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Die- Reihenfolge der Geiftllihen an Wikolai und 
Jakobi zu Stettin im Reformationsjahrhundert. 


Bon Privatdozent Lie. Udeley in Greiföwald. 

Wer in die Lage verjegt ift, jich über die Perjonalien 
der pommerjchen Geiftlichen des 16. Jahrhunderts orientieren 
zu müſſen, wird zurzeit zumächjt zu dem in Stettin 1903 
zur Ausgabe gelangten umfangreichen Bande: Die evangelifchen 
Geiftlihen Pommern? von der Reformation bi? zur Gegen- 
wart, auf Grund des Steinbrüd-Bergihen Manujtriptes be- 
arbeitet von Hand Moderow (1. Teil: Der Regierungsbezirk 
Stettin) greifen. Während man in bezug auf die neueren 
Bartien dem Werke zwar den Ruhm der Genauigkeit und 
Vollſtändigkeit laſſen wird, jtellen fich doch, jobald man um 
Nachrichten aus dem 16. und 17. Jahrhundert benötigt tft, 
an vielen Stellen Mängel heraus, die nicht jo jehr den Vor— 
wurf ungenauer Arbeitsmethode gegen den alten Steinbrüd 
berechtigt machen, al3 vielmehr da3 Bedauern darüber, daß 
ihm viele Hijtorische Quellen, die das Stettiner Königliche 
Staatsarchiv, die Handjchriftenbände der Königlichen Univerſi— 
tätsbibliothef zu Greifswald, verjchiedene Pfarrarchive u. a. 
dem modernen Worjcher leicht zugänglich machen, nicht zuge- 
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flofjen find. Es wird daher noch vieler „Nachträge” zu dem 
Werke bedürfen, die bei feiner Benugung an den betreffenden 
Stellen jedesmal mit heranzuziehen find, um dasjenige an 
der mit großem Fleiße und einem ftaunenswerten Eifer ange- 
fertigten Steinbrüdjchen Sammlung zu haben, defjen der 
moderne, hiſtoriſch arbeitende Gelehrte dringend bedarf. 

Aus diefem Interefje mag auch der in folgenden ge- 
botene Abdrud zweier Aufzeichnungen de3 16. Jahrhunderts 
aufgefaßt werden, die ich in einem Aftenjtüd des Königlichen 
Staat3ardhivs zu Stettin auffand und zwar unter der 
Signatur: Depositum der Stadt Stettin, Tit. II, Sect. 3a, 
Num. 10. Sie füllen dort die Blätter 4 bis 8, und zwar 
jo, daß das eine Schriftitüd, auf Schmalfolio geitellt, in folio 
5, 6, 7 und Tb dem andern, auf gewöhnliche Folioformat 
gejchriebenen (folio 4 und 8 beiderjeitig) zwiſchengeheftet ift. 

Beide Handjchriften ſcheinen mir ziemlich aus der gleichen 
Beit zu ſtammen; diejelbe ıft, wie die Notiz: „Cögelerus 
vocatus anno 1557 auf Marien Magdalenen, Fit 40 Jahr 
am 22. Julii“ beweiſt, auf da8 Jahr 1597 anzujegen. Bei 
der großen Ühnlichkeit, die beide Aufzeichnungen in ihrem 
Wortlaute mit einander haben, ijt e3 jelbjtverjtändlich, daß fie 
zu einander in irgend einem Verhältniſſe jtehen. Dies Ver— 
hältnis kann nun aber nicht als das der Vorlage und Ab- 
jchrift der urjprünglichen Aufzeichnung und ihrer Bearbeitung 
o. ä. aufgefaßt werden. Denn wie jollte 3. B. jemand, dem 
die „Vorlage B“ deutlich Pasewalck bot, daraus in der Aus— 
arbeitung A Paselich gelejen und gejchrieben haben? 

Andererjeit3 aber das Verhältnis umzufehren, und A 
zur Vorlage, B zur Bearbeitung zu machen, geht nicht an, 
weil A ſich im VBocationsdatum de3 Marquardt und des 
Waterführer jo irrt, wie ſich nur ein eiliger Abjchreiber irren 
kann, indem er zweimal den 27. September angibt, während 
das einemal der 27. Mai genannt ijt. B bat bier die 
richtigen Worte, und zwar find fie in der Anlage der Zeilen 
der Handjchrift jo weit getrennt von einander, daß ein durch 
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Handſchrift B verurjachtes Schreiberverjehen ala ausgejchlofjen 
zu gelten bat. Somit bleibt allein die Erklärung übrig, 
beide Handjchriften A und B al3 Benuger einer dritten, für 
uns jegt verlorenen urjprünglichen Aufzeichnung anzunehmen, 
die vermutlich nicht lange vor 1597 ihr Entjtehen gehabt hat. 
Diefem Tatbeſtand entnehme ich die Berechtigung, die beiden 
Handichriften, die ich beide mur für Abjchriften halte, zum 
Abdrud zu bringen. 


Daß die in ihnen gegebenen Daten für unjere Kenntnis 
der Stettiner Geiftlichkeit im 16. Jahrhundert von nicht ge— 
ringer Bedeutung find und den Befigern reſp. Benugern des 
Steinbrüdichen Buches Grund geben möchten, ihr Eremplar 
mit einigen Randnotizen zu verjehen, brauche ich nicht noch 
bejonder3 auszuführen. 


A, 


Anno 1523, da die Evangelische Lehr durch die gnade 
gottes in Stettin ſich ausgebreitet, ift Ein Erbarer Rath und 
die gemeine etwas zweiffelhaftig derjelben jachen halber ge- 
wejen. Die Gemeine aber hatt an D. Martinum Lutherum 
auf wittenberg gejchrieben und M. Paulum a Rhoda von 
Duedlingburgf begeret.‘) Wie er antommen, haben Ihm die 
gemeine bejoldung, koſt und Eleider gegeben, und jind hernacher 
E. €. Radt und die gemeine Eins worden, und hatt E. €. 
Radt alhir zu Alten-Stettin obgemelten M. Baulum a Rhoda 
von Quedlinburgt anno 26 In S. Jacobs Kirchen zu einem 
Paſtoren vociret und eingejeßet, ift auch von der Stadtt be- 
joldet worden. 


Magijter Paulus a Rhoda Superintendens hat ab 
anno 1526 bi8 62°) bis in jein jehliges Ende die reine lehre 


) Bol. Frand, Paulus vom Rode. Bult. Stud. XXIL., 
59—120 und „Briefe zur Gefchichte des Paulus vom Rode“, Balt. 
Stud. XXL, 2, 128—147. 


2), Bol. Seite 4, Anm. 1. 
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göttlicher warheit zu Stettin treulich vortgepflanzet, dabey er 
von dem hochlöblichen landesfürften und E. E. Radte friedfam 
geſchützet und erhalten. 

Anno 1562%) iſt er gottjehligen entjchlaffen, Ein guten 
ehrlichen nahmen binterlaßen, In S. Jacobi firchen jegen dem 
Predigſtuell begraben. Die hochlöbliche Fürftin Fraulein Sibilla 
berzogin zu Stettin Pomeren und das gange Hoffgefinde, Ein 
Erbar Rath und bürgerjchafft Ihm die lete Ehre erzeiget. 

Es hatt auch M. Paulus bey jeinen lebenzeiten in jeinem 
löblihen Alter zu einem getreuen Succefjoren jeinen lieben 
landtsman M. Johannen Coglerum, domal3 Rectorem der 
Stadtjchulen?), offtmals an jeiner ftatt jein Ambt auf der 
Cantzel zu verwalten jubjtituiret, wie er dan auch folgends 
Anno 57°) von E. E. Radte und Diaconis ordentlich vociret, 
wie folgt. 


Prediger in 8. Jacobi kirchen. 


Er Antonius Remelingf‘), von E. E. Rad zum Gappellan 
bociret. 


Er Andreas Wolgemut, Cappellan. 
M. Johannes Schlagike, Cappellan, vom Rade vociret. 


1) Das Todesdatum von Rode ift der 12. Januar 1568. 
Das Berfehen erklärt fich leicht daraus, daß der Tod bei eben erft 
beginnendem Jahre erfolgt war. 

2) Seit 1551 war Eogler Rektor der Stettiner Stadtfchule. 

2) Datum 22. Juli; vgl. Frand a. a. D. ©. 114. 

4 Bon einer derartigen Wirkfamfeit Remelingks (Antonius 
Nemmelding) weiß Steinbrüd nichts; vol. ©. 468. Er fennt in 
diefem Zufammenhange nur Andread Wohlgemuth (geit. 1562) und 
M. Johann Stagide (geit. 1587). Uber Remmelding ift meine Arbeit 
„Die legten Tage des Kloſters Eldena“ (Pommerſche Jahrbücher 
Bd. 7, 1906, ©. 27 bis 88) zu vergleichen, wo ich auf ©. 37 fchon 
auf die von mir im Stralfunder Stadtarchiv Eecl. I, 18 aufgefundene 
Notiz: Antonius Remmeldingk Stettinensis verwieien habe. 
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In 8. Nicolai firchen. 

Er Nicolaus Hövejch, der Erfte Evangelische Paſtor zu 
8. Niclaß, von E. E. Rath vociret und bejoldet. Obiit 
Anno 41, 21. Martit'). 

Der Alte Baftor Er krakow. 

Er Balthajar Schlejier, Cappellan?). 

Er Bernhardus Strobjchneider, anno 42. 

M. Betrus hartman von Paſelich, anno 1556, 22. Sept- 
Anfenglih in S. Jacobi firchen zum Cappellan vociret, 
folgends in S. Nicolai Kirchen Paſtor worden?). 

Er Johan granom Stargardensis*) Cappellan vom rad vocirt. 

M. Martinus Frisius®), Stetinensis, vom €. rad vocieret. 

M. Lucas Thabbert Stetinensis, Paſtor anno 93°) M. 
Frisio juccedirt, da er zuvor anno 87 in 8. Jacobi 
Kirchen zum Gapellan vociret. 


Kirhendiener in 8. Jacobi kirchen. 
Doctor Johan Eögler Baltor von E. E. Rath und den 
beren Diaconis vociret auf Mariae Magdalenae, den 
22. Zulii anno 57 und al& er von Wittenberg wieder- 
fommen und in doctorem promoviret anno 1560 auf 
Michaelis feine Vocation und beftellung andermeitt reno- 
viret und bejtettiget”). 





i) Bufag von fpäterer Hand. — Die von Steinbrüd (S. 476) 
gebotene Notiz: „1535 von den Bifitatoren beſtellt“ muß hiermit in 
Einflang gebracht werden. 

2) Auch diefen erwähnt Steinbrüd nicht. 

3), Aus diefer Notiz dürften bei Steinbrüd (S. 476) zu Nr. 4 
Nachträge einzufügen fein. 

) Steinbrüd fennt ihn zwar (S. 479 Nr. 1), aber nicht feine 
Heimat Stargard. 

5) Über feine Abſetzung enthält das Aktenftüd, dem obige Auf- 
zeichnungen entnommen find, fol. 349 bi8 8350 ein inftruftives 
Schreiben des Stettiner Rats. 

6) Datum 7. September. Die Berufung zum Diakonat an 
St. Jakobi erfolgte am 9. April 1587. 

?) Dbiges erweitert unfer Wiſſen iiber Cogler über das von Stein- 
brüd ©. 468, Nr. 2 Mitgeteilte um ein Beträchtliches. 
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Er ZTilemannus Marquardt Gappellan ijt von €. €. 
rad und den bern Diaconis vociret den 27. Septembris 
anno 81'). 

Er Daniel Waterführer Cappellan iſt von €. €. rad und 
den bern Diaconis vociret den 27. Septembris anno 1593. 

Lucas Fiſcher Cuſter ift vociret den 4. Septembri® anno 


1571, 
Jacob Witten Eufter ijt verordent den 30. Septembri3 anno 
1592, (Fortfegung folgt.) 


Ein Brief Bugenhagens an Jobſt von Dewih. 


1535. September 9. 
Aufjchrift: Illustri ac eruditissimo viro et domino 
Justo a Dewitz arcis Wolgastensis pre- 
fecto dignissimo, domino suo in primis 
venerando 
Er Josten von Dewitzen, heubtman 
zu Wolgast. 
Gratia et pax a deo, patre nostro, et domino nostro 
Jesu Christo. Discedens a me, clarissime vir, mandasti, 
ne litterarum officium, cum liceret, praetermitterem, id quod 
mea sponte eram facturus. At nunc necessitas causae, 
quam nos interim agimus, coegit hunc tabellionem ad te 
mittere, sed expensis illustrissimi principis electoris, sic, 
cum voluit D. Bruck, cancellarius, ut, cum respondendum 
sit ad diem Galli [Oktober 16.], de hisce etiam duobus 
articulis respondeatur, altero, quem ego hic adscribo, de 
quo, ut puto, nulla erit disputatio vel controversia, altero 


1) Die Handichrift B gibt als Datum den 27. Mat 1581 an; 
es mag für die Richtigkeit diefe8 Datums fprechen, daß unfere Hands 
fehrift A bei dem Folgenden dasjelbe Datum beibringt. Da handelt 
es Sich Felbftverftändlich um einen Abfchreibefehler von den dem Ver— 
faffer vorliegenden Notizen. (Val. die Einleitung.) Auch Steinbrüd 
nennt den 27. Mai (S. 469). 
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quem legis in litteris D. Bruck, ut vides, qui tantum erit 
expositorius seu declaratio, ut certo intellegatur et nihil 
sit obscuri. 

Christus te et uxorem et liberos servet incolumes et 
adsit tuo ministerio, quo serves et deo et nobis optimum 
principem nostrum et consulas aulae et gubernationi prin- 
cipatus simul et ecclesiis Christi et scholis secundum 
eam, quae in te est, pietatem et prudentiam non vul- 
garem. 

Ex Wittenberga, MDXXXV Gorgonij. 

J. Bugenhagius Pomeranus tuus. 


Sic ad articulos, quos tecum sumpsit tua humanitas, 
adiunxi, cum illos prineipi electori excriberem, coactus dis- 
putatione D. Bruck. 

„Dieser artikel von der vertzicht ward auch durch 
uns unterredet, aber nicht von nöten geachtt anzuzeichen, 
weil in beiden heuseren die frawenseite nicht erbet, weil 
es aber itzt auch für nötig wird angesehn, wil ich, 
J. Bugenhagen Pomer D., diesen artikel er Joste von 
Dewitzen auch zuschicken, mit dem ersten verzeichnet . 
nemlich also: 

Das freulein sol iegen vorbestympte abfertigung den 
erbfellen des hauses zu Sachsen vörtzicht thuen. 

2. alter articulus est, ut vides in litteris D. Bruck 
de XVm fl. 

D. Bruck, ut nihil aliud dicam, promittit tibi cle- 
mentiam electoris, ubi, quod facis, prudenter et sollicite 
tractaveris hanc causam. 

Libelli, quos promisi nondum sunt parati, et propter 
lapillum tuum, ut nunc, cum tibi mitterem hunc tabellionem, 
detinui quatuor diebus necdum paratus plene est; alias 
mittam. 


Driginal in der Bibliothek der Gejellichaft für 
Pommerjche Gejchichte. Manuscr. Ia fol. 111. 


8 Zwei Kurioſa. 


Diejer Brief bezieht fich auf die Berhandlungen über 
den zwilchen dem Herzog Philipp und Maria, der Schweiter 
Johann Friedrichs von Sachjen, zu errichtenden Hetratsvertrag, 
die Jobſt von Dewig unter Vermittlung Bugenhagens führte. 
Vgl. dazu den Brief Bugenhagens an den Kanzler Gregor 
Brüd 1535. Okt. 1., abgedrudt in Balt. Studien N. %. IH, 


Zwei Kurioſa. 

1. Ehriftian Wagner, Paſtor in Strippow, Bezirk 
Köslin (geb. in Streig bei Köslin im Jahre 1602), bat im 
Sabre 1674 „poetiiche Nebenitunden“ herausgegeben. Daß 
diejelben dem Verfaſſer unbekannt find, will nicht viel bejagen. 
Doch hören wahrjcheinlich auch andere, in der Literatur be- 
wandertere Lejer zum eritenmal von diefem Werk. Aus dem- 
jelben teile ich den Freunden einer Pfeife Tabak folgendes mit: 


Auf die Tabaks-Liebhaber: 
Cur bibis ignitum Tabaccum, dulcis amice? 
Fumo cur comples os oculosque tuos? 
Ut valeas, vivas vivacis Nestoris annos ? 
Erras; nam tempus dimidiare solet. 
Visivos radios sensim vis ignis adurit, 
Ingenii nervos debilitatque probi. 
Humor collectus descendit ad inferiora 
Et generat podagram damnaque plura. Cave! 
Gut gemeint, Freund Wagner, aber de3 Berfafjerd ceterum 
censeo geht dahin: ich rauche doch! 
2. Das zweite Kuriojum zeigt ung, wie man den 
Sonntage Berifopen eine recht praftiiche Auslegung geben kann. 
Matthiad Engelke, im Anfang des achtzehnten Jahr— 
bundert3 Paſtor in Bütow, behandelte am 2. Sonntag nad 
Epiphanias 1714 das Sonntags-Evangelium von der Hochzeit 
zu Kana (Ev. Job. 2, 1-11). Im Verlauf der Predigt 


Bericht über die Berfammlungen. 9 


gibt er den Zuhörern den außerordentlich praktiſchen Wink: 
„Kinder, nippt nicht, nippt nicht, ſonſt werdet ihr trunken; 
nehmt lieber einmal einen vollen Schluck.“ 
Der Mann hat es ebenſo gut gemeint wie Wagner. 
G. F. A. Strecker. 


Bericht über die Verfammlungen. 


Dritte Berjammlung am 14. Dezember 1907. 
Herr Oberlehrer Dr. Altenburg: 
Pommerſche Dichtung im 16. Jahrhundert. 

Der Herr Vortragende charakterifierte zunächit die neu— 
lateinische Dichtung des 16. Jahrhunderts mit ihrem gefteigerten 
Intereffe für alles Yormale, beſonders die Sprache, und die 
neue Zunft der herumziehenden Poeten oder Humaniften. In 
Norddeutichland fand die neue Geiftesrichtung erſt ipät Eingang, 
in Greifswald machen ſich Spuren von ihr um 1520 bemerkbar. 
Vorher erjchienen einzelne ihrer Jünger in Pommern. Sie 
bolte Bogijlam X. in? Land. 1498 nahın er aus Ftalien 
Betrus von Ravenna, durch juriftiiche Gelehrſamkeit und 
ein riejenhaftes Gedächtnis berühmt, mit nach Greifswald 
„pro reformatione universitatis“. Seine Sammlung lateinischer, 
auf Pommern bezüglicher Gedichte, die aurea opuscula, bieten 
wenige individuelle Züge. Johann von Kitjcher, ebenfalls 
von Bogijlam X. berufen, bat in jeiner „tragicomoedia“ über 
die Reiſe Bogijlams nach Jerujalem den Stoff für die jpäter 
oft wiederholten Legenden gegeben. Er iſt aber ein trauriges 
Beijpiel erlogener Demut und widerwärtiger Striecherei, wie 
fie ihresgleichen jonit der Humanismus kaum fennt. Eine 
erfreulichere Erjcheinung ift Ulrich von Hutten, der 1509 
zwar nur ein halbes Jahr in Greifswald lebte, aber von dem 
Greifswalder Bürgermeiiter Wedeg Loeß und jeinem Sohn 
jo graufam bebandelt wurde, daß er 1510 zwei Bücher 
„Querelae“ berausgab und mit ihnen jeinen Dichterruhm be- 
gründete. Trotz des Ülberwiegens des perjönlichen Moments 
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bieten fie eine Fülle allgemeiner Anjchauungen, bejonders über 
die Verhältniſſe der Univerfitäten. Diejes Bild wird vervoll- 
ftändigt durch die Komödie „Studentes“ des Stettiner Bajtors 
Chriſtoph Stummel, 1579 in Stettin gedrudt. Das Stüd 
it nach antiken Borbildern (neue Komödie der Griechen, 
Plautus und Terenz) gejchaffen und ſteht im Zuſammenhang 
mit den Schulfomödien „vom verlorenen Sohn“. Ein ge— 
borener Bommer iſt der Dichter Zacharias Orth, der 1559 
Profefjor der Poeſie und Gejchichte in Greifswald war und 
zwei Jahre jpäter jeine „Stralsundae origo“ dichtete, in der 
er mit warmer Heimatsliebe die Gejchichte jeiner Vaterſtadt 
bi3 auf jeine Zeit verfolgt. Neben echter Religiojität find 
ihm bejonders eigen Vorliebe für antife Mythologie und Ge- 
Ichichte, und die Gabe, neue mythiſche Geftalten zu erfinden, 
Als Fruchtbarfter pommerjcher Dichter diejer Zeit muß Johann 
Sedermwiß gelten, der von 1574 bis 1583 in Greifswald 
als Profeſſor der Poeſie wirkte. Aus feiner Sammlung 
„Daneides“ 1581 interejfiert wohl am meiften da3 „Hodoe- 
porikon“, Reife Barnims XIII. und des Dichters nach Kolding 
zu einer Tauffeier im dänischen Königsbauje. Alle jeine pommer- 
hen Dichtungen hat Sederwig 1582 gejammelt und heraus— 
gegeben. Im ihnen bat er nicht nur die Zeitgejchichte aus 
eigener Kenntnis, jondern auch die Vergangenheit Pommerns 
von ihren dunfeln Anfängen an jo erjchöpfend behandelt, daß 
er nicht wenig dazu beigetragen bat, das Gedächtnis des 
Greifengejchlecht3 zu erhalten. 


Literatur. 

Reinhold Petſch. Verfaſſung und Verwaltung Sinter- 
pommerns im jiebzehnten Jahrhundert bis zur Einver- 
leibung in den brandenburgijchen Staat. Berliner Inaug.⸗ 
Diſſert. (Staats und ſozialwiſſenſch. Forſchungen hab. 
von Guſtav Schmoller und Mar Sering. Heft 126.) 
Leipzig, Dunder & Humblot, 1907. XIV und 271 
©. 8°". Mt. 6,80. 
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Arbeiten über Verfaſſungsgeſchichte eines deutſchen Gebietes 
aus der Zeit der Bildung des Territorialſtaates ſind nicht gar zu 
zahlreich vorhanden; fie müſſen der Betrachtung eine ziemlich trockene 
Materie unterwerfen, die faft immer forwohl eines großen Zuges als 
auch wirklich intereffanter Einzelheiten entbehrt; einerfeit3 find ja 
Fürften mit weiteren Gefichtökreife und höherer Begabung damals 
recht fpärlich gefät, — Auguft von Sachſen ift ein weißer Rabe — 
andererjeit3 fehlt es den einzelnen politifchen Faktoren, namentlic) 
den Yandftänden, meift ſowohl an rechtem Intereſſe für die Gefamtheit 
al3 auch an wirklicher Energie. 

Eine große Mifere von Anfang bis zu Ende. So auch in 
Pommern; bier und da gutgemeinte Anläufe zu einer Befferung, 
aber fait ſtets verlaufen fie im Sande, und es bleibt alles beim 
alten, d. h. alfo, e8 wird immer fchlechter. 

Das vorliegende Buch), die erfte größere Arbeit eines jüngeren 
Stettiner Hiftorifers, hat fich, von diefer Seite ber betrachtet, eine 
wenig dankbare Aufgabe geftellt. Aber, indem e8 Dinge vor Augen 
führt, die bisher meift nur in größerem Rahmen oder einfeitig be- 
handelt find, füllt e8 eine wiederholt unliebjam empfundene Lücke in 
unserer Literatur aus. Vom Tode Johann Friedrichs anhebend, führt 
e3 die Darftellung der VBerwaltungs- und Verfaffungsgeichichte unseres 
Landes bis zum Ende feiner Selbitändigfeit und dariiber hinaus 
binfichtlich des nunmehr brandenburgiichen Anteils bis zu dem Land— 
tage von 1654, durch welchen bier neue Ordnungen begründet werden. 
Da es dem Berfaffer vorzüglich, uuch im erften Teile, auf die Ver— 
Hältniffe im Herzogtum Stettin ankommt, fo ftellt fich bier feine 
Arbeit als eine willtlommene Ergänzung der vor zehn Jahren er— 
Ichienenen gleichartigen Darftellung von Spahn dar, die fich mehr 
und mehr auf Wolgait beichränft. Die durch Herzog Philipp IL 
gegebenen Anregungen, befonder8 hinsichtlich einer Neuordnung der 
Finanzen und der Hofverwaltung, die Reaktion unter Bogiflaw XIV., 
die erſten Einwirkungen des 30jährigen Krieges, die Aufftellung eines 
Negentichaftsgefetes, eine Überficht über die Zuftände um 1637, die 
Geftaltung der Dinge biß zu und dann nach den Frieden bzw. dem 
endgültigen Abkommen zwiſchen Brandenburg und Schweden bilden 
den Inhalt der wichtigften Abfchnitte. 

Die Darftellung Ichöpft zum allergrößten Zeile aus archiva- 
fifchen Quellen, ohne die Literatur doch außer acht zu laflen; und 
das ift ihr Hauptverdienft, daß fie viele neue Quellen erichloffen hat. 
Daß fie in ihrer Verwertung durchaus zuverläffig it, unterliegt 
feinem Zweifel. 


12 Piteratur. 


Hinfichtlich der Verteilung und Behandlung des Stoffes wird 
man bier und da vielleicht zu Heinen Vorbehalten gelangen, 3. B. in 
demjenigen Wbfchnitt, der naturgemäß am wenigften auf eigenen 
PVorftudien fußt und der uns in die Entwidlung der einzelnen 
ftändifchen Faktoren vor unferer Zeit einführen fol (Rap. VIIL); 
da find hier und da auch Unklarheiten und Unrichtigfeiten mit unter: 
gelaufen; manches ift etwas dürftig behandelt. Manchmal ift im 
Bergleich zu dem uns doch vor allem intereflierenden Tatfächlichen 
den Vorverhandlungen ein gar zu breiter Raum gewährt; fodann 
fcheinen mir die Mafregeln, welche von feiten Brandenburgs vor 1653 
getroffen werden, genau genommen, nicht in unfer Buch hineinzu- 
gehören, da fie eben der äußeren Gefchichte des Landes angehören. 
An anderen Stellen ift gerade diefe, obwohl fie zum Verſtändnis uns 
entbehrlich zu fein fcheint, etwas nebenfächlich behandelt, wie auch der 
Berfaffer m. E. zu weit geht in der Vorausfegung, daß feine Leſer das 
Buch von Spahn im Kopfe haben; eine Einführung, mochte fie noch 
fo kurz fein, war am Anfange doch wohl vonnöten. Endlich ift auch 
der wirtichaftlichen PVerhältniffe, welche doch die Grundlage der Be 
fteuerung abgeben, faum genügend gedacht, zum Jahre 1622 werden 
fie geftreift; die furchtbaren Wirkungen der Veit 3. B. durften wohl 
nicht übergangen werden. Der Berf. bat fich eben m. E. meift gar 
zu eng an feine Aufgabe gehalten. Dadurch aber wird das Intereſſe 
des Yefers, der nicht Fachmann ift, etwas gedämpft, während es in 
Rüdficht auf die Eigenart des Stoffes eher einer Auffrifchung be= 
durft hätte. Yeider ift auch die Schreibweife des Verf. nicht fo flüffig, 
daß von diefer Seite her dem Stoffe aufgeholfen würde. 

Wenn fomit der Ref. auch einige Heine Ausftattungen zu 
machen fich berechtigt glaubt, fo ift doch, es fei noch einmal wiederholt, 
der Wert de8 Buches für unfere heimische Forfchung recht beträchtlich, 
und man wird den in Ausficht geitellten weiteren Arbeiten des Verf. 
auf unferem Gebiete mit Spannung entgegenjehen. v. N. 


W. Peßler. Die geographiſche Verbreitung des altſächſiſchen 
Bauernhauſes inz Pommern. 

Der Verfaſſer, der ſich durch ein umfangreiches Werk auf dem 
Gebiete der Hausforſchung — Das altſächſiſche Bauernhaus in ſeiner 
geographiſchen Verbreitung, Braunſchweig 1906 — bekannt gemacht 
bat, bat zu der Frage über die Verbreitung des Sachſenhauſes in 
Bommern zwei Sonderabhandlungen erfcheinen laffen, von denen die 


Literatur. 13 


eine (da3 altfächiiiche Bauernhaus der Inſel Rügen) in der Zeit- 
Schrift für Ethnologie, Jahrg. 1906, Heft 6, S. 967—980, die andere 
voritehend mit Titel angeführte im Globus, Bd. 0, Nr. 23, ©. 357 
bis 362 veröffentlicht ift. In der letzteren Veröffentlichung behandelt 
der Verfaſſer alle zurzeit noch in Bommern vorhandenen altfächfifchen 
Bauernhäufer. Er gibt, von Weiten nach Dften fortjchreitend, kurze, 
durch Abbildungen, Grundriffe und Querfchnitte veranfchaulichte Be— 
fchreibungen der Häufer unter jedesmaliger Hervorhebung charalte- 
riftifcher Eigentümlichkeiten und gewinnt unter gleichzeitiger Heran— 
ziehung münbdlicher Nachrichten über untergegangene Sachfenhäufer 
ein umfangreiche® Material, welches auf einer beigegebenen Karte 
überfichtlich eingetragen ift. Danach fommt der Verfaffer zu folgendem 
Refultat: Das altfächfifche Bauernhaus findet ich in Neuvorpommern, 
auf Rügen, im weftlichen Teile Altvorpommerng, auf Uſedom-Wollin 
und in einem Küftenftriche Hinterpommerns, „der nirgends über die 
Südgrenze der ſächſiſch gefärbten binterpommerfchen Kiüftenmundart 
hinausgeht”; Meittelpommern iſt dagegen von einem halbſächſiſchen 
Haus mit Mittellängsflur erfüllt, und daran Schließen fich im ſüdlichen 
Hinterpommern Gebiete mit fächftsch-Fränkifchen Miifchformen. Diefes 
Rejultat dürfte, ſelbſt wenn der Verfaſſer das eine oder andere Sadjfen- 
haus in Pommern überfehen haben follte, als ficher feſtſtehend anzu— 
feben fein. Sonſt fei noch hervorgehoben, daß bei der Beichreibung 
des Yüdershägener Sachfenhaufes entweder in der Beichreibung oder 
im Grundriß die Yage des Kuhſtalles und des Pferdeftalles ver: 
wechſelt iſt. Haas. 
Berth. Schmidt. Geſchichte des Geſchlechts von Maltzan 
und von Maltzahn. II. Abteilung. I. Band. Das 
Mittelalter. Im Auftrage des Geichlecht3 herausgegeben. 
Mit vier Lichtdrudtafeln und einer Bejigkarte. Schleiz 1907. 
Drud von %. Webers Nachfolger. 

Unter den alten Adel3familien Borpommerns und Medlenburgs 
fteht im bezug auf Bedeutung für die Yandesgefchichte das Geichlecht 
von Maltzahn (Malkan) mit an erfter Stelle. Belonders im Mittel— 
alter haben zahlreiche Glieder eine hervorragende Rolle im Mate der 
Fürften, al8 Kriegshelden, als Diener der Kirche geipielt und fich 
zu Zeiten einen befondern Einfluß und großen Landbeſitz zu erwerben 
verftanden. Die Erinnerung an die Vergangenheit ift auch im der 
Familie kaum jemals ganz erlofchen, und fie hat es fich ſchon verhältnis» 
mäßig früh angelegen fein lafjen, durch forgfältige Sammlung und 
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Erforfhung ihrer Gefchichtsdentmäler die Taten der Vorfahren und die 
ehemaligen Befitverhältnifje Harzulegen. Zeugnis dafür legt namentlich 
ab de verdienten Liſchs große Urkundenfammlung, ein Werk, das 
von zahllofen pommerſchen Geſchichtsforſchern benutzt worden ift. Die 
Familie hat aber auch in neuefter Zeit ftet3 lebhaftes Intereſſe an 
ihrer Geichichte bewiefen. So ift, nachdem fchon 1900 die Stammte- 
und Ahnentafeln erichtenen find (vgl. Monatsbl. 1901, ©. 10—12), 
jetst der erſte Teil der Gefchichte des Geſchlechts bearbeitet von Archivrat 
Dr. B. Schmidt erfchienen. Er umfaßt das Mittelalter und fchließt, 
ohne ſich an ein beftimmtes Jahr zu binden, bei den verfchiedenen 
Linien mit 1500, 1526 oder 1525 ab. 

| Selbftverftändlich fann eine Yamiliengefchichte nicht in allen 
Zeilen gleihmäßiges Intereffe über den Kreis der Geichlechtsange- 
hörigen hinaus erweden. Eine ganze Zahl von Perfonen hat Feine 
weiter veichende Bedeutung, von vielen liegen fo dürftige Nachrichten 
vor, daß nur einzelne unzufammenhängende Notizen über fie gegeben 
werden können, die Gefchichte der Güter ift zumeift nur für bie 
Familie von Wichtigkeit. Aber unter den Angehörigen der Yanıilie 
M., die in dem vorliegenden Bande behandelt find, befindet fich doch 
auch eine vecht große Zahl von foldhen, deren Leben und Wirken von 
Bedeutung und Einfluß auf die Yandesgefchichte ericheint. Der Ver: 
faſſer hat e3 meist trefflich verftanden, diefe VBerfönlichkeiten zu ſchildern 
und bisweilen den Yefer geradezu zu feifeln. Was für tüchtige Männer 
treten uns bei den verfchiedenen Linien der Familie entgegen in 
Heinrich (F 1331), dem Bifchofe Hermann II. von Schwerin (F 1322), 
Bernhard 1. (F un 1390), Hartwig I. (F 1500), Ulrich II. (} 1459), 
Yüdele Il. (F 1482), Wedige I. (F 1526), Joachim (F um 1430), 
Heinrih (F um 1431), Achim I. (+ um 1473), Otto (+ 1502) und 
vor allem in Bernd II. (f 1525)! Dem legtgenannten „bölen Bernd“, 
wie er bei den eigenen Zeitgenoſſen hieß, widmet der Berfafler ein 
befonder8 umfangreiches Kapitel und kommt dabei zu einer weit ge 
vechteren Beurteilung als Liſch. Diefer Vertreter des mittelalterlichen 
Fehdeweſens und der felbftherrlichen Gewalttat mußte mut einem 
Fürſten, wie e8 Bogiflaw X. war, in Konflikt kommen, als diefer 
die landeöherrliche Gewalt wiedergewinnen und Ordnung und Ge— 
borfam im Yande fich zu verichaffen fuchte. 

Folgen wir im allgemeinen der Darftelung Schmidts mit 
Intereſſe und Befriedigung, fo darf doch nicht verfchwiegen werden, 
daß in manchen Einzelheiten dev allgemeinen pommerſchen Gefchichte 
eine genauere Kenntnis der Ergebniffe neuerer Forfchung vermißt wird. 
Schmidt hat fait ausschließlich Bartholds Gefchichte von Pommern 
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benutst; es ift aber längſt befannt, daß dies Werk viele Fehler und 
unrichtige Angaben enthält. Infolgedeſſen hat der Verfaſſer in ein- 
zelnen Zeilen, 3. B. bei der Darftellung des NRügifchen (S. 50 ff.) 
und ded Stettiner Erbfolgekrieges (S. 253 f.), fowie des Krieges 
Bogiſlaws X. mit Brandenburg (S. 301), falfche Angaben wieder- 
bolt, die längſt richtig geftellt worden find. Auch in einzelnen Daten 
zeigen ſich folche Irrtümer; der S. 20 erwähnte Vertrag von 1236 
ift datiert vom 5. Februar, die Schlaht am Hainholz (1316) wird 
©. 45 einmal auf den 23., dann auf den 13. Juni verlegt, die Ver— 
gleich3verhandlungen in Prenzlau (S. 142) fanden am 4. Mai 1446 
ftatt, Kafimir VI. ift am 13. April 1434, wie Berthold richtig an- 
gibt, nicht 1437 geftorben, das Verzeichnis der pommerſchen Nitter 
(S. 149, 306) ftammt ficher nicht aus dem Jahre 1478, die päpftlichen 
Urkunden (©. 225) find datiert vom 5. und 8. Juni 1401, Barnim V., 
nicht VI. hat 1387 in Prag ftudiert (Monatsbl. 1906, ©. 118), 
Bogiflam X. ift nicht Ende September (©. 287), fondern am 5. Oft. 
geitorben u. a. m. Es find das nur Kleinigkeiten, aber die fortge- 
fette Erfahrung, daß die neueren Ergebnifje pommerſcher Geſchichts— 
forihung jo wenig beachtet werden, zwingt dazu, bei einem fonft 
trefflichen Buche darauf aufinerffam zu machen Allerdings ift e3 für 
den verdienten Verfaffer nicht leicht, die Kleinarbeit der pommerſchen 
Hiftoriker zu verfolgen und zu benugen. Trog diefer Ausftellungen 
ift das Werk mit Freude zu begrüßen. Dank dafür gebührt neben 
dein Verfaſſer der Familie von Malgan (Malgahn), die fich durch die 
Veröffentlichung ein neues Verdienft um die pommerſche Gefchichte 
erworben bat. ER: M. W. 
Notizen. 

Im 72. Jahrgange der Jahrbücher und Jahresberichte 
des Bereins für medlenburgiihe Geihichte und Alter 
tumsfunde ift der Anfang einer umfangreichen Arbeit von K. 
Schmalg über die Begründung und Entwidelung der 
firhlihen DOrganifation Medlenburgs im Mittelalter 
erfchienen. Du der Verfaſſer nicht nur den Teil Meedlenburgs, der 
zur Camminer Diözefe gehörte, Sondern aud) den Norden Vorpommerns, 
der in kirchlicher Beziehung den Bistum Schwerin unteritand, bei 
feiner Darftellung berüdfichtigt, fo hat die jehr gründliche Unterfuchung 
auch für Pommern nicht geringes Intereſſe. 


Mitteilungen. 
Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Privatdozent 
Dr. Brecewid in Dorpat, Verein für die Heimatsfunde Hinter- 
pommerns zu Stolp. 
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Die Bibliothek (Karkutichftr. 13, Königl. Staatsarchiv) iſt 
Donnerdtagd von 12-1 hr geöffnet. Außerdem wird der 
Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Heinemann, während der Dienft- 
ftunden des Staatsarchiv (von 9—1 Uhr vorm.) Wünfchen betreffend 
Benugung der Bibliothek nach Möglichkeit entiprechen. 

Zufchriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Beitichriften liegen im Bibliotheks— 
zimmer zur Einficht aus. 

DaB Mufeum bleibt während des Winters gefchloffen. 

Auswärtige, welche das Mufeum zu befichtigen wünſchen, 
wollen fich vorher beim Konfervator Stubenrauch in Fintenwalde 
bei Stettin oder in Stettin Papenitraße 4/51 melden. 


— — — — une 


Wegen einer Vevifion der Bibliothek 
bitten wir, ale aus ihr entlichenen Bücher Bis zum 


10. Februar 1908 zurüdzugeben. 
Der Borfland. 





Die monatlihen Berfammiungen finden in Stettin 
auh in Diefem Winter in der DMegel au jedem dritten 
Sonnabend des Monats im „Preußenhof“ (Luifen: 
ftraße) ftatt. 


Dierte Derfammlung am Sonnabend, dem 
15. Hebruar 1988, 8 Uhr: 

Herr Brofelor Dr. Wehrmann: 
Vommerſches ans älteren Reiſebeſchreibungen. 


Inhalt. 

Die Reihenfolge der Geiftlihen an Nikolai und Jakobi zu 

Stettin. — Aus dem Belgarder Pfarrarchiv. — Bericht über die 
Verfammlungen. — Literatur. — Notizen. — Mitteilungen. 











Für die Redaktion verantwortlich): Brof. Dr. — — in Stettin. 
Drud und Verlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 
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Monatsblüätter. 


Herausgegeben 
von der 


Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde. 








Der Nadorud des Inhaltes diefer Monatäblätter ift — Quellenangabe 
gehattet. 





Von Herzog Philipps J. Beſuch 
auf dem Reichstage zu Regensburg von 1541. 


Für den 6. Januar 1541 hatte Kaiſer Karl V. einen 
Reichstag nach Regensburg ausgejchrieben, auf dejjen Tages— 
ordnung er als eriten Punkt die Yortjegung des zu Hagenau 
und Worms begonnenen Neligionsgejprächs gejettt hatte. Aber 
die deutichen Stände, von denen ſich die meisten durch Gejandte 
vertreten ließen, trafen jo überaus langjaın in Negensburg 
ein, dab der Kaijer, der am 23. Februar dort jeinen Einzug 
gehalten hatte, erſt am 5. April den Reichstag eröffnen konnte, 
worauf am 27. April das Neligionsgeipräc feinen Anfang 
nahm!). Noch weniger Eile, auf dem Reichstage zu erjcheinen, 
hatten die Fürsten, die ihn hauptjächlich aus politischen Gründen 
perjönlich bejuchen wollten, an dem Religiousgeſpräche aber 
nur wenig oder gar fein direktes Intereſſe hatten. Zu diejen 
gehörte Herzog Philipp I. von Pommern. Ihn zogen bejonders 
zwei Gründe nach Hegensburg, die Auswirkung der kaiſerlichen 
Lehnbriefe für Pommern, nachdem am 8. Februar 1541 zu 


') Über den Reichstag vgl. ©. Egelhaaf, Deutiche Gefchichte 
im Zeitalter der Neformation II, S. 390 ff. 
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Stettin die vorläufige Exbteilung zwijchen Barnım XI. und 
Philipp I. von 1532 eine endgültige geworden war, und der 
Streit mit Dänemark über die Nügenjchen Kirchengüter, in 
dem die Häupter des Schmalfaldiichen Bundes, der Kurfürft 
Johann Friedrich von Sachjen und der Landgraf Philipp von 
Heljen, um Vermittelung angegangen waren'). Erjt am 12. Mai 
hielt Herzog Philipp jeinen Einzug in Regensburg?) mit 
jtattlichen Gefolge, darunter auch der befannte Joſt von Dewiß. 
Über Philipps Anweſenheit in Negensburg ift kaum mehr 
als die Tatſache befaunt geworden, daß er dort gewejen iſt 
und am 5. Juli 1541 die Belehnung mit der Gejamthand 
erhielt, die Beftätigung de3 Neichsjägermeifteramts, jowie am 
15. Juli ein Katjerliches Kafjatorium wegen der Veränderung 
alter Stammleben und der Veräußerung von Erbjtüden, auch 
ein Verbot an die Städte gegen den Erwerb adeliger oder 
geiftlicher Güter und ein Gebot, den Fürſten die Ablöjung 
derartigen Beſitzes zu geitatten, erwirktes). Einen, wein auch 
nur geringen Beitrag zur Gejchichte de3 Aufenthalts Philipps 
in Regensburg bietet der unten abgedrudte Brief. 

Der Brief zerfällt im zwei Teile, deren erjter bis zu 
den Worten: amice transigatur reicht. Diejer Teil ift am 
29. Mai 1541 gejchrieben. Der Schreiber iſt nicht genannt, 
gehörte aber jedenfall zum Gefolge des Herzogs. Empfänger 
iſt Matthias Braß, Rektor der St. Nikolaiſchule in Stralfund*). 


1) über diefen Konflift mit Dänemark vol. Baltifche Studien 
N. F. XL ©. 3 ff. 

2) Bol. Archiv für Neformationsgefchichte IV (1907), ©. 69. 

3) Vol. Barthold, Gefchichte von Nügen und Pommern IV 2, 
©. 310f. nah Schwars, Ponm. und Nüg. Yehnhiftorie, ©. 746 f. 

+), Matthias Braß oder Braas (Brassanus) aus Kempen am 
Rhein war anfangs Mönch im Klofter (Aiten)-Kamp, kam aber von 
dort in das Kloſter Neuenktanıv. Nach Aufhebung diefes Klofters 
durch Herzog Philipp ftudierte er in Wittenberg, wo er am 20. Mai 
1531, zufanımen mit Ehriftian Schmiterlöw aus Stralfund, imma— 
trifuliert wurde (Album acad. Viteberg. I ©. 142). Später war er 
Präzeptor der beiden Söhne des Bürgermeiſters Nikolaus Schmiterlöm, 
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Diejer jandte den Brief am 17. Dezember mit einer eigeu- 
bändigen Nachjchrift an Beter Gülzow, Pfarrer zu Neuenkamp!). 


Inhaltlich bietet der Brief nichts beſonderes. Er bes 
richtet im wejentlichen über den vergnüglichen Teil des Regens— 
burger Reichttages. Am 24. Mai gab der Herzog ein großes 
Sajtnahl, defjen Teilnehmer aufgeführt werden, und das noch 
mehr Aufjehen erregte, ald das von Herzog Bogijlam X. auf 
dem Wormjer Reichätage von 1521 gegebene. Auch das 
Anjehen, das Philipp ſelbſt bei jeinen Gegnern genoß, wird 
bejonders hervorgehoben. Am 28. Mai gab der Herzog ein 
Gaſtmahl für 19 Gejandte der Reichsjtände, von dem einige 
wegen allzureichlichen Weingenuffes nach Hauſe geichleppt 
werden mußten, während Philipp, wie der Briefichreiber aus— 
drüclich hervorhebt, nüchtern blieb. Won den politischen 
Fragen wird nur der Streit mit Dänemark berührt, gegen 
dejjen Gejandte der Herzog in jo liebenswürdiger, wenn auch 
beſtimmter Weiſe jeine Anficht zum Ausdruck brachte, daß jie 
ſich faſt eidlich verpflichteten, für eine friedliche Beilegung der 
Streitfrage ſorgen zı wollen. 


dann Rektor der Et. Nikolaifchule und Präzeptor des Bartholomäus 
Zaftrow. 1543 wurde ev als Rektor nach Lübeck berufen, wo er am 
17. Januar 1552 farb. Über ihn vgl. Bartholomäi Saftrowen 
Herfommen uſw. (ed. Mohnife) I,S. 75; W. Bank, Beiträge zur 
Sefch. des Stralfunder Schulweſens vor 1560 (Stralfunder Gymıı.- 
Brogr. 1899), ©. 19F.; Bangert, Orationes duae (Lubecae 1664). 


ı) Peter Gülzow war fonit nur als Pfarrer zu Nichtenberg 
befannt, als welcher er 1567 an der Synode zu Wolgaft teilnahm 
und am 15. Juni 1570 ftarb. Bal. J. H. Balthafar, Erfte Sammlung 
(1723), ©. 295 und D. H. Biederftedt, Gefchichte der Kirchen und 
Prediger in Neuvorpommern I (1818), ©. 68. Aus dem Briefe er— 
gibt ich, daß er vor feiner Berufung nach Richtenberg Pfarrer der 
Gemeinde de3 vormaligen Kloſters Nenenkamp und vermutlich vorher 
Mönch in dieſem Kloſter (wofür auch ter Umftand Spricht, daß 
M. Braß ihn feinen „gunstigen leven broder” nennt), ſowie daß 
er 1541 bereit verheiratet war. 
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In der Nachichrift entichuldigt fich Braß, daß er von 
Gülzow ein ihm geliehenes Buch in etwas zu rauhem Tone 
zurücdgefordert habe, weil er befürchtet hatte, es jet verloren 
gegangen, da trog mehrfacher Mahnung das Buch nicht zurüd- 
gegeben war. Mit dem Erjuchen, gegebenen Falls jich wieder 
an Braß zu menden, und einem Gruß an Gülzows Frau 
ichließt der Brief, der hier im Wortlaut mitgeteilt jet. 

1541 Dezember 17. Straljund. 

Princeps noster 24° Mai hos habuit convivas: 
Jochimum,elecetorem, Georgium et Albertum, marchiones'), 
Fredericum 
Ottonem 
Henricum 
et Philippum 


Palatinos?), 


Landgravium Hessie°), 


Wolfgangum | 
Joannem et | principes ab Anholtt), 


Jochimum 


Fredericum et | Brunswicenses 
Wilhelmum ) | 


nam cum Henrico nullum fuit commertium nobis neque 
futurum est?). 





1) Rurfürft Joachim IL. von Brandenburg (+ 1571), Markgraf 
Georg von Brandenburg-Ansbah (f 1543) und Markgraf Albrecht 
Alcibiades von Brandenburg-Kulmbach CF 1557). 

2) friedrich II. von der Pfalz (+ 1556) und feine Neffen Otto 
Heinrich (+ 1559) und Philipp (F 1548). 

2) Pandgraf Philipp von Heſſen (f 1567). 

+ Fürften Wolfgang von Anhalt (F 1566), Johann II. von 
Anhalt-Zerbft (F 1551) und Joachim von Anbalt-Deffau (F 1561). 

3) Einen Herzog Friedrih von Braunfchweig gab es 1541 
nicht. Vermutlich ift Herzog Philipp I. von Braunfchweig-Gruben- 
bagen (F 1551) gemeint, der perfönlich in Regensburg war. Herzog 
Wilhelm von BraunichweigeWolfenbüttel (F 1557) ift der Bruder 
Herzog Heinrichs II. des Jüngeren (fT 1568). 
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Ducem Sabaudie?), 
duos caesareg maiestatis conciliarios 
et comitem a Forstenberch?). 

Hos regio apparatu ita excepit, uti hic nemo, prae- 
terea etiam ad illorum omnium non solum admirationem, 
quam palam testati sunt, sed et nimie detestationem pro- 
fusionis. Accessit ad hoc)diligentia nostrorum omnium 
in administrandis rebus, ordine et modo summa praeter 
morem, sed non sine ratione. Laudatum est hoc con- 
vivium prae illo etiam, quod Wormatie a Buggesslago 
institutum fuit?), ab his, qui illi interfuerant. Summa est 
omnium in nostrum principem benevolentia, etiam eorum, 
qui nobis infensissimi fuerunt, inter quos primas tenet 
marchio elector, qui praeterea, quod suis sumptibus, rebus, 
ut in unoquoque loco haberi potuissent, non coemptis, sed 
ex Barlino adfectis deduci curavit, nihil prius ducit, quam 
illum sibi consuetudine et familiaritate devincire quam 
arctissime, neque hanc suam voluntatem de co&unda ami- 
citia clam habet, sed quasi omnibus etiam exteris testatur. 

Heri, quae fuit 28. Maii, convivas habuit novem et 
decem ex regum ac Germaniae principum legatis, qui et 
pro illorum dignitate tractati ac nonnulli ab nimium vini 
potum quasi domum deportati sunt, sobrio tamen nostro 
principe. 

Mirum mihi dieitur, qua modestia et mansuetudine 
cum legatis regis Danie de dissidio, quod inter regem et 
se est, loquutus sit, ius suum, quod ante paucos dies 


ı) Herzog Karl III. von Savoyen (} 1553). 

?) Graf Friedrich von Fürftenberg (f 1559). 

3) Uber diefes Gaftmahl jcheint fonft nichts befannt geworden 
zu fein. Herzog Bogiflam X. war vom 22. Februar bi8 Ende Mai 
in Worms. Am 28. Mai erhielt er den Kaiferlichen Yehnbrief. 
Dol. A. Wrede, Deutiche Reichdtagsakten unter Kaiſer Karl V. Bd. II, 
©. 988, fowie auch dus Aftenftüd des Staatsarchiv zu Stettin: 
MWolg. Arch. Tit. 34 Nr. 1, wonach er 14 Wochen in Worms war. 
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lustum a Devitz legatis ducis Saxonie electoris referentem 
audivit, exponens, regis ceptum tanquam iniquum arguens 
et reiiciens non in regem, sed in alios quosdam malevolos 
suasores, culpam suam in regem voluntatem alienissimo 
tempore testatus, non nihil etiam de officiis in regem, sed 
et modeste et paucis, quibus ita movisse illos, ut quasi 
iureiurando obstrinxerint, sese Curaturos, quo res amice 
transigatur. 

Hec nova tibi communicare omnino visum est ex 
comitiis hiis a fide dignis viris perscripta. Pridem paulo 
durius repetii meum libellum, sed, quod id non prorsus 
iniuria fecerim, spero te mihi testaturum, nam timebam, 
ne, quia aliquoties rogatus reddere nolueras, iam omnino 
perditus esset. Sed utere iam alias mea opera, mi Petre, 
atque etiam pro iure tuo tanquam a pio fratre esige atque 
vale. Saluta lepidissimam uxorem t(uam). Sundii, sabbati [!] 
Lazari. (17. Dez. 1541.) 

 Tuus totus 
Matthias Bras. 

Adreffe: An her Peter Gültzow, kerckheren thom 
Nyenkamp, mynem gunstigen leven broder. 

Dtto Heinemann. 


Die Kurien des Camminer Doms. 


In den legten Monaten wurde in der alten Biſchofs— 
jtadt Cammin ein auf gejchichtlichem Boden ſtehendes alt- 
ebrwürdiges Gebäude abgetragen, um einem Neubau der Dom: 
ſchule Pla zu machen. Das num verjchwundene Haus befand 
ſich in nächfter Nähe des Domes umd war eine der wenigen 
Kurien de3 ehemaligen Donftiftes, die noch bis auf unſere 
Zeit gekommen find, mämlich die des Theſaurarius oder 
Schagmeifters de3 Domes. Das Haus war, wie die Jahres- 
zahl über der Eingangstür befundete, 1694 errichtet, es war 
ſtark und feſt gebaut, bejaß zwei Gejchoffe und hatte die 
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Eigentümlichkeit, daß jeine Außenwände fich in ihrer Dicke von 
unten nach oben verjüngten, jo daß die Außenflächen und die 
Ecklinien ein wenig jchräg nach innen liefen. 


In den legten 30 Jahren (ſeit Januar 1877) war das 
alte Gebäude das Heim der Domjchule, deren Gründung wohl 
mit der ded Domes zujammenfällt. Sie war wahrjcheinlid) 
zunächſt für dem Unterricht jolcher Knaben beſtimmt, die jpäter 
in den Dienft der Kirche treten wollten. Der Scholaſtikus, 
einer der Domherren, hatte fie aus jeinen reichen Einkünften 
zu erhalten und auch den rector scholae anzuitellen. Diejer 
leitete die Schule und forgte für die nötigen Lehrkräfte. Er 
mußte mit den Knaben bei den täglichen Gottesdienjten in der 
Kirche ammejend fein und beim Gejange mitwirken. Die 
Statuten des Domkapitels (von 1380) berichten, daß einer 
der Schüler dem Thejaurarius in der Beauffichtigung der 
Glocken, der Leuchter, Bücher und Kelche pp. zur Hand gehen 
ſoll.) Die scholares, die in der Kirche dienen, haben einen 
Anteil am Opfergeld. Die Jurisdiktion über fie übte der 
Dekanus aus. 

Das Lehrziel der Domjchule in vorreformatoriicher Zeit 
wird gekennzeichnet durch die den Schülern gejtellte Korderung: 
„qui debent scire, legere et cantare*. Es wurde getrieben 
Deutich (Lejen, Schreiben), Latein, Geſang und Rechnen. 
Daneben wurden Katechismusftüde und Hymmen memoriert.?) 
Die Reformation erweiterte das Lehrziel der Schule derart, 
daß jeine Abjolvierung zum Univerfitätsftudium berechtigte. 
Nach dem mweitfäliichen Frieden, al3 Cammin an Brandenburg 
gefallen war, bejtätigte Friedrich III. in einer Ordre d. d. 
Cöln an der Spree den 10. Mai 1689 die Prälaturen und 
Kanonikate de3 Camminer Domkapitels in ihren Nechten und 
Dezügen. Am Schluffe heißt es: „Wir wollen auch, daß dieje 





1) Bol. Monatsbl. 1896, ©. 141. 
2) Nah F. W. Lüpke, Acchidiafonus in Cammin. 
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unjere Verordnung und Conceſſion vim pragmaticae sanctio- 
nis in perpetuum haben und darüber zu jeder Zeit ſteiff und 
feit gehalten werden jolle.“ !) 

Durch künigliches Dekret vom 30. Oftober 1810 wurde 
das Camminer Domitift aufgelöft und jein reicher Befig vom 
Staate eingezogen. Nun ging auch die Domſchule zurüd. 
Erſt in unjerer Zeit ift fie in den Beſitz der Stadt über- 
gegangen und wird jetzt in eine lateinloje Realjchule um— 
gewandelt. Nach dem vorerwähnten Dekret jollten die damals 
vorhandenen Prälaten noch bi8 an ihr Lebensende im Genuß 
ihrer Einkünfte verbleiben, und jo wohnte denn auch der leßte 
der Samminer Domberren, Kantor v. Putfamer, bi3 1838 
in der inzwijchen leer gewordenen Thejaurariatsfurie. Dann 
wurde infolge der Gründung des Camminer Lehrerjeminars 
die Übungsjchule in diejelbe gelegt. Als aber 1877 das neue 
Seminargebäude bezogen wurde, fam die Domjchule, die bis 
dahin im Kreuzgang des Domes untergebracht war, in dies 
Gebäude und blieb in demjelben, bi3 es abgetragen wurde. 

Wie eine Henne inmitten ihrer Küchlein, jo war früher 
der alte Dom von jeinen Kurien umgeben, wie der bier bei- 
gefügte Lageplan zeigt. An der Sübdjeite lag die alte Bijchof3- 
furie. Sie iſt nicht mehr vorhanden. Auf ihrer Stelle baute 
1578 Heinrich Normann, Adminiftrator des Bistums, das 
noch jeßt ftehende Konventshaus, welches nach der Familie 
Budde, die e3 lange bewohnte, noch zurzeit den Namen 
„Buddenhaus“ führt (Mr. 1 des Planes). Im dreiigjährigen 
Kriege größtenteil3 ausgebrannt und verwüſtet, war es jpätere 
meiſt vermietet, z. B. an einen Apotheker Sutorius, ging 1755 
in den Befiß des Domſyndikus Liegmann über, der es an den 
Syndikus Kirchmann, diefer an Kreich ujw. vererbt. Im 
19. Jahrhundert kaufte e8 der Dr. med. Wegner, von dem 
es an den jeßigen Bejiger, den Dr. med. Gerde, einen Sohn 
des verjtorbenen Superintendenten in Ujedom, kam. 


) Verwaltungsbericht des Bürgermeifters Nath-Cammin 1907. 


1. Buddenbaus. 
2 Bräpofitur. 
3. Struftuarius. 
+ Scolaitilat. 
3. Kantorat. 

6. Vizedominat 
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Kreuzgang 


7. Dekanat. 
8. Theſaurariat. 
9. Vilarienhaus. 
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Öftlih vom Dom jteht noch heute die Dekanatskurie, 
dad jogen. Kleiſthaus (No. 7 des Planes). Die frühere 
Kurie ftand mehr in der Mitte des zugehörigen Gartens; das 
jegige Gebäude jtammt aus dem eriten Drittel des 18. Jahr— 
hunderts. Der erite Bewohner diejes Haujes war der Laien- 
defanus Ewald Jürgen v. Kleijt, der bier die nach ihm be- 
nannte eleftrijche Verſtärkungsflaſche erfand.) Der lebte 
Dekan, der nach der Säkulariſation ehrenhalber die Gejchäfte 
zu führen hatte, war Graf Blankenſee, er itarb 1817. Bon 
1838 — 1875 war die Defanatzkurie Yehrerjeminar und jpäter 
Wohnung eines Seminarlehrers. Dann wurde fie an den 
Landrat Dr. Ewald v. Maſſow verkauft. 


Nördlih vom Kreuzgange des Domes jtand die 
Kantoratskurie (No. 5). Sie wurde im 19. Jahrhundert 
wegen Baufälligfeit abgebrohen. Der Pla ift jegt ein 
Garten und gehört dem Dom. Im Weſten der Kantoratz- 
furie jtanden bi3 1631 die Gebäude der Domjchule und ihrer 
Lehrer; jebt Iteht auf dem Plage das 1687 gegründete 
räuleinftift. 

Weitlih vom Domturm jteht das frühere Haus des 
Domſtruktuarius oder Baumeiſters (No. 3), jegt Privatbefig. 

Zwiſchen je zwei diejer nach den Haupthimmelsrichtungen 
angeordneten Gebäude befand fich immer wieder eine zum Dom 
gehörige Kurie. Im Nordweiten ſteht das Scholaftikat 
(No. 4), es fam 1811, alſo gleich nach der Säkulartjation, 
in Privatbeſitz. Nordöftlich jtand das Vizedominat. Es war 
jeit der Reformation Wohnung des Sacellans, weil der Vize— 
dominus nicht zur Reſidenz verpflichtet war. Das nad) 
Abbruch des alten Haujes aufgeführte Gebäude (No. 6) wird 
jegt vom Archidiafonus bewohnt. Ein Teil der Umfafjungs- 
mauern des Gartens nach dem Bodden zu ſtammt noch von 
Wartijlam IV. ber aus dem Jahre 1320. Südöſtlich ftand 
bis jegt die bereit3 erwähnte Thejaurariatsfurie (No. 8) und 


1) Bol. Monatsblätter 1904, S. 169 ff. 
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zwiſchen diejer und dem Buddenhauſe ein Vikarienhaus als 
Wohnung für die vielen niederen Geiftlichen (Vikare); es tft 
jeßt Privatbeſitz. Endlich erhob fich im Südweſten die Prä— 
pofitur; jeit der Reformation wohnte bier der Pleban, da der 
Präpofitus gleichfall® feine Refidenzpflicht hatte. Jetzt iſt es 
Amtswohnung de3 erjten Geiftlichen am Dom (Superinten- 
dentur). Won neneren Gebäuden, welche zum Dom gehören, 
jeien noch erwähnt: Das Küſterhaus zwiſchen der Super- 
intendentur und dem früheren Hauje des Struftuarins, ferner 
nördlich von leßterem die beiden Predigerwitwenhäufer, augen— 
blidlich an die Diakonijjenftation vermietet, und weſtlich von 
Archidiakonat ein Schuppen für die frühere Domjprige; dem 
das Domgebiet jtand unter eigener Verwaltung, nämlich der 
des Domkapitels, und mußte fich aljo auch eigene Feuerlöjch- 
geräte halten. 

Bis zur Reftaurierung de3 Domes (1848—50) jtand 
dicht neben dem Domturme die alte Domjchmiede, vor dem 
Zurme noch länger das alte Land» und Stadtgericht und 
nördlich der Thejaurariatskurie ein Gefängnis. Nördlich vom 
Domturm, an den Kreuzgang anftopend, ſteht noch heute ein 
Gebäude, in welchem früher die niederen Dombedienfteten, 
3. B. der Landreiter, wohnten. Jetzt ift es Privatbefig. 

Cammin. Spuhrmann. 


Anfrage betreffend Wappen der Familie 
Moldenhauer. 


Wer kann mir über umſtehend abgebildete Wappen der 
Familie Moldenhauer (goldener Arm mit Schwert in rotem 
Felde, ſilbernes Krenz im blauen Felde) Auskunft geben? 
Kommen dieſelben irgendwo auf älteren Urkunden, Kirchen— 
fenſtern, Grabplatten ujw. vor? 

Um denjenigen Leſern, welche mir bei dem Aufſuchen 
dieſer Wappen behülflich ſein wollen, die Aufgabe zu erleichtern, 
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will ich bierunter kurz Namen, Ort und Jahreszahl einzelner 
Perjonen des Namen? Moldenhauer aufführen. 

Zuerjt wird der Namen „Moldenhawer“ in einer Hand- 
ihrift vom Jahre 1322 in der Marienburg (Weftpreußen) 
— jest im Ordensarchiv in Wien befindlih — erwähnt. 
(Zeider ift mir dieje Handjchrift perſönlich nicht befannt, und 
ich wäre für Angabe des Titels derjelben jehr dankbar.) 

Sch jelbit habe in Urkundenbüchern, Handjchriften und 
Kirchenbüchern folgende „Moldenhomwer, Moldenhawer, —haumwer, 
—hover“, wie der Name in den früheren Jahrhunderten 
gejchrieben wurde, gefunden. 


I. Oftpreußen. 

Diejes ift zugleich die älteſte mir befannte Urkunde über 
einen Moldenhauer. 

1338. 24. September erhält Nicolaus Moldenhomwer 
vom Domcapitel Ermland die Erlaubnis, zwijchen den Dörfern 
Zauterbah und Lichtenau an dem Tlüßchen Lauterbach eine 
Mühle mit einem Rade zu bauen. (Codex diplom. Warmiensis 
von Woely, Band I, ©. 173.) 


1. Bommern. 

1375. Hinricus Moldenhomwer. Camerarius civitatis 
Massow. (andſchrift im Königl, Staats Archiv, Stettin. 
Matric. eccles. Cathedr. Caminensis, Seite 350.) 

1452. Johannes Moldenhboumer. Cleriker des 
Bisthums Cammin. (Urkundenbuch der Stadt Magdeburg 
v. Hertel. Bo. II, S. 649—652.) 

1462. Hermann Moldenhoumer. Bürgermeifter der 
Stadt Maſſow. (Schoettgen und Kreyjjig, Diplom. et scrip- 
tores, ©. 143.) 

1489 und 1490. Gaspar Moldenhoumer (auch 
Moldenhawer). Compatron zweier Vikarien in Cöslin. (Klempin, 
Diplom. Beiträge zur Gejch. Pommerns, S. 4 und 7.) 

1491. Nicolai Moldenhouwer's uxor Geſſe (Geße), 
Batronin einer Vıkarie in Gollnow. (Klempin, S. 45 und 255.) 
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1491, Michael Moldenhouwer. Bicarins in Nau— 
gardt, gejtorben vor dem 5. Mat 1491, (Klempin, S. 45 
und 255.) 

Bon 1500 an it die Familie Moldenhauer (hower, 
baumer, hawer) genau nachweisbar in Cöslin und Um— 
gegend, wo ihre Mitglieder Ratsherren und Bürgermeiſter 
waren. Cosmus von Simmer jagt über fie in jeiner Hand— 
jchrift, welche ſich jegt im Königl. Staatsarchiv Stettin be- 
findet (Blatt 12677): „Die Nubaden, Moldenhawer, 
Zauder und Schweder jindt albiev die vohrnembften 
Sejlechtter“. 

1562. Jacob Moldenhauer. Bürgermetiter der Stadt 
Cammin, (Geſch. von Cammin von 2. Kücken) und 1561 bis 
1578 Haus Moldenbhaner, Kämmerer der Stadt Sammin, 
(nach L. Kücken). 

1642— 1644 Kaspar Moldenhauer, zuerſt Syndicus 
und Secretair, daun Bürgermeiſter von Rügenwalde, vorher 
Syndicus von Schlawe, geitorben 1646 in Rügenwalde. (Gejch. 
der Stadt NRügenwalde von Boehmer. ©. 220, 414 ff.) 
Außerdem finden jich viele andere Moldenhauer, welche aus 
Pommern jtammen, in den Univerſitäts-Matrikeln von Frank— 
furt a. D., Greifswald, Noitod, Wittenberg u. a. 

Ich babe der Anfrage über die beiden Wappen dieje 
Auszüge folgen lafjen in der Hoffnung, daß vielleicht der eine 
oder andere Lejer, welcher in den oben erwähnten Orten wohnt, 
geneigt ift, dort Nachforſchungen nach diejen Wappen anzu— 
jtellen. Diejelbe Bitte möchte ich an alle die richten, welche 
den Namen Moldenbauer (Moldenhawer, Mollenhauer pp.) 
führen. Gleichzeitig bitte ich dieje, ihre Familie jo weit wie 
irgend möglich in den Kirchenbüchern zu verfolgen und den 
Stammbaum dann an mich einzuſchicken. Ich werde dei 
Betreffenden gern aus meinen zahlreichen Aufzeichnungen weitere 
Auskunft geben. Sehr evwünjcht würden mir auch die Adrejjen 
derjenigen Moldenbauer jein, welche ſich an weiteren Nach- 
forſchungen beteiligen wollen. 
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Selbitverjtändlich habe ich meine Nachforichungen nicht 
nur auf Pommern, jondern auch auf die andern Provinzen uſw. 
ausgedehnt. Es kommen danach Moldenhauer's (früher auch 
Mildenbower gejchrieben) vor in Schleswig-Holſtein jeit 
1350 (Reinbed, Mölln, Gudelsby, Kiel), Brandenburg jeit 
1359 (Steinbed, Neujtadt-Brandenburg und in der Neu mark, 
Altmark jet 1505 (Gardelegen, Salzwedel, Granjee), 
Anbalt jeit 1596 (Bernburg, Zerbſt, Gerurode), im Erz. 
bistum Magdeburg jeit 1461 (Quedlinburg, Wernigerode, 
Beyendorf, Pöteritz, Dahlenwarsleben, Gersdorf, Magdeburg). 


Nachrichten bitte ich an folgende Adreſſe zu ſenden: 





Moldenhauer, 
Oberleutnant im Braunjchweigiichen Infanterie-Regt. Mr. 92. 
Braunſchweig. Faſanenſtraße 60. 
Notizen. 


An den Sitzungsberichten der numismatiſchen Ge— 
ſellſchaft zu Berlin (1907) ſind kurze Berichte über Vorträge des 
Herrn Geheimrat Bratring abgedruckt, in denen „pommerſche Sterbe- 
münzen“, die verſchiedenen Münzſtätten und deren Münſtmeiſter in 
Pommern ſeit Bogiflaws X. Tode, Medaillen auf die Belagerung 
und Eroberung von Stettin, Rügen und Stralfund, fowie auf die 
Wiedervereinigung Stettind mit Schweden (1679) behandelt worden find. 


In den Monatsberichten der deutichen geologiichen 
Geſellſchaft (Bd. 59. Jahrg. 1907, Nr. 12) behandelt F. W. 
Paul Lehmann die Seebrücken des Warnowſees auf Wollin. 


Ein neuer Berein für fafchubifche Volkskunde gibt 
Mitteilungen Heraus, von denen Heft I. foeben erfchienen ift 
(Veipzig, DO. Harrafiowig, 1908. Preis 0,70 Mk.). Es enthält auch 
mancherlei, was für das öſtliche Pommern von Intereſſe iſt. 


4 Notizen. — Mitteilungen. 


Hingewiefen mag auch hier werden auf den hübfch ausge 
ftatteten Führer durch Stettin und Umgebung, der vom Stettiner 
Verkehrs-Verein herausgegeben ift (Druck von M. Bauchwitz, 
Stettin, 1908). 


Das Buch von Franz Müller über den ſchwediſchen General, 
feldgeugmeifter Karl Friedrih von Cardell, einen geborenen 
Demminer, (vgl. Monatsbl 1907, ©. 75) ift in zweiter, verbeijerter 
Auflage erichienen (Demmin, W. Gefelliuß, 1908). E3 bietet aud 
in der erweiterten Form gar viel Intereffantes und Anregendes. 


Mitteilungen. 


Die Bibliothek (Karkutichftr. 18, Königl. Staatsarchiv) ift 
Montags, von 3-A und Donnerstags von 12 —1 ihr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Heinemann, 
während der Dienitftunden des Staatsarchiv (von 9—1 Uhr vorm.) 
Wünschen betreffend Benugung der Bibliothef nach Möglichkeit ent- 
ſprechen. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek ſind nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Beitichriften liegen im Bibliotheks— 
zimmer zur Einficht aus. 

Das Mufeum bleibt während des Winters geſchloſſen. 

Auswärtige, welche das Mufeum zu befichtigen wünfchen, 
wollen jich vorher beim SKonfervator Stubenraudh in Finkenwalde 
bei Stettin oder in Stettin Bapenftraße 4/51 melden. 


Die Verſammlung im März fallt aus. 


Inhalt. 


Bon Herzog Philipps I. Befuch auf dem Reichstage zu Regens— 
burg von 1541. — Die Kurien des Camminer Doms. — Anfrage 
betr. da8 Wappen der Familie Moldenhauer. — Notizen. — Mit« 
teilungen. 


Für bie Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. MWehrmann in Stettin. 
Drud und Berlag von Herrde & Yebeling in Stettin. 
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AM NM 4 April 1908... 
Won atsblütter. 
Herausgegeben 


Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde. 


Der Nachdruck des Inhattes diefer Monatöblätter ift unter Duslenengabe 
geftattet. 








Am 14. März jchted das Ehrenmitglied unjerer 
Sejellihaft, Herr Geh. Wegierungsrat Prof. Dr. 
3. Teſſing, Direktor des Kunftgewerbe-Mujeuns in 
Berlin, aus dem Leben. Neben jeinen umfangreichen 
und vorbildlichen Arbeiten für die Gejchichte des Kunft- 


gewerbe3 bat er, ein treuer Sohn Pommerns, ſich auch 
immer wieder mit den Reſten pommerjchen Kunſtgewerbes 
und den noch erhaltenen Schäßen einer ehemaligen 
Kunftblüte in umjerer Heimat beichäftigt. Wir ver- 
danfen ihm auf diejem Gebiete ganz beſonders viel und 
werden jein Andenken in hoben Ehren halten. 


Der Borfland der Hefellfhaft für YPommerfde 
Geſchichte und Alterfumskunde. 
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Bogiflaw X. und Köslin. 


Eine der befannteften Erzählungen aus der pommerjchen 
Gejchichte ift die von der Gefangennahme des Herzogs 
Bogiflam X. durch Bürger der Stadt Köslin und den üblen 
Folgen, die dieje Tat nach jich zog. Belegt ift fie durch 
zwei Originalurtunden vom 22. Mai 1480 (Kgl. Staat3- 
archiv Stettin: Depofitum Stadt Köslin). In der einen 
erflärt Herzog Bogijlam, daß er „mit der Stadt Cöslin der 
Iwedracht halven, de wi mit er gehadt hebben umme der 
Dverfahringe willen, de je und to Zanow gedan badden, 
genglifen und all to enem vullfamenen Ende to ewigen Tiden 
gerichtet und entſchieden“ iſt. Es folgen dann die einzelnen 
Beitimmungen der Sühne, die von der Stadt zu leiften find. 
In der Gegenurkunde vergleichen ſich Bürgermeiſter, Nat, 
Gewerfe und die ganze Gemeinde von Köslin mit dem 
Herzoge der „Dverfahring willen“; auch bier find diejelben 
Bedingungen aufgeführt. Angaben über die Zeit, in der die 
Gewalttat gejchehen iſt, enthalten beide Schriftitüde nicht. 

Der ältejte Chronijt Pommerns, Johannes Bugenhagen, 
erzählt von dem Borgange bei Zanow nichts. Thomas 
Kantzow dagegen berichtet in jeiner älteften Chronik, der nieder- 
deutjchen (herausg. von W. Böhnter, ©. 136), daß ein Haufen 
von Kögliner Bürgern, die unmillig waren, weil angeblich 
der Herzog auf jeinem Hauje zu Zanow adlige Straßenräuber 
barg, auszogen und den Herzog mit jeinem Gefolge gefangen 
nahmen. „Se jetteden je up einen Wagen und forden nun im 
de Stat. .... De Coſlinſchen moſten ehn balde wedder 
loß laten und dat Dor afbreken, dar he ingefurt wurt, und 
em mit Crutze und Vahnen einen Erdfal dohn und etlike 
duſent Gulden to Bote geven.“ Dieſe einfache kurze Er— 
zählung iſt in den ſpäteren Arbeiten Kantzows durch allerlei 
kleine Züge immer mehr erweitert; man erkennt deutlich, wie 
hierbei die ſagenbildende Phantaſie des Volkes und des 
Chroniſten mitgewirkt hat, wie das Ereignis immer weiter 
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ausgemalt und ausgeſchmückt worden iſt. Für den Bericht 
in jeiner zweiten hochdeutjchen Chronik (herausg. von G. Gaebel J. 
S. 319—321) hat Kangow ficher die Urkunden von 1480 
benußt, aber auch bier ift der Vorgang jo dargeitellt und 
auch ſtets jo verftanden worden, daß der Herzog wenige Tage 
vor dem 22. Mat 1480 gefangen, alsbald freigelajjen und 
die Stadt zu der jchweren Buße verurteilt worden iſt. Danach 
erjcheint die Tat der Kösliner als eine Übereilung eines Teils 
der Bürgerjchaft, der die Strafe jofort auf dem Fuße folgte, 
und der ganze Borgang hat nichts Unrühmliches für Bogiſlaw, 
zeigt vielmehr, wie leicht und jchnell er die Stadt demütigen 
fomnte. 

In Wirklichkeit war e8 aber doch anders. Neuerdings 
ift ein Brief des Straljunder3 Hans Levken an den dänischen 
Ritter Ako Areljen bekannt geworden (Hanj. Urkundenbuch X, 
Nr. 424), in dem jener am 20. Juni 1475 über allerlei 
neue Ereigniffe Bericht erjtattet. Dort lejen wir auch folgendes: 
„Item so is hyr warhaftyghe tydynghe, dat de von 
Kosselyn hebbe ghefanghen de heren von Pameren 
hertoghen Bucsleve; wat darff werden wyl, dat wet men 
nycht.“ Hier erfahren wir aljo, daß Bogiſlaw bereits 1475 
von den Köglinern gefangen worden iſt. Es iſt doch wohl 
unglaublich, daß dies zweimal (1475 und 1480) geſchehen iſt. 
Man kann auch die Nichtigkeit des Datums jenes Briefes 
nicht in Zweifel ftellen, da die anderen Ereignijje, über die 
Levken jchreibt, namentlih vom Neußer Kriege alle in die 
Zeit von 1475 fallen. Es bleibt aljo nichts anderes anzu— 
nehmen, als daß Bogtilam 1475 von den Köslinern gefangen 
wurde, ſie aber exit 1480 zur Buße verurteilen konnte 
Dadurch wird das Ereignis in ein ganz anderes Licht gejeßt. 
Der Herzog mußte etwa 5 Jahre fich gedulden, bi er an 
den Bürgern, die fich jo frevelhaft an ihm vergriffen hatten 
Rache nehmen konnte. Die Anfänge der Regierung Bogiſlaws 
(vergl. Balt. Stud. N. 7. V, S. 151 ff) waren bekanntlich 
jehr jchwierig, das Land war in vollfommener Auflöjung, 
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die Stände lieben ſich nur mit Mühe zur Huldigung bewegen. 
Im Bistum Cammin, zu dem Köslın gehörte, herrſchte ein 
Streit zwijchen dem von der päpftlichen Kurie zum Biſchof 
ernannten Nikolaus von Tüngen und dem vom Kapitel 
pojtulierten Grafen Ludwig von Eberjtein. Auch bier war 
die Regierungsgewalt jebr ſchwach, und die Städte jtanden 
jelbjtändig und unabhängig da. Deshalb ift es wohl zu 
verjteben, daß die Bürger Köslins fih an dem Herzoge, der 
nicht einmal ihr direkter Landherr war, zu vergreijen wagten. 
Gewiß haben fie ihn bald wieder frei gegeben; allerdings 
fönnen wir nach den wenigen erhaltenen Urkunden erſt am 
12. Auguſt 1475 jeinen Aufenthalt in Treptow a. R. feſtſtellen. 
Köslin ftand auch in den folgenden Jahren dem Herzoge 
feindlich gegenüber und ſchloß am 27. Auguft 1477 mit den 
Grafen Ludwig und Albrecht von Eberjtein einen Bund, im 
dem dieje verjprachen der Stadt beizufteben, falls Bogijlam 
ihr Fehde anjagen wolle (Kgl. Staatsarchiv Stettin: Depo). 
Stadt Köslin). Dazu kam es aber nicht, da diejer mit dem 
Kampfe gegen Brandenburg genug zu tun hatte, der erjt am 
1. Auguſt 1479 ein Ende fand (vergl. Wehrmann, Geſch. v. 
Tommern I, S. 228-231). Im Stifte Sammin erjchien 
im Frühjahr 1480 der vom Papſt ernannte Biſchof Marinus 
de Fregeno. Bogijlam nahm ihn freundlich auf, vermittelte 
Berhandlungen mit dem bisherigen Verwalter des Bistums 
Zudwig von Eberjtein und führte den neuen Biſchof jelbjt in 
das Stift ein. Bei diejer Gelegenheit gejchah es, daß der Herzog 
in Gemeinjchaft mit dem Biſchof Marinus die Stadt Köslin 
zu der Buße für die vor 5 Jahren begangenen Yreveltaten 
zwingen fonnte. 

In der jpäteren Überlieferung find die beiden Ereignijfe, 
Gefangennahme des Herzogs und Demütigung Köslins, 
zeitlich zujammengerüd. Es it leicht zu veritehen, daß 
dadurch das wenig Chrenvolle, das der Vorgang für den 
Herzog bat, mindejtens jehr gemildert wurde. Die Tendenz, 
die Taten der Herzoge nach Möglichkeiten zu verberrlichen 
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und alles, wa3 dem entgegen jein könnte, zu verjchweigen oder 

zu verändern, ıjt dem Chroniften Kantzow eigen. Es jcheint, 

daB durch die neue Darjtellung von der Gewalttat und der 

Buße der Kösliner dieje Auffafjung durchaus bejtätigt wird. 
M. W. 


Ein Hochzeitsgedicht aus dem Iahre 1782. 


Der Kantor Johann Caſten, deſſen bemerkenswerte 
Zebensbejchreibung jeinerzeit von einem Entel im „Lieben Pommer— 
land“ ?) veröffentlicht wurde, iſt in Fritzow vom 1. Advent 1729 
bi3 zu jeinem Tode am 15. November 1787 im Amt gemwejen. 
Er jtarb im 72. Lebens- und 59. (!) Amtsjahre. 

Er hat ein Hochzeitägedicht verfaßt zu Ehren einer 
Tochter des Paſtors Bade in Fritzow, die den Paſtor Dittmar 
zu Reſelkow heiratete. Das Driginal liegt im biefigen Pfarr- 
archiv umd iſt intereffant wegen der zierlichen Ausführung, 
mehr noch deswegen, weil es in plattdeuticher Mundart 
gejchrieben iſt. Caſten war ein tüchtiger, in jeder Beziehung 
„gebildeter" Mann. Es iſt ihm zugutrauen, daß er dem 
Dialekt von 1782, ſoweit e3 möglich ift, den richtigen Aus— 
drud gegeben bat 

Das Carmen ilt auf 2 Blättern in Hochquart gejchrieben 
und in einen blau, rot und gelb marmorierten Umijchlag 
gebeftet. 

Alle 4 Seiten find zierlich durch ein mit der Feder 
gezeichnetes Viereck umrahmt. Das der eriten Seite iſt oben 
durch einen abgejegten Rundbogen geſchloſſen. Diejen Bogen 
umjchlingt eine aus Rojen, Tulpen, Stiefmütterchen, Sonnen- 
blumen, Maiglödchen jorgfältig gezeichnete und aquarellierte 
Guirlande. Der Rahmen zeigt folgende in Drud- und 
Schreibſchrift verfaßte Zueignung, welche die Namen des 
jungen Paares mit roter Farbe hervorhebt: 


»)16©. 119 ff. 142 ff. 
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An dem 
Hochzeit3-Tefte, des 
Herren 
Herren Joh. Zudem. Chriſtoph Dittmar 
Prediger zu Reſelkow, Roman und Sternin 
Mit der Demoiselle 
Ehriftiana Eliſab. Friederica Baden 
des Hochwohl Ehrwürdigen ꝛc. ze. 
Herren Paſtor Johann Friedr. Bade 
verehrungswerthen und Treuen Predigerd albie 
in Fritzow, älteften Demoisell Tochter, 
wolte biemit jeine Schuldige verbindtlichkeit, und vedliche 
Hochachtung beweijen, und jich dem Neuen Paar, zu forth- 
dauerndem und geneigtem Andenden empfehlen 
der zulett benante 
Alte Kunde. 

Fritzow den 30% May 1782. 

Die zweite Seite iſt wie die dritte und vierte ganz vieredig 
umrahmt; die Kopfleijte zeigt wieder eine Guirlande, in der 
Mitte mit einer aufrecht jtehenden, karminroten Barodmujchel, 
während ſich recht? und links von diejer je ein Vergißmein— 
nicht-Sträußchen aus den grünen Blättern erhebt. 

Die eriten zwei Drittel der Seite werden von einer 
Aquarellzeichnung eingenommen: Auf einem Fußboden von 
grünen und braunen Mojaikjteinen fteht ein Tiſch, deſſen beide 
vordere, handfefte, durch Leilten verbundene Füße unter einer 
purpurroten, goldbefranften Dede halb fichtbar find. Über 
dem Tiſch iſt ein Wolfengebilde, aus defjen Mitte uns aus goldig 
jtrahlender Sonne das befannte Dreieck mit dem Gottesauge 
anjichaut. Am unteren Rande der Wolfe ftreden fich zwei 
Hände abwärts, die zwei von blauem Bande eng umijchlungene, 
blutrote Herzen auf den Tiſch Stellen. Jedes Herz ift mit 
einem trichterförmigen Aufjag verjehen, aus welchem gelbrote 
Flammen emporlodern. Zwiſchen den Flammen ift die Schrift: 
itelle „Genesis Cap. 2 v. 18“ gejchrieben. 
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Flankiert wird das Ganze von zwei Engeln in ziegel- 
rotem, goldgejäumten und gegürtetem Gewande mit Flügeln 
von bläulicher Farbe. Der linke Engel legt ein offenes Buch 
in Goldjchnitt auf den Tiſch. Auf der einen Seite find die 
Buchftaben V(erbum) D(ei) M(anet) I(n) Ae(ternum) 
zu lejen, auf der anderen I. Cor. 1 v.20. Der rechte Engel 
bringt ein goldenes Füllhorn mit Blumen oder Früchten. 

Mit dem dritten Drittel beginnt das Carmen, das auch 
die 3. und 4. Seite ausfüllt: 

Heyja! Väel Heeyl, bet'm Laatfta Jaar 
Wäes alliteds äeva dit Brut-PBaar: 
Ick wenjch ju bet ind Eewigheet 
Beel! Veel! — Doch ſacht 'tis wohl Doorheet. 
Da jun groota Frachtä gahn, 
Wüd niſcht nütt ä Kleya Kahn, 
Wat dey Laada Kan un faata, 
Dat Kan hia doch Niſcht Baata, 
Un Wünſtken waat et ju nich fehlä, 
Sull ick ju den daa ud mit Quälä? 
Offt wünſkt dey Mund veel duſent Fall, 
Un günna deet Haat drüm nich veel. 
Nee jo Kä id my nich veitella; 
Ick will leyfeſt Süenft wat vetella, 
Dat Schmedt woll na de Dllen Jaara, 
Doc hebkt Vaden Seya un afaara; 
Dat’t Waarheet is, un Prick intrefit, 
Wen mä jo löefft, wen man jo leefft: 
t' Kümpt drup an Opt Ju gefüllt, 
Doch Laat, — IE heb myn Plicht verüllt. 
Watt Godt my gifft, het beetra Deeg, 
As watt id my Sülfſt nehma Pleeg: 
Wo Baden waähnt us nich de Schrift, 
Nich jülfft te Nehmen, Nee, 'tis Vagifft: 
Un ift ud eyſta noch jo Seut, 
So Kümmt doch ball dey Bittafeit. 
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Dey is recht Klaud dey Godt let maada. 
Fa; ud em folgt in alla Saada. 

Ghy Leifa-Brutlüedfes gy twey, 

Wo freujt my dat, datk om ju Sey; 

Dey Kläudfte, gnädge, Godtes Hand, 

Dey Ju met Lief, Tau Eins thoop band. 
Dieß Lief dat reyne Hemmels Kind, 
Wäes ju Selljchop ’ti3 woa gy find. 

Den mwaed gy Ju ud recht mwedenra, 

Un Juwa Bund vom Godt Heafeura; 
Datt bet, wen ud ey3 Kümt ’ne Plag, 
Lida met jedem Nyga Daag, 

Sey, id Godts Gaaf, dey Hey my geefit 

Hey, is Godt3 Gaaf, vöe my uphegt. 

So jeyt Ju an wenje’ligga gabn, 
Un jo dendt uf wenje Früh upitahn. 

Wo Leif, wo Seut waat alles ſinn, 

AU juwe Laatent un Beginn. 

Den wen us & Groot Herr bedendt 
Un wat Tau jynem andend Schendt, 

D! dat is groot, men Prahlt demit: 

Mä wacht't dat Ninna Schada litt. 

Doch watt fie Al dey Groot& Herrä, 
Mit dem wat’3 us Känd veChrä, 

To reednä tgeg& uja Godt ? 

Dey us Godt i8; ud noch Nahm Dood. 
Da Hey ju mu te Hoop bet geefa, 
So waad gy ud im Seegä leefa; 

Un jederlid 99 Mann, gy rum, 

AN Tauſagh Godtes dey böert Juw, 

Der Jeſum, dey befft upgejlaten, 
Dey Godtes Füll; — gy meutt brav Faaten; 

AU Daag met Glövens gierigheid, 

Datt is ſyn Will, datt is ſyn Freugd, 
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Ge Mes gy Nehmt, Je mei Hey gift, 
So datt Hey-Sülffft nig äfag blifit: 
Ju Godt, Ju Gaut, Ju PFreugd, Ju Deyl. 
D Fründe! Wat is dat fü Heyl? 
Dit find nig dröem, nig Swarmery 
Tis gu befandt beter a3 my 
Woet Steit, un dat’t nich fehla lett. 
Meert Seght, ja ud beiwaara hefft. 
Nu 'tgaa ju Wohl, tau alla Tiedt 
As't in dem Pſalm bejchräva fteid. 
Pſalm 92 v. 13 biß Ende. 
Im Ammt veel Seela to gemwinna, 
D wat gy uf im Hues beginna. 
Dat wünjchkt ju mit ſyn Haart en Tung 
Dey olde Frigomife Lämma Jung. 


Der Küfter und DOrganift Johann Casten. 


Soweit dad Gediht. Den Schluß des Ganzen bildet 
ein Idyll in Aquarell: Ein Injelchen trägt auf grünem Najen 
ein farbenreiche® Barodmedaillon, deſſen weißes, vvales 
Mittelichild die Inſchrift Jeremia 32 Cap. v. 40, 41 zeigt. 
Rechts und links von dem Medaillon wächit ein Baum und 
ein Rohrbuſch hervor, der Baum auf der linfen Seite mit 
vollem Gipfel, friich und gejund. Hinter ihm geht mit fieben- 
fahem, goldenem Strahlenbündel die Sonne auf, neben ihm 
eine aufjprießende Blume. Der gegenüberjtehende Baum hat 
jeine Krone verloren und ift dem Tode geweiht. Ob der Unter: 
ichied beabjichtigt iſt, läßt ſich natürlich nicht entjcheiden. 

Zierlich wie die ganze Umgebung ift auch die Schrift 
de3 Hochzeitägedichtes, welches Caſten, wie der Augenschein 
(ehrt, mit viel Liebe für die Tochter jeines in treuer Freund— 
Ichaft mit ihm verbundenen parochus angefertigt hat. 

Streder. 
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Bericht über die Verfammlungen. 


Fünfte VBerjammlung am 15. Februar 1908. 
Herr Brofejfor Dr. Wehrmann: 
Pommerſches aus älteren Reijebejchreibungen. 


Bon den Reijenden, die im Altertum Reijebejchreibungen 
(Stinerarien) verfaßt haben, ift, joviel ung bekannt ift, feiner 
nach den nördlichen Ländern Deutichlands gelangt, außer dem 
befannten Pytheas von Maſſilia, der um 328 v. Chr. bis 
an die Nordjeefüfte, aber ficher nicht in die Oſtſee vordrang. 
Römische Kaufleute find wohl auch nach Pommern gekommen, 
aber irgend welche Nachrichten über das Land haben fte nicht 
binterlafjen. Ein avabijcher Arzt Ibrahim Ibn Jakub ijt 
um 973 nach Medlenburg gelangt "und bat einige Notizen 
über eine Stadt aufgezeichnet, mit der vielleicht das alte 
Julin (Wollin) gemeint ift. Die erjten ficheren Angaben über 
das ſlaviſche Pommern verdanten wir den Chronijten des 
11. und 12. Jahrhunderts (Adam von Bremen, Helmold, 
Arnold von Kübel, Martin Gallus, Saro Grammaticus u. a.). 
Neijebeichreibungen haben uns die Biographen des Bijchof3 
Dtto v. Bamberg binterlafjen; der Mönch von Prüflingen, 
Ebo und Herbord jchildern Pommern mit glänzenden Yarben, 
vielleicht in tendenziöjer Übertreibung, um Einwanderer in 
das dem Chriftentum gewonnene Land herbeizuziehen. Es 
begann die Zeit der Entdeckung Pommerns, als Nitter, Bürger, 
Geistliche und Bauern dorthin zogen und e3 zu einem deutjchen 
Lande machten. Aber faſt das ganze Mittelalter Hindurch 
galt e3 zumeift als ein wildes Yand, in dem den Nittern und 
Kaufleuten Gefahren an Leib und Leben drobten, und noch 
Ulrich von Hutten, der 1509 nach Greifswald Fam, jchildert 
e3 al3 ein barbarijches, in ftygische Nacht getauchtes Stüd 
der Erde. Indes ſchon begann das nterejje an Pommern 
zu wachjen, jo daß die Zeit der Erforihung anhub. Sebajtian 
Münfter bejchreibt in jeiner Kosmographie von 1544 auch 
Pommern. Sein Werk ijt verdrängt durch die 1652 er— 
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jchienene Topographie von Brandenburg, Pommern und 
Preußen, in der Matthaeus Merian 29 Anfichten und Pläne 
von pommerjchen Städten uſw. veröffentlichte. Der von 
Martin Zeiller verfaßte Tert beruht vornehmlich auf dem 
Werke de3 Mikraelius und ift ohne Wert. Eigentliche Reije- 
bejchreibungen, in denen auch Pommern erwähnt wird, liegen 
aus dem 16. Jahrhundert vor von Hand von Schweinichen, 
dem fahrenden Ritter, der 1578 in Wolgaft war, um den 
Herzog Ernft Ludwig für jeinen Heren, Herzog Friedrich von 
Liegnig, gründlich anzuborgen, von dem Öeologen und Pfarr- 
berrn Mag. Johann Rhenanus, dev 1584 für denjelben Ernſt 
Ludwig Bommern auf das Vorfommen von Salz und Eijen 
unterjuchte, von dem Ulmer Kaufmann Samuel Sriechel, der 
1586 Straljund, Stettin, Stolp und andere Orte bejuchte, 
ſowie von dem Studenten Michael Frank, der 1590 eine 
Wanderung duch Pommern unternahm. Wertvolle und 
wichtige Nachrichten für die Kenntnis des Landes überliefern 
uns dieje NReijenden in geringerer Zahl, dagegen begann im 
Anfange des 17. Jahrhunderts die Erforjchung Pommerns 
durch die Gelehrten, die im Auftrage des Herzogs Philipp II. 
arbeiteten. Er ließ auch durch den Noftoder Eilhard Lubin 
eine Karte jeines Landes berjtellen, die 1618 zuerſt erjchien. 
Sie iſt trog vieler Mängel in der Zeichnung ein Kunftwerf 
erften Ranges, mit vielen Abbildungen pommerjcher Städte 
geſchmückt. Im Jahre 1617 bejuchte der Augsburger Philipp 
Hainhofer Stettin und machte in Begleitung Philipps LI. 
Ausflüge in die Umgebung der Stadt. Seine Reiſe— 
beichreibung bietet aber an Schilderungen des Landes vecht 
wenig. Bei den Friedensverhandlungen am Ende des dreißig- 
jährigen Krieges wurde Pommern viel genannt und allmählich 
auch von Reijenden mehr als bisher aufgejucht. So wird 
e3 in Neijebüchern erwähnt, wie dem fidele conducteur des 
Louis Coulon (Paris 1654) oder dem Hamburgiichen Reije- 
bandbuche Georg Greflingers (1674). Ausführliche Bes 
jcgreibungen liegen vor von Adam Sammel Hartmann, der 
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1657 in Pommern für die abgebrannte Kirche in” Liffa 
follektierte, von einigen reifenden Studenten (1694), die indejjen 
nur Nachrichten über Kirchen, Sammlungen, Bibliotheten, 
Gelehrte uſw. enthalten. Ein Reijehandbuch faſt moderner 
Art ift der 1703 erjchienene jchmwedische und teutjche Weg- 
weiſer Daniel Joach. Vatkys. 


Literatur. 


Profeſſor Dr. Sieniawski. Die zwei ſchönſten Reiſe— 
beſchreibungen des Mittelalters und zwar die Miſſions— 
reiſen des Biſchofs Otto von Bamberg nach dem Lande 
der heidniſchen Pommern in den Jahren 1125 und 
1127 (1128) auf Grund lateiniſcher Quellen dargeſtellt. 
Druck von L. Schirmer, Glatz, o. J. 

Wer ſich über die beiden Reiſen des Biſchofs Otto von 
Bamberg nach Pommern näher unterrichten will, wird entweder zu 
einer der zahlreichen guten Darftellungen, wie fie L. Gieſebrecht, 
G. Juritſch, W. Wiefener, A. Haud u. a. geliefert haben, oder zu 
den Biographien Ottos felbft greifen, von demen die Herbords im 
guter Überfegnng von Hand Pruß und W. Wattenbach vorlieat. 
Das Buch von Sieniawsfi kann dazu nicht empfohlen werden, es 
ift weder eine vollftändige Ulberiegung, noch eine auf willenichaft- 
licher Grundlage beruhende Erzählung. Bald läßt er Ebo, Herbord 
oder den Prieflinger Mönch erzählen, bald berichtet er auf Grund 
der Yebensbefchreibungen ſelbſt die Vorgänge. Er fcheint aber 
die umfangreiche Literatur über die Zuftände im ſlawiſchen Bommern 
und ihre Chriftianifierung nicht zu fennen, wenigften® bat er ganz 
fonderbare Borftellungen 3. B. von den civitates der Slawen. Über 
das Berhältnis der drei Biographien zu einander äußert ſich 
Sieniawsh nur fehr kurz in dem Vorwort; in dem Buche jelbit 
fommt man nicht zu Klarheit darüber, welche Anficht er in diefer 
Beziehung Hat. Auf Einzelheiten einzugehen, ift kaum notwendig, 
da das Buch, wenn auch die Überfegung nicht ungefchiett F wiſſen⸗ 
ſchaftlich ohne Wert iſt. .W. 
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Reuter- Kalender auf das Jahr 1908. Herausgegeben von 
Karl Theodor Gaedertz. Leipzig, Dietrichjche 
Verlagsbuchhandlung. Theodor Weicher, Leipzig. 

Der 2. Jahrgang des mit Freuden aufgenonmenen Kalenders 
(vergl. Monatsbl. 1907 ©. 46f.) enthält eine Fülle von Beiträgen 
zur Kenntnis vom Leben und Schaffen unſeres niederdeutfchen 
Dichters. Diesmal ift feine treue Yebensgefährtin „Lowiſing“ ganz 
befonders eingehend behandelt und mit Recht, denn fie zählt wirklich 
zu den edelften deutichen Frauen. Auch von der vor kurzem aus dem 
Leben geichiedenen Alwine Wuthenow, deren erfte Gedichte dereinit 
von Neuter veröffentlicht wurden, erzählt der Herausgeber gar finnig. 
So reichhaltig der Jahrgang dem Inhalte nach ift, fo reich ift er 
auch mit allerlei Illuſtrationen und Buchſchmuck ausgeitattet. Wir 
empfehlen den Kalender von neuen unfern Leſern. 


%. Shillmann. Beiträge zum Urkundenmwejen der älteren 
Biihöfe von Cammin (1158— 1343). Marburger 
Inaugural-Diſſertation. Marburg 1907. 

Ziplomatifche Unterfuchungen über pommerſche Urkunden find 
bisher in jehr geringem Umfange angeitellt, eine irgendwie zuianımen- 
faffende Arbeit auch nur über einen Teil des ganzen Gebietes exiftiert 
überhaupt noch nicht. Das mag daran Liegen, daß das Yand 
erit verhältnismäßig ſpät mit Schriftftüden eigener Ausfertiaung 
hervortritt und auch die Zahl der erhaltenen Originale nur gering 
iſt. Daß aber troßdem eine jolche Unterfuchung recht wohl angeftellt 
werden fann und nicht ohne Ergebnifje bleibt, beweift die vorliegende 
Differtation.. Mit großer Sorofalt und guter Methode Hut der 
Verfaſſer die Urkunden der älteren Bifchöfe von Cammin nad 
ihren äußeren und inneren Merkmalen, dem Geſchäfte der Be— 
urfundung, dem Einfluffe fremder Kanzleien, nach den Fälfchungen uw. 
bin unterfucht. Die Gejamtzahl der Originale, die ihm bekannt 
geworden find, beträgt 231, von denen nur 109 in der bilchöflichen 
Kanzlei angefertigt find. Die ältefte derartige Urfunde ftanımt erft 
vom Jahre 1232. In 67 Fällen haben die Empfänger die Urkunden 
ausgefertigt, 53 find unbeftimmbar und 2 ſtammen aus fremden 
Kanzleien. Es ergibt fih aus diefen Zahlen, daß Cammin gegen 
andere Bistüner in der Ausbildung des Kanzleiweſens erheblich 
zurüdfteht. Dadurch wird die Anfchauung von der langjamen und 
fümmerlichen Entwidlung de8 pommerſchen Bistums beftätigt. Aber 
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nicht allein Solche Zahlen find das Ergebnis der vorliegenden Ab- 
handlung, fie bringt vecht danfenswerte Beiträge zur älteren Geſchichte 
der Bifchöfe Adalbert bis Friedrich, ihrer Titel, Siegel, vor allem 
ihrer Kanzleien ufw. Daß der Verfaffer dabei die Refultate meiner 
Unterfuchungen über die Geichichte Cammins als richtig anerkennt, 
ift mir eine befondere Freude. In einem Anhange ſtellt Schillmann 
Regeften der Bifchöie Arnold und Friedrich zuſammen; e8 kann diefe 
Sammlung aber nicht al3 vollftändig bezeichnet werden, ich vermag 
mindeftend 14 weitere Urkunden, auch mehrere Originale, aus diefer 
Zeit nachzuweiſen. Ebenfo finden fich auch bei der Angabe der Drude 
zahlreiche Deängel. Trotzdem muß aber die Arbeit mit Freude begrüßt 
werden, auch als ein Beweiß dafür, daß man fi bei Erftlings- 
arbeiten junger Hiftorifer wieder mehr unferer pommerſchen Geſchichte 
zuwendet. Sie fann dadurch nur gewinnen, vor allem auch neue 
Arbeitskräfte hoffentlich dauernd an fich ziehen. M. W. 


9. Waterftraat. Gejchichte des Gejchlecht3 v. Hertzberg. 
3 Bände. Stettin, Drud von Filcher & Schmidt 1906. 
1907. 1908. 

Für die Gefchichte der Adelsfamilien, die von alter Zeit ber 
in dem deutfchen Koloniallande weftlich von der Elbe anfällig find, 
ericheint die Frage von befonderer Bedeutung, ob fie dort, foweit es 
nachweisbar tft, ftet3 gewohnt haben, alfo jlawifchen Urfprungs find, 
oder ob und woher fie eingerwandert find. Nicht in jeder Tarftelung 
einer Yamiliengefchichte finden wir eine Hare beſtimmte Antwort bier- 
auf, mag es bisweilen nicht möglich fein, eine folche zu geben, oder 
mag der Bearbeiter fich nicht ernftlich bemüht haben, Nachforichungen 
und Unterfuchungen in diefer Hinficht anzuftellen In der vorliegenden 
Geichichte des Gefchleht3 von Hertzberg ift diefe Arbeit nicht unter- 
laffen und, wie es fcheint, Schon nachgemwiefen, daß die pommerfchen 
Hergberg mit den in Franfen anfäfligen in Zufammenhang jtehen, 
und wahrfcheinlich 1374 mit des Herzogd Swantibor III. Gemahlin 
Anna, die eine Tochter de3 Burggrafen von Nürnberg war (vgl. 
Monatsbl. 1898 ©. 102 ff), nach Pommern gekommen find. Yäßt 
ih das Letztere auch nicht mit Sicherheit nachweisen, jo bleibt doch 
jener angegebene Zuſammenhang fehr wahrfcheinlihd. Eine größere 
Nolle haben die Mitglieder der Familie, die zuerjt 1378 in Pommern 
urkundlich erwähnt wird, in dem Lande nicht geipielt, aber um die 
Kultivierung und ©ermanifierung des öftlichen Teiles Pommerns, 
namentlich des Neuftettiner Landes, haben fie fich verdient gemacht. 
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Leider liegen für die Eiedelungsgefchichte diefes Gebietes nur fehr 
dürftige Nachrichten vor, und befonder3 die ältefte Geſchichte des 
Neuftettiner Yandes ift noch fo wenig durchforfcht, daß auch die müh- 
famen Unterfuchungen Waterftraats kein klares Licht in die Vorgänge 
dort im Dften werfen. Gerade der enge Zufammenhang und die 
Bermifchung deutfchen und flawifchen Weſens erfchweren das Ver— 
ſtändnis der dortigen Verhältniffe jo ungemein. Aber was aus den 
erhaltenen Nachrichten über Wirken und Treiben der Hertberg zu 
erfahren ift, hat Waterfiraat mit eifrigem und erfolgreichem Bemühen 
zufammengeftellt. Daß das Bild von der Entwidelung der Familie, 
von ihrem Befige für lange Zeit kein erfreuliches, ja oft ein trauriges 
ift, kann nicht als eine Befonderheit dieſes Gefchlechtes angefehen 
werden, wir finden diefelbe Erfcheinung bei fait allen Familien. Für 
unfere Kenntnis der Iandwirtichaftlichen und jozialen Verhältniſſe des 
Kreifes Neuftettin im 17. und 18. Jahrhundert bringt diefe Familien— 
geichichte wertvolle Beiträge; es ift nur nicht immer ganz leicht aus 
der Menge der nur für die Familie intereffanten Nachrichten das 
auch allgemein Wichtige herauszufinden. In dem Urkundenbuche, 
das 40 Drudbogen einnimmt, hätte vielleicht manche Kürzung ein- 
treten fönnen, wogegen man im 2. Teile, der die eigentliche Darftellung 
enthält, für die biographiichen Nachrichten bisweilen größere Aus- 
führlichkeit wünjchen möchte. Freilich reicht, wie der Bearbeiter jagt, 
hierfür das Material nicht recht aus. Indeſſen hätte das berühnmiteite 
Mitglied des Geichlechts, der Minifter Graf von Herkberg, doch eine 
etwas weitergehende Behandlung verdient, zumal er eigentlich der 
einzige Hertzberg ift, der weiteres Intereſſe in Anfpruch nehmen kann. 
Der 3. Teil des Werkes enthält fehr ausführliche und forgfältig zu- 
fammengeftellte Stammtafeln. Der Drud der drei Bände jcheint fich 
recht lange hingezogen zu haben, bisweilen aber recht eilig vo genommen 
zu fein. Daher ift in manchen Zeilen die Zahl der Drudfehler nicht 
gering, doch find fie faft alle auf ©. 503—509 des 2. Bundes ver- 
beffert worden. Man merkt dem ganzen Werke an, daß es von dem 
Bearbeiter unter mandhen Schwierigkeiten, aber mit gleich bleibender 
Liebe und Treue fertiggeitellt worden ıft. Den Dank der Yamilie 
und auch über diefe hinaus der pommerſchen li bat er 
fich vedlich verdient. W. 


Notizen. 
In der Beilage Nr. 19 der Münchner allgemeinen Zeitung 
(Jahrgang 1908) behandelt D. Doering den pommerfchen Kunſt— 
ſchrank. 
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In dem Archive für Urkundenforichung (herausgegeben von 
K. Brandi, H. Breßlau und M. Tangl. Bd. I ©. 273—354) iſt 
eine Arbeit von F. Salis über die Schweriner Fälfhungen 
erfchienen.. Wir werden auf diefe für die medlenburgifche und 
pommerfche Gefchichte intereffante Abhandlung noch zurückkommen. 








Mitteilungen. 


Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Kaufmann 
Walter Goeldner und Rektor A. Gerlach in Pauenburg i. Pom., 
Dber-Beterinär Fifcher in Berlin, Rittergutsbefiger R. Dunkel in 
Neu-Grape bei Pyritz, Hoforgelbauer Felix Grüneberg in Stettin- 
Binfenwalde, Nittergutsbefiger Gans Edler Herr zu Butlig in 
Barstkewig i. Pom., Rektor Burkhardt in Uſedom, Architeft Heinrich 
Denele in Stargard i. Pom., Rittergutsbefiger Kiekebuſch in 
Steinhövel bei Freienwalde i. Bom., Dr. Karl Bofed, Arzt und 
Kaiferl. Marine: Stabsarzt d. R. in Stolp i. Pom. Martin 
Scheringer in Berlin. 

Zum korrefpondierenden Mitgliede ernannt: Kal. 
Archivar Dr. Dtto Heinemann, bisher in Stettin jet in Magdeburg. 

Geftorben: Sanitätsrat Dr. Meinhardt in Anklam, Yand- 
rat Graf Rittberg in Balfanz, Zuftizrat Beermann in Stettin. 

Die Bibliothek (Karkutichftr. 13, Königl. Staatsarchiv) ift 
Montags von 3-A und Donnerstags von 12 — 1 Uhr geöffnet. 
Die Verwaltung hat mit dem 1. April vertretungsweife Herr Ober- 
lehrer Dr. Sauger übernonmen. 

Die neu eingegangenen Beitichriften Liegen im Bibliotheks— 
zimmer zur Einficht aus. 

Das Mufjeum ift Sonntag von 11—1 und Mittwochs von 
3—5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige, welche das Mufeum zu anderer Zeit zu befichtigen 
wünfchen, wollen fich beim Konfervator Stubenraudh in Finken— 
walde bei Stettin oder in Stettin, Bapenftraße 4/51. melden. 


Inhalt. 
Nachruf. — Bogiflav X. und Köslin. — Ein Hochzeitsgedicht 
aus dem Fahre 1782. — Bericht über die Verſammlungen. — 


Literatur, — Notizen. — Mitteilungen. 














Für die Nedaktion verantwortlih: Prof. Dr. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Verlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 


M 5. Mai 1908. 
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&eneralverfammlung 


Sonnabend, den 23. Mai 1908, 
abends 7 Uhr, im Preußenhof. 


Tagesordnung. 
1. Jahresbericht. 
2. Wahl des Vorftandes und des Beirates. 
3. Borfrag des Herrn Geb. Regierungsrat Dr. Lemde: 
Schloss Panfin. 





Nach der Berfammlung findet ein gemeinjchaftliches 
Abendeſſen jtatt. Anmeldungen werden bis zum 22. Mat im 
Bureau des Preußenhofes erbeten. 


Die Einführung von Gäſlen iſt willkommen. 
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Analyfe eines bronzezeitlihen Goldringes von 
Thurow bei Züſſow, Ar. Greifswald. 


Bei meiner Durchficht der pommerjch-medlenburgijchen 
Literature über präbiftoriiche Funde, die ich für . die 
Chronologie der Litorinajenfung vornahm, ftieß ich auf einige 
recht interefjante Analyjen goldener, bronzezeitlicher Finger— 
ringe. Herr von Vellenberg!) gibt ſolche von Friedrichs— 
ruhe bei Erivig und zwar mit folgenden Zahlen: 

Gold (Au) 86.92 85.27 85.15 
Silber (Ag) 11.65 13.37 13.67 
Kupfer (Cu) 1.43 1.36 0.43 
Platin (Pt) Spur Spur 0.75 

100.00 100.00 100.00 


Er hebt darin das Vorkommen de3 Platins als be- 
jonder3 auffallend hervor und bemerkt, daß in einem Spiral— 
ringe von Röcknitz jogar 0.92 %0 dieſes Metalles nach— 
gewiejen jeten. 

Das Auftreten von Platin erjchten auch mir jehr merf- 
würdig. Bekannt tft, daß in manchen uralijchen Goldjeifen 
der Goldjand etwas Platin enthält, und ich glaubte anfangs, 
daß damit ein Yingerzeig für die Herkunft des Goldes oder 
für wichtige Handelsbeziehungen gegeben wäre. 

Deshalb bat ich meinen Greifswalder Kollegen, Herrn 
Prof. Dr. Pernice, mir ein Stüd des vor 2 Fahren bei 
Thurow entdeckten Fingerringes zur chemijchen Analyje zu 
überlajjen. Diejer aus Golddraht bejtehende Ring ſtammt 
ziemlich ficher aus den auf der Kuppe Weit vom Züſſower 
Bahnhofe aufgededten Hünengräbern. Diejelben waren ge= 
funden beim Steingraben im Sommer 1904, und eine3 der— 


1) Analyſe antifen Goldes aus medlenburgifchen Heiden- 
gräbern. Jahrb. d. Medl. Ver. f. Gefchichte u. Altertumskunde. 
XXIX 172, XXX 140. 
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jelben wurde von Herrn Prof. Bernice während des Anthro- 
prologentage3 im Herbſte desjelben Jahres geöffnet mit dem 
Erfolge, daß ein Bronzejchwert dabei zutage fam. Die Gräber 
find von jenem Herrn genau bejchrieben und aufgenommen, jo 
daß der Charakter und Habitus diejer Begräbnisjtätte feſt— 
ſteht.) Die Heine Goldjpirale ift freilich nicht von einem 
Fachmann gejammelt, fondern wahrſcheinlich von den Stein- 
arbeitern aufgelejen und erft nachträglich in die Hände von 
Prof. Bernice gelangt. Sie wiegt ca. 7 g und beiteht aus 
dünnem, bellgelbem Golddraht mit hakenförmigem Schluffe. 
Da jte bereit? zerbrochen war, konnte mir ein Kleines Stüd 
im Gewicht von 0.606 g abgegeben werden, welches teils 
zu Borunterjuchungen, teil® zur definitiven Analyſe ver- 
braucht wurde. 

Dieje wurde von meinem Aififtenten, Herrn Dr. Dom- 
browski, im mineralogijchen Injtitute zu Greifswald aus— 
geführt und ergab folgende Zahlen: 

Golddraht 0.4938 g 
0.0890 g Ag Cl = 13.54 Yo Ag 


0.0042 g CuO = 058° Cu 
0.4251 g Au — 86.11 °/ Au 
100.33 


Trog jorgfältiger Prüfung ließ fich ein Platingehalt 
nicht nachweiſen, ebenjo fehlten Eijen, Zint, Blei und 
andere Metalle. 

Infofern war das Ergebnis freilich ein negatives, aber 
ein Rejultat ging Har hervor: Die Zujammenjegung 
dieje3 bronzezeitlihen Goldjchmudes war fait die 
gleiche, wie bei den von Fellenberg analyfierten Gold- 
jachen desjelben Alters. -. Das führt zu einigen weitergehenden 
Betrachtungen- 

) E. Bernice: Gräber in Thurow bei Züſſow-Vorpommern. 
9. Jahresber. d. Geogr. Gejellih. Greifswald, 1903—05, Greifs- 
wald 1905, 160—169, u. Beitichr. f. Ethnologie 1904, Heft 6. 
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In allen diefen Fällen handelt es fih um Golddrabt- 
fingerringe. Solche jollen dehnbar, biegjam und nicht zu 
weich fein. Das reine Gold ift zwar dehnbar im höchſten 
Grade, aber auch ſehr weich. Eine Legierung mit Silber 
macht es härter, noch mehr eine ſolche mit Kupfer, beide aber 
bewahren die Zugfeftigteit, während bei Zujag von Arien, 
Zint, Nidel, - Zinn und Platin diefe herabgemindert wird. 
Bei 13—14 90 Silber behält das Gold noch jeine charakterijtiiche 
Farbe und vor allen Dingen auch jeinen Schmelzpuntt in der 
Nähe von 10600. Daran ändert weder 1/0 Platin, noch 
190 Kupfer, noch 15% Gilber etwas, während andere 
Miichungsverhältnifje raſch teild ein Sinken, teild ein Steigen 
veranlafjfen. Gold mit 18 %0o Kupfer ſchmilzt jchon bei 905°, 
Gold mit 5%o Platin bei 11000.) Berechnet man das 
Verhältnis von Gold und Siber aus diejen Zahlen, indem 
man das Kupfer einfach prozentualijch zuzählt, jo ergibt ſich 
im Durchichnitt aus diefen Analyjen die Zahl 6. Das würde 
bedeuten, daß nach den Gewichtsverhältniiien etwa 4 Gold 
auf 1 Silber fümen; es iſt dem Goldhartlot von etwa 
20 Karat zu vergleichen. 

Dieje übereinjtimmende Zujammenjegung gleichaltriger 
Gegenjtände läßt nur zwei Deutungen zu: entweder jtammt 
das Rohmetall aus einer Lagerſtätte, oder wir haben gleich- 
artige Fabrikationsmethoden anzunehmen. 

Die erjte Möglichkeit hat mich jehr beichäftigt und zwar 
deöwegen, weil ich in den Beimengungen von Platin einen 
Anhaltspunkt für den Urjprungspuntt gefunden zu haben 
glaubte. Denn Platın kommt in größeren Mengen nur an 
wenigen Orten der Erde vor, mit Gold zujammen an ein 
paar Punkten, von denen der wichtigite Niſhnij Tagilsk im 
Ural iſt. Auf den Ural und jeine Goldjeifen gehen wohl die 
reichen Goldjchäge der Gräber in der Krim und Südrußland 
zurüd. Aber bei genauer Durchſicht der Literatur bat ſich 


Landolt-Börnſtein-Meyerhoffer: Phyſikaliſch— 
chemiſche Tabellen. 3. Aufl. 303. 
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ergeben, dab Platin in Kleinen Mengen weiter verbreitet ift, 
als man für gewöhnlich annimmt, 3.8. auch in dem deutjchen 
Flußgolde vorfommt, derart, daß Rheingold 93.4 Au, 6.6 Ag 
und 0.069 Pt enthielt. Weiterhin iſt jehr bezeichnend der 
geringe Gehalt an Kupfer. Überblidt man die 170 Analyjen 
natürlich vortommenden Goldes, die Hintze in jeinem Hand» 
buche der Mineralogie zujammenftellt, jo iſt ftet3 eine kleine 
Beimengung von Kupfer und vielfach von Eijen vorhanden. 
Ja man könnte faſt jagen, daß neben dem Silber ein ſchwacher 
Prozentſatz von Kupfer für das Seifengold geradezu 
charakteriſtiſch iſt. Jenes wechſelt außerordentlich, während 
dieſes immer nur um 1 %0 herum ſchwankt. Jedenfalls beweiſt 
die geringe Beimengung von Kupfer und Eiſen, daß nicht 
etwa Kupferkieſe oder andere goldhaltige Erze das Edelmetall 
lieferten, ſondern, daß in der Hauptſache Waſchgold der 
Flußſande das Rohmaterial war. Dieſes Seifengold 
hat aber ſehr wechſelnde Zuſammenſetzung, da der Silbergehalt 
zwiſchen 3 und 23 %0 ſchwankt. Man hatte früher freilich 
geglaubt, daß die Mijchung beider Elemente in gewiljen regel- 
mäßigen Berhältnifien (1. 2 3. 5. 6. 8.) jtattfände, indeſſen 
zeigte Roſe an uralijchem Golde, daß die verjchiedenartigiten 
Proportionen vorkommen. Nichtsdeftoweniger find gemilje 
Legierungen häufiger und dahin gehört z. B. die mit 
10—14!/s °o Silber, die auch bei Niſchnij Tagilsk vorberricht. 
Somit jpricht mancherler für die Herkunft derartigen Goldes 
aus dem Dften, aus den Ländern, welche von den verjchiedenen 
Völkern indogermanischer Raſſe auf ihrer Wanderung gegen 
Weiten durchzogen oder wenigjtend gejtreift worden find. 


Aber ganz ausgefchloffen iſt eine zentraleuropäijche 
Produktion nicht und bejonder3 nicht bei diejem bronzezeitlichen 
Golde, da ja die Gewinnung der namengebenden Metall- 
mijchung bereits eine gewiſſe hüttenmännijche Technik voraus» 
jeßt. Da wäre es keineswegs ausgejchloffen, daß durch irgend» 
welche Prozefje das mechjelnde, durch hohen Silbergehalt 
ausgezeichnete, daher nicht mehr ſchön goldgelb ausjehende 
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Waſchgold gereinigt worden ijt. Aus dem Altertum berichtet 
Strabo!) eine Trennung von Gold und Silber durch joge- 
nannte Cämentierung, d. h. eine Raffinierung im euer durch 
Zujag von Kocjalz und Alaunſchiefer. Das iſt jedenfalls 
eine alte Methode und kann ebenjo jchon in der Bronzezeit 
geübt fein. Im Negypten wurde Gold durch Bleiabtreibung 
raffiniert, wahricheinlich gleichfalls feit alter Zeit; denn darauf 
ließe ſich ſowohl der hohe Silber- ala auch der kleine Blei- 
gehalt mancher Schmudjachen zurüdführen, 3. B. Blatt- 
gold aus Meyfenae zeigt Au 73.8, Cu 22, Ag 23.4, 
Pb 0.3, Fe 0.2. 

Sit bei diefen norddeutſchen Goldjachen eine Raffinierung 
oder Härtung vollzogen, jo hindert nichts, dem Rohmaterial 
einen heimischen Urjprung zuzumeijen. Das Rheingold enthält 
ebenfalls Platin, wie wir ſahen, und die Gallier gewannen 
große Mengen von Gold aus den Flüffen. Die Boebene, das 
jpätere Keltenland, hat in zahlreichen Flüffen (Po, Ticino, 
Cervo ꝛc.), 3. T. jehr reines Gold; denn Plinius jagt jchon: 
in uno tantum Galliae metallo, quod vocant Albi- 
cratense, tricesima sexta portio (argenti) invenitur; ideo 
ceteris praeest, womit ftimmt, daß padaniſches Wajchgold 
ganz fein ift. 

Beim Suchen nah Flußgoldvortommen in Europa bin 
ich auf eine eigenartige Tatjache geftoßen, die ich bier kurz 
anführe, ohne mich in mir fernliegende ethnologische Schlüſſe 
einzulajjen. Im Oberitalien ift neben Orco, Orba und 
Dremo der dem Bo zujtrömende Alpenfluß Dora Baltea 
goldführend. Hinge jagt, daß auch der jpantiche Duro 
bejonder3 reih an Wajchgold jei, und der Rhein zwijchen 
Bajel und Mainz wird nach den Angaben von Daubree ®) 
etwa 100 km nördlich von Bafel jo reich an diejem Edel- 


1) H. Kopp: Geichichte der Chemie, Bd. 2, 1844, p. 39; 
Bd. 4, 1847, p. 205/206. 

?) Mömoire sur la distribution de l’or dans la plaine du 
Rhin etc. Annales des Mines X, 1846, Paris. 
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metall, daß bi vor wenigen Jahrzehnten noch einzelne Gold- 
wöäjchereien oberhalb Straßburg beftanden. 60 km nördlich 
von Bajel haben wir die Thur, die aus den Hochvogejen 
fommt, jest in die IN fällt, aber früher wohl dem heine 
direkt zuftrömte. Auf der Weftjeite der Vogejen enthält der 
entjprechende dem Doubs zufließende Ognon ebenfalls Seifen- 
gold, ein Beweis, dab die Vogejengefteine jolches zu Liefern 
vermögen. Über die jchweizerifche Thur habe ich feine Notizen 
finden können. Auffällig bleibt, daß mehrere Flüſſe gleichen 
oder jehr ähnlichen Namens durch diejes Vorkommen aus— 
gezeichnet find. Ich vermag aber nicht zu entjcheiden, ob 
zwiichen Namen und Eigenjchaft ein innerer Zujammenbang 
erijtiert. So etwas zu ermitteln, wird dadurch jehr erjchwert, 
daß möglicherweije dieje Namen auf eine jehr alte, nad) 
Anficht einiger Sprachforjcher auf die jog. Ligurijche Be— 
völferung zurüdgehen, von deren Sprache wir nicht® wiſſen. 

Durch das Studium der mitteleuropäiichen Seifengold- 
vorkommen bin ich eigentlich zu der Überzeugung gelangt, daß 
ein großer Teil de3 verarbeiteten prähiftoriichen Goldes dem 
eigenen Boden entjtammt. Im der Bronzezeit hat wahrjchein- 
ich jchon eine Raffinierung auf bejtimmte Legierungen jtatt- 
gefunden. Dazu find zwar gewiſſe hüttenmänniſche Kennt- 
nifje nötig, aber jolche jet die Bronzemiſchung jelbjt voraus. 
Bergebens habe ich mich nach Analyjen ficher fteinzeitlicher 
Goldjachen umgeſehen; auf die verjchiedenften Anfragen bei 
Vachgenofjen und Kennern der Prähiftorie erhielt ich nur die 
Antwort, ſolche jeien ihnen nicht bekannt. Es wäre wirklich 
von Intereſſe, wenn Stüde diejer älteren Zeit ebenfall3 einer 
chemischen genauen Unterjuchung, nicht nur einer jogenannten 
Goldſchmiedeprüfung durch den Strich unterworfen würden. 

Freiburg i. Br. November 1906. 

W. Deecke. 
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Wer war der erfie Pfarrer in Bütow? 


Reinhold Cramer in feiner jehr anerkfennenswerten Ge— 
Ichichte der Lande Lauenburg und Bütow, Königsberg i. Br. 
1858, bezeichnet al3 erſten Pfarrer von Bütow mehrfach den 
Eujlaus von Zimbow. Er ftügt fich auf die II, ©. 175 ab— 
gedrudte Handfefte für Modderom, in der al3 Zeugen genannt 
werden: Huius rei testes sunt plebanus de Butow Euslaus 
de Zimbow, Hennig Phensütz und verbindet den Namen des 
Eujlaus mit dem vorangehenden plebanus de Butow, jtatt 
ihn von demjelben durch ein Komma zu trennen; es werden 
nicht zwei Zeugen, jondern drei in der Handfeite genannt: der 
Bütower Pleban, Eujlaus und Hennig. Die beiden legten 
find offenbar Landesritter. 

Auch 1345 wird der Bütower Pleban ohne Namen— 
bezeichnung al3 Zeuge genannt in der Urkunde über den See 
Lupowske (Cramer IL, 217). Hier werden zunächſt 5 Zeugen 
genannt (©. 22), dann Matthias notarius castri Stolpensis 
et Plebanus in Butow. Grammatiſch zuläſſig wäre bier, 
den Matthias im doppelten Amte fich zu denken, ala Stolper 
Schloßnotar und zugleih ald Pfarrer von Bütom. Doch 
gegen diefe Annahme jpricht das Unmahrjcheinliche, daß der 
Pfarrer jo weit von jeiner Pfarritelle jeinen gewöhnlichen 
Wohnſitz haben ſollte. Ich halte aljo auch hier dafür, daß 
einfach al3 7. Zeuge der Pfarrer von Bütow benannt ift, 
ohne jeinen Taufnamen beizufügen. Denn um jene Zeit 
(1335, 1345) werden Geiſtliche regelrecht nur mit ihrem 
TZaufnamen benannt, nicht mit dem Gejchlechtd- oder 
jonftigen Namen. Der wirklich erfte mit Namen benannte 
Pfarrer von Bütomw heißt 1350 Dominus Petrus plebanus 
in Butow (Gramer II, ©. 181). Er begegnet auch ala 
Zeuge in der für Wuſſeken 1355 auf dem Schlofje zu Bütom 
ausgejtellten Handfeſte: Peter der Pfarrer hier auf der 
Stadt (S. 195). Dr. B. Panske, Pfarrer in Bütow. 
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Nachitehendes ift der Ertrag eines Beſuches, den ich 
unlängst im Pfarrhaufe Groß-Kieſow (reis Greifswald) 
machte. Der dortige Paſtor ließ mich in jeinem Memora- 
bilienbuche blättern und wies mich auf die interefjante Ein- 
tragung des Jahres 1807 Hin. 

Die kirchlichen Memorabilienbücher auf ähnliche Notizen 
„aus der Franzoſenzeit“ durchzujuchen, dürfte eine erfolg- 
verjprechende Arbeit jein. Eine Zujammenftellung aller ein- 
ichlägigen Aufzeichnungen würde unjer Gejchicht3bild von den 
Leiden Pommerns in der napoleonijchen Zeit wejentlich er- 
weitern, und gerade die Säfularerinnerungen der ae Haas 
legen eine jolche Arbeit nahe. 

Ein mir befreundeter Paftor in der Nähe Greifsmwalds 
bat fich auf mein Auregen bin zu derartigen Studien ent- 
Ichlofjen, und gern übermittele ich ihm einschlägige Notizen 
aus Firchlicden Memorabiltenbüchern o. ä., jobald nur die 
derzeitigen Verwalter der Pfarr-Archive die Freundlichkeit 
haben werden, mich auf das VBorhandenjein derjelben aufmerk— 
Jam zu machen. — 

Im Jahre 1807 trug Paſtor A. G. Holzerland in 
dad Memorabilienbuch zu Groß-Kiejomw ein: 

In dieſem Sabre, als dem 29. Januar, rückten die 
Franzoſen als Feinde in das ehemahlige jchwediiche Pommern 
ein. Im April dejjelben Jahres zogen fie fich wieder zurüd, 
rücdten aber im Julio wieder ein. Beym Einmarfch war mein 
Haus ganz überjchwenmet von Yeinden; ich mußte an Eß— 
waaren und Getrände hergeben, was ich hatte. 

Da3 Einmarjchieren ging Tag und Nacht fort, hatte 
immer viele Einquartierung, mußte oft mit meiner Frau und 
Kindern nach Schlagtom gehen und mich da einige tage auf- 
halten, bi3 die großen Märjche vorbey waren. 

Wenn die Yeinde retirirten, habe ich des Nacht3 mit 
den Meinigen nach dem Holge flüchten müfjen und die gange 
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Nacht da figen. Bey meiner Zuhaufefunft aber fand ich, daß 
ſie eben nicht vielen Schaden aufgerichtet hatten. 

Einmal mußte ih 5 Franzoſen nach Greifswald fahren 
lafjen und zur jchuldigen Dandbarkeit behielten fie meine 
beiden Pferde und den Wagen. Auch haben fie mir 3 fette 
Schweine, die eben aus der Maſt famen, genommen. Defter⸗ 
malen haben fie auch Geld von mir erpreßt. Doch kann ich 
zum Ruhme der Feinde jagen, daß fie immer ziemlich be- 
icheiden waren und mir und den Meinigen nichts zu Leide 
gethban haben. Sie blieben nun bier bis zum April 1810, 
da Pommern von ihnen ganz befreyt wurde. 

Wie die Franzoſen im Dorfe ankamen, jo ging das 
Schießen mit den Ehafjeurs und den jchwediichen Hujaren an. 
Die Schweden aber mußten nach Greifswald zurücgehen, weil 
die Macht der Feinde zu groß war. Ein jchwediicher Hujar 
und ein franzöftiicher Chaſſeur wurden ftard verwundet, tod 
aber feiner. 

Wie nun die Franzoſen Stralfund eingenommen batten, 
jo wurde dieje jchöne Feitung ganz demolirt. Aus diejem 
ganzen Lande wurden Leute requirirt, die mit dabey helfen 
mußten. Auch die Prediger waren hiervon nicht frey und 
mußten Leute dazu hergeben oder auch dafür bezahlen. 

Auch mußte Ieder jein Vermögen angeben, wovon Die 
Prediger nicht frey waren, und darnach ihr Vermögensſteuer 
geben. Selbjt die Kirchen mußten Vermögensſteuer geben. 
Wenn Ausjchreibungen an Geld, Fleiſch, Korn uſw. kamen, 
jo mußten Prediger und Kirchen dazu beytragen. Auch mußten 
die Prediger Fuhren leiten, Heu und Stroh liefern, wenn 
es außgejchrieben wurde. Denen Predigern wurden auch 
Kriegsftenertheile auferlegt, und ich wurde zu 1 Kriegzfteuer 
Theil angejegt, welches täglich 8 jgr. Bomm. Courant war. 

Priv.-Doz. Udeley- Greifswald. 
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Bei der Abhaltung der Synodaltonvente war e3 ehedem 
Drdnung, daß der Reihe nach jedes Mitglied des Synodus 
die Beköftigung der Verjammlung, an der auch die Küjter 
teilnahmen, übernahm und zwar am Sig der Präpofitur. 
Bergl. Statuta Synodi Cüslinensis Cap. VI de conventu 
Cuslinensi, anno 1623 fonfirmirt und unterjchrieben von 
Immanuel König, S. S. Theol. D. ecclesiae Cuslinensis 
pastor et praepositus Pomeraniaeque Episcopalis Superin- 
tendens, jussu Episcopi ac Domini Bogislai, ducis Sedini 
Pomeranorum etc.!) Dort heißt e8 $ 5: Quos ordo 
cibandi tangit, sive per alios, sive ipsi mature cerevisiam 
et alia necessaria ad mensam procurent et caveant, 
modum ne in iis excedant. Ultra unam igitur cupham 
vel Tonnam et tria cum butyro fercula sumtus non 
debent extendi. Qui secus fecerit, mulctabitur floreno. 
Ferculum unum potest esse piscium et unum carnium. 
Cupha cerevisiae evacuata et pecunia pro illa soluta 
quilibet hospitio cedat et ad sua redeat.?) 

In der Synode Sallentin®) jcheint man es bequemer 
gefunden zu haben, wenn der Konvent in dem Haufe defjen 
jtattfand, der für den Tiſch zu jorgen hatte. Dies verwies 
der Bice-Superintendent D. Cramer dem Bajtor Hoffmann 
(t 1619), Präpofitus. jener Synode, in einem Schreiben,*) 


3) Handfchriftlich vorhanden in dem Pommerfchen Kirchen- 
Ehroniton von Eramer, welches fih in der Bibliothek der Gefell- 
fchaft für Pommerfhe Geichichte und Altertumsktunde zu Stettin 
befindet. 

2) Zur Eharakterifierung der damaligen Geiftlichkeit folge hier 
$ 7:.... siqui in oppido praeter necessariam causam obhae- 
serint, vel helluati fuerint, vel indecenter quid fecerint, Synodi 
poenam ferent...... 

2) Jetzt Werben. 

2) Mitgeteilt in dem Manuſkript der Bommerfchen Prediger: 
geichichte von Steinbrüd. 
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welches in dem bezüglichen Abjchnitt alfo lautet: „Sonften, 
freundlicher Dmne. Johannes, fommte ich nebenft meinen 
adjunctis Dms. Consistorialibus in Erfarung, daß in eurem 
Diftriet eine böje Weije jehr eingerifjen jeye, daß nehmlich ir 
im Synodiren die Confratres umblang, und mo ein ieder 
wohnet, zu heimjuchen und ihnen nachfahren müſſet, da doc 
für langen Jahren zu Sallentin der Caland gewejen, und es 
an das gebräuchlich und rechtens, daß fich die Herren Fratres 
an den Drt, da der Praepositus wohnt, verfügen. Denn 
darum bat man die Praeposituren niedergeleget, daß der 
weitläuftigen Reijen die Fratres möchten überhoben fein. Daber 
will ich ratione officii, quo fungor, zu dieſem nicht nur 
ernjtlich unterjaget und hiermit angeordnet haben, daß ir 
ſolches hernachmalen nicht mehr alſo haltet, auch den Fratres 
kraft diejes im Namen von ©. %. und H. anbefohlen haben, 
daß fie binführo zum Synodo fich zu euch verfügen gen 
Sallentin und denjelben alda in der Furcht Gottes halten, 
on weitläuftiges Gefräß und Gejauf, damit nicht aus dem 
Synodus ein Schweinodus möge gemacht werden. 

Das erjte Gericht jey eyne Suppe, darauf folgen zwey 
Gerichte umd dann Butter und Käfe,') und nach der Mahl- 
zeit nicht über eine Stunde gejeffen und teder ſich wieder zu 
den Geinen gewandt bey Vermeidung des Consistoriums 
erniter Straffe. Darum iv denn diejes mein Schreiben jtrad3 
Angefichts an alle Fatres eures circuli, injonderheit an Herrn 
Sacobus Spielermann,?) Pfarrherrn zu Gertzlow, abjenden 
jollet, daß dieſer kegen bevorjtehenden Jubilate nach Sallentin 
Ejjen und Trinken zur Außrichtung verjchaffe, und daß die 
anderen Herren Fratres fich zu euch dahin verfügen. 





ı) Auf dem Konvent der Synode Treptow a. d. R. vom 
30. Auguft 1694 wird befchloffen, daß bei dem Synodalmahl nicht 
mehr als 3 Gerichte vorgejegt werden follen, vergl. Acta Sydonica 
1597—1730 (ein Bergamentband in der GSuperintendentur zu 
Treptow a. d. R., beichrieben von Dr. J. Girgenſohn in den 
Monatsblättern 1904, Nr. 3, ©. 36 ff.). 

2) + 1659, 8. April. 


Literatur. 


Das Geräthlein der Tiſchtücher, Teller, Schüſſeln, 
Keſſel, das ſie in loco benöthiget, das habt ir inen, ſofern 
ſie es nicht mitbringen würden, zu leihen, dafür euch der 
Außrichter einen Pommerjchen Gulden, oder was jonft die 
Fraternität billig erachten wirdt, geben joll. 

Alten Stettin, den 13. April 1615. 

Daniel Cramer D.“ 

Köſtliches Wortjpiel: aus dem Synodus joll fein 
Schweinodus werden! Streder. 


kiteratur. 


Ferd. Friedr. Calo. Photiniſſa Chryſopulos. Novelle. 
Nebſt Mitteilungen über Calos Leben und Wirken von 
Profeſſor Georg Runze. Berlin, E. Apolant, 1907. 


Nicht wegen der Novelle, an deren Veröffentlichung der Ver— 
fajfer wohl nie gedacht hat, fondern wegen der Mitteilungen Runzes 
findet das vorliegende Buch in diefen Blättern eine kurze Anzeige. 
F. F. Ealo (geb. 1814, geit. 1872), der von 1846—1872 am Stettiner 
Gymnaſium tätig war, muß unzweifelhaft al3 eine höchft bedeutende, 
eigenartige Werfönlichkeit bezeichnet werden. Welchen nachhaltigen 
Einfluß er auf feine Schüler ausübte, daS zeigt die tiefe Verehrung, 
die noch heute viele von ihnen für ihn hegen; es Elingt auch aus 
allen Worten heraus, die ©. Kunze Hier und an anderen Orten 
über ihn äußert. Indeſſen wird der panegyrifche, an Übertreibungen 
leidende Ton nicht ohne Widerfpruch bleiben. Das überaus originelle 
Weſen, die ganz abfonderliche Lehrart Calos find doch nicht nur 
bewundernswert, fondern haben auch ihre Schuttenfeiten gehabt. Es 
hat fehr tüchtige Schüler Calos gegeben, die feine übertriebenen 
Forderungen kaum erfüllen konnten und feiner merkwürdigen 
Berfönlichkeit fremd gegenüber blieben. Diefe alle für „Banaufen” 
zu erklären, ift mindeftend ungerecht. So wird das Urteil über den 
Lehrer oft anders lauten, al3 e8 Runge in pietätSvoller Begeifterung 
abgibt, aber doc; bleiben feine Meitteilungen über den Dann, der zu 
den geiftig bedeutenditen Yehrern des Stettiner Gymnaſiums zählt, 
für die Gefchichte diefer Schule und auch für das geiftige Yeben 
Stettin? im 19. Jahrbundert intereflant und wertvoll. M. W. 
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Johannes Bolte bat in dem 43. Bande der Monumenta 
Germaniae Paedagogica (Berlin 1908) Andrea Guarnas 
bellum grammaticale und feine Nahahmer in aus 
gezeichneter Weife behandelt und eine ganze Anzahl von Werken 
abgedrudt, in denen die lateinifche Grammatik allegoriich unter dem 
Bilde eined Kampfes der einzelnen Redeteile dargeftellt wird. Unter den 
Nachahmungen von Guarnas 1511 erfchienener Schrift (grammaticale 
bellum Nominis et Verbi regum de principalitate orationis 
inter se contendentium) nimmt die poetifche Bearbeitung des 
Anklamer Konrektors David Manderfen, die 1694 in Greifs— 
wald erfchien, eine befondere Stellung ein. Sein Werl, auf daß in 
den Monatsblättern 1887, ©. 70-74 zuerft aufmerkſam gemacht 
worden ift, wird in Boltes Bud (S. 75—105) abgedrudt. 








In den Mitteilungen aus der livländifchen Gefchichte 
(XX ©. 1-86) findet fih ein Auffag von P. Girgenfohn über 
die Snkorporationspolitif des Deutfhen Ordens in 
Livland (1378—97). Hierbei wird auch die Bemühung des Herzogs 
Dtto von Pommern um dag Erzbistum Riga behandelt. 


Beiträge zur pommerfhen Schulgefchichte find erfchienen 
in den Programmen des Königlichen und Gröningichen Gyinnafium 
zu Stargard (A. Kurz, Geichichte de8 Stargarder Gymnafiums von 
feiner Begründung bis zur Erhebung zum collegium illustre, 
1633— 1714, Tel D und des Progynmafiumd zu Pafewalt 
(WB. Varges, Geichichte der Lateinfchule zu Paſewalk, Teil I, 
bis zum Fahre 1648). Wir kommen auf beide Arbeiten noch zurüd. 


In dem Arhiv für Reformationsgefchichte (Mr. 18, 
V. Jahrgang 9. 2) drudt U. Udeley Johann Bugenhagens 
SGottesdienftordnung für die Klöfter und Stifte im 
Pommern 1535 ab. Während in den bisher bekannten Eremplaren 
der Ausgabe der älteiten Kirchenordnung von Ponunern von 1535 
(vergl, Balt. Stud. XLIII, ©. 136 f., 143 ff.) der lateinifche Anhang 
(pia ordinatio caerimoniarum) fehlt, enthält ein in der Kirchen- 
minifterialbibliothef zu Celle befindliches Exemplar diefe Ordnung. 
In ihr finden ſich wertvolle und intereſſante Beſtimmungen, und 
fie verdient für die Neformationsgefchichte volle Beachtung. 


10. 
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Zuwachs der Sammlungen. 
Mujeum. 
Zwei Freiherrlih von Maltzahnſche Gerichtsfiegel-Stempel von 
Sommersdorf und von Sarow und Ganfchendorf, überwieſen 
vom Königl. Amtsgericht in Demmin. J.Nr. 5938/39. 


. Ein Spiel älterer Stralfunder Spielkarten (32 Karten). Gefchent 


de3 Kaufmanns F. A. Otto in Stettin. J.Nr. 5940. 

Eine Wachspuppe mit blaufeidenen Kleide nebft Inhalt des 
Puppenspindes Johanna Brehmers in Stettin aus den Jahren 
1840-50. Geſchenk des Fräulein Helene Wienftein in 
Berlin. J.Nr. 5941. 

Eine Dedelurne, 26'/s em hoch und eine Urne, 25'/a cm hoch, 
mit flachem hutförmigem Dedel, gefunden in Alt-Yiepenfier bei 
Slaushagen, Kreis Neuftettin. Gekauft vom Lehrer Eugen 
Kohlhoff in Alt-Liepenfier. Nr. 5942/43. 

Funde aus den Brandgrubengräbern des Kettenberges bei 
Dramburg: Eine einhenflige Urne, 12'/ cm hoch, Reſte und 
Scherben von einer ähnlichen Urne, Blattftüd von einer Säge 
aus Eijen, eine eiferne Fibel und Reſte von einer folchen, Reſte 
einer Bronzefibel und ein Spinnwirtel aus gebranntem Ton. 
Geichent der Herren Schade und Splettftößer in 
Dramburg durch den Dberpoftafliftenten 9. Spielberg in 
Köslin. Z-Nr. 5944. 

Ein altertiimliches Feuerzeug mit Feueritein, Stahl, Schwefel» 
fäden und Zunder. Gefchent der Frau Kaufmann Kafelow 
in Stettin. J.Nr. 5945. 


. Eine größere Anzahl Fundftüde, Bruchſtücke aus dem Schutt 


e:ner ehemaligen gotiichen Kapelle auf der Spige des Gollen- 
berges bei Köslin. Geſchenk des Turnlehrers B. Schulz in 
Köslin. J.Nr. 5946. 

Gewerkſchaftslade, Zinnpokal von 1810 und Giegelitenpel der 
Töpferinnung in Altdamım. Anlauf. J.-Nr. 5948-50. 

Ein durchbohrte® Steinbeil, fchwarz, grau gejprenfelt, 10 cm 
lang, 5 em Schneidenbreite. Gefunden in Kümfen bei Dranıburg. 
Seichent de8 Gutsverwalter® Gerhard Höppener in 
Kümlen durch den Dberpoftaffiftenten 9. Spielberg in 
Köslin. J.Nr. 5951. 

Ein graugrüned Steinbeil mit weißlichen Flecken, durchbohrt, 
11 em lang, 4 em Schneidenbreite. Gefunden in Ziegenhagen 
bei Reetz, an der Steinbergfchen Grenze. Geſchenk des Rittergut3- 
befiger8 von Kornagfy in Ziegenhagen. J.Nr. 5952. 
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11. Ein im Schaftloch abgebrochen:s halbes Steinbeil, grau, ver« 
wittert, Schneidenende 10 em lang, 6 cm Schneidenbreite. 
Gefunden im Moor zu arolinenhorit. Im Auftrage der 
Königl. Regierung überreicht vom Königl. Torfverwalter Weid- 
mann in Carolinenborft. Nr. 5953. 

12. Ein 77 cm langes Bronzefchwert von älterem Typus, gefunden 
auf den Acker des Bauern Martens in Neumwuhrow, Kreis 
Neuftettin. Überreicht vom Gemeindevoriteher Jsberner in 
Neumwuhrow. J.Nr. 5954. 

13. Ein ſtark vermittertes, graues, ducchbohrtes Steinbeil, 18 cm 
lang, gefunden auf denn Mühlenacker der Stöwener Mühle, Kreis 
Dramburg. Geſchenk des Mühlenbefiger8 Franz Rojenow in 
Stöwen. J.Nr. 5955. 


Mitteilungen. 
Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Kaufmann 
Mar Woffidlo und Seminarlehrer Carl Hermann in Stettin, 
Fräulein H. Vollmer in Breitenfelde i. Bom., Kaufmann Nippe 
in Demmin. 
Geftorben: RegierungSpräftdent Graf Schwerin in Köslin. 


Die Bibliotbet Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsarchiv) iſt 
Montags von 3-A und Donnerstags von 1221 uhr geöffnet. 
Die Berwaltung hat mit dem 1. April vertretungsweife Herr Ober: 
lehrer Dr. Ganger übernommen. 

Die neu eingegangenen Beitjchriften liegen im Bibliotheks— 
zimmer zur Einficht aus. 

Das Mufeum ift Sonntags von IL-I und Miitwochs 
von 3—5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige, welche das Muſeum zu anderer Zeit zu befichtigen 
wünschen, wollen ficy bein Konfervator Stubenrauh in Finten- 
walde bei Stettin oder in Stettin, Papenftraße 4/51. melden. 


Inhalt. 
Analyfe eines bronzezeitlichen Goldringes von Thurow. — 
Wer war der erite Pfarrer in Bütow? — Aus der Franzofenzeit. 
— Ein köftliches Wortipiel. — Literatur. — Notizen. — Buwads 
ber Sammlungen. — Mitteilungen. 


Für die Redaltion verantwortlich: Prof. Dr. Wehrmanni in Stettin. 
Drud und Verlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 
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Ausfahrt 1.4 Panfin wei Stargard i.p. 


Sonnfag den 21. Juni 1908. 
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Abfahrt von Stettin 10 Uhr 42 Min. Ankunft in 
Panſin 12 Uhr 43 Min. 

Während des Aufenthalts in Stargard (26 Min.) Befuch 
der Konditorei Ortmann gegenüber dem Bahnhofe. 

sn Ranſin Reſichtigung der Kirche und des Schloſſes 
und Schloßparkes. 

Imbiß im Hchlofe, zu dem der Schloßherr freundlichit 
eingeladen hat. 

Rüdfahrt bis Stargard mit Sonderzug (10 km). 

In Sfargard Gang durd) die Stadt, Beſichtigung der 
Kirchen und Wehrbauten. 

Gemeinfames Efen im Garten, bei ungünftiger 
Witterung im Saale des „Prinzen von Preußen“. 

Rückfahrt nah Wahl 61% oder 73 oder 9% oder 9%, 

Die Einführung von Gäſten ift erwünicht, um Be- 
teiligung der Damen wird bejonders gebeten. 

Damit wir den für die Rückfahrt bis Stargard 
unentdehrlihen Sonderzug rechtzeitig beftellen können, 
erſuchen wir, die Meldung möglidit Bald an den 
Konfervator Stubenraud, Papenfir. 4/5 zu ridten. 


Der Borfiand der Geſellſchaft 
für Bommerfhe Geſchichte und Aleriumskunde. 
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Die Stettiner Münze 
zur Beit Friedrichs des Großen. 


Bon Dr. Emil Bahrfeldt. 


Bei der Bearbeitung der pommerjchen Münzen der 
Marienburger Sammlung babe ich für die Zeit Friedrichs 
de3 Großen bekennen müfjen, weder von volljtändigen Akten 
über die Tätigkeit der Stettiner Münze, noch von deren 
Münzbeamten etwas zu wiljen.!) Nachträglich bin ich aber 
im Königl. Geb. Staatsarchiv zu Berlin bei Bearbeitung 
einer andern Materie auf Aktenjtüde geftoßen, die einiges 
Licht über die Stettiner Münze verbreiten, die ich hier nun 
furz wiedergeben will; ich babe in den Berichtigungen zu 
Band III des Marienburger Münzwerkes jchon darauf hin— 
gedeutet. 

Unter Friedrich Wilhelm, dem Großen Kurfürten, kam 
zuerjft ein Zeil Pommerns, nämlich Hinterpommern mit 
Cammin nebjt Lauenburg und Bütow, an Brandenburg, jedoch 
wurde dajelbjt von diejem Kurfürjten, entgegen anderweiten 
Angaben, nicht geprägt. ch glaube dieje irrige Anficht, die 
dem Münzmeiſter Chriſtoph Sucro (C. S.) mit einer Tätig— 
feit in Stettin bedenken will, durch meine Abhandlung?) „Hat 
der Große Kurfürjt in Stettin Münzen prägen laſſen?“ end- 
gültig bejeitigt zu haben. Erſt unter Friedrich III. wurde in 
Pommern geprägt; er eröffnete 1689 in Stargard eine Münz- 
jtätte, die bis 1694 Bejtand hatte. Ich habe in dem Artikel 
„Hinterpommern® Münzgejchichte zur Furbrandenburgijchen 


ı), Emil Bahrfeldt. Die Münzen und Medaillen: 
fanmlung in der Marienburg. III Band: Münzen und Medaillen 
der Könige von Preußen, 4. Abt. die Provinzen Poſen, Bommern ufw. 
Berlin 1906, ©. 105. 

2) Monutsblätter 1905, ©. 177 ff. 
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Zeit des 17. Jahrhunderts" erjchöpfend darüber gehandelt.!) 
König Friedrih Wilhelm I. erwarb weitere Diftritte in Vor— 
pommern, aber er ließ dort den Hammer ruben, die auf 
Pommern bezüglichen Gedächtnismünzen aus jeiner Zeit haben 
ihren Urjprung in Berlin. Erſt unter König Friedrich UI. 
wurde ın Stettin eine Münze aufgetan, der aber wiederum 
nur ein kurzes Leben beichieden war. 

Gegen Mitte 1752 entitand die Abficht des Königs, in 
Stettin prägen zu lafjen. Als Lokal wurde dazu der eine 
Flügel des alten Schlofjes auserjehen. Ein Situationsplan 
der Räumlichkeiten befindet fich noch bei den Akten. Der 
Münzdireltor Eimbcke in Berlin wurde im Juli, mit bejon- 
derer Inſtruktion verjehen, zur Errichtung der Münze nad) 
Stettin gejandt. Eimbcke galt als bejonder® bewandert in 
betriebstechnijchen Angelegenheiten und wurde auch andermeit 
mit Erfolg zu dergleichen Anlagen verwendet. Ebenjo wurde 
am 1. Auguft der Kajfierer Möhring in Berlin vom General- 
Münzdireltor Graumann zur Pörderung des Baues nach 
Stettin entjandt. 

Beamte an der Münze dajelbjt wurden: 

Eimbde, jpezieller Direktor. 

v Wutenomw, Leopold Friedrich, Rittmeiſter a. D., 
Direktor. 

Neumann, Rendant (noch 15. Augujt 1755 erwähnt). 

Züderwald (Lüdewald, Zuderwaldt), früher Buchhalter 
an der Königsberger Münze. 

Stern, Kontrolleur; vorgejchlagen vom Direktor der 
neuen Münze in Berlin, Kommerzienrat Kroll. 

Fridere i, Gegenkontrolleur. 

Bone, 1. Kaſſierer; Schwager des Münzdirektors 
Leidemit an der Clever Münze. Er bezog als Kaſſierer an der 
neuen Münze zu Berlin 400 Taler, in Stettin 500 Taler 
Gehalt. 


1) Beiträge zur Geſchichte und Altertumskunde Pommerns. 
Feitfchrift 1898. S. 207 ff. 
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Möhring, 2. Kaflierer; vorher in gleicher Eigenjchaft 
an der neuen Münze zu Berlin. 

Tatde, Münzmeiſter; bisher Müngzmeifter-Ajfiftent an 
der alten Münze zu Berlin, jpäter Münzmeifter in Magdeburg. 

Zandgraff, Carl, Wardein mit 400 Taler Gehalt. 

Abraham, Jakob, Stempeljchneider und Medailleur; 
der nachmalige Königsberger, Dresdener und Berliner 
Medailleur, gejtorben 1800. 

Matthes, Müngprobejchneider. 

Timme (Tim, Tims), Johann, PBräger. 

Darreft, Juftitiar für die Stettiner Münze. 

Im Februar 1753 ungefähr fam die Münze in Betrieb. 
Geprägt wurden 1753: Y/s Thr., "se Thr., Yız Thr., Us Thr., 
Is Tr. Tympfe, Sechsgr. 1754: "5 Tlr., Y Tlr., 
!ıa Tr. 

Die Ausmünzungsquanten vermag ich nicht anzugeben. 
Ich fand nur, daß in den beiden Wochen vor dem 15. April 
1754 für 44083 Tr. 8 Gr. Bmweigrojchenftüde geprägt 
worden find. Um den 25. April 1754 rubte der Betrieb 
vorübergehend. 

Der oben genannte Direktor Kroll von der Berliner 
neuen Münze war auf die Direktion der Stettiner Münze 
nicht jonderlich gut zu jprechen. Wenn er auch in einem 
Schreiben vom 28. Juli 1752 den Direktor Eimbcke als den 
Gejichidteften zur Einrichtung der neuen Münze bezeichnet 
hatte, von dem er jagte, dab er nach dem Grundjage handele, 
„man müſſe die Pfeifen jchneiden, jo lange man im Rohr 
fie“, jo Eagte er doch anderjeit3 in Briefen an den König 
vom März und April 1753 über die Benachteiligung der ihm 
unterjtellten Münze durch die Stettiner. Das Silber werde 
in Berlin fnapp, da die Silberlieferanten ſich nad Stettin 
wendeten, weıl dort das Prägefilber um 1 bi? 2 Grän höher 
angenommen werde als in Berlin, was dahinführte, daß Kroll 
zeitweilig wegen Mangel an Silber nicht joviel Geld prägen 
lajjen konnte als ihm aufgegeben. 
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Vom 9. Januar 1754 datiert ein Vertrag mit Mojes 
Iſaae und Itzig wegen Lieferung von Silber nach Stettin zur 
Ausmünzung von 800000 Taler in polnijchen 18=, 6- und 
3-Gröjchern, ſowie 400000 Taler in 1-Gröjchern, nach und 
nach binnen 15 Monaten. Nach gejchehener Ausmünzung der 
1200000 Taler fjollen die Unternehmer dem Könige 40000 
Taler in Zmei- und Biergrojchenjtüden bar auszahlen, ihrer— 
jeit3 aber alle Unkoſten, Bejoldungen der Beamten nach dem 
bisherigen Etat und dergl. übernehmen. 


Über den Ausgang dieſes Geſchäfts mit den „Entre- 
preneurs* Iſaac und Itzig, dem Vorläufer der mit 1755 
einjegenden Verpachtungen der preußijchen Münzjtätten an die 
Konjortien Ephraim und Genofjen, die Ephraimitenperiode, 
babe ich in den Akten nichts Näheres gefunden. Indeſſen 
jcheint ich darauf zu beziehen, daß im September 1755 die 
Unternehmer Ephraim und Fränkel in Berlin den Stettiner 
Kollegen vorhalten, fie hätten, nach Ausweis der Probe des 
Berliner Wardeins, die Tympfe um 6 Grojchen auf die Marf 
brutto zu gering ausgebracht. 


Anfangs Februar 1754 erkrankte Direktor v. Wutenow 
ichwer, er tat noch bis zum Auguft Dienft, begab ſich dann 
aber im ärztliche Behandlung nach Berlin, wo er am 
20. November ftarb. | 


Nah 1754 ift in Stettin nicht mehr geprägt worden. 
Die in den Müngbüchern aus den Jahren 1756 und 1757 
als Stettiner aufgeführten Sech3gröjcher find für Cleve 
geprägt; man hat irrtümlich den verzierten Münzbuchitaben C 
für ein G gelejen. Und endlich find auch die tatjächlich mit 
einem G vorkommenden Grojchen und Sechjer von 1763 nicht 
in Stettin entjtanden, jondern entweder von den Münzpächtern 
in einer nicht nachzumweijenden Münzſtätte hergejtellt oder, was 
bei ihrer nicht allzugroßen Häufigkeit das Wahrjcheinlichite 
ift, fie find in Berlin, wohin das Stettiner Münzinventar 
überführt worden war, unter Benugung eines dortigen Haupt- 
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jeitenftenipel8 mit der Jahreszahl 1763 und eimem alten 
Stettiner Nückjeitenftempel mit dem Miünzbuchjtaben G 
geprägt worden. 

Wie mit dem Schluß der Stettiner Münze 1754 eine 
aus einem alten Münzbeamtenverzeichnis herrührende Notiz 
„Breſſel, geſchickter Stempeljchneider in Leipzig, wurde 1765 
bet der Münze in Stettin angeftellt“, zu vereinigen iſt, bleibt 
vorläufig unaufgeflärt. 


Die Leiden des Dorfes Baumgarten (Kr. Dramburg) 
im fiebenjährigen Kriege. 
Nah den Aufzeichnungen des Paſtors Neander 
mitgeteilt von Hans Spielberg - Köslin. 

Das mit einer Chronik verbundene Kirchenbuch der 
Pfarre Baumgarten enthält über die Drangjale, welche das 
genannte Dorf durch die Rufen auszuhalten batte, recht 
interejjante Nachrichten, welche nachitehend wortgetreu mieder- 
gegeben werden: 

Nun will ich auch die große Trübjahle berühren, welche 
dieje Nachbahrjchafte, jonderlich Baumgarten durch die Rußijche 
armee betroffen hat. Als die Rußiſche armée die Branden- 
burg. Lande überjchwenmte, wurde fie noch auf 120000 
Mann gerechnet, unter welchen 25 000 tartarijches Volk, an 
Cosacken und Calmucken waren. Jene hatten lange Spieße, 
an 5 bi3 6 Ellen lang, jchöne gezogene Röhre, und koftbare 
Seiten-Gewehre, daran Hand-Griffe wie die Schalen eines 
Schlacht-Meſſers geitaltet waren. Dieje führten nebjt dem 
Seiten-Gewehre großtenteil3 Bogen und Pfeile. Alle Rußen 
Jahen wie andere Europeer aus; die Calmucken aber haben 
allefamt eine häßliche Gefichts-Bildung, auch ein garjtiges, 
viehijche3 und graujames Gemüth, und find großen Theils 
wilde Heiden. Die eigentlichen Rufen oder Moscoviter haben 
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die jo genamute griechijche religion, viel Bilder und bey ihren 
Gebeten gang munderliche ceremonien und Bewegungen. 
Einige lernten bier teutjch jprechen, jonderlich die Cosacken; 
die Staab3-Officier waren meift teutjiche und Lutherische 
Herren, wie auch jehr viel von den Subaltern-Officiers, 
welches ein großes Glück für und war umd vieles Unglüd 
abmwendete.e Dennoch waren die Drangjahle groß, wovon 
folgendes: 

1757 eroberten die Außen, nach tapferer Gegenwehr 
unjerer armee, da3 ganze Königreich Preußen und fingen 
dajelbjt eine ganz andere Regierungsform an, welche bi3 1762 
dauerte, da fie das Land wieder abtraten. 


1758 mußten die Gegenden von Bublit, Neuen-Stettin, 
Zempelburg, Calies, Neumedel, Reetz, Woldenberg u. j. w. die 
Barbarey der Rufen bis nach Johannis empfinden: auch 
ravagirten die Cosacken und Calmucken im Junio das 
Amt Sabin bis Günteröhagen. Ihr Marsch ging nach dem 
Eroßenjchen und Zullicdaujchen; gegen den Augustum wendeten 
jte fih nach Cüftrin, bombardirten e3 und ftedtens in den 
Brandt, famen aber nicht hinein. Den 25. Aug. ſchlug fie 
der König bei Cüſtrin und Zorndorff, und fie wären vieleicht 
gänglich aufgerieben worden, wie jie denn alle grobe Gejchüß 
und Pulver verlohren, und über 40000 Mann einbüßten, 
wenn der König nicht eilig zurücgeben müſſen, um den Bring 
Heinrich, welcher in Schlefien von den Diterreichern ein- 
geichlofjen war, loßzureißen. Die Rufen gingen zurücd, umd 
jtunden 14 Tage bey Landsberg, darnach 14 Tage in und 
bey Stargard, ferner 14 Tage bey Calies. Ein corps von 
20000 Mann ging nach Colberg und belagerten es, wie wohl 
vergeblich. 

Den 20. Dctober gingen bier mehr als 150 mit 
großen Fäſſern beladene Wagen durch Baumgarten nach Bohlen. 
Das Fuhrwerk ging ſchwer: uns aber gejchahe nichts. 

Den 21. ej. fam das gros der Armee, an 60000 bey 
Dramburg an, und jchlug das Lager zwiſchen der Stadt und 
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Baumgarten auf. In Baumgarten rüdten an jelbigem Tage 
unter Commando de3 Major von Wildanz vom St. Peters- 
burgjchen Regiment 200 Rußijche Grenadiers zu Pferde vom 
St. Peteräburgiichen Regiment ein umd blieben 13 Tage bier. 

Den 22. ej. quartierten fih bier noh 300 Dam 
Mosquetiers em. Dicht am Dorf, auf dem Hirtenberg und 
Windeln lagerte fich eine Brigade von 3000 Mann, umd 
hinter der Mühle lagen 2000 Cosacken und Calmucken- bi3 
in den 4ten Tag. Aus dem großen Lager gingen bier täglich 
viele hundert unaufbörlih ab und zu. 

Den 23. ej. wurde uns alles Sommer-Korn und Heu, 
auch vieles Stroh zum Lager mweggenommen. Es ſah dabey 
nach einer gänglichen Zeritöbrung aus. Denn von den 
Scheunen und Ställen wurden in der Gejchwindigfeit bier und 
da halbe Dächer beruntergejtürzt. Der Prediger Neander 
verlohr in 2 Stunden 83 Mandel Gerfte, 46 Mandel Roggen, 
39 Mandel Haber, 7 große Fuder Erbien, 14 Fuder Heu, 
und alles ausgedrojchene Roggen-Strob. In der Mühle wurde 
für die armee gemahlen, in allen Bad-Dfend für diejelbe 
gebadt. Im Dorfe waren auf den Straßen und Höfen mehr 
denn 24 große Feuer-Stellen, auch im etlichen Scheunen, die 
Flammen ragten hoch in die Luft, jo daß man e3 bey Nacht- 
Zeit über 3 Meilen weg jeben können. Alle Zäune in und 
ums Dorf, einige Ställe und die Ziegel-Scheunen, wurden 
miedergehauen und verbrannt. Den 28. wurde dem Prediger 
der Überreft vom Sommerkorn geraubet. 

Den 25. ej. wurden bier 64 und den 30ten e). 
16 gefangene Preußen eingebradht. Sonft war die armee 
ruhig, und kein Menjch wurde mißgehandelt. 

Den 1. Nov. entjtand ein Gerüchte nah Mittags, der 
König von Preußen rüdte wieder die Rußiſche armee an. 
Den Ruben war die Furcht anzujehen, und wir armen Leuthe 
zitterten vor Angjt. Die Nacht darauf ging hier die artillerie 
und vieles Gepäd aus dem Rußiſchen Lager durch. Der Zug 
ging jchwer, dab der Erdboden zitterte: er fing um 10 Uhr 
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abends an und dauerte bis früh um 7 Uhr. In eben der 
Nacht wurde unjere Kirche spolürt, alle Zierrathen, und 
darunter ein violettes-atlaßen Meß-Gewand, jo recht mit 
ächten Perlen bejäet war, geraubt. Der Prediger verlohr in 
der Kirche 56 Rtlr. 

Den 2. Nov. ging eine Helfte der Rußiſchen arme 
duch Zülshagen über Faltenburg, die andere bier durch 
Baumgarten über Friedland nach Pohlen. Der Zug dauerte 
von früh um 7 bis Mittages nach 12 Uhr. Der Herr Major 
v. Wildans blieb bier bis fast ganz zulegt, hielt immer 
gute Ordnung, ließ feinen mißhandeln, gejtattete auch feine 
Plünderung. Dennoch wurde einige Vieh unter der Hand 
geraubet; da denn der Prediger Neander 2 Kühe, jeine Starde, 
14 Schweine, 24 Maſt⸗Gänſe, 4 Zucht-Gänfe, alle Buthen, 
Endten und viele Hüner verlohr. In den abwärts gelegenen 
Dörfern ift bei dem Fouragiren greulich geplündert, geprügelt 
und andere exceßen ausgeübet worden. 

Der Herr Major v. Wilckans gab mir, dem Prediger, 
gleich den 21. Detbr. einen Grenadier, nahmens Simon, 
zur Sauve-garde, der mich vredlich beſchützte. Qäglich 
war mein Haus voll Officiers. Den 2öten kamen gegen 
Abend 3 Lieutenants, und blieben hier in der Pfarre über 
Naht. Den 26ten famen gegen Mittags ein Husaren-Major, 
Dirzin, ind Pfarrhaus und blieb Nacht. Den 2. Nov. kam 
ein Obrift-Lieutenant, Eberhard, von den Curaßiers, und 
blieb einige Stunden; jo auch der Fürft Dolgorudy. Den 
23ten Octbr. war mein Brodt, Butter, Bier und Brandtwein 
ſchon all, fein Mebl und Roggen war vorräthig, und ich war 
mit meiner Frau, die vornehmlich, in Sorge, daß wir würden 
hungern müflen. in Lieutenant, jo ein gebohrener Ruſſe 
und ein Yürft war, Nahmens Peter Alerewig, kam ungefähr 
in mein Haus, und jahe meine Frau weinen: al3 er unjern 
Mangel erfuhr, ging er weg, kam aber bald mit einem 
Musquetier wieder und brachte und 3 große Brodte von 
Ruſſiſche Schroot, jedes war größer als ein Viert. Er kam 
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täglich, und ob er gleich nicht 20 teutjche Worte jprechen 
fonnte, jo redete er doch etwas franzöftich, daher wir unter 
una jagen konnten, was nöthig war. Er bracdte täglich 
Gänſe, Hammelfleijch u. dgl., welches wir ihm kochen mußten: 
jolches halft uns wegen der Sauve-garde, welche jonjt mit 
uns hätte darben müfjen. Der Herr Major v. Wildans 
bejuchte mich täglich, und ich mußte alle Morgen zu ihm 
fommen, und ein Glas doppelten Danziger aqua vitae mit 
ihm trinden. Das war meine eingige Erquidung. 

1759 den 26. Maj rüdte der Königl. Preußische 
General, Graff Hart mit jeinem Frey-Corps ın Dramburg 
ein, die Örengen zu observiren. Nach Baumgarten fam der 
Major von Lutzen, vom Malachowichen Hujaren-Regiment, 
mit jeiner Esquadron zu ſtehen. In der Pfarre [ogirte der 
Lieutenant Jelegkafi, ein Ungar. Den 6. Juni ging das 
corps weg, nach dem e3 einige Mahl in Pohlen defiliret 
hatte und einige Coſacken eingebracht. 

Den 13. Juni Abends um 8 Uhr nahmen die Cojaden 
die gange biefige guthe Pferde weg. 

Den 14. ej. nahm ein Cojaden-Öbrifter, mit einem 
Major und 80 Cojaden um Mittage alles Rind-Vieh, Schafe 
und Biegen weg. In einer Zeit von 16 Stunden verlohr 
aljo Baumgarten über 150 Pferde, 300 Haupt Rind-Vieh, 
1400 Schafe, und über 100 Ziegen. Des Predigers Verluft 
beitand dazumahl in 21 Haupt Rind-Vieh, 40 Schafen, 
9 Biegen und 150 R. an bahrem Gelbe. 

Die Rußiſche armee kam diejes Jahr hier nicht. 

1760 kamen bey Dramburg 3 Mahl kleine Preußiſche 
Corps, jedes von 10000 Mann zu ftehen, um die Ruſſen 
abzubalten und zu vertreiben. Das erite unter dem General 
von Plater den 24ten April. Das zweyte unter dem General 
v. Sercade den 29. Juni. Das dritte unter dem General 
v. Gableng den 2. Juli. Sie machten zwar einige Verjuche, 
die Cojaden aus Faldenburg, QTempelburg, Berwalde zc. zu 
vertreiben, aber ohne jonderlichen effect, Die Cojaden 
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fouragirten, trieben an vielen Orten gante Heerden Schafe 
auch anderes Vieh binmeg. 

Den 14. Nov. fam die Rußiſche armee, etwa 40000 
Mann jtark, zum 2ten Mahl nach Dramburg und bezog ihr 
erftere3 Lager. Die Ordnung war gut. In Baumgarten 
rüdten 100 Mann ein, der General Panin quartierte fi) auf 
dem Herren-Hoff und der Herr Amtmann Bewert Hagte jehr 
über die Bedienten. Der Obrift-Lieutenant von Fiſcher, vom 
Botyrijchen Regim., ein jehr guter Herr, logirte in der Pfarre, 
und ließ feine Unordnung zu, jondern bewieß dem ganzen 
Pfarr-Hauje viele Freundichaft. 

Den 17. ej. ging die armée über Faldenburg nach 
Pohlen. Der Herr Obrift-Lieutenant v. Fiſcher rückte fich nicht 
eher aus der Pfarre, bis er Nachricht hatte, daß alles völlig 
weg war. Einige Tage blieb es ruhig: Nachgehends kamen bis 
in den Dezember täglich fleine commandos Cojaden, welche 
aber mit Efjen und Trinden vor lieb nahmen: jelten forderten 
fie einen oder ein Paar Strümpfe ab. (Schluß folgt.) 


Bericht über die Verfammlungen. 
General-Berjammlung am 23. Mat 1908. 


Der Herr Oberpräfident Dr. Freiherr v. Malkahn- 
Gültz Erzellenz eröffnet die Sigung. 

Den Fahresbericht für 1907/08 erjtattet Here Profeſſor 
Dr. Wehrmann, den Bericht über Altertümer und Aus- 
grabungen im Jahre 1907 Herr Profeſſor Dr. Walter. 

In den Borjtand werden gewählt die Herren Geh. 
Negierungsrat Prof. Dr. Lemcke, Prof. Dr. Wehrmann, 
Brof. Dr. Walter, Archivdirektor Prof. Dr. Friedensburg, 
Geh. Kommerzienrat Lenz (Berlin), Baumeijter C. U. Fiſcher 
und Amtsgerichtärat Magunna. Zu Mitgliedern de3 Bei- 
rated werden gewählt die Herren Geh. Kommerzienrat Abel, 
Stadtrat Behm, Prof. Dr. Haas, Konjul Karow, Konjul 


92 Literatur. 


Kisker, Beichenlehrer Meier (Kolberg), Maurermeifter 
A. Schröder, Sanittätsrat Schumann (Lödni). 

Den Vortrag hält Herr Geh. Regierungsrat Dr. Zemde 
über Schloß Panſin und einige ältere Stargarder 
Bauten. Im Lichtbildern werden dieje vorgeführt. 





Literatur. 


Pommerjche Jahrbücher. Herausgegeben vom Rügiſch— 
Pommerjchen Gejchichtöverein. 8. Band. Greifswald, 
J. Abel. 1907. 


In dem vorlienenden Bande ift eine meue Arbeit von 
J. Raſſow über E. M. Arndt enthalten. Ste behandelt fein 
Berhältnis zum preußifchen Staate und bringt dabei die innere 
Wandelung in feinen Geiftesleben in bezug auf feine Auffaffung von 
Preußen zu klarer Darftelung. Erſt nach und nach ift Arndt zu der 
Erfenntnid von dem deutfchen Berufe des Hohenzollernitaates 
gefommen, dem er anfangs mit einem gewiſſen Widerwillen und 
Ärger gegenüberitand. Bereit 1812 und 1813 aber ift er ein 
innerlich überzeugter Anhänger Preußens, deffen große Bedeutung für 
die Zukunft Deutichlands er mit richtigem Blide erfaßt hat. Er 
trat alsdann aus innerfter Überzeugung für die Stärfung der 
preußifchen Macht am Rhein ein und blieb trog aller Berfolgungen 
fpäter diefer Gefinnung treu. Noch als Greis hat er die fefte Über⸗ 
zeugung ausgeſprochen, daß nur durch Preußen eine Einigung 
Deutſchlands kommen werde. 

Die Geſchicke der Univerſität Greifswald während 
der franzöſiſchen Okkupation 1807-1810 ſtellt Biktor 
Schultze in einer Rede überſichtlich und anregend dar. Intereſſant 
iſt ſeine Beurteilung der berühmten oder berüchtigten Rede G. L. 
Koſegartens am Napoleonstage 1809. Über den befaunten Hochzeits⸗ 
becher Luthers, der in Greifswald aufbewahrt wird, bringt der 
Band eine Diskuffion zwiſchen E. Krofer und V. Schulße; diefer 
hält an der Echtheit des Bechers troß der von Krofer geäußerten 
Bedenken feit. Bon einer rügifchen Synode von 1692 erzählt 
U. Udeley und teilt die Aufzeichnung des Johannes Brunft im 
Synodalbuche von Bergen a. R. mit. Wir erhalten damit ein 
intereffantes Bild von dem Leben und Treiben, dem geiftigen 
Intereffe und der Tätigkeit pommerſcher Geiftlicher jener Zeit. 
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Wiederholt find bereit3 die in der Mitte des 18. Jahrhunderts in 
Greifswald begründete deutfche Geſellſchaft und die societas Jcollec- 
torum historiae et iuris patrii behandelt worden. Trotzdem ift das, was 
R. Hafenjaeger aus dem literarifchen und wiffenfhaft- 
lihen Leben Greifswald im zweiten Drittel des 
18. Jahrhunderts mitteilt, von nicht geringem Intereſſe, da er es 
verfteht, manches Neue zu bringen und namentlich auch auf die von 
jenen gelehrten Gejellichaften veröffentlichten Arbeiten und Beitfchriften 
eingeht. 

Die von U. Biber angefertigte Zufammenftellung der ge» 
Ihichtlihen und landeskundlichen Yiteratur Bommerng 
1905 und 1906 umfaßt nicht weniger als 46 Seiten. Sie wird 
wohl vollitändig fein, aber unter der Fülle Heiner und Hleinfter 
Zeitungsartikel und ähnlicher Arbeiten verfchwindet das Wertvolle 
und Bleibende zu fehr. Ob es ratſam iſt, die Bibliographie in diefer 
Weife fortzufegen, muß zweifelhaft erfcheinen. M. W. 


A. Kurz. Geſchichte des Stargarder Gymnafiums von jeiner 
Begründung bis zur Erhebung zum collegium illustre, 
1633— 1714. Teil I. Programm des Königl. und 
Gröningſchen Gymnaſiums in Stargard i. Pom. 1908. 


Die ältere Geſchichte des Stargarder Gymnaſiums iſt ſchon 
wiederholt behandelt worden, ſo daß es auf den erſten Blick faſt 
Berwunderung erregen kann, wenn ſchon wieder jemand eine Dar— 
ftellung dieſer Zeit unternimmt. Aber der Verſuch, eine zufammen- 
faffende, auf gründlichem Studium beruhende Schilderung zu geben, 
muß als dankenswert betrachtet werden. In den vorliegenden 
1. Zeile behandelt der Verfaſſer die Gründung des collegium 
Groeningianum (1633), wobei er nur einen furzen Blid auf die 
frühere Zeit wirft, und die äußere Gefchichte von 1633 bis 1714, 
Hierbei gibt er möglichit genaue biographifche Notizen über die Yehrer. 
Mit der Aufzählung der von ihnen verfaßten und veröffentlichten 
Schriften Scheint des Guten etwas zu viel getan zu fein; die meiften 
baben doch gar fein Intereſſe mehr, und mit der einfachen Angabe 
der Titel ift wenig genügt. In dem letten Abichnitte wird die 
Erhebung des Kollegiums zum collegiam illustre (1714) dargeftellt. 
Hoffentlich bringt ung das nächite Fahr den 2. Teil, in dem ver- 
mutlich die innere Entwidelung behandelt wird; Diele ift für die 
allgemeine Schulgefchichte von größerer Bedeutung. 





94 Literatur. — Notizen. 


WB. Varges. Gejchichte der Lateinichule zu Paſewalk. 
Erſter Zeil: Bis zum Jahre 1648. Beilage zum 
Jahresbericht des Progymnafiums in Pajewalf. 1908. 


Im erjten Jahresberichte des ftädtifchen Progymnafiums zu 
Pajewalf (1901) bat Chr. Reuter Beiträge zur Schulgeichichte der 
Stadt gegeben (vergl. Monat3bl. 1901, ©. 78). Über die ältere Zeit 
fonnte er nur wenige Angaben machen. Sie werden durch die vor- 
liegende Arbeit ergänzt, die auf breiter Grundlage ang.legt if. Es 
ift im Verhältnis zur Bedeutung der Stadt gar nicht fo wenig, was 
an Nachrichten über das dortige Schulweien bis 1648 erhalten it. 
Wir vermögen uns wohl von der Meformationgzeit an ein Bild von 
den Zuftänden zu machen, und es wird uns vom Berfafler Far 
gezeichnet. Alle Angaben werden mit genauen Ouellenzitaten belegt, 
und der Anhang enthält eine Art von Urkundenfammlung zur 
Gefchichte der Schule, fowie ein Verzeichnis der Paſewalker, die an 
verschiedenen Univerfitäten immatrifuliert waren oder da8 Pädagogium 
zu Stettin befuchten. Erhalten wir auch nicht gerade für die Schul- 
geichichte neue Nachrichten, fo bringt die Arbeit doch mancherlei, 
was auch für weitere Kreife nicht ohne Intereſſe iſt. Für die Lokal— 
geſchichte ift fie von befonderem Werte, da diefe noch feine befriedigende 
Darftellung gefunden hat. M. W, 


Notizen. 


Der 31. Band der Denkmäler deutiher Tonkunft 
(Leipzig, Breitlopf & Härtel) enthält da8 Hauptwerk des Philipp 
Dulihius, der von 1587 bis 1681 Kantor am fürftlichen 
Pädagogium in Stettin war (vergl. Monatsbl. 1896, ©. 45 f., 1900, 
©. 5f.). Der Herausgeber Dr. Rudolf Schwarg in Leipzig gibt 
in der Einleitung eine eingehende Würdigung der künſtleriſchen 
Bedeutung des Meifters. 


In der kulturhiftorifchen Zeitfchrift des Nordischen Mufeums 
zu Stockholm, die unter dem Titel Fataburen (d. h. die Vor- 
ratskammer) erjcheint, behandelt Sune Ambrosiani einen 
Kakhelofen mitKönig Karls XI. Namensinfhrift, 
der fich im Stralfunder Mufeum befindet. (Kakelugn med Karl 
XI. s namnchiffer i Stralsund. Fataburen 1907. s. 1-6.) 
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Aus Anlaß der Yubelfeier, welche die Yande Lauenburg 
und Bütomw zur Erinnerung an die vor 250 Jahren erfolgte Ber- 
einigung mit dem brandenburgifch-preußifchen Staate in diefem 
Sommer begehen, hat Rektor Gerlach eine Kleine Feſtſchrift 
(Drud von H. Badengoth, Yauenburg i. B.) im Auftrage des Kreiſes 
herausgegeben. Die gutgemeinte, aber etwas zu panegyrifch gehaltene 
Schrift ift für die ältere Zeit dürftig und bringt faum Neues. Das 
Eigenartige in der Geichichte diefer Yande kommt nicht vecht zur 
Geltung. 


Auguft Bulgrin hat unter dem Titel „Ut de Grot- 
Juftin’fhe EL“, Lire ut Hinnepommern, in Berlin-Leipzig, 
moderned® Berlagsbureau, Eurt Wigand 1907, einen fleinen Band 
bumoriftifcher Gedichte (27) ericheinen laffen. Die Sprache weicht 
von der Reuters nicht unerheblich ab; die Verſe find aber recht lesbar, 
fo daß der Preis (2 Dik.) für das Bändchen nicht zu hoch erfcheint. 

A.V. 


Für die zahlreichen Forfcher auf dem Gebiete der Familien- 
gefchichte ift von Interefie dad Buh von E. Weiffenborn, 
Quellen und Hilfsmittel der Bamiliengefhichte, 
Leitfaden für Freunde der Familienforſchung, vom „Roland“, 
Verein für Förderung der Stammkunde, gefrönte Preisſchrift (1908). 
Wird auch mancherlei, namentlich bei den nicht überall von Sach— 
fenntni3 zeugenden Literatur -Angaben, auf Widerfpruch ftoßen, fo ift 
das Buch zur Orientierung und Anleitung wohl zu empfehlen. 


Zuwachs der Sammlungen. 
I. Mujeum. 


1. Eine benfellofe Urne, 25 cm hoch, gefunden beim Auswerfen von 
Kartoffelmieten auf dem Gute KHleichinz, Kreis Stolp. Geichent 
der Pommerſchen Anfiedlungsgefellfchaft, überreicht durch deren 
Syndikus, Regierungs-Aſſeſſor Billich in Stettin. J.Nr. 5956. 

2. Siegelftempel aus Meifing, 34 mm Kreisdurchmeſſer, des 
Zimmergewerks zu Dramburg vom Jahre 1735. Geichent des 
Dberpoftaffitenten H. Spielberg in Köslin. Y.-Nr. 5957. 


II. Bibliothet. 


1. Eine Nummer der Königl. Preuß. Stettiner Zeitung vom 
20. September 1830. 
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2. Zwei Mitteilungen des Königl. Preuß. Militär-Gouvernementd 
Stargard vom 5. September 1813 über die Schlachten an der 
Katbah und bei Dresden. Gefchenfe des Fıl. A. Rohde 
in Stettin. 

3. W. Steffend. Hardenberg und die ftändifche Dppofition 
1810/11. Geſchenk des Archivrat3 Dr. v. Betersdorff. 

4. 9. Mosler. Die Einführung der Rheinfchiffahrtsoftroi- 
Konvention am deutfchen Niederrhein 1803—07. Geſchenk des 
Düſſeldorfer Geſchichtsvereins. 


Mitteilungen. 


Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Lehrer 
Johannes Glende in Dargeröfe bei Bezenow, Bürgermeiiter 
Wieader in Stargard i. Bont., Baftor Kaften in Erien, Kreis 
Anklam, Rektor Urban, Schiffbau-ffngenieur Eugen B. Jangen, 
Kaufmann Krawczynski und Banktbeanter Mar Schrader 
in Stettin. 

Die Bibliothek (Karkutfchftr. 18, Königl. Staatdarchiv) ift 
Montags von 3-A und Donnerstags von 12 —I Uhr geöffnet. 

BZufcriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen ZBeitjchriften liegen im Bibliotheks— 
zimmer zur Einficht aus. 


Das Mufeum ift Sonntags von I1—1 und Mittwochs 
von 3—5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige, welche das Muſeum zu anderer Zeit zu befichtigen 
wünschen, wollen fich vorher beim Stonfervator Stubenraud in 
Fintenwalde bei Stettin oder in Stettin, Bapenftraße 4/51. melden. 


Inhalt. 


Die Stettiner Münze zur Zeit Friedrichd de8 Großen. — 
Die Leiden des Dorfes Baumgarten (Krei3 Dramburg) im fieben- 
jährigen Kriege. — Bericht über die VBerfammlungen. — Literatur. 
= — — Buwachs der Sammlungen. — Mitteilungen. 
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BETT. SEN: 


Stolp vor fünßig Jahren. 
Vortrag im „Berein für Heimatkunde“ nach Aufzeichnungen eines 
alten Mitbürgers von Direktor M. Spieder. 

Tempora mutantur, nos et mutamur in illis, jagt der 
lateinische Dichter; die Zeiten ändern fich und wir mit ihnen. 
Sa, jchnell eilt das Leben dahin, jchnell wechjeln die 
Erjcheinungen. Gejchlechter fteigen ind Grab, neue kommen 
herauf, und was gejtern und meulich gejchah, wird jchnell 
vergefjen, wenn e3 auch noch jo bedeutend oder jchredlich war. 
Eine Mode löjt die andere ab, eine Erfindung überholt die 
andere, jelbit Freundſchaften jcheinen nicht mehr jo dauernd 
zu jein, wie früher. Eine ſolche Wandlung der Zuftände und 
Menjchen beobachten wir bejonders jeit dem Aufjchwung des 
politischen und wirtjchaftlichen Lebens in Deutjchland auch in 
Stolp. Ich bin erft 12 Fahre bier im Amt, aber wie bat 
fich im diefer Zeit die Stadt verändert, wieviele werte Mit- 
bürger babe ich zu Grabe begleitet! Noch mehr wird der 
Unterjchied zwijchen einjt und jet denen im die Augen fallen, 
die von Jugend auf bier gelebt haben, und deren Erinnerung 
in die Zeit zurüdreicht, wo Stolp noch eine kleine, jtille 
Stadt war. — 
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Für diefe bejonder8 will ich heute in dem Verein, der 
jih die Pflege der Heimatkunde, der Liebe für heimijche 
Sejchicehte und Kultur zur Aufgabe gemacht bat, etwas aus 
der Vergangenheit erzählen. Die Anregung dazu gab mir 
ein Manujkript, das mir jchon vor 8 Jahren in die Hand 
fiel und betitelt iſt: 

Stolper Bilder aus den fünfziger Jahren. 

Wer es verfaßt hat, habe ich nicht ermitteln können, 
jedenfalls ıjt e2 ein Mann von Bildung und von inmiger 
Liebe zu jeiner Vaterſtadt.!) 

Ehe ich aber jeinen Aufzeichnungen folge, will ich in 
kurzen Zügen ein Bild von der ehemaligen Stadt zu entwerfen 
juchen. Hierzu, wie zu einigen Ergänzungen der „Stolper 
Bilder“ habe ich alte Stadtpläne jtudiert und Erkundigungen 
bei älteren Eimvohnern eingezogen, denen ich bier nochmals 
den gebührenden Dank ausſpreche; es find die ehrwürdige, 
bochbetagte Frau Gymnaſiallehrer Papte, geb. Teßler, die 
Herren Louis Bojed, v. Piechowski, Edmund Weitphal. 

Stolp hatte vor 50 Fahren etwa 10000 Einwohner, 
an deren Spige Bürgermeijter Runge, nachher Wahl jtand. 
Als Demagoge während der Wevolution 1848 machte 
Dr. Bauer viel von ſich reden, bi3 ihm der Boden zu beik 
unter den Füßen wurde; er ging nach Amerika. Ehrenvoller 
war die Laufbahn des Aſſeſſors Lothar Bucher, der einmal 
im Gefängnis auf dem Rathauſe eingejperrt murde, jpäter 
aber eine Vertrauensſtellung bei Bismard erlangte. 

Das alte Rathaus iſt erſt vor 6 Jahren verjchwunden; 
e3 barg vor 50 Fahren die gejamte Verwaltung und auch 


— 





) Wie ich nachträglich Feitgeitellt habe, ift der Verfaſſer Herr 
Franz Pila, der Bruder des Herin Otto Pila hier. Er bat feine 
Erinnerungen 1887 niedergefchrieben. Die Urfchrift, mit fehr fauberen, 
farbigen Zeichnungen und auf dem Titelblatt mit den Bildern des 
Karl Kubig, Rüh, Klein u. a., vom Verfaſſer ſelbſt geihmüdt, 
befindet ſich im Belig der Familie Pila hier, die mit der Veröffent— 
lihung meines Vortrages „uach den Aufzeichnungen“ einverftunden ift. 
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die Wache der Hujaren in jeinen Mauern. Freilich war die 
Verwaltung wejentlich kleiner als jegt. Das Kaffenmwejen 3. B., 
jest in vier Zweige geteilt, Haupttafje, Sparkafje, Rechnungs- 
amt, Steuererhebung, mit 13 Beamten, wurde von dem 
Rendanten und einigen Gehülfen verjehen. Kämmerer waren 
nach einander Dicht, Haenijch, Strippentow, Rendanten Krauje 
und Hoppe. 

Die Marientirche, 1858—60 gänzlich erneuert, hatte 
damals längere Seitenjchiffe — te reichten bis zur Front des 
Turmes — und eine Sakriſtei an der Nordjeite. Rings herum 
lag, wie in alter Zeit üblich, der Friedhof. Die Straßen an 
der Süd- und Weitjeite hießen daher Kirchhofitraße. An 
einer Ede jtand ein Brummen, an einer anderen das Sprißen- 
haus. Die Nord- und Ditjeite des Friedhofes waren mit 
Häuſern bejegt, als deren Bejiger der Stadtplan von Pleek 
1796 nennt: Bäder Tiede, Küfter Wienandt, QTurmpfeifer 
Villnow. Zuletzt jtand von diejen Häujern das des Kaufmanns 
Mielke. Die alte Bolt lag nach dem Plane von Schafft 
1811 in der Mittelftraße zwiſchen Marienjtraße und Frauen— 
gafle, dann da, wo vor 30 Fahren das neue Poſtgebäude 
errichtet wurde. Hier wohnte lange Jahre als Poſtdirektor 
Herr v. Kleist, allgemein Pojtmajor genannt; jeine Tochter, 
Cäcilie v. K., jtarb vor wenigen Monaten. Außer dem Neuen 
Tor und dem Mübhlentor ftanden noch das Schmiedetor und das 
Holftentor. Bor der Schmiedebrüde links lag die alte Schmiede, 
in der Meifter Rebfeld den Hammer ſchwang, bis fie dem 
Kreishauje weichen mußte. Am Bahntor, wo jet die ftatt- 
lichen Gajthäujer von Klein, der Franziskaner und Moſichs 
Billa ſich erheben, ftand einjt ein Hujarenftal. Manche 
Straßen erinnern durch ihre Namen an längft verſchwundene 
Zuftände, die Hojpitaljtraße, deren Hojpitäler St. Spiritus 
und St. Georg abgebrochen worden find; nur die achtedige 
St. Georgskapelle Frijtet hier noch ein kümmerliches Dafein, 
wenn auch unverdient. In der Wollweberitraße Elappert Fein 
Webftuhl mehr, in der Mönchitraße hauften einft die 


100 Stolp vor fünfzig Jahren. 


Dominitanermönche, in der Amtsſtraße lag ein jtädtiiches Gut, 
das Amt genannt. 

Andere Straßen fehlen auf dem Scafftichen Plane: 
die DBlumenftraße, die Straßen zwiſchen Amtsftraße und 
Bahnhof. Manche hatten vor 50 Fahren nur wenige Häuſer, 
wie die Duabbe (das heißt Sumpf), die Auderftraße, Wall- 
ſtraße, Präfiventenftrape. Vor dem Neuen Tore erhob ſich 
jeit 1784 das Schügenhaus. Die Wilhelmjtraße war damals 
ein mit Werden bejeßter Weg, der durch jumpfige Wiejen nad 
der Altftadt führte und Altjtädter Steig hieß; die Schul- 
jungen, die im Winter nachmittags zum alten Miglaff im die 
Arbeitzftunde gingen, waren für den Heimweg mit Laternen 
und langen Stiefeln ausgerüftet. Der Stephanplat war ein 
großer Sumpf, der von einem übel duftenden Graben durch— 
flofjen wurde; erft jpäter erhielt er durch Aufichüttung ein 
anderes Ausjehn und den Namen MWollmarkt, dann Stephan- 
plag. Noch wüſter ſah der VBlücherplag aus; bier breitete 
jich der Kupferteich aus, der Tummelplag zahllojer Fröſche, 
benannt nach dem nahen Kupferhammer. Die Bahnbofitrake 
wurde erjt 1870 angelegt; zu den eriten Häujern nahe an 
der Stadt gehörte die Abdederei, jetzt Bahnhofſtraße 1. An 
der Wafjerftraße gab es nur das Königl. Proviantmagazin, 
die alte Schmiede und jeit 1857 das Gymnaſium. Die höhere 
Töchterſchule befand fich in dem Edhauje der Butterftraße. — 

In diejed alte Stolp verjegt uns nun der Berfafjer 
der „Stolper Bilder aus den fünfziger Jahren“; mit poetiſchem 
Schwunge und in wehmütiger Stimmung läßt er die Ver— 
gangenheit an unjerem Auge vorüberziehen. — 

Es ift früher Morgen, über der Stadt mit ihren baum- 
befränzten Wällen und zerfallenen Mauern lagert leichter 
blauer Dunft, aus dem die altersfchwarzen Kirchtürme und 
Tore, vom Morgenjtrahl rofig beleuchtet, hervorragen. In 
gemefjenen Schlägen verfündet die Uhr der Marientirche die 
vierte Morgenftunde, und die Uhr des unjchönen Dachreiters 
auf dem nahen Rathauſe erwidert den Morgengruß mit hellem 
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Klange. Im den engen Straßen erjchallen die erjten Lebens— 
zeichen. Ein Hujarentrompeter jchmettert die Reveille zum 
Frühgruß über die jchlummernde Stadt, und kaum find die 
legten Töne verhallt, jo hört man einen anderen friedlicheren 
Klang: um die Ede biegt Karl Kubitz, der ſchwachſinnige, 
aber barmloje Gehülfe des Kubhirten, und bläft den Kuh— 
reigen; denn noch treibt ein großer Zeil der Bürger Aderbau 
und Viehzucht. Überall öffnen fih Tür und Tor, und die 
woblgenährten Wiederkäuer jchreiten bedächtig ohne Führung 
die Straßen entlang durch das Neue Tor nach dem Wollmarkt. 
Hier jammelt fich die Herde, um von dem jtädtiichen Kub- 
birten und Karl Kubi nach dem Gemeindeanger im Aucker 
getrieben zu werden. 


Allmählich wird es in den Straßen lebhafter; Milch- 
wagen von den umliegenden Gütern rafjeln daher, und die 
noch nicht durch Modetrachten entjtellten Dienjtmädchen, meijt 
in Nefjelröde gekleidet, eilen nach Milch und Semmel. Manche, 
durch Fahrzehnte im Dienft derjelben Herrichaft ergraut, trägt 
wohl noch nah altem Brauch auf dem Hinterkopfe ein 
jauberes, weißes, ſteifgeſtärktes Leinenfäppchen, jo Ziemkes 
Luiſe (Biemte bejaß eine Tabagie oder Gaftwirtichaft in der 
Zangen Straße), Müllers Rieke. Mit Manteljad und Reitzeug 
beladen eilen die Hujaren zum Stalle; noch hat Stolp feine 
Kajernen, und wie vor 100 Jahren, ala die Bellingjchen 
Hujaren vom Großen Friedrich hierher verlegt wurden, Liegt 
der Hujar beim Bürger im Quartier, nur die Pferde find in 
großen Stallungen untergebradht. Hoch zu Roß erjcheint ein 
alter Trompeter (Lüttich oder Guthmann oder Werner) mit 
mächtigem Knebelbart und bläjt zum Satteln. Indeſſen öffnen 
ich die Läden; bier und da fteht ein behäbiger Meifter in 
Hemdärmeln in der Haustür, ſchmaucht jein Pfeifchen (noch 
nicht die teure, ungejunde, jüßlich duftende Zigarette) und 
Ihnappt nach friicher Luft, an der e3 in den engen Straßen 
und Höfen mit Biehftällen und mangelhafter Abfuhr noch 
vielfach fehlt. 
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In den Werkjtätten vegen fich Gejellen und Lehrlinge. 
Der Hammer dröhnt, die Säge kreiſcht, die Nadel jchwirrt, 
und die Arbeit prüfend nimmt der Meiſter bedächtig eine Priſe. 
Noch hat Fein demokratijch-Tiberaler Volksaufwiegler das treu- 
herzige Verhältnis zwijchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
untergraben und vergiftet; bejcheiden und fleißig arbeitet der 
Sejelle, und nur am Sonntage tut er fich auf der Schleuje 
oder in Rigow oder in Kublig beim Glaje Bier etwas zu 
Gute, oder er jchwenft die blafje Nähmamſell in ihrem ver: 
blichenen Kattunfleide im Walzer oder Ländler. Wenn fein 
Sohn im Haufe ift, heiratet der brave Gejelle die Tochter 
des Meifterd und übernimmt jpäter das Gejchäft des greilen 
Schwiegervaterd. Wer halbwegs jeine Schuldigkeit tut, findet 
auch jein Brot. Glüdliche Zeiten, tätig, anjpruchslos und 
zufrieden, ohne Ahnung von dem raſtloſen, aufreibenden, oft 
jo unlauteren Wettbewerb unjerer Tage, ohne Streit, ohne 
Sozialdemokraten! 


Seht kommt der alte Maurer Knitt mit jeiner riefigen 
Hornbrille die Yange Straße hinunter, jeinen langen Maurer: 
pinjel und einen Eimer rojenroter Farbe in den vertrümmten 
Händen tragend; er joll bei Fleiſchermeiſter Horft jeine 
berühmten „Liebesflanmen“ an die jchön geweißten Flurwände 
jprigen. Vom Marientirchturm ruft die Frühglocke zur 
Schule; bald ziehen Scharen von Kindern dahin, nicht gerade 
eilig, denn moch zweimal, um halb und dreiviertel, tönt die 
Slode, ehe Nie um 7 Uhr unter Anftoßen der Betglode den 
Beginn des Unterrichts verkündet. Sie können noch einen 
Kleinen Ummeg machen; die meisten zieht es nach dem Marke, 
wo hinter dem Rathauje die Hujaren ſich zum Abmarſch 
ordnen. Auch Erwachjene finden fich ein, um dem militärtjchen 
Treiben zuzuſchauen. Da ift in eriter Linie der alte penftonierte 
Major v. Kameke, eine große, bagere Geſtalt in langem, 
Ichwarzem Gehrock und hoher, ſchwarzer Halsbinde ohne 
weißen Kragen, auf dem Kopfe eine altmodiiche dunkle Tuch: 
müge mit weit hervorragendem, grün ladiertem Schirm. Auf 
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feinen Stock gejtügt, muftert er die Hufaren. Eine andere 
Liebhaberet von ihm iſt es, jeden Neubau zu bejuchen und 
der Arbeit der Maurer zuzujehen. Jedes Tierchen hat eben 
jein Pläſierchen. Aber jo wie jeßt, im demjelben Anzuge, 
ging er bereit3 vor 30 Jahren durch die Straßen; niemand 
bat ihn anders gekannt. Es gibt ja Xeute, die jcheinbar 
nicht älter werden. An der Ede der Langen Straße jteht 
eine Gruppe Veteranen aus dem Invalidenhauſe in blauen 
Waffenröden und Wahstuchmügen; mancher von ihnen trägt 
die Ordenszeichen der Befreiungsfriege, auch das Eijerne Kreuz. 


Jetzt erichallen Kommandorufe. Stabstrompeter Schumann 
gibt das Zeichen, und unter den altbefannten Klängen des 
Mariches: „Was blajen die Trompeten, Huſaren heraus“ 
jeßt fich der Zug in Bewegung, voran die Trompeter auf 
Schimmeln, dann der Kommandeur Dberft v. Pfuel, neben 
ihm der Eleine, dide Major v. Blücher, dann die Schwadronen 
mit ihren Offizieren, Rittmeifter v. Donop, v. Glajenapp, 
Leutnant Kutjcher, v. Preſſenthin, v. Knobelsdorf, alle jchon 
altgediente Herren in grauen Haaren; denn in der langen 
Friedenszeit ift das Aufrüden ſchlecht. Nur der kleine v. Arnim 
fieht noch leutnantsmäßig jung aus. Den Bejchluß machen 
Rechnungsführer Kraft und der Doktor der Unvernünftigen, 
Tierarzt Mathias, neben ihm Wachtmeifter Schilling. Um 
das Rathaus herum geht es zur Schmiedeitraße. Der dide 
Kaufmann Albrecht gegenüber dem Rathauje (mo jegt Bruno 
Schlengers Laden ift) fteht mit jeinem Neufundländer Neljon 
auf der Treppe jeines Haujes, die Offiziere ehrerbietig grüßen. 
Mancher von ihnen jteht mit einem netten Sümmchen für 
Wein und Auftern im jeinem Buche. Auch bei Konditor 
Lehmann an der Marktecke (mo jegt das Zigarrengejchäft von 
Grimm iſt) pflegen die Herren zu verkehren. Die Schulbuben 
blıden den Hujaren ſehnſüchtig nach; zu gern wären jte ihnen 
gefolgt auf den jandigen Crerzierplag bei der Waltmühle, 
doch die Pflicht ruft. Schon jchreitet leichten Fußes, nad) 
allen Seiten dienernd und grüßend, der alte Lehrer Miklaff 
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über den Markt. Auf diefem bleiben nur die Gemüſehändler 
an der jehattigen Südjeite hinter ihren Körben, unter ihnen 
Piep-Gliewe, der kurzfichtige Gärtnerburjche von der Neuftadt 
im moo3grünen Flausrock und vorweltlicder Mütze; er ver- 
handelt in dem ihm eigenen Fiftelton und in jalbungsvollen 
biblischen Redewendungen mit den lachenden Dienjtmädchen, 
während Bädermeilter Thiemann an der Ede der Mittelftraße 
bebaglich lächelnd zujchaut. 

Vom Neuen Tore ertönt das Poſthorn; vafjelnd fährt 
der jchwerfällige Poſtwagen daher, der Schwager (jo nennt 
man den Poſtillon) klatſcht mit der Peitſche, Häffend läuft der 
Spig auf dem bochbepadten Verdeck herum, Schirrmeifter 
Poppe nickt grüßend zum Wagen heraus. Überall öffnen fich 
die Fenſter, und neugierige Gefichter lugen nach den Inſaſſen. 
Fa, ja, es find Fremde darin, weitgereijte Leute, vielleicht gar 
aus Berlin. Denn wer dazumal3 in Berlin gewejen war, 
genok in Stolp dasjelbe Anjehen, wie beute etwa ein Afrita- 
reijender. Die Reiſe hatte aber auch ihre Schwierigkeiten; 
von bier bis Stettin gebrauchte man drei Tage. 

Inzwijchen gehen mit wirdigem Schritt die Ürzte auf 
ihre Praxis, Dr. Helm, der Kreisphyſikus, in blauem Tuchrock 
und weißer Halsbinde, Dr. Bartels, Callam, Born, Die 
Milttärärztee Schramm und Scholler. Hurtig eilen die 
Barbiere, mit ihren Schaumbeden Happernd, zu ihren Kunden, 
Dreihak, Florinski, Bieper, Liebjcher, Rathke, Donow und der 
alte Torfjtecher. Einer aber, Gammid, fährt auf jeinem von 
einem Schimmel gezogenen Wagen umber. Nie verjäumt er 
es, bei jeinem Kunden in der Hoſpitalſtraße, Ackerbürger 
Claaſſen, vorzujprechen, mit dem er jo vertraut geworden ift, 
daß er häufig mit ihm zujammen frübftüdt. Um ihm das 
abzugewöhnen, läßt ihm EI. eines Vormittags einen Kalten 
Hajenbraten vorjegen, den G. wohlgemut verzehrt, während 
der andere dankt. Als ©. fertig ift, fragt ihn El.: „Na, 
wie hat es gejchmedt?" „Ausgezeichnet.“ „Willen Sie, was 
Ste gegeſſen haben?" „Ja, Hafenbraten.“ „Stimmt nicht 
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ganz, es war ein Dachhaſe.“ Seitdem kam ©. nicht mehr 
zum Frühſtück. 

Um 10 Uhr erjcheinen die „Väter der Stadt“ im 
Bratenrod und weißer Halsbinde, den Zylinder auf dem 
Kopfe und das filberbejchlagene jpanijche Rohr in der Hand 
und mandeln würdevoll nach dem Rathauje, wo Bürgermeifter 
Wahl, Kämmerer Dit und Stadtverordneten = Vorfteher 
Ludwig Arnold fie erwarten. — Der einzige Briefträger im 
Orte ıft Thiele; er bat nicht viel zu laufen; die Berliner 
Boft kommt ja nur einen Tag um den andern, und der 
Eingang iſt nicht jehr umfangreich. Erſt Ende der fünfziger 
Fahre wurde ein zweiter Briefträger angeftellt. 

Die Bürger find am VBormittage im Gejchäft, die Haus— 
frauen in der Wirtichaft tätig. Gegen Mittag aber wird 
ein wenig „genabert“, d. h. gute Nachbarn jtatten fich einen 
zwanglojen Bejuch ab, wozu die fait an jedem Hauje jtehenden 
Bänte einladen. Anlaß zum Bejuch bietet gewöhnlich das 
Wochenblatt, das womöglich von fieben Familien gemeinjchaftlich 
gelejen wird, von jeder einen Tag der Woche. Diejes Blatt 
erjcheint wöchentlich einmal und zwar am Sonnabend tm 
Berlage von Wilhelm Delmanzo in der Neutorjtraße, früher 
im Verlage der Wedeljchen Hofbuchdruderei; es hat Duart- 
format und umfaßt 8 Seiten, wovon die erjte faſt zur Hälfte 
von einer jchönen Kopfverzterung, bejtehend in Harfe und 
Füllhorn mit Strahlen und Sternenfranz, ausgefüllt iſt. 
Die Beziehung diejes Schmudes zum Inhalt iſt mir nicht 
ganz Klar geworden. Das Blatt brachte zunächit ein genanes 
Verzeichnis der angelommenen Fremden und ihres Abjteige- 
quartier? (Prinz v. Preußen, Hötel de Berlin, Deutjches 
Haus), dann folgten in untertänigen Wendungen Hojnachrichten, 
dann jpärliche politische Berichte. Um jo ausführlicher waren 
die Mitteilungen von Mordgeichichten, Mißgeburten, Meſſer— 
ichludern, Seeungeheuern. Damit war oft jchon auf der 
zweiten Seite der jogenannte redaktionelle Teil erledigt. Nun 
folgte ein wunderjchöner Roman, dann Anzeigen, und zwar 
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zuerjt die eines Königlichen Landratsamtes und des Kreis- 
gericht3, dann die von den weiblichen Leſern zuerſt gejuchten, 
aber jeltenen Yamiliennachrichten, jchließlich einige Gejchäfts- 
anzeigen, 3. B. Schlächtermeijter Lehmann in der Neutorjtraße 
empfiehlt Wurft, oder Bäder Seidenjchwanz in der Mittel: 
jtraße verkauft Brot von neuem Roggen, E. G. Meyer am 
Markt friſchen Hering, Begrow frijche Buttermilch. Witwe 
Fiſcher macht bekannt, daß fie nach wie vor färbt. Weiter 
finden wir PBrivatmitteilungen, 3. B. „Bei Kaminski (Gafthaus 
auf der Altitadt) hat fich ein Hammel eingefunden und kann 
gegen Erjtattung der Futterkoſten abgeholt werden.“ Oder 
„Wer mir den Urheber der über mich verbreiteten Berleumdungen 
nachweilt, erhält 8 Grojchen Belohnung. Witwe Kanıpfhentel.“ 
Dder „Ich nehme meine Äußerungen zurüd und erkläre Frau 
Gromoll für eine anftändige Frau. Schneidermeijter Neitel.“ 
Der in Gedanken jtehen gebliebene Regenſchirm kommt auch 
vor. Gefundene Sachen bilden einen ſtehenden Abjchnitt, aber 
merkwürdig, meift handelt e3 fich um wertloje Sachen. Und 
mit welchem Umstand werden fie angezeigt! Hier eine Probe, 
allerdings vom 14. Mai 1831. „Sachen, jo gefunden worden. 
Es iſt am vergangenen Sonntage, den 8. d. M., des Nach- 
mittag auf dem Walle, unfern der über den Mühlentanal 
führenden Brüde, ein Feiner Schlüffel gefunden worden, der 
mittelſt eines Ringes an einem, wie eine Leyer geformten, 
Sclüfjelhaten befeitigt ift und zu einer Schatulle oder einer 
Toilette zu gehören jcheint. Der rechtmäßige Eigenthümer 
desjelben kann ihn, gegen Erjtattung der Inſertions-Koſten, 
von dem gegemwärtigen Inhaber, den die hieſige Buchdruderei 
nachweijen wird, zu jeder Zeit ın Empfang nehmen.“ ine 
beliebte Abwechjelung bieten namenloje Mitteilungen mit der 
Überjchrift „Eingejandt“. 3. B. „Der dide Herr, welcher 
neulich in der Neuenbornjchen Tabagie fremde Biere tranf, 
jollte, wenn es ihm an Biergeld mangelt, lieber zu Hauje 
Waller trinken, was ihm weit gejünder wäre.“ Oder „Wie 
kann ich eine anjtändige Bürgerfrau „Gnädige“ nennen lafjen, 
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was fie doch gar nicht iſt. Mehrere Bewohner der Langen 
Straße“. Den Schluß der Ankündigungen bildeten die kirch— 
lichen Nachrichten, die Namen der wenigen in Stolpmünde 
ein- und auslaufenden Schiffe und endlich die Marktpreije, die 
unjere Hausfrauen mit Erjtaunen und Trauer lejen werden: 
6 Eier für einen Grojchen, 1 Pfd. Butter 4 Gr., 1 Bfp. 
Kalbfleiich 2! Gr. 

Im Winter, wenn der alte Bröfelmann mit Familie 
Wetterling in Albrecht? Saal vor dem Schmiedetor die Stolper 
mit Ifflandſchen, Kogebuejchen und Birch-Pfeifferichen Rühr— 
ftücden erbaute, fam Leben in die Bevölkerung und in die 
Zeitung. Die Stüde und die Darjteller wurden lebhaft 
beiprocdhen. Ja, als 1848 die Wogen des politijchen Lebens 
auch in Stolp hoch gingen, ließ Franz Silbermann eine zweite 
Zeitung unter dem Titel „Intelligenzblatt“ erjcheinen, zwei— 
mal in der Woche mit viel Politit. Alle Welt war außer 
jich, wo die Lejer herkommen jollten. Das alte Wochenblatt 
aber vergrößerte fortan jein Format und brachte ebenfalls 
mehr Politi. (Mit großem Intereſſe und mit vielem Dante 
babe ich hierzu die mir freundlich zur Anficht zugeitellten alten 
Zeitungen durchgelejen, Wochenblatt Nr. 1 vom Jahre 1825, 
Nr. 20 und 22 vom Jahre 1831, Imtelligenzblatt Nr. 75 
vom Sabre 1856.) 

Gegen Mittag ziehen zum Neuentor drei Handwerks— 
burjchen herein, fie tragen blaue Staubfittel, auf dem Rüden 
den Ranzen, auf dem Kopf den taffetüberzogenen Zylinderhut, 
in der Fauſt den mächtigen SKnotenjtod ; jelbitbewußt blicken 
jie um fich und niden den errötenden Mädchen freundlich zu. 
Sie haben ein gut Stüd deutjchen Landes durchwandert umd 
wollen jegt in Stolp ihr Glüd verjuchen. Vom Markte ber 
fommt mit ftrenger Amtsmiene der alte PolizeisSergeant 
Dehlmann ihnen entgegen, der unter Kommiffarius Schoenknechts 
Zeitung mit jeinen Kameraden Grünig, dem die Straßenjungen 
immer „Wolf“ nachriefen, und Loth für die Sicherheit der 
Stadt jorgt. Die drei Burjchen beftehen Oehlmanns Mufterung, 
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fie find feine „Stromer* und erhalten Bejcheid nach Vater 
Müller Herberge in der Langen Straße. 

Mit dem Schlage 11 Uhr kehrt die Schuljugend ſchwatzend 
und lärmend zurüd. Doc, was ift das für ein dumpfes 
Dröhnen? Die Kinder gehen dem Zone nach, da jteht hinter 
der nächiten Ede ein großer, Itarfer Mann im blauen Waffenrod 
und in der Militärmüge mit polizeirotem Kragen und eben- 
jolchden Paſpeln und trägt an breitem Gehänge eine große 
Trommel mit dem Stadtwappen, die er wirbelnd jchlägt. 
Es iſt der alte Rüh, der jtädtiiche Ausrufer, der nach gegebenem 
Trommelzeichen den Zuhörern, die im Kreije um ibn jich 
jammeln oder an Tür und Fenſter erjcheinen, die amtlichen 
und privaten Bekanntmachungen vorlieit, anfangend: „Es wird 
biermit bekannt gemacht“. Nach und nach ging ihm die 
Stimme aus; um ihn nicht brotlo8 zu machen, gab ihm der 
wohlwollende Magijtrat eine jüngere Stüße, namens Hoeft. 
Nun trommelte Rüh, und Hoeft rief aus, bi3 der müden Hand 
die Schlägel entfielen. Nach jeinem Tode verjchwand auch 
jeine Trommel; Hoeft rief unter Schellenflang die Bekannt— 
mahungen aus. — Ein ähnliches Driginal von Ausrufer 
wirkte vor wenigen Jahren noch in Stolpmünde, der alte 
Wöhler, der jeine Vorlefungen immer mit einem energiichen 
„Schrumm!“ jchloß. 

Staubbededt kehren die Hujaren, von Philipps Tedel 
angebellt, durch die Lange Straße zurüd und bringen ihre 
Pferde in die Stallungen, während die Dffiziere ſich im 
Albrechts Weinſtube erquiden. — Allmählich finden fich vor 
den Brauereien von Fritſch, Arnold, Schaefer, Behnte, Klemm, 
Beil Kinder, Lehrjungen und Dienftmädchen ein, um die 
Malztreber, hier Seihn genannt, als Viehfutter abzuholen; 
oft müfjen jie lange warten, und die Schufterjungen machen 
dann allerhand Unfug, namentlich wenn fich Leute nahen, die 
einen Beinamen hatten. So riefen jie einem alten Turmwächter 
„Dip up“ nach; einen durch Trunk beruntergefommenen 
polnijhen Edelmann Anton v. Warsjchemsti nannten fie 
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„Schweinsbraten“; ein alter Leinenweber hieß allgemein 
„Stipp in“ von feiner Nedensart: Stipp in, min Kind, et 
find Botterfiih. Auch Rudolf Wiejener, der ſich einmal in 
den Leichenwagen im Marienkirchturm gelegt hatte, und Pridel 
gehörten zu den komiſchen Figuren. 


Um 1 Uhr ertönt das Signal zum Appell der Hufaren. 
Eine halbe Stunde jpäter erjcheint auch Karl Kubi wieder, 
barfuß, in furzer, blauer ade, kurzen Leinwandhojen, eine 
abgetragene Huſarenmütze über die jemmtelblonden Haare 
gezogen, jo gebt er daher, krumm und watjchelnd, ewig 
lächelnd und ewig hungrig, und jein Ruf: Jogt de Koi ut! 
ruft auch die Kinder zur Nachmittagsichule.. Nach jeinem 
Zode war lange Zeit der dammlige Wilhelm Kalff der Spott 
der Jugend; er ıjt zweimal geitorben. Das erjtemal lag er 
jchon tot in der Leichenhalle, fam aber wieder zu fich und 
lebte noch mehrere Sabre. 


In den jegt jtillen Straßen hört man bald nachher 
wehmütig jammernde, abgerifiene Melodien; es iſt „Nut, nut 
Klein“ mit jeiner nicht nur auf einem, jondern auf mehreren 
legten Löchern pfeifenden Dreborgel. Als Hujar hatte er 
1815 mwader gefochten, nachher diente er lange beim Regiment, 
aber ein jchredlicher Durft entzog ihm immer wieder die 
erſehnten Unteroffiziertreffen. Dann nahm er jeinen Abjchied, 
legte jich einen Xeierfajten zu und nährte fich von Mufil und 
Branntwein. Sommer und Winter in einem abgetragenen 
Soldatenmantel mit großem Regenmantel z0g er durch die 
Straßen, und wehe, wer ihm jein Ständehen nicht vorher 
durch ein Geldopjer abfaufte; unermüdlich zwang er jeine 
Leier zu graufigen Tönen, und eine gewiſſe Genugtuung über: 
flog jein freundliches, altes Gejicht mit der Kupfernaje und 
dem grauen Schnauzbart, wenn er endlich jeine unfreiwilligen 
Zuhörer mürbe gemacht und jeinen „Dreier“ eingeheimit hatte- 
Soldatiich grüßend mit der Hand an der fegelfürmigen, ſchirm— 
lojen Müge ging er weiter. Zuletzt überlebte er ich jelbit, 
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denn jchon lange vor feinem Tode jangen ihm die Kinder nach: 
„Nut, nut Klein is dot!“ 


Durch das Mübhlentor zieht mit jchellenbehangenen 
Pferden in reich verziertem Kummtetgejchirr ein Frachtwagen 
ein, geführt von dem Fuhrmann Franz Kroll, der in blauem 
Staubkittel und mit der Peitſche Inallend nebenher gebt. Auf 
dem Radeberg haben ihn jchon jeine Knappen, die Pader 
Miottel und Bapenfuß, erwartet, am Mübhlentor gejellt ſich 
der alte Lemke dazu. Überall wird Franz Kroll freundlich 
begrüßt, denn er bringt für viele etwas, Waren, Grüße, Briefe, 
Beftellungen, Nachrichten. Acht Tage macht er Rait, bis er 
umgeladen bat, dann geht er weiter nach Köslin. m diejer 
Weiſe wickelte ſich damals der Güterverkehr in Stolp ab. 
Wie anderd heute! 


Auf der jchattigen Wallpromenade tummeln fich zahlreiche 
Kinder, namentlih am Holftentor, wo auf dem Kupferteich 
ftolze Schwäne jchwimmen. Ein anderer Spielplag ift vor 
dem Mönchentor der „Schmatzkenberg“, ein aufgeworfener 
Hügel, der bei dem großen Scheibenjchießen der Schügengilde 
vom Schügengarten über die Pfahlwieſe hinweg ala Kugelfang 
dient. Nicht weit davon liegt die „Windelbahn“ für das 
uralte, alle fieben Jahre zu feiernde Schuhmacherfeit. Diele 
Gegend ift durch den Bau der Bubliger Chaufjee jehr verändert 
worden; der Schmaßfenberg ift verjchwunden und die Windel- 
bahn verlegt worden. 


Um 4 Uhr iſt Schuljchluß, die Betglode der Marien- 
firche bummt zur Veſper. Die Jungen werfen ihre Bücher 
zu Hauje ab und eilen, mit mächtigen Butterbröten bewaffnet, 
auf die Straße; ein großer Teil jammelt fich an der Marien- 
firche zum Spiel „Ritter und Räuber“ oder „Hauptlager“. 
Die Pfeiler und Vorbauten der Kirche, die Feuerkufen bieten 
gute Schlupfwintel. Beim Sturm auf die Weite der Räuber 
entfteht aber jolcher Lärm, daß Mamjell Tehlern erjchredt 
beim Leſen des „Beobachters an der Spree“ innehält und der 
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lange Küfter Mielke mit wallenden Rodjchößen herbeieilt und 
Ruhe gebietet. 

An der Brüde vor dem Mübhlentor werden Pferde 
gejchwenmt, und Schufter Seemann badet jein Schwein, auf 
die Jungen jchimpfend, die von drüben mit Steinen werfen. 
Allmählicd werden die Schatten länger; Türen und Fenſter 
öffnen fich, die Stolper gehen teild in ihre Gärten vor den 
Toren, teild in die Anlagen vor dem Holſtentor, teil3 auf die 
ichattigen Wälle, wo das Kaufmanns-Wallhaus, der Schügen- 
garten und die Nefjource zur Ruhe einladen. Wer Zeit hat, 
wandert in die Lohmühle, um Frau Seefeldts Waffeln zu 
foften und die zugleich von Auguſt Zimmermann auf den langen 
Bergen angelegte erjte „bairiſche“ Bierbrauerei zu bejehen oder 
in der nahe gelegenen erjten Stolper Eijengiekerei von Karl 
Ehmke den rajenden Kortjchritt der Induſtrie zu bewundern. 
Näher an der Stadt, an der Stelle des jegigen „Schweizer: 
gartens“ an der Ede des Schneideriteiges, befand ſich der 
Garten von Kalfaß, wo man guten Kaffee und jchünes 
Braunbier tranf. 


Zwijchen 5 und 6 Uhr nachmittags durchwandeln mehrere 
ältere Herren, die Honoratioren der Stadt, eifrig von Staats— 
und gelehrten Sachen plaudernd, die Promenaden: Bürger: 
meister Wahl, Paſtor Heidemann, Poſtdirektor Stellmacher, 
Nentier v. Bialke, Gerichtsdireftor Zweigert, Staatsanwalt 
v. Bonin, Jujtizrat Henkel, Rechtsanwalt Köhler, Gerichtsräte 
Schulz; und Elericus, Kaufmann Geers und Stryck, Konjul 
Küfter, Lotterie-Einnehmer Dahlke u. a. Zwiſchen ihnen wird 
in einem Wagen der gelähmte Aſſeſſor Grunau gejchoben, der 
jpäter 40000 Mark zum Bau der höheren Zöchterjchule 
vermachte. Die ganze Schar heißt jcherzweije „Chor der 
Rache“ oder „Hämorrhoiden-Klub“ und erjcheint jo regelmäßig, 
daß man die Uhr darnach ftellen kann. Täglich nach 5 Uhr 
geht auch Mamjell rigen mit ihrem Dienitmädchen und 
einem halben Dugend fetter, watjchelnder MWachtelhunde durch 
die Neutorjtraße nach ihrem Garten in der Auderftraße. Ihre 
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zahlreichen Katzen müfjen zu Hauſe bleiben; jeder Hund und 
jede Kate hat ein eigenes Bett. Einige Bürger begeben ſich 
mit langen Pfeifen im Munde nach dem Schügenhaufe oder 
in eine andere Tabagie (Meuenborn in der Mittelftraße, 
Albrecht in der Neutorjtraße, Stephan [Vater des Staats- 
jefretärs de3 Reichspoſtamts v. Stephan] in der Paradiesſtraße), 
um bei einem Glaje Lager» oder Doppelbier die „Spenerjche 
Zeitung“ oder da3 „Danziger Dampfboot“ zu lejen und zu 
fannegießern. Andere bleiben zu Haufe, jo Schufter Exner 
in der unteren Mittelſtraße, der gern mit jeiner grünen Schürze 
in der Haustür jteht. 

Unter den wenigen Juden ijt jehr befannt der Schirm- 
macher Hirſch, den die Maurer und andere, um ihn zu ärgern, 
Herſch nannten, worauf er „verfluchtes Gefindel“ antwortet. 
Was er fonft noch tut, um feinem Ürger Luft zu machen, 
fann ich nicht erzählen. Der Abend ſenkt fich bernieder. 
Rofig leuchtet der Himmel hinter dem Neuen Tor, und filbern 
blintt über dem Mühlentor die Mondfichel. Die Luft ift 
milde. Da bleibt feiner in der dumpfen Stube. Auf der 
Bank vor der Türe jammeln fich gute Nachbarn zu fröhlichem 
Geplauder, und der ſchlanke Ladendiener blidt jchmachtend 
durch das Schaufenfter nach den hübjchen Töchtern des gegen- 
über wohnenden Meiſters. Um 9 Uhr bläft der Trompeter 
auf der Wache den BZapfenitreih; die Straßen werden leer. 
Karline, das Kindermädchen, erwartet ihren Schag, den blafjen 
Schneidergejellen, der fie Sonntags in Ritzow im Tanze 
ſchwingt, und Mine, die ftramme Köchin, begrüßt errötend 
ihren Landsmann aus Schmolfin, den jchmuden Huſaren. 
Wenn er losfommt, will er fie heimführen; fie jpart dazu 
weißes Linnen in der Lade, den Weihnachtötaler auf der 
Sparkaſſe. Die Straßen liegen, wenn nicht gerade der Mond 
icheint, im Dunteln. Nur im Winter ſteckt man Ollaternen 
an, die recht trübjelig brennen und an Setten im Winde über 
den Straßenkreuzungen jchaufeln. Die Nachtwächter gehen mit 
Spieß und Feuerhorn durch die Straßen, jede Stunde mit 
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einem Hornzeichen begleitend. Um 10 Uhr ertönt vom Marien: 
ficchturm viermal das kurze Hornfignal des Türmers Biſchof; 
alle Viertelſtunde meldet er fich. Heute iſt es droben auf 
jchwindelnder Höhe angenehm; der laue Weſtwind jtreicht 
fojend um den alten Turm und durch die offenen Glodenhallen. 
Ruhig im Schlummer liegt die Stadt zu jeinen Füßen im 
Mondenjchein; nur bier und da verrät ein verjpäteter Wanderer 
oder ein helles Fenſter, daß noch Leben und Tätigkeit vorhanden 
ift. So verrinnt Stunde auf Stunde, und der alte Bijchof, 
wenn er jeine Pflicht getan und geblajen hat, neigt jchlaf- 
trunken jein Haupt. Da dringt ein verdächtiger Ton .an jein 
Dhr: Feuer! Schnell hält er Umschau und bemerkt euer: 
jchein nahe am Schmiedetor; dann jpringt er zur Glode, und 
wimmernd ruft fie die Einwohner aus den Betten. Überall 
ericheinen weiße Geftalten an den Fenſtern und fragen ängftlich: 
Wo brennt es? Die vom Turmwächter ausgehängte Laterne 
gibt die Richtung an. Die Straßen widerhallen vom euer» 
lärm, diejer ift zumächit die Hauptjache, und vom Schritt der 
eilenden Gejellen und Lehrlinge, die nach Vorſchrift lederne 
Feuereimer tragen. Mit Mühe erfragt Mamjell rigen, daß 
e3 ım „Bullenwinfel“ bei Schneider Neigel brennt. (Der 
Bullenwinkel hieß die Gegend hinter der Schmiedeitraße, wo 
das ſtädtiſche Krankenhaus Liegt.) Nachtwächter Gerſchkow 
bläft jchredfich in jein Horn, dröhnend werden die jchiweren 
Wafjerkufen von den Feuchenden Pferden über das holperige 
Pflaſter geichleift. Aber fie kommen an, Fuhrmann Molden- 
bauer und Aderbürger Seefeld hauen kräftig ein. Wehe aber 
dem, der jolchem fahrenden Wafjerfüben zu nahe kommt! 
Weithin jprigt jein faulender Inhalt, von dem zulegt nur 
ein dicker, grüner Schlamm übrig bleibt. Da vajjelt, von 
Menjchen gezogen, die erſte Feuerſpritze daher; fie erhält 
5 Taler Belohnung. Ihr nach ftürzen die erwählten Brand- 
und Sprigenmeifter der Pflichtfeuerwehr, behäbige Bürger 
mit weißer Armbinde und einen alten Sarras an der Seite, 
der ihnen beim Laufen zwijchen die Beine kommt und fie zu 
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Falle bringt. Alle Fenjter werden nach Borjchrift erleuchtet. 
Der Kleine frummbeinige Holzhauer Knaak fommt jogar mit 
einer brennenden Stalllaterne zur Brandſtelle. Hier bietet fich 
ein wüjtes Bild; dichter Rauch dringt in Wolfen aus dem 
brennenden Dache, prafjelnd fallen Dachziegel herab, und 
Flammen lodern empor. Die Bewohner retten fopflos ihre 
Habe, die in buntem Durcheinander die Straße füllt. Ein 
Schwein läuft grunzend und quietichend umher. Hühner fliegen 
gadernd hierhin und dorthin. Jeder will helfen und retten; 
im Übereifer wird eine Kommode die fteile, auf die Straße 
mündende Treppe hinabgeworfen und geht Frachend in Trümmer, 
ihren Inhalt zum Jammer der Schneiderfrau auf die Straße 
ſtreuend. Inzwiſchen iſt man mit der Sprite bejchäftigt; fie 
„gebt nicht“, es hapert überall. Endlich wird der Schlauch 
abgewidelt, Schlofjer Bajener aus der Wollweberitraße, der 
Sprigenmeiter, nimmt das Mundſtück des Schlauches in die 
Hand und erjteigt fühn die Feuerleiter, während Schornitein- 
fegermeiiter v. Piechowsti fommandiert: Drüden! Praſſelnd 
fährt das Wafjer in die Glut, aber nicht lange, dann verjagt 
die Sprige. Der Schlau it undicht und bejprigt die 
Umftehenden, das Waller ift erjchöpft. Unter den zahlreichen 
Zuſchauern jeglichen Alters fieht man jeltjame Geftalten. Da 
jteht der alte Dirlach aus der Paradiesitraße in Unterhojen, 
Schlafrock und Zipfelmüge, neben ihm die alte Foeljche mit 
dem gelben Geſicht in Unterrod, Nachtjiade und Nachtmüge 
von zweifelhafter Weiße. Dort jener Junge mit zerzaujtem 
Haar hat in der Eile die Polkajade jeiner Schmeiter 
angezogen. 

Nachdem die Schäden des Schlauches mit Tajchentüchern 
notdürftig verbunden worden find, tut er jeine Schuldigfeit ; 
andere Sprigen find dazu gekommen. Doc das brennende 
Haus iſt nicht zu retten, man jchüßt die Nachbarhäujer. Jetzt 
iſt die Gefahr vorüber, die Feuerglode verſtummt, und die 
Stolper, Helfer und Neugierige, gehen fröftelnd nach Haufe, 
um noch einige Stunden Schlaf zu genießen. 
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So war die alte, die jogenannte „gute“ Zeit. Vieles 
ift jeitdem anders geworden, viele ortjchritte hat ung die 
Fnduftrie gebracht, der Verkehr geht vajend jchnel. Man 
mag in mancher Beziehung verächtlich zurüdbliden auf die 
gejchilderte Zeit, auf ihre Schwerfälligfeit, Langſamkeit, auf 
die Beichränttheit der Anjchauungen und Verhältniffe, aber 
etwas war ohne Zweifel in der Tat „gut“ an ihr: das trauliche 
Band, das alle Bewohner umjchlang, das Interefje des einen 
für den anderen, für jeine Leiden und Freuden. Wie fremd 
und gleichgültig leben heute namentlich in großen Städten die 
Menichen neben einander! Man weiß oft nicht, wer in dem— 
jelben Hauje wohnt. Ein anderes, das wir heute vergebens 
juchen, find die Originale, von denen ich jo manches namhaft 
gemacht babe. Unjere Zeit mit ihrem alles gleich machenden 
Schritt, ihrem ewig flutenden Verkehr und Wechjel läßt 
Driginale nicht mehr aufkommen. Die legten waren wohl 
Appelkarline und jener alte Schuiter, der alle Morgen mit 
brennender Laterne Zigarrenjtummel juchte und von der Pfahl- 
wieſe Gras in jein Taſchentuch rupfte. Und doch gibt es 
auch in unjerer ruheloſen, jelbitjüchtig vorwärts haſtenden 
Zeit Ruhepunkte zur Sammlung der Gemüter und zur Zäuterung 
der Geiſter, das ijt die Liebe zum Elternhauje und zur Heimat, 
das iſt auch die Erinnerung, die man jo treffend das einzige 
Paradies genannt hat, aus dem wir nicht vertrieben werden 
fönnen. Liebe und Crinnerung zu wecken, mar der Zweck 
meiner Schilderungen; die alte Zeit jollte einmal wieder lebendig 
werden, und manchem wird das Herz warm und da3 Auge 
feucht geworden jein, da er mit Wehmut der Jugendzeit, der 
Eltern, Gejchwijter und Freunde gedachte, die längjt unter der 
Erde jchlummern. Diejen Empfindungen gibt Auguft Mahlmann 
einen Ichönen und beredten Ausdrud in jeinem Liede „Sehnjucht“ : 

Ih den?’ an euch, ihr himmliſch jchönen Tage 

Der jeligen Bergangenbeit. 

Komm, Götterkind, o Phantafte, und trage 

Mein jehnend Herz zu jeiner Blütenzeit. 
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Umwehe mich, du jchöner goldner Morgen, 
Der mich herauf ins Leben trug, 
Mo, unbelannt mit Tränen und mit Sorgen, 
Mein frobes Herz der Welt enigegenjchlug ! 


Umglänze mich, du Unjchuld früher Fahre, 
Du mein verlor'ne3 Paradies! 
Du ſüße Hoffnung, die mir bis zur Bahre 
Nur Sonnenjchein und Blumenmege wies. 


Seid noch einmal ans treue Herz gejchloffen, 
Ihr Freunde meiner Sugendzeit ! 
Wo ſeid ihr bin, ihr traulichen Genojjen, 
Ihr Lieben, die ſich jonjt mit mir gefreut? 


Von Thomas Kankow. 


Zu den wenigen aus Thomas Kantzows Leben befannten 
Ereigniſſen gehört die Tatjache jeines Studiums in Wittenberg, 
wo er unter dem Nektorat Philipp Melanchthons (jeit 1. Mat 
1538) in die Matrikel eingejchrieben wurde. Wann er die 
Univerfität aufgejucht bat, iſt nicht bekannt. Doc galt 
der 11. April 1537 als legter Termin, an dem Kantzow in 
Pommern als anmwejend erwähnt wird. In der Tat muß er 
noch länger in der Heimat geweilt haben. Am 11. Juni 
(am mandage nha octavas corporis Christi) 1537 wird 
in einer Urkunde Herzog Philipps I. als Zeuge erwähnt: 
Tomas Kanssow, unse secretarius (8. St.⸗A. Stettin 
Man. II,5, fol. 9). j 

Aber wahrjcheinlich iſt er erit im Mai des Jahres 1538 
nach Wittenberg abgereiit. Darüber gibt ein anderes Schriftſtück 
Aufſchluß, das und auf eine pekuniäre Unterftügung von 
Kantzows Studienaufenthalt in Wittenberg jchließen Täßt. 
Unter dem 17. Mai 1538 bejtimmen die Herzoge Barnım XI. 
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und Philipp J. daß Kantzow alle geiftlichen Lehen behalten 
jolle, die er gehabt habe. Die Urkunde lautet: 

Wy Barnim und Philips gevettern van gades gnaden 
hertogen to Stettin, Pomern, der Cassuben und Wenden, 
fursten tho Rugen und graven tho Gutzkow bekennen 
hirmit vor uns, unse erven und nakamende herschop, 
dat wy dem werdigen unses hertoch Philips secretario 
und leven getruwen, Thome Cantzowen, up sine under- 
denige flitige bede unnd in bedencken siner gudenen 
truwen und willigen densten gnedichlick gegunt bewilliget 
und nachgelaten hebben, dat he vermuge unser to Treptow 
upgerichteden ordenunge und disser unser sonderliken 
begnadung alle und islike geistlike lehne, darto he van 
unsem bruder und vader edder ock den ebten presentert 
und van dem ordinario instituert is worden, de tidt seines 
levendes hebben, geneten und bruken moge vor ider- 
mennichlick ungehindert, gunnen, bewilligen und nagheven 
em szolkes jegenwerdigen in krafft disses unses breves, 
den wy to orkunde mit unsen signeten wetentlich hebben 
versegeln laten. Datum Stettin frydages nha Jubilate 
anno XV und achtunddruttich. 

Auf der Nüdjeite: Thomas Kantzowen begnadung uf 
etzliche geistlicke lehne 38. (Zweimal von verjchiedenen 
Händen.) 

Abſchrift im K. St.A. Stettin: Stett. Arch. P. I 
Tit. 45 Wr. 5. 

Daß Kangow erjt, nachdem ihm die Herzoge dies 
Stipendium verliehen hatten, Pommern verlafjen und fich nach 
Wittenberg begeben bat, darf man wohl mit Necht vermuten. 
Aljo wird er wahrjcheinlich Ende Mai 1538 die Heimat, die 
er nicht wiederjehen jollte, verlajjen haben. 


Dr. ®. Ganger. 
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Die Leiden des Dorfes Baumgarten (Br. Dramburg) 
im fiebenjährigen Kriege. 


Nach den Aufzeichnungen des Paſtors Neander 
mitgeteilt von Hans Spielberg - Köglin. 
Schluß.) 

1761. Dieſes Jahr war für die Herrſchaft und Prediger 
in Baumgarten das furchtſamſte und nachtheiligſte. Denn 
obgleich die Coſacken nur den 27. Jan. und 27. Febr. ohne 
excesse fouragirten, und bis in den Septbr. nachhero weg⸗ 
blieben, indem 3 Corps Rußiſche Sauve-gardes befam, von 
welchen ein Ungar, Nahmens George Wennikj vom 5. Jan. 
bi3 27. Aug. in biefigem Dorfe jtand: jo ging doch das 
Unglück nochmahls erſt vecht an, und Herrichaft und Prediger 
mußten vieles ausftehen. 

Den 17. Septr. mußte der Prediger 7 Rußiſchen 
Hujaren 10 R. geben, jie forderten mehr, da fie aber nichts 
mehr friegen fonnten, nahmen fie was ihnen in die Augen 
fiel, jeßten dem Prediger die Piftole auf die Bruft und da 
jelbiger entiprang, jchoßen fie hinter jeiner jüngjten Tochter 
her, zerichlugen viele® im Haufe, prügelten viele Leuthe im 
Dorfe und ließen fich vom Dorfe 24 R. geben. 

Den 25. ej. machten es 9 Cojaden nicht beßer, ängjtigten 
die Paſtorin jehr, jedoch ohne an ihr Grauſamkeit zu üben. 
Auf den Abend kamen abermahls 18 Cojaden, zwei von ihnen 
zerichlugen in der Pfarre was ihnen noch zu gut jchien. 

Den 13. Dctbr. bezog ein Theil der Ruß. armee, 
etwa 20000 Mann ſtark, das erfte Lager bey Dramburg zum 
dritten und legten Mahl. Nach Baumgarten kamen jelbigen 
Tag nur 18 Mann. Ein Lieutenant legte ſich mit 4 Bedienten 
und 9 Pferden auf den Herren-Hof, in die Pfarre wurden 
2 Wachmeijterd, Cowonow und Benja, nebſt einem Weibe, 
3 Bedienten und 9 Pferde dhd. Herrn Amtmann Bemwert in 
die Pfarre gelegt; jelbige verfuhren hart, und jie hätten es 
grob genug machen würden, wenn der Prediger verzaget 
gewejen wäre. 
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Den 18. ej. marchirten 300 Mousquetiers in Baum— 
garten ein. Ein Lieutenant mit 3 Bedienten und 9 Pferden 
logirte auf dem Herren=Hof. Zwey Lieutenant® mit 4 Bedienten 
und 13 Pferde kamen in die Pfarre und 100 Flinten ſtunden 
auf des Predigerd Haus-Flur. Sie waren etwas bejjer als 
die Wachmeifters. 

Den 18. ej. wurde das Rindvieh, jo die Leuthe wieder 
angejchafft hatten, weggenommen. Der Prediger behielt jeines 
noch denjelbigen Tag. 

Den 19. ej. wurden dem Prediger durch die Hujaren 
2 Pferde, 2 Ochjen, 2 Kühe, 2 Starden, 1 Rind und 9 Ziegen 
weggenommen. Gleich darauf fam ein Schwarm Canoniers 
ind Dorf, plünderten die Pfarre von 10 Uhr vor Mittags 
bi3 ın die Nacht, juchten den Prediger und prügelten einige 
Leuthe, ihn zu schaften. Der Prediger retirirte fich in einen 
Kahn auf den Lübbe-See, feine Töchter waren in Dramburg, 
jeine rau aber und Sohn verfrochen ſich unter die Haus— 
jinner Zeuthen. Gegen Abend that der Bauer Daniel Dido 
dem Prediger jeine alte Kleidung, in welcher ſich jelbiger 
nach Dramburg retirirte, wojeldft der Herr Landrath v. Rohwedel 
jeine Ankunft und elenden Aufzug erfuhr, ihm andere Kleidung 
ichiefte, ihn bey fich raſten ließ, und ihm Aufenthalt gab, big 
die armee fortging. Den 20. ej. fuhren die Canoniers mit 
der Blünderung in der Pfarre fort und nahmen dag übrige. 


Den 21. ej. fam die Plünderung aucd an den Herren- 
Hof, wo ebenjo, wie in der Pfarre reiner Tiſch gemacht, der 
Herr Amtmann Bewert auch, welcher ihnen nicht entkommen 
konnte, bi3 aufs Hemde gang ausgeplündert wurde. Der 
Prediger verlohr in der Plünderung ein großes Stüd Geld, 
welches tief genug in der Erde vergraben und doch gefunden 
war. Dieſes und die übrigen Leiden, Angſt und Schreden 
brachte der Ehegenoſſin de3 Predigerd ihre Krankheit uud 
Todt zumege. An eben diejem 2iten Dftober mardirte die 
arınee völlig ab, ging nach Bohlen, wendete ſich aber bald 
wieder, belagerte Colberg und beſchoß jelbiges jo lange ver- 
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geben zu Lande und zur See, bis e3 ſich den 16. Dec. wegen 
großer Hungers-Noth ergeben mußte. 


1762 jtarb den 9. Jan. die Rußiſche Kaiſerin Elijabetb. 
Diejer Todt war Grund zum Frieden. Denn der Rußiſche 
Thronfolger, Peter III., ein gebohrener Hergog von Holljtein- 
Sottorp, gab dem Könige Colberg wieder, räumete gang 
Breußen böchjtdenjelben wieder ein, und jchidte viele® Korn 
und Schrot nach Colberg, der Armuth in unjerem Lande 
abzubelfen. Und ob Ihn jeine Gemahlin gleich aus dem 
Wege räumte und Sich auf den Rußiſchen Thron ſchwung, 
jo wurde doch den 5. Maj zwijchen Unjerm und dem Rußiſchen 
Hofe der Friede zu St. Petersburg gejchloffen, den 1. Jun. 
darüber ein Dankfeſt gefeyert und über Eixa«» 5—7!) gepredigt. 


Anno 1763. Nun erfolgte der längſt jehulich gewünschte 
Friede zwiichen Preußen und Ofterreich, jo den 15. Febr. zu 
Hubertsburg geichlofjen und desfalls den 13ten Marti 
in diejer Synode die Dank- und Freuden Predigt über 
Seren. XXXIII 6—9 gehalten worden. 


Ss. D. 6. 


Avertissement. In dieſem Kriege ftiegen die Preije 
aller Sachen nach und nach unerhört hoch, und anno 1763 
mußte alles 5—6 Mahl jo theuer bezahlt werden als vor 
dem Kriege. 3. E. Ein Scheffel Roggen galt in biejiger 
Gegend 5 Rhtlr. und darüber, Gerjte 3’ —4 Rhtlr., Erbjen 
5—6 Rhilr., ein guter Hammel 5 Rthlr., eine gute Kub 
40 Rthlr. und darüber, ein guter Ochje bis 70 Rhtlr., ein 
ordinaires gutes Ader-Pferd 90 Rthlr. und darüber, eine 
Biege 5 Rbile., eine Gans 16—20 Gr., eine Zucht-Gans 
1 Rhtlr. und darüber, ein Huhn an einigen Orten 8 Gr., 
ein Ey 6 9, ein Pfund Kuh-Butter 12 Gr., Schaf-Butter 
10 ©r., ein ordinairer Käje 3 Gr. u. j.w. Die Sächſiſche 


') Exar 5—7 ift zweifelhaft. Gemeint ift wahrfcheinlich 
Jeſais 45, 5—7. 
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Münze, jo noch anno 1760!) ausgepräget worden, wurde 
dergejtalt reducirt, daß ein August d’or nur Y/s, ein 8 Grojchen- 
Stüd nur 5 Gr., ein 2 Grojchen-Stüd nur 7 5 galt u. j. w. 
Anno 1764 wurden die ſächſiſchen Münzen abermahls reducirt 
und ein August d’Or auf 1 Rhtlr. 16 Gr., ein 8 Grojchen- 
Stüd auf 3 Gr., zwey Grojchen auf 6 9 und ein Grojchen 
auf 3 5% gejett. Das Brandenb. und Preuß. Geld, welches 
beim Schluß de3 Krieges ausgemünzt war, wurde zur Hälfte 
herunter gejeßt und 1764 fam wieder gute Münze ins Land. 

Über den braven Seeljorger Neander, dem wir dieje in 
jchwerer Zeit gemachten Aufzeichnungen verdanken, jeien zur 
Ergänzung, und zwar ebenfall3 nach dem Sirchenbuche und 
dem Zotenregifter, folgende Angaben gemacht. 

Johannes Ehriftophorus Fridericus Neander war im Jahre 
1711 in Falkenburg geboren, wo er von 1734 bis 1737 Kantor 
war. Bon 1737 bis zu jeinem Tode, 1788, verwaltete er die 
Pfarre zu Baumgarten. Von jeiner Ehefrau ift im „Toten— 
buche“ zu lejen: „1762. Den 29. Maj des Pastoris Neanders 
bierjelbit liebgeweſene Ehegenoſſin Frau Anna Modeſta 
Schmidin, des Herrn Rectoris Chriſtian Schmiden zu Neuwedel 
nachgelaſſene Tochter, des Morgens zwiſchen 1 und 2 Uhr 
ſanft und frolig entſchlafen, alt 49 Jahre 6 Monat. Gott 
erfreue ihre Seele ewiglich.“ Dieje Notiz war von Neander 
eigenhändig gemacht worden. Und an anderer Stelle erfahren 
wir über jeinen eigenen Tod, nach dem Vermerk jeined Amts- 
nachfolgers, namend Hummel: „1788 den 6. April früh um 
4 Uhr ging der Pastor loci, Herr Johann Christoph Friedr. 
Neander, aus Falkenburg gebürtig, nach einer allmähligen 
Abnahme jeiner Kräfte durch einen janften Schlummer in das 
Yand der Ruhe, in einem Alter von 77 Jahren weniger 
4 Tagen, nachdem derjelbe beinahe 51 Jahre jein Amt mit 
Treue verwaltet. Er hatte oft in jeinem Schidjalsleben mit 
berbe und berzergreifend Leid und Widerwärtigkeit kämpfen 
müſſen.“ 


) 1760 undeutlich, kann auch für 1750 geleſen werben. 
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Bor einiger Zeit bat mir die Güte Seiner Erzellenz 
des Herrn Oberpräfidenten von Maltahn-Gülg Einblid in 
einen Brief gewährt, den Frau Sophie v. Behr- 
Negendant, geb. Freiinvon Malkahn, die Mutter 
des früheren UOberpräfidenten Grafen Behr-Negendant, vor 
60 Fahren in bewegten Tagen an ihre Schwägerin Freifrau 
Augufte von Maltzahn, geb. von Lützow, die Mutter des 
jegigen Oberpräfideuten, gerichtet hat. Diejer Brief zeugt 
von einem jo edlen Sinn und einem jo echt deutjichen Herzen, 
zugleich aber von einem jo hohen politiichen Verſtändnis der 
Berfafjerin, daß ich glaube, er müſſe auch in weiteren Kreiſen 
lebhaftes Interefje finden. Die Genehmigung zur VBeröffent- 
lihung hat Seine Erzellenz gütigſt erteilt. 

Möge Gott dem deutjchen Baterlande immer Frauen 
und Männer von jolch hoher Geſinnung ſchenken! 

Friedenau, im Juli 1908. Tiebe. 


Sonntag Abend, d. 26. März 1848. 

(Ich) will nun . . . Deine Frage beantworten, ob ich 
mich deutsch fühle In den großen Jahren 1813 und 1814, 
da babe ich mich deutſch gefühlt, mit innerem Jauchzen 
Körners deutjche Lieder gelejen und gejungen und mit jugend— 
licher Begeifterung geglaubt, aus den zerriffenen Ketten jchmach- 
voller Fremdherrſchaft werde ein geläntertes, treues, gläubiges, 
einiges Deutjchland groß und kräftig hervorgehen. In jedem 
Offizier glaubte ich einen frommen Helden zu begrüßen, umd 
jchon bei des Königs Einzug in Berlin konnte ich mich dan is 
Wejen der Leutnants wenig finden. Bald kamen aber noch 
jchmerzlichere Enttäufchungen, überall zeigte jich wieder 
Leichtſinn und Kleinigkeitskrämerei, und die große Erfahrung 
jchten vergeffen. Als aber die deutjchen Kinder in meiteren 
Kreifen noch als früher franzöfiichen Bonnen zur Erziehung 
übergeben wurden, und die vergötternde Napoleonsliteratur 
jogar unter älteren Deutjchen begeijterte und glaubende Leſer 
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fand — als meine eigenen Söhne meinen Zorn und Schmerz 
bierüber belächelten, weil fie ihn gar nicht verftanden, — 
ach, da babe ich bittere Tränen geweint und wohl am 
Deutichtum verzagt. 

Dann babe ich wieder die Beltrebungen zu einem 
deutſchen Zollverein, den Gedanken an deutſche Flagge und 
Flotte mit meinem Heino!) voll Intereſſe aufgegriffen, und 
mich des deutschen Sinnes der Schleswig-Holfteiner gefreut 
und tief mich betrübt über die ruſſiſche Entdeutichung der 
Dftjeeprovinzen. Der deutiche Aufſchwung und Beckers Rheinlied 
1840 haben mich entzüct, jowie des Königs und Erzherzogs Reden 
beim Kölner Dombaufeite. — Nach dem Allen Hoffe ich mir 
das Zeugnis eines deutjchen Sinnes geben zu fünnen. — Ich 
bofte auch, daß Wicherns Ausdrud von einer teuflijch 
farrifierten Wahrheit jich auf die jet ganz Deutjchland durch: 
zudende Regung anwenden läßt. Vielleicht iſt e3 der erwachende 
Sinn nach Volkseinheit, der, von den Parteihäuptern jchändlich 
mißbraucht, jegt auf jo gefährliche Abwege führt, der aber, 
unter Gottes gnädiger Oberleitung durch einen drängnisvollen 
Krieg mit den Grenzuachbarn geläutert, dereinjt in Glaube 
und Treue eine einige deutſche Volkstümlichkeit wieder 
erzeugen wird. Wird aber das deutſche Volk nicht im reinen 
Chriſtenglauben unter Gottes Heimſuchung wiedergeboren, ſo 
— fürchte ich — wird der Herr unſeren Leuchter umſtoßen 
und ein ſehr troſtloſer Zuſtand hereinbrechen. — Unſeren König 
verſtehe ich ſeit dem 19. ſo wenig, daß ich mich jeden Urteils 
über ihn enthalten muß. Da mir wahre Überzeugungstreue 
mit jeinem früheren und jegigen Benehmen nicht zu vereinen 
ſcheint, jo kann ich nicht glauben, daß unter jeinem Banner 
die echte deutjche Einigung zuftande kommen jolltee Auch 
meine ich, dieje edle Frucht könne nur langjam unter den 
ſchweren MWettern Gottes zur Reife kommen, und was die 
jegige dämontjche Erregung unter Kokarden, Fahnen und 
Bandichleifen proflamiert, müfje fich bald als ein gleißender 
Sodomsapfel erweiien und vor dem feindlichen Trompeten- 
bauche zeritieben .... 


ı) Ein bald darauf verftorbener Sohn der Schreiberin. 
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Don der Elendenbrüderfchaft in Stettin. 


Die im Mittelalter fehr verbreiteten Elendenbrüderjchaften 
hatten den Zweck, für das chriftliche Begräbnis und das 
Seelenheil armer Fremder zu jorgen und ſich zuweilen aud) 
ihrer Beherbergung und Verpflegung in Krankheiten zu widmen. 
Über ihre Organifation und Arbeiten hat E. v. Moeller in 
feinem Buche die Elendenbrüderichaften (Leipzig 1906) 
ausführlich gehandelt. Er ftellt auch ihre Verbreitung dar, 
fennt aber aus Pommern mur Elendengilden in Bergen, 
Sagard, Wiel, Altenkirchen, Stralfund, Paſewalk und Gollnom. 
Die Nachrichten, die er über dieſe bringt, jind recht unvoll- 
ftändig, und es ift hier der Lokalforſchung Gelegenheit geboten, 
weiteres Material über die Brüderjchaften zu jammeln. Außer 
den genannten Orten jind fie zumächjt noch nachweisbar in 
Stargard (vgl. C. Schmidt, Geſch. der Kirchen und milden 
Stiftungen der Stadt Stargard I, ©. 36 f, 176f., F. Boehmer, 
Geſch. der Stadt Stargard I, ©. 365), Altdamm (Klempin, 
Diplomat. Beiträge, ©. 75), Greifswald (Pyl, Geſch. der 
Greifswalder Kirchen III, S. 1228), Prenzlau (Klempin, 
a. a. DO. ©. 75), Greifenhagen (Balt. Studien VIII, 2, 
©. 206) und Stettin. Hier werden die exules, d.h. Elenden 
bereit3 1306 im älteften Stadtbuche erwähnt und kommen 
1308, 1310 und 1313 wiederholt in Eintragungen vor, die 
dort verzeichnet find. Ob eine 1310 genannte curia infirmorum 
der Brüderichaft gehörte, muß zweifelhaft bleiben. In der 
akobifirche ift vor 1390 eine vicaria exulum gegründet 
worden (Balt. Stud. XXXVI, ©. 442ff.). Friedeborn 
(Hiftor. Beichreibung, S. 90f.) erzählt, der Elendshof jei 1441 
errichtet worden. Es kann jich nach den älteren Notizen 
nur um einen Neubau oder eine Erweiterung gehandelt haben. 
Diejer Elendshof heißt feit 1830 Johannishof in der Fuhr— 
ftraße (Remde, die älteren Stettiner Straßennamen, ©. 42), 
Weitere Nachforſchungen werden unzweifelhaft noch andere 
Nachrichten über die Elendenbrüderjchaft in Stettin beibringen. 
Jeder Beitrag dazu ift erwünjcht. M. W. 
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Hana Spangenberg. Hof» und Zentralverwaltung der 
Mark Brandenburg im Mittelalter. WBeröffentlichungen 
des Vereins für Gejchichte der Mark Brandenburg. 
Leipzig Dunder und Humblot 1908. 8°. 548 ©. 


14 Mt. 40 Pfg. 

Die Anzeige diefes Werkes in unfern Blättern rechtfertigt ſich 
lediglich durch die in vielen Fällen gleichartige Entwidlung der beiden 
benachbarten Territorien. Direkt ift nur felten auf Bommern Bezug 
genommen, eigentlich nur da, wo einft märkifche, jet pommerſche 
Landesteile Material zu der Arbeit geliefert haben, nur hier und da 
fönnen einige direkte Beziehungen zwifchen beiden Territorien geftreift 
werden. Pommern betreffende einjchlägige Arbeiten finde ich, obwohl 
fie doch für gewiſſe Partien vorhanden find, in dem fonft viel Rückſicht 
auf die Zuftände anderer Territorien nehmenden Buche nicht erwähnt. 

Die einzelnen Abfchnitte, welche die Stellung der Fürſten, des 
Rats, der Kanzlei, der Stände, dann die Finanzen, die Gerichte und 
da8 Heer betreffen, find an Wert recht ungleich; die über den Hat 
und die Finanzen find die beften, die über Gericht und Heer 
befriedigen kaum. 

Am allgemeinen wird man aber dem Berfaffer die Anerkennung 
feines Niefenfleißes und auch eines gewiffen Erfolges nicht verfagen. 
Daß es eine jehr gewagte Aufgabe ift, eine jo umfaſſende Arbeit zu 
unternehmen ohne langjährige Einzelftudien über die Verhältniſſe 
feines Territoriums, das ift ihm augenscheinlich mehrfach zum 
Bewußtfein gekommen. Aber nun hat die Mark doch eine eingehende 
Darftellung feiner ftaatlichen VBerhältniffe in Mittelalter, wann wird 
Ponmern fie erhalten? 

Ein Orts» und Perjonenregifter am Schlufle erfchließt = - 
leicht dem pommerſchen nterefjenten. 


H. Klaje. Graf Reinhold von Krodow. Ein Lebensbild 
aus der Franzoſenzeit. Kolberg 1908. 1,50 ME. 


Durch die in den verfloffenen Jahren beſonders lebhaft 
gewordene Erinnerung an die Zeit von 1806/07 ift auch das 
Gedächtnis an einen Mann, der damals eine nicht unbedeutende 
Rolle in den preußifchen Kämpfen fpielte, von neuem belebt worden. 
Graf Reinhold von Krodow, der im Dezember 1806 vom Könige die 
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Erlaubnis erhielt, ein Freikorps zu errichten, hat nicht das Glück 
gehabt, daß fein Name, wie der des Majord von Schill, unvergefien 
in hellem Ruhmesglanze fortlebt; wenig befannt und genannt tft er 
lange Zeit geblieben. Und doch bieten fein Leben und feine Taten 
des Intereſſanten gar viel, wie die vorliegende Arbeit deutlich beweift. 
Der Berfaifer, dem wir fchon mehrere treffliche Arbeiten, u. a. die 
erft vor einem Jahre erfchienene über Waldenfel8 und feine 
Grenadiere, verdanken, erzählt in klarer und gefchidter Weife die 
wechlelvollen Schickſale Krodows, der als Führer eines Freilorps 
befonderd bei Danzig kämpfte umd in franzöfifche Gefangenschaft 
geriet, ſpäter eines hochverräterifchen Unternehmens verdächtig im 
Haft genommen wurde und fchlieglich in unfreiwiliger Untätigfeit 
zur Leier griff, um den Bardengefang eine abgedankten Kriegerd 
ertönen zu laffen. 

Unzweifelhaft war er „ein feuriger Patriot, aber ganz forglos 
in der Wahl feiner Mittel“ und ift nicht wunverfchuldet zu einem 
wenig befriedigenden Abichluffe feines Lebens gekommen. Lehrreich 
aber für die Zeit namentlich um 1809 ift das, was wir aus dem 
Buche über den Tugendbund, die Beftrebungen der PBatrioten oder 
über das Berhalten des Königs erfahren. Auch fällt manches Licht 
auf die pommerfchen Verhälmiſſe bejonders in deu Unglüdsjahren 
1806 und 1807. So find wir dem VBerfaffer für feine neue auf 
gründlichen Studien beruhende Arbeit ſehr dankbar. M. W. 


Notizen. 


In der Revue historique (93, 262—269) behandelt 
P. VBerrier nach Erslevs Bud (Erik af Pommern 1901) Erik 
de Pomeranie. 


In der Allgemeinen Deutfhen Biographie (Band LIV, 
©. 316—329) ift erichienen eine Biographie des früheren Oberpräfidenten 
von Pommern (1852—1866) Ernft von Senfft-Pilfadh. Der 
Berfaffer Herman v. Betersdorff ftellt in fehr intereffanter Weife 
aud feine Verdienſte um die Provinz dar. 


Profeffor Dr. Franz Müller, der umermüdlich für die 
Erforſchung der Geichichte der Stadt Demmin tätig ift, behandelt 
in einem foeben erfchienenen Büchlein zwei Kriegshelden von 
Haus Demmin. (Demmin, W. Geſellius 1908.) E8- find dies 


Notizen. 127 


der furfürftl. bannöverfche Generalfeldmarfchall Heinrich von Podewils 
(1615— 1696) und Lowiſe Dorothea Schulg, das Heldenmädchen von 
Demmin (1780—1865). In liebenswürdiger und anregender Weije 
erzählt der Berfafler von den Schickſalen der beiden fo verjchiedenen 
Berfonen. 


Aus Anlaß des Hundertjährigen Beftehens der Bürgerlichen 
Reffource in Stettin ift eine Chronik diefer Gefellichaft, 
bearbeitet von E. Voges, durch den Vorftand veröffentlicht. (Drud 
von PB. und R. Beran, Stettin.) 


Mit Freuden begrüßen wir e8, daß ©. Gaebels Ausgabe 
der Pomerania foeben in zwei Bänden erfchienen ift (Stettin, 
Paul Nielammer 1908). Wir kommen auf das Werk noch aus- 
führlicher zurück. 


Im Arhiv für Kulturgeſchichte (VI, ©. 79-83) 
teilt M. Wehrmann einen Vertrag mit, in dem Karten Borde 
den Magifter Ehriftoph Schiele 1577 als Präzeptor für feinen Sohn 
annimmt. Das Scriftftüd ift zuerft von G. Sello im dritten 
Bande der Geichichtsquellen des burg- und fchloßgefeilenen Geſchlechts 
von Borcke (Berlin 1907) veröffentlicht worden. 


Im 11. Jahresbericht der geographifchen Gefellichaft zu Greifs- 
wald (1908) bringen W. Deede und U. Haas eine Zufammen- 
ftellung von großen Befhieben in Pommern. Tür die 
Geologie und Volkskunde des Yandes wird fehr intereffantes Material 
geboten. 


Inden DarftellungenausderbayerifhenfriegS- 
und Heeresgeſchichte (XVI, ©. 117 ff.) behandelt ®. Yeisner 
die Tätigkeit der bayerifhen Brigade Bincenti in 
Schwedifh-PBPommern und aufRügen 1807. 

Für manche unferer Yefer wird es von Intereſſe fein, daß eine 
Zufammenftelung der Kirhenbücher der Provinz Weſt— 
preußen erjchienen if. Die von M. Bär angefertigte Arbeit iſt 
im 13, Hefte dev Abhandlungen zur Landeskunde der Provinz Weſt— 
preußen (Danzig 1908) erfchienen. 


— — — — 
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Zuwachs der Sammlungen. 
Bibliothek. 

1. 4 Rarten, entworfen von Dr. F. Sogmann: a) der Dramburgifche 
Kreis, b) der Königsbergifche Kreis, c) der Schiefelbeinfche Kreis, 
d) der Soldinfche Kreis. Berlin 1790-1795. Geſchenke des Herrn 
Profeſſor Jobſt in Stettin. 

2. v. VBetersdorff, v. Senfft-Pilſach. Sonderabdruf aus der 
Allgemeinen Deutichen Biographie. 

3. Fiffauer, Archäologifche und anthropologiiche Studien über die 
Kabylen. 

2 und 3 überreicht von den Verfaſſern. 

4. Eduard Burdhardt, Allgemeine Gefchichte der Jahre 1815 bis 
1840. 5 Bände. Yeipzig 1850. 

5. Levini Lemnii occulta naturae miracula.. Wunderbarliche 
SGeheimnifje der Natur in de8 Menichen Leib und Seele x. 
Bermehrt durch Jacobum Horstium 1605. 

4 und 5 Geſchenke des Herrn Rektor Burdhardt in Ufedom. 
Mitteilungen. 
Die Bibliothek (Karkutfchftr. 18, Königl. Staatsarchiv) ift 

Montags von 3 -A und Donnerstags von 12 —1 Uhr geöffnet. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Beitfchriften liegen im Bibliotheks— 
zimmer zur Einficht aus. 





Das Mufeum iſt Sonntags von IL—1 und Mittwodhs 
von 3—5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige, welche das Mufeum zu anderer Zeit zu befichtigen 
wünjchen, wollen fich vorher beim Konfervator Stubenraud in 
Finkenwalde bei Stettin oder in Stettin, Bapenftraße 4/51. melden. 
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Stolp vor fünfzig Jahren. — Bon Thomas Kantow. — Die 
Leiden des Dorfes Baumgarten (Kreis Dramburg) im fiebenjährigen 
Kriege. — Ein Brief aus dem Jahre 1848. — Von der Elenden- 
brüderfchaft in Stettin. — Literatur. — Notizen. — Zuwachs der 
Sammlungen. — Mitteilungen. 
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War Alarianne, 
die erfie Gemahlin Herzog Barnims 1., 
eine Tochter Graf Alberts von Orlamünde? 
Bon Dr. Fr. Salis. 


Die Frage nad) der Herkunft der erſten Gemahlin Herzog 
Barnims I. hat die Gejchichtichreibung häufig beichäftigt. Die 
Beantwortung ift für das Verſtändnis einer Neihe von 
Erjcheinungen der inneren und äußeren Gejchichte Pommerns 
im 13. Jahrhundert nicht unwichtig. U. a. wird die Wahl 
de3 bedeutenditen Kamminer Bijchof3, des Grafen Hermann 
von Gleichen, auf eine Verwandtſchaft der Gleichen mit der 
pommerjchen Herzogin zurüdgeführt. Worjtudien zu einer 
kritischen Darftellung der Regierung Hermanns haben mich zu 
einer erneuten Prüfung der Frage veranlaßt, deren Ergebnis ich 
bier vorlege. 

Im Jahre 1237 bat König Waldemar II. von Dänemark 
den apoftoliichen Stuhl um Dispens für eine Ehe zwijchen 
jeiner Nichte — Marianne — und dem ihr im vierten Grade 
verwandten Herzog Barnim. Die Ehe jei beftimmt, alte 
Streitigkeiten zwijchen Dänemark und Pommern zu beendigen. 
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Am 29. Januar 1238 forderte in üblicher Weiſe Gregor IX. 
den Erzbijchof von Lund und den Bilchof von Röſkilde zum 
Bericht auf.!) Nachdem diejer, jelbftverftändlich im zuftimmenden 
Sinne, eingetroffen war, erteilte Gregor -am 4. September des⸗ 
jelben Jahres den Dispens (P. U.B. 360). Wer war num 
dieje Marianne? 

Kangow?) macht fie zur Tochter des Herzogs Albert 
von Sachen. Er weiß ferner, fie jei 1225 (!) mit Barnim 
verheiratet worden und habe im Wappen neben dem pommerjchen 
Greif einen Löwen ald Schilöhalter geführt. Auf Grund des 
Wappens hält Duve fie jür eine Tochter des braunjchweigischen 
Pfalzgrafen Heinrih von Sachſen. Suhm hat auf Graf 
Albert II. von Orlamünde geraten, weil bei jeiner hervor— 
ragenden Stellung gerade jeine Tochter zur Beilegung alter 
Zwietracht recht geeignet erjcheine.?) Diefe Vermutung bat 
Klempin aufgenommen und jehr geſchickt zu begründen verjucht. 
Nah ihm ift fie als gefichert in alle neueren Darftellungen 
übergegangen. 

Leider mußte der ganze Aufwand von gelehrtem Fleiß 
und Scharfjinn von vornherein verlorene Liebesmüh bleiben. 
In der eriten Hälfte des 13. Jahrhunderts gab e3 überhaupt 
noch feine Schildhalter als heraldiſche Zierſtücke.) Folglich 


1) Rodenberg, Epp. saec. XIII, Bd. I, Nr. 21. 

2) Die Belege zum folgenden f. Haffelbach-Kofegarten S. 569 
und in Klempins Unterfuhung P. U.B. I, ©. 275 f. 

3) Da Ufingers deutfch-dänifche Gefchichte (1863) veraltet ift, fo 
fehlt leider eine genügende Darftellung des Lebens dieſes „auserwählten 
Pfeiles im Köcher Gottes“ (Annal. Reinhardsbr.). Eine eingehende 
Unterfuhung Hätte der Podeſta auf nordifchen Boden, der als Treu- 
bänder des Reiches dänischer Bafall wird, fchon aus verfaffungs- 
geſchichtlichem Intereife wohl verdient. Materialfammlung und 
Stammtafeln, beided mit Vorficht zu benugen, bei v. Reitenftein, 
Regeften der Grafen von Orlamünde. s 

) Bergl. 3. B. Hefner, Handbuch der Heraldif S. 148. Liber 
den Löwen und Greif als Schilöhalter in pommerfchen Wappen zur 
Zeit Kantzows f. ebeudort ©. 151 u. Tafel XXXII, Nr. 1257. 
Ohne Kantzows Beichreibung Gewalt anzutun, laffen fich feine 
Angaben mit dem beraldiichen Brauch der Zeit Marianne nicht 
vereinbaren. 
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bat auch Marianne feinen Köwen neben dem Greif ald Schild- 
balter geführt, das heißt: alle an Kantzows gefnüpften geijt- 
reichen Hypotheſen find illuſoriſch. 

Auf die Berichtigung von Einzelheiten in der genealogijchen 
Bewersführung Klempins braucht hier nicht eingegangen 
werden. Bemerken möchte ich nur, daß jeine Konjeltur über 
die Heirat Albrecht3 des Bären Tochter N. und ded Herzogs 
Mieſcyſlaw von Polen auf Grund der Uuellen jehr wenig 
befriedigen kann. Iſt diefe Konjektur aber irrig, dann entfällt 
auch die Blut3verwandtjchaft im vierten Grade zwijchen Marianne 
und Barnim und damit die ganze Hypotheſe. 

Graf Albert von Orlamünde bejaß, wie Klempin gegen fat 
alle Senealogienrichtig bemerkt, feinen männlichen Nachlommen. 
Es bleibt zu unterjuchen, ob er eine Tochter hatte. Reigenftein 
(Taf. 3) nennt allerdings eine Sophie, Gemahlin Günters V. 
von Schwarzburg, gejtorben 1268. Die Notiz ift augenjcheinlich 
einem älteren Stammbaume entnommen, jeder Beleg dafür fehlt. 
Nun läßt fi) aus den Urkunden Albert3 direkt nachmwetjen, 
dab er überhaupt feine Leibeserben, aljo auch feine Tochter 
bejefien Hat. Nach geltendem Recht war jede Veräußerung 
von Immobilien an den Konjens der Erben geknüpft. Bejonders 
im Sachjenrecht waren die Beitimmungen über den Beijpruch 
genau geregelt, nur dem nächjten Erben, dieſem aber bedingungs- 
(03, jtand er zu. Die Berleihungen Albert3 nehmen wohl 
auf die Zuftimmung feiner Gemahlin Hedwig bezug, niemals 
aber erwähnen fie, wo wir es erwarten müßten, den Konſens 
einer Tochter. Da die Tochter nach Erbrecht der Frau voran 
gegangen wäre, jo fchliest die Benennung der Gemahlin das 
Borhandenjein einer Tochter aus. Ebenſo laſſen die 
Komminationsformeln in den Verleihungen erkennen, daß es 
ich um fremde Nechtönachfolger, nicht um eigene Kinder 
handelt. Als Albert am 18. Dezember 1244 jtirbt, finden 
wir deshalb auch als Erben die Brüder König Erichs von 
Dänemark, Herzog Abel von Jütland und Chriftoph, Herrn 
auf Falſter und Laland. 
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Klempin hat geltend gemacht, dab manche Vorgänge in 
der pommerſchen Gejchichte erft ihre Erklärung finden, wenn 
wir die Herzogin Marianne ald Tochter Albert3 von Orlamünde 
erkennen. Ungeachtet daß die Folgerungen auf jede andere 
Nichte des Königs von Dänemark ebenjogut zutreffen würden, 
kann feines feiner Beiſpiele befriedigen. Daß die Verſetzung 
Biſchof Hermanns nah Kammin mit einer angeblichen 
Berwandtichaft nicht das geringfte zu tun hat, zeige ich an 
anderem Orte. Wenn Barnim die Baje Hermanns geheiratet 
hätte, dann wäre es unmöglich, daß der Herzog und der 
Biſchof in ihren zahlreichen Urkunden ſich niemal® als con- 
sanguinei bezeichnen. Nennt ſich Hermann doch jo mit dem viel 
entfernter verwandten Markgrafen von Brandenburg. Die 
Konftrmationen des Kloſters Eldena durch Wizlam I. von 
Nügen (P. U. B. 380), Wartiſlaw III. (392) und Barnim I. 
(394) find wejentlich ander3 zu interpretieren, als Klempin 
will. Wartijlam und Wizlam find die Landesheren in den 
Kloftergütern diesfeit3 und jenjeit3 des Ryck, deshalb verleihen 
fie auch Landesherrliche Regalien. Der auswärtige Herzog 
Barnim nimmt das Klofter nach der Tradition ſeines Hauſes 
nur generell in jeinen Schu. Die weiter angeführte uder- 
märkijche Bewidmung für Klofter Waltenried im Jahre 1239 
(P.U.B. 362) ergibt fich einfach daraus, daß Walfenried jeit 
1236 in der Udermarf ein großes Klojterterritortum jchuf. 
Gegen von Nießens!) Vermutung, daß die Dotierung des 
anhaltiniſchen Klofters Koswig 1260 bei Soldin (P. U. B. 686) 
mit Marianne zujammenhänge, iſt einzumenden, daß Aubalt 
jeıt Generationen nichts mehr mit dem Orlamünder Zweig der 
Askanier zu tun hatte und auch Marianne mindejtens 10 Jahre 
früher gejtorben war. 


Die Angabe des päpftlichen Dispenjes, daß die Heirat 
zur Beilegung politijcher Händel zwijchen den beteiligten Ländern 
führen joll, ift ohne anderweitige Beftätigung für eine Hiftorijche 


) Gefch. der Neumark S. 200. 
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Kritik nicht zu verwerten. Der kanoniſche Prozeß über die Ehen 
im verbotenen Grade fennt zu diefer Zeit drei Gründe für 
die Gewährung der Erlaubnis: 1. Verdienft der Komparenten 
um die Kirche, 2. Vermeidung von Ärgernis, bejonders wenn 
die Ehe jchon vollzogen ift, und 3. Beſiegelung eines Friedens 
durch die vermwandtichaftliche Verbindung. Zwiſchen zwei 
politiichen Mächten fand fich immer eine Differenz, läge fie 
auch noch jo weit zurüd. Für eine fürjtliche Heirat lag dieje 
Begründung am nächıten. Die vatitanischen Regifter bringen 
und immer mehr derartige Fälle, wo in Wirklichkeit an einen 
Streit nicht zu denken iſt. Es ergab fich aus der ganzen 
Art der Prozekführung und der jelbjtverjtändlichen Rückſicht— 
nahme auf die Ergebenheit der hochgejtellten Supplifanten, daß 
die Kurie nur in den jeltenjten Fällen gegen den frommen 
Betrug einjchritt.") Bei dem Schweigen anderer Quellen ift 
demnach die Angabe eines päpftlichen Ehedispenjes nur mit 
äußerjter VBorficht zu bewerten. Wie leicht man von einer 
jolhen Begründung ausgehend auf Trugjchlüffe geführt wird, 
bat Klempin jelbit erfahren müſſen. Seine Erklärung zu 
P.U.B. 286, 325 und 326 ıft ebenjo irrtümlich wie zu den 
erwähnten Konfirmationen für Eldena. 

Haben wir die Annahme, daß die Herzogin Marianne 
eine Orlamünderin ſei, rund verneinen müſſen, jo iſt damit die 
Frage nach ihrer Abftammung wieder aufgeworfen. Ich 
bezweifle allerdings, daß wir mit dem bis heute bekannten 
Duellenmaterial zu einem einwandfreien Entjcheid gelangen 
fünnen. 


I) Berger, Registres d’Innocent IV. Nr. 5204. Die breite 
Boltsmaffe, befonders im germanischen Norden, künımerte fich troß 
der Klagen der päpftlichen Yegaten um die fanonifchen Eheverbote 
überhaupt nicht. 
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Die erfie Ausgrabung vorgeſchichtlicher Gräber 
in Pommern. 


Die erſte joftematische Ausgrabung in Pommern hat in 
Panfın, Kreis Saatig, im Fahre 1770 ftattgefunden, fie ıft 
ausgeführt von dem damaligen Baftor in Panſin Julius 
Sagebaum filius, welcher im Jahre 1801 im Alter von 
77 Sahren im Amte geftorben it. Bon ihm rührt auch ein 
in Kupfer geftochenes Blatt ber, auf dem unter 21 Nummern 
ein Zeil de3 Banfıner Urnenfundes dargeftellt ift. Diejes 
Blatt trägt die Infchrift: „Bustum Pomeranicum, permultis 
variique generis urnis repletum, an. 1770 in campo 
Pansinensi detectum“ und die Nachichrift: 

„Die Urnen deden Ajch’ und Bein 
So gut al3 Erk und Marmorftein.“ 

Ein jolches Blatt beſitzt unjere Gejellichaft, es iſt ein— 
gerahmt im Muſeum ausgehängt, ein anderes gleichartiges 
Blatt befindet jich im Schloß zu Panſin, wo die noch vorhandenen 
Tundftüde in einer Wandniſche des Ritterfaales im Renaifjance- 
bau des Schlofjes hinter einer eingemauerten Glasscheibe 
gejichert und vor jeder Berührung gewahrt find. Die alte 
Abbildung der Urnen und Fundſtücke von Panſin jei bier 
verkleinert wiedergegeben und dazı das von Sagebaum hand- 
Ichriftlich aufgeftellte Verzeichni3 zu den mummerierten Einzel- 
abbildungen; e3 lautet: „Abbildung der merkwürdigen Urnen 
(Zotentöpfe, Ajchenkrüge) von denen im Ganzen 200, und 
unverjehrt 45 Stück im Jahre 1770 auf Panſiner Feldmark 
in einem über 1000 Fahre zirka alten heidniſchen Yamilien- 
begräbnis (Hiünengrab) aufgefunden wurden 

Nr. 1 ein großer Dedel oder Umfafjung zu Nr. 4 wie d in 
Nr. 18, 

Nr. 2 mit vieler Ajche, Knochen, Menjchenzähnen und einem 
Ring, 

Nr. 3 ſchöne Yorm wie Nr. 14, Nr. 3b mit vieler Aiche 
vom Scheiterhaufen, 
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Nr. 4 Stand auf einem Dpferteller (Nr. 18 c, b) mit vieler 
Aſche, Ringen, Meifingdraht, Amuletten, einem Griff 
und Frauenſchmuck, 

Nr. 5 einfach, mit einer zweiten Urne inwendig und Ringen, 
Schmuckſachen zc., 

Nr. 6 Hatte einen Dedel und ftand auf einem Opferteller, 

Nr. 7 Schöne Form, mit einem Dedel auf einem Opferteller, 

Nr. 8b Umfaffung der Dedel zu 8a auf einem Opferteller, 

Nr. 9 Hübjche Form mit Dedel und auf einem Opferteller, 

Nr. 10 und 12 Dpferjchalen für das Blut der Opfertiere, 

Nr. 11, 13, 14 Gefäße zu Speife und Trank für den Toten 
auf der Reife nad Walhalla, dem Ort der Seligen, 
(Bier oder Metb), 

Nr. 15 Opferteller für den Kopf und die Eingeweide der 
Opfertiere, 

Nr. 16 ein zujammengezogenes Wort in Runenjchrift, 

Nr. 17 Streitart, Mitgift für einen Ritter, 

Nr. 18 Aufbau und Umbau der Urnen, a Fundament, b Opfer- 
teller, e Urne, d Umfaffung, e und f Tränennäpfchen 
der nächſten Verwandten, g gewölbartig umlegte Feld— 
jteine, 

Nr. 19 und 20 Tränenjchalen der Klageweiber, 21 Ringe von 
Kupfer und Silber in Frauenurnen.“ 


Die in diejem Verzeichnis zum Ausdruck gebrachte 
Anſchauung kennzeichnet den damaligen Stand des präbiftortichen 
Forſchens und Wiſſens. Opferteller, Opferjchalen für das 
Blut des Opfertieres, Speiſe und Trank (Bier oder Meth) für 
den Toten auf der Reiſe nach Walhalla, Teller für den Kopf 
und die Eingeweide der Opfertiere, deren Mittel- und Braten— 
ſtücke wohl die opfernden Prieſter verzehrten, eine Streitaxt 
(Steinbeil) für einen Ritter, ſogar Klageweiber uſw. ſpielen 
als Phantaſiegebilde eine myſtiſch bedeutſame Rolle. Das 
„zuſammengezogene Wort in Runenſchrift“, Nr. 16 des 
Verzeichniſſes und der Abbildungen, iſt durchaus geeignet auch 
heute noch das beſondere Intereſſe jedes Forſchers zu erwecken. 
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Auch bei Ludw. Giejebrecht, der noch ähnliche Vorftellungen 
von den Kulturverhältniffen vorgejchichtlicher Zeiten hatte wie 
der jelige Sagebaum filius und ſich gern und des öftern mit 
der Deutung möftischer Zeichen bejchäftigt hat, hatte das 
„zujammengezogene Wort in Runenjchrift“ bejonderes Interefje 
erwedt. Wir finden von ihm in den Akten der Gejellichaft, 
Altertümer L. II, pag. 62—65, eine Korrejpondenz über die 
Panfiner Urnen mit dem Amtsnachfolger Sagebaums, dem 
Paſtor Hummel in Banfın, in der von Giejebrecht3 Hand 
gerade über die „Runenſchrift“ gejchrieb enfteht: „Als ich i. 3 
1844 died Actenſtück durcharbeitete, fand ich angemeijen, über 
einige Einzelheiten de3 Panjiner Fundes v. J. 1770 nochmals 
bei dem Heren Prediger Hummel anzufragen. Das nachfolgende 
Schreiben ift die Antwort. Es ergiebt ſich danach, daß das 
wichtigfte Stüd Nr. 16 mit dem merkwürdigen Schriftzeichen 
nicht mehr aufzufinden tft. Stettin den 10. April 1844. 
Ludw. Giejebrecht.“ 

Ohne der Glaubenswürdigfeit eines würdigen alten 
Herrn, wie de3 jeligen Paſtor Sagebaum filius, auch nur 
im geringften näher treten zu wollen, halte ich e3 für aus 
gejchlofjen, daß ein Urnenboden mit einem von Menjchenhand 
geformten Zeichen unter den Panſiner Fundſtücken fich überhaupt 
befunden bat, jchon der Charakter der Urnen und die Zeit, aus 
der fie jtammen, jprechen entjchieden dagegen. WBielleicht hat 
ein Wurzelabdrud die Phantaſie Sagebaums irre geleitet und 
ihn Zeichen und Wunder jehen lafjen, die es nie gegeben bat. 
Gerade auch auf dem Gebiet präbiftorijcher Forſchung ift das 
jchon öfter vorgefommen. Jedenfalls ift das merkwürdige 
Bodenſtück auch heute nicht vorhanden. 


Die Urnen von Panfın mit Bronzebeigaben (nicht Kupfer 
‚und Silber) find bedeutend älter als das Panſiner Verzeichnis 
jagt; fie gehören der jpäteren Bronzezeit und der Periode der 
Urnenfriedhöfe mit Gefäßen von Laufiger Typus an. Über die 
Fundjtelle berichtet Bajtor Hummel in einem Schreiben vom 
18. September 1829 an den Vorſtand unferer Gejellichaft 
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folgendes: „Die Stelle iſt kaum noch als jolche zu erkennen, 
da weder Steine, noch jonftige Merkmale wahrgenommen 
werden, indem bei einer andern Feldeintheilung wenigſtens jeit 
1820, wo die auf der Seite nach Dahlow und Zarnickow 
belegene Feldmark den biefigen bäuerlichen Wirthen zugeftellt 
ift — alles durchgeadert wurde. Eine Heine Senkung des 
Bodens gibt das einzige Kennzeichen an, woran man den Plat 
gewahr wird, welchen mir der zeitige Beliger zeigte. Die 
Entfernung von Dahlow und Zarnickow mag wohl ziemlich 
gleich weit davon jeyn, und liegt der Plaß mit dem Dahlower 
Vorwerk und den Einfluß des Bajedumbaches in den Crampebl- 
fluß beinahe in einen rechten Winfel und von biefigem Dorfe 
nordöſtlich. Auf dem berrichaftlichen Yelde nahe der Peglower 
Gränze it noch ein SHünengrab vorhanden. In der Näbe 
defjelben befindet fich MWieje, der jogenannte Hünenmwerder, von 
biefigem Dorfe nordweitlich belegen.“ 


Welchen Wert und welche Wichtigkeit übrigen? damals 
jchon der Befiger von Banfın, Herr Franz von Puttkamer, 
den Gräberfunden beilegte, geht daraus hervor, daß er die 
Urnen in jeine anjehnliche Sammlung von Altertümern und 
Raritäten aller Art einreihte, jorgjamft bütete und origineller 
Weiſe dadurch noch bejonders zu verewigen juchte, daß er die- 
jelben auf jeinem und feiner Ehegattin gemeinjamen Leichen- 
ftein abbilden ließ. Auf diejer großen Grabplatte, welche bis 
vor wenigen Jahren vor dem Altar in der Kirche zu Panſin 
über dem ingange zur Familiengruft lag, jet in die Vorder- 
wand der Kirche eingelafjen iſt und aufrecht ſtehend Platz 
gefunden hat, find oben die Bruftbilder des Ehepaares aus- 
gemeißelt, dann folgt in der Mitte eine Imjchrift und am 
unteren Ende in Hautrelief die Abbildung der Urnen. In der 
Mitte zwijchen denjelben ſteht die Knochengeſtalt des Todes 
mit Senje und Sanduhr und daneben „PANSINISCHE 
VRNEN 1770*. Die Injchrift auf diejem Leichenfteine lauter: 

„Franz Ludwig Georg von Puttlamer, Erbherr auf 
Panfın, Lenz, Henkenhagen, Görshagen und Schladow Lie 
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diejes Ehrenmal verfertigen und legirte deshalb 200 Thaler 
zu verwahren, daß e3 niemal3 berührt oder eröffnet werde. 
7 8 Auguft 1817. Nicolea Dorothea Ludovica von Schöning 
aus dem Haufe Sallentin, verehelichte von Puttlamer, geboren 
in Sallentin 1758 gejt. 30 November 1789. 


Gerechter Gott, Dein Angejicht 

Will helfen und erhören 

Erlaube feinem Menjchen nicht 

Im Grabe uns zu ftören 

Bis Deine Macht und Freudenlicht 

Uns weckt und diejer Stein zerbricht. 
1790." . 

Hierzu berichtet Herr Regierungs-Aſſeſſor Puttfamer- 
Banfın: 

„Ber dem Umbau der Kirche 1906 war bejchlofjen 
morden, die vier vor dem Altar liegenden Grabplatten zu 
entjernen umd in die Wände der Kirche einzulaffen, weil die 
Platten durch das Betreten derjelben jehr litten. Die Hand» 
werfer waren bereit3 mit dem Aufnehmen der Platten bejchäftigt, 
al3 ich erfuhr, daß die Platte des Franz v. Puttfamer niemals 
fortgenommen werden jollte. Ich eilte zur Kirche um das 
Aufheben zu verhindern; es war aber bereit3 gejchehen. 
Merktwürdiger Weiſe war gerade nur an diejer Platte ein 
Stüd des Steines beim Aufheben abgebrochen worden. — “ 

U. Stubenraud. 


Literatur. 


Tomerania. Eine pommerjche Chronik aus dem jechzehnten 

Sahrhundert. Herausgegeben von Georg Gaebel. 

2 Bände. Stettin 1908. Baul Nielammer. 

Habent sua fata libelli! Das fann man wohl mit Hecht 
von den Werken Thomas Kantzows und der an ihn anknüpfenden 
fpäteren Ehroniften fagen. Faſt drei Yahrhunderte lagen fie nur 
bandfchriftlich vor, Kantzows eigene Arbeiten fo gut wie vergeflen, 
die fpäteren, namentlich die jogenannte Pomerania, in zahlreichen 
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Abfchriften verbreitet, immer wieder benutt, erzerpiert oder erweitert. 
Dann wurden fie im Anfange des 19. Jahrhunderts neu entdeckt, zum 
Teil gedrudt und viel gelefen; aber bald zeigte es fich, daß Diele 
Ausgaben zumeift nicht nur die gewöhnlichiten Forderungen, die man 
an eine forgfältige wiſſenſchaftliche Edition ftellt, vermiffen ließen, 
fondern auch nicht einmal den wirklichen Text der erhaltenen 
Abfchriften brachten. Nur die ältefte, niederdeutiche Chronik Kantzows 
war durch W. Boehmer in wirdiger Weile herausgegeben worden. 
Kahrzehnte begnügte ſich die wiffenfchaftliche Forſchung mit Kofe- 
garten und von Medem3 Arbeiten, obgleich man längft deren aroße 
Mängel kannte. Exit 1891 begann eine neue Periode in der Kantzow— 
Forſchung, als die ARubenow-Stiftung der Univerfität Greifswald 
als Breisaufgabe eine kritifche Unterfuchung der Geſchichtswerke des 
Thomas Kantzow und auf deren Grund eine kritiſche Tertausgabe 
der beiden hochdeutichen Bearbeitungen der pommerſchen Chronik 
forderte. Sie dehnte dann 1896 und 1901 diefe Forderung auch auf 
die fogenannte Pomerania aus. Wir können e8 als ein großes 
Glück bezeichnen, daß fih ein Mann fand, der fih an die erfte 
Aufgabe machte, fie preiswürdig löfte, und daß es ihm vergönnt war, 
auch die weiteren Forderungen glücklich zu erfüllen. Was für eine 
Fülle mühfamfter Arbeit Georg Gaebel in den verfloffenen 17 Jahren 
bierbei geleiftet hat, daS kann nur jemand wirklich beurteilen, der 
ähnliche kritische Unterfuchungen und Editionsarbeiten unternommen 
hat. Aber wir müffen und wollen ihm von Herzen Glüd wünfchen, 
daß er die einmal begonnene Arbeit bis zu Ende durchgeführt but, 
und ihm danken, daß er namentlich der pommerſchen Geſchichts— 
forfcehung einen fo hervorragenden Dienft geleiitet bat. 

Denn was konnte fie früher im Ernft mit Kantzows Chroniken 
oder der Pomerania, wie fie Kofegarten herausgegeben hatte, 
anfangen? 3 fehlte die feite Grundlage, um diefe Arbeiten wiſſen— 
fchaftlich zu benugen. War e8 für Kantzows Arbeiten auch noch 
möglich, auf die in Stettin und Butbus aufbewahrte Urfchrift zurüd- 
zugehen, wer fonnte bei Einzelunterfuchungen oder bei einer Dar- 
ftellung der gefamten Gefchichte Bommerns die Pomerania, die in fo 
zahlreichen, oft recht verfchtedenen Abichriften vorliegt, wirklich wiffen- 
Ichaftlich gebrauchen? Und daß fie, mindeftend für das 16. Jahr— 
hundert, eine nicht zu umterfchägende Duelle ift, fann niemand 
bezweifeln, wenn man auch, wie ich felbft, für die ältere Zeit der 
Darftellung gegenüber, die in Kantzows Chroniken ſowohl, wie in 
der Pomerania gegeben ift, fehr fkeptiich dafteht und den Einfluß, 
den diefe Auffaffung der pommerfchen Gefchichte im Mittelalter auf 
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die jpäteren Bearbeiter ausgeübt hat, für Jchädlich und bedauernäwert 
anfieht. Wer aber konnte überhaupt kritiſche Unterfuchungen über 
Kantzow oder die Pomerania anftellen, fo lange brauchbare Aus- 
gaben fehlten? Wer konnte e8 wagen, mit Bejtimmtheit die Frage 
zu beantworten: Iſt der Verfaſſer der Ponterania Kantzow oder ein 
anderer? Jetzt ift die Antwort möglich, und Gaebel hat fie in feiner 
Ausgabe Har und deutlich gegeben, daß die Bearbeitung ficher nicht 
von Kantzow herrührt. Ich glaube kaum, daß der verftorbene 
Symnafialdireftor Dr. Zinzow in Pyritz, der in diefen Monats» 
blättern (1897, ©. 125 ff.) über den erften Band der Gaebeljchen 
Kantzow-Ausgabe referierte, heute noch an feiner damald aus— 
geiprochenen Anfiht, die Pomerania ſei Kantzows „allerletste“ 
Bearbeitung der pommerſchen Gejchichte, fefthalten würde. Es ift 
nach meiner Meinung eines der weſentlichen Ergebnifje der neuen 
Bearbeitung, daß jene Anficht wohl endgültig aufgegeben werden muß. 
Ich glaube auch mit Gaebel, dag Nikolaus von Klempzen derjenige 
ist, der die letzte Arbeit Kantzows umgearbeitet, ergänzt und erweitert 
hat, oder daß er wenigftend den muafgebendften Einfluß auf dieſe 
Bearbeitung ausgeübt hat, aber freilich endgültig beweifen läßt ſich 
diefe Annahme zunächit noch nicht. 


Auch dem Urteile, dad der Herausgeber über die Bomerania 
fällt, ftimme ich gerne zu, ja ich möchte ihren Hiftorifchen und 
literarischen Bert in den meiften Partien noch niedriger ftellen als er. 
Bei Kangows Arbeiten gefallen wohl jedem Leſer die kräftige, energifche 
Ausdrucdsweife, die deutlich hervortretende Baterlandgliebe, die ent- 
ſchiedene Dffenheit, foweit er von Beiten fpricht, die er ſelbſt mit 
erlebt hat, der fittliche Ernft, während in der Pomerania alle dieſe 
Momiente weit mehr zurücdtreten; man vermag fich nicht de3 Gefühls 
zu erwehren, al3 jei recht viel Wafler in den Wein getan, und ich 
kann nicht anders als geftehen, daß die Lektüre der Pomerania in 
vielen Zeilen langweilig und ermüdend wirkt, ein Eindrud, den ich 
bei Kantzow nie gehabt habe. Gewiß find manche Stüde, namentlich 
im 4. Buche, das eine Befchreibung des Landes und der Städte, 
fowie der Bewohner gibt, recht unterhaltend und hübſch zu leſen, 
aber der Ton im ganzen ift doch eben ein anderer al3 in den Arbeiten 
Kantzows. Selbftverftändlich behält die Pomerania als Chronik des 
16. Jahrhunderts jprachlich und gejchichtlich immer ihren Wert, und 
den zu beurteilen, wid erſt jetzt vecht möglich fein. Die Gaebelſche 
Ausgabe, die im ihrer ganzen Anlage, mit ihren Inhalts- und 
Wörterverzeichnifjen und namentlich mit ihrem Anhange ausgezeichnet 
ift, wird hoffentlich den Anlaß dazu geben, daß man ſich mit Kantzows 
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und feiner Nachfolger literarifcher Tätigfeit eingehender als bisher 

beichäftigt. Auch wer fich eine Borftellung davon machen will, welche 

Auffaffung von der Älteren pommerſchen Gefchichte man im 16. Jabhr- 

hundert Hatte, der lefe den 1. Band der Pomterania; er wird dabei 

gewiß einfehen, daß wir heute eine andere Kenntnis von jenen alten 

Zeiten befigen. Das kann auch ein Nuten der neuen Yusgabe fein. 
M. Wehrmann. 


F. Salis, Die Schweriner Fälſchungen. Diplomatijche 
Unterfuchungen zur medlenburgijchen und pommerjchen 
Geſchichte im 12. und 13. Jahrhundert. Archiv für 
Urkundenforihung. Bd. I. ©. 273—354. 

Eine jehr eingehende gründliche Unterfuchung über 12 urfchriftlich 
oder abichriftlich erhaltene Konfirmationen für das Bistum Schwerin 
aus den Fahren 1170—1211 enthält die vorliegende Abhandlung, die 
in dem neuen, von K. Brandi, H. Breßlau und M. Tangl beraus- 
gegebenen Archiv für Urfundenforfchung erichienen if. Das Ergebnis 
in bezug auf die Urkunden ift kurz folgendes: Nur fünf von ihnen 
(d. d. 1171 Sept. 9, 1181 De. 2, 1191 Oft. 24, 1209 Mai 21, 
1211 Jan. 4) find echt, die anderen find gefälfcht, verunechtet oder 
überarbeitet. Bier von diefen (1178 März 20-24, 1186 Febr. 23, 
1189 Sept. 30, 1197 Aug. 5) find im Jahre 1225 in der päpftlichen 
Kanzlei felbft nefälfcht, die zweite Rezenfion der Bewidmungsurfunde 
Heinrich8 des Löwen (1171 Sept. 9) iſt ebenfall8 1225, die dritte 
Rezenfion derfelben Urkunde 1229 verfälicht, die Konfirmation Kaiſer 
Briedrih I. (1170 an.) ift zwifchen 1225 und 1229 verunechtet 
und die gefälichte Bulle Eöleftins III. (1197 Aug. 5) 1229 über- 
arbeitet. Nicht alle diefe Behauptungen find neu, manche von den 
Schriftitüden find fchon früher als verdächtig oder unecht erkannt 
worden, neu ift aber die weit ausgreifende Darftellung der ganzen 
Berhältniffe des Schweriner und des in engiten Beziehungen zu ihm 
ftehenden Camminer Bistums. Es werden bei der Unterfuchung 
zahlreiche Fragen erörtert, die für die Geſchichte Pommerns höchſt 
wichtig find; fie find aber doch nicht fo Sicher gelöft und fo Har 
beantwortet, wie der Verfaſſer fich einbildet. So läßt fih 3. B. der 
viel umftrittene Paſſus in der Urkunde von 1170 über die electio 
Bernos durch die Fürften Bogiſlaw, Kaſimir und Pribiſlaw doch 
wohl derartig erklären, daß diefe Berno, der von Schwerin aus in 
feiner Mifftonstätigfeit allmählich bi8 nach Demmin vordrang, um 
1167 etwa dort als Biſchof jener Gegend anerfannten und ihm das 
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Gebiet bei Demmin an der Grenze Medlenburgs und Pommern in 
gemeinfamem Einverftändniffe zur geiftlichen Verwaltung überließen. 
Antereflant ift, was Salis über da8 Verhältnis Pommern! — 
übrigens fagt er nirgends, was er unter Pommern verfteht — zum 
Herzogtum Sachfen auseinanderfett. Dabei preßt er aber ficher den 
Ausdrud „dicio* viel zu fehr; damit ift Feineswegs gefagt, daß 
Rügen und Bommern zu Sachfen direft gehörten; daß fie aber in 
einem gewiſſen Abhängigfeitöverhältniffe zu dem Herzogtum ftanden, 
gibt Salis (S. 325) felbft zu. Kafimir duci amicissimus war wohl 
doch nicht weiter als ein unter Heinrichs mächtigem Einfluſſe 
ftehender Bafall, wenn man auch diefen Namen vermied. Wer war 
des ruſſiſchen Kaiſers Nikolaus II. befter und einziger Freund? Der 
Fürft von Montenegro. 

Man wird, wenn man auch vielleicht die oben angegebenen 
Reiultate der diplomatischen Unterfuchung al3 richtig anerkennen wird, 
doch gegen manche Einzelheiten Bedenken erheben, jedenfall3 aber den 
Fleiß und Scharffinn des Verfaſſers gerne anerkennen und von feiner 
Forſchung weitere Früchte eriwarten. M. W. 


Notizen 


Der Borftand ded Vereins Stettiner Buhdruder hat 
eine Feftfchrift zum 40 jährigen Beftehen de3 Vereins (1868 
bis 1908) herausgegeben. Verfaßt ift fie von Guſt. Reinke I, der 
bereit3 feit Jahren eifrig für die Erforfchung der Stettiner Buchdruder: 
geichichte tätig ift. 


Erfchienen iſt R. Lühder, die Drudichriften der 
Bibliothek des geiſtlichen Minifteriums zu Greifswald 
in alphabetiſchem Verzeichnis mit einer Gefchichte der 
Bibliothek (Greifswald, Y. Bamberg 1908). Sehrreichantbeologiichen 
Werken aus dem 15.—18. Jahrhundert ift die Kicchenbibliothef, 
deren BerzeichniS bier vorliegt. E83 wird manchen Forſcher gute 
Dienfte tun, hoffentlich aber auch die Anregung dazu geben, daß von 
anderen Kirchenbibliothefen ähnliche Verzeichniſſe bergeitellt werden. 
Es mag dort noch manche Seltenheit verborgen fein. 
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Zuwachs der Sammlungen. 


Bibliothek. 


‚ Eduard Schmid, Die Lobdeburg bei Jena. Jena 1840. 

2. Volitifche Briefe und Charakteriftifen der deutfchen Gegenwart. 
Berlin 1849. 

3, Amtliche Berichte und Mitteilungen über die Berliner Barrifaden- 
fümpie am 18. und 19. März. 

4. Bhilippi, Der Tod Guftav Adolphs, Könige von Schweden. 
Leipzig 1832. 

124 Gefchente des Herrn Rektor Burdhardt in Ufedont. 
5. M. Bär, Die Kirchenbücher der Provinz Weftpreußen. Danzig 1908. 
Geſchenk des Berfaflers. 


— 


Mitteilungen. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsarchiv) iſt 
Montags von 3-A und Donnerstags von 12—1 Uhr geöffnet. 

Zufchriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitichriften liegen im Bibliothef3- 
zimmer zur Einficht aus. 


Das Mufeum ift Sonntags von IL-1 und Mittwochs 
von 3—5 Ihr geöffnet. 

Auswärtige, welche das Muſeum zu anderer Zeit zu befichtigen 
wiünfchen, wollen fich vorher beim Stonfervator Stubenraud in 
Fintenwalde bei Stettin oder in Stettin, Bapenitraße 4/5, melden. 


Inhalt. 


War Marianne, die erfte Gemahlin Herzog Barnims J., eine 
Tochter Graf Albert® von Drlamünde? — Die erfte Ausgrabung 
vorgefchichtlicher Gräber in Pommern. — Literatur. — Notizen. — 
Zuwachs der Sammlungen. — Mitteilungen. 
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Aus dem politiſchen Teſtamente König Friedrichs I. 
vom JZahre 1752. 


Seit Rankes Tagen ift das fogenannte „politijche 
Teſtament“ Friedrichs des Großen vom Jahre 1752 als eine 
der wichtigjten und bedeutjamften Aufzeichnungen des Königs 
befannt. Sie ift auch wiederholt benußt, namentlich von 
R. Kojer in feiner großen Biographie Friedrichs, aber niemals 
volftändig veröffentlicht worden. Über die Geheimhaltung 
diejes „monumentaljten Schriftjtüdes, das aus des Königs Feder 
gefloffen iſt“, wie es H. v. Petersdorff nennt, ift oft laute 
Klage erhoben worden. Als vor 14 Jahren infolge der 
Lehmannſchen Hypotheje über den Urjprung de3 fiebenjährigen 
Krieges ein lebhafter Streit entitand, forderten mit Naude 
zahlreiche Hiftorifer eindringlich die Publikation der politischen 
Teſtamente Friedrichs. Erſt jetzt iſt dieſe Forderung wenigſtens 
zum Teil erfüllt worden. Im 9. Bande des großen 
Werkes über „die Behördenorganiſation und die allgemeine 
Staatsverwaltung Preußens im 18. Jahrhundert“, das als 
ein Teil der Acta Borussica erſcheint, hat O. Hintze das 
politiſche Teſtament von 1752, freilich immer noch mit einigen 
Auslaſſungen, zum Abdrucke bringen können. Wir ſind aber 
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jest wenigſtens imftande, dies Schriftftüd, das Friedrich I. 
vom April bis zum Juli 1752 ausgearbeitet und am 27. Auguft 
dieje3 Jahres mit einem Nachtrage verjehen hat, im ganzen 
zu würdigen, und erkennen voll Staunen und Bewunderung, 
welche Fülle von tiefen Gedanken über den Fürftenberuf, die 
Staat3verwaltung, die innere Politik, — der Abjchnitt über 
die äußere Politik ift leider wieder ausgejchieden worden — 
über da3 Militär u. a. in ihm enthalten iſt. Es erjcheint 
fajt wie ein Unrecht, einige Punkte aus dem Ganzen heraus» 
zureißen, aber doch iſt es wünſchenswert, daß menigjtens 
Einzelnes auch in Kreijen bekannt wird, denen das große Wert 
der Acta Borussica nicht ohne weiteres zur Verfügung fteht. 
Für unjere pommerjchen Monatsblätter liegt es insbejondere 
nahe, dasjenige aus dem Tejtamente mitzuteilen, was der große 
König darin über Pommern jchreibt. Bejtimmt war die 
Niederjchrift für jeinen Bruder Auguft Wilhelm, der ja 
befanntlich jein vorausfichtlicher Nachfolger war. 

Als eine der wichtigjten Pflichten einer guten Regierung 
nennt Friedrich die Sorge für die Yinanzen und jpricht dabei 
von der Domänenkafje, in welche die Einkünfte der Salinen, 
der Waldungen, der Zölle, der Poſt und der Münze fließen. 
La vente des bois est un objet considerable en Pome£ranie, 
dans la vieille, la moyenne et la nouvelle Marche; on 
prend la pr&caution d’en semer tous les ans du nouveau, 
de sorte qu’en laissant dans les for&ts assez de päturage 
pour les brebis, on perpetue cependant l’esp&ce des arbres 
qui, à l’exception des chönes, croissent vite. Nous retirons 
tous les ans de la France, du Danemarc et de la Suède 
au delä de 100 mille &cus par ces ventes. (Hintze a. a. O. 
©. 335.) Die Zölle haben einen großen Einfluß auf 
den Handel; wenn ſie jchlecht geregelt find, jo bereiten fie den 
Kaufleuten Hinderniffe und machen die Induftrie tot. J’ai 
fait faire une balance des p@ages de l’Elbe et de ceux de 
l’Oder; et afın de favoriser le commerce de Stettin au 
dommage de celui de Hambourg, j’ai fait diminuer la taxe 
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des marchandises (non defendues) qui viennent par l’Oder 
de maniere que les vins de France, €piceries, couleurs de 
teinturiers s’achötent à meilleur marche par la voie de 
Stettin que par celle de Hambourg, ce qui fera neces- 
sairement tomber tout le commerce entre les mains de nos 
marchands qui pourront devenir avec le temps les facteurs 
de la Saxe, de la Pologne et de la Bohöme (a. a. O. 
©. 336). Der König erwähnt aladann das Projekt, auch in 
Stettin eine Münzftätte zu errichten (vergl. Monatsblätter 
©. 82 fi.) 

Bei der Beiprechung deflen, was für die verjchiedenen 
Teile der Monarchie die Regierung im Auge haben müfje, 
jagt er: L’Electorat, la Pomeranie, le Magdebourg et le 
Halberstadt ont ä-peu-prös les mêmes denröes et la m&äme 
industrie; ces provinces, jointes & la Silesie, ont toujours 
fait l’objet principal de mon application, tant par rapport 
& leur continuit qu’ä cause que c’est le coeur de l’Etat 
et qu’il peut se soutenir, au lieu que les autres provinces 
sont séparées et que, dans certains cas, on ne pourrait pas 
les defendre. La Pomeranie et l’Electorat vendent des 
bois, du ble, des draps, et toutes sortes d’ötoffes de laine 
à l’etranger (a. a. D. ©. 340). Bon den Unternehmungen, 
die zum beiten Pommerns angefangen worden find, erjcheint 
am wichtigjten die Trodenlegung und Urbarmadung von 
Gebieten an der Oder und Neke. Le long de l'Odèr, de la 
Netze, petite riviöre de la Nouvelle Marche, il se trouvait 
quantit@E de marais incultes, impenetrables et sauvages. 
Je commengai par faire defricher les marais de Damm 
aupres de Stettin; on travailla à une digue, pour contenir 
l’Oder dans ses bords, et ensuite on partagea le terrain 
en villages qui furent distribues à ceux qui entreprirent 
de les établir. Cet ouvrage sera achevé l'année qui vient 
et peupl& d’environ 4000 ämes. ...... De m&me les villes 
de la Pom6ranie se trouvaient avoir beaucoup plus de 
terrain qu’elles n’en pouvaient cultiver. Toutes y on fait 
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des villages dont la plupart sont acheves & prösent (a. a. O. 
©. 346). 

Über die fertiggejtellten Kanäle jagt Friedrich folgendes: 
Pour abreger la navigation et communiquer des grandes 
riviöres, de l’Odör à la Havel et de celle-ci & la Spree, 
on a construit 3 canaux, à savoir celui de la Mietzel qui 
facilite le transport des bois de la nouvelle Marche, celui 
de la Finow qui joint l'Odèr à la Havel, et celui de Plauen 
qui coupe ce triangle de Havelberg; en partant de Plauen 
et joignant ainsi la Havel à l’Elbe, le canal de Plauen 
facilite le commerce de Magdebourg à Berlin et gagne 
8 jours au moins de navigation pour le sel qui de lä va 
en Prusse, Pomeranie et Silesie, au lieu que ce sel se 
transportait par le canal de Frederic-Guillaume & Francfort. 
Celui qu’on envoye en Pome£ranie et en Prusse va par le 
canal de la Finow dans l’Odör et de la aux lieux de 
leur destination; et par une espece de troc, le bois de la 
Nouvelle Marche, qui pourissait dans les forets, passe de la 
Mietzel par l’Odör, la Finow, laHavel,par Plauen dansl’Elbe, 
de la remonte la Saale et sert à Halle aux raffineries de sel. 
Depuis que ces canaux sont acheves, la ville de Stettin a con- 
siderablement augment6 son commerce de cuirs de Russie 
qu’elle envoye & Magdebourg et qui de la se repandent 
dans tout l’Empire (a. a. O. ©. 346 f). Zur Hebung der 
Wollinduſtrie hat der König Weber auch in Pommern angejeßt. 

Bei der Errichtung der Emdener aſiatiſchen Handel3- 
gejellichaft (vergl. Koſer I, ©. 453 ff) hatte Friedrich IL, wie 
er jchreibt, auch den Gedanken, den Handel von Emden mit 
dem von Stettin zu verknüpfen, damit dieje Stadt einen Teil 
de Hamburger Handels in Polen, Böhmen und Mähren an 
jich ziehen könne. Pour faciliter le commerce de Stettin j’ai 
fait commencer ätravailler à un port aupres de Swinemunde, 
ce qui &tait si indispensable que jusqu’&A present les mar- 
chands ont souflerts de grosses pertes faute de pouvoir 
faire hiverner sürement leurs vaisseaux (a. a. O. ©. 350). 
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In einem eigenen ausführlichen Abjchnitte jpricht der 
König de ce qu’il reste & faire und behandelt an erſter 
Stelle die Urbarmachung von Landftrichen. Il faut regarder 
la Pomeranie comme un pays à moitie inculte. Il ya tant 
dans la Pomeranie citerieure qu’ulterieure grand nombre 
de marais à defricher et oü l’on peut &tablir 100 mille 
ämes. Il y a d’abord le lac de la Madue et les marais 
de ’Oder; il y a entre les mains des nobles assez d’arpents 
incultes pour y faire 100 villages; il y a de m&me autour des 
villes des contre&es oü.l’on peut etablir beaucoup plus de monde 
qu’il yen a actuellement. C’est au souverain à faire defricher 
les biens de la couronne; il peut animer les gentilhommes 
à ces sortes d’etablissement, en y envoyant des personnes 
entendus qui en fassent le projet et leur en fassent voir 
l’avantage; les villes ont commenc6 à faire des nouveaux 
etablissements, il ne reste que les encourager & poursuivre 
leur ouvrage; et dans toutes les fermes royales les fermiers, 
au renouvellements de leur bail, sont obliges (au lieu de 
hausser les bails) d’etablir un certain nombre de demi- 
paysans qu’on app£le Häusler (a. a. O. ©. 351). Auch 
tom die Schafzucht gehoben werden. En Pome£ranie, 
dans la Nouvelle et Vieille-Marche le nombre des brebis 
peut ötre considerablement augment£ tant chez la noblesse 
qu’a l’egard des villes et surtout du cöte de Stolpe, Cörlin, 
Cöslin et dans la Nouvelle Marche, vers Landsberg et 
les frontieres de la Pologne (a. a. DO. ©. 352). Als ein 
Projett erwähnt der König ferner die Schiifbarmachung der 
Rega. Für die Anfiedlung von Webern bietet vor allem auch 
Pommern unbebautes Land zur Genüge. 

Bei der Beiprechung von Manufakturen, die dem Lande noch 
fehlen, wird auch auf den Mangel an gutem Papier hingewieſen. 
On peut etablir un grand moulin de papier en Pom6ranie 
aupres d’une petite riviöre qui, dans la Pome6ranie ulterieure, 
va se jeter dans l'Odèr et qui a assez de rapidit& pour 
mouvoir les roues. On peut acheter des Frisois les gue- 


150 Aus dem politifchen Teftamente König Friedrichs IL 


nilles et les chiffons qu’ils vendent & present aux Hollandais 
et qui pourraient arriver par Stettin & bon marche au 
moulin de papier (a. a. O. ©. 354). 

In dem Abjchnitt über die innere Politik gibt der König 
eine Charafteriftif der Bewohner der verjchiedenen Zandesteile. 
Es ift ſchon wiederholt mitgeteilt worden, was er über die 
Ponmern jchreibt (Kojer, König Friedrih d. Gr. J.. ©. 368, 
Wehrmann, Geichichte von Pommern II, ©. 220), aber es 
ift doch nicht ohne Interefje die eigenen Worte Friedrichs 
fernen zu lernen: Les Pomeraniens ont un sens droit et 
de la naivete; c’est de toutes les provinces celle qui a 
produit les meilleurs sujets tant pour la guerre que pour 
les autres emplois; il n'y a que les nögotiations dont je 
ne voudrais pas les charger, à cause que leur franchise 
ne convient pas dans les affaires oü ils faut souvent jouer 
fin contre fin (a. a. O. ©. 360). 

Es find das nur einige wenige Punkte, die aus dem 
Zejtamente hier hervorgehoben worden find, weil fie Bonmern 
direkt angehen. Man fieht aber jchon hieraus, wie der König 
bereits 1752 mit bewundernswerter Schärfe die Vorzüge und 
die Mängel des Landes auffaßte und begonnen hatte, überall 
belfend und befjernd einzugreifen. Noch mehr erweden aber 
unjere Bewunderung die tiefen Gedanken über die allgemeine 
Staatöverwaltung, die Friedrich damald aufzeichnete und die 
durchzuführen ihm zum Segen des Landes bejchieden ward. 
Es ıjt von größtem Intereſſe, jeine 1752 niedergejchriebenen 
Ideen mit dem zu vergleichen, was der große König in feiner 
jpäteren Regierungszeit geleiftet und erreicht hat. Wie Pommern 
ihm die Grundlage zu blühender und gedeihlicher Entwidelung 
verdankt, iſt ſchon wiederholt dargeftellt worden; es wird aber 
immer deutlicher hervortreten, je mehr urkundliches Material 
das große Werk über „die Behördenorganifation und die 
allgemeine Staatöverwaltung” allmählich beibringen wird. 
Dies im einzelnen nachzumeijen und zu belegen, wird alsdann 
eine dankbare Aufgabe der Spezialforjchung jein. M.W. 
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Aus dem älteften Stettiner Sladtbuche. 


Nahträge zum pommerfden Arkundendude. 
Von M. Wehrmann. 


Für die Bearbeiter des pommerjchen Urkundenbuches 
bat der Grundjag gegolten, aus den Stadtbüchern „im 
allgemeinen nur die Eintragungen zu berüdjichtigen, welche 
fih auf die Beziehungen der Städte nach außen, insbeſondere 
zu dem benachbarten Adel, und auf kirchliche Verhältniſſe 
beziehen.“ Dies Prinzip iſt als durchaus verftändig zu 
bezeichnen, da bei einer Aufnahme aller Eintragungen der 
Umfang des Urkundenbuches noch mehr anjchwellen würde. 
Auch wäre durch das Auseinanderreißen der einzelnen Notizen, 
da3 infolge der jtreng chronologischen Anordnung notwendig 
wird, ihr lokaler Zuſammenhang volllommen aufgelöft worden. 
Bei der Erörterung, wie man ſich mit den Stadtbüchern 
abfinden jolle, wurde auch der Hoffnung Ausdrud gegeben, 
dab, wie die Stralfunder bis 1342 gedrudt find, jo auch 
andere, namentlich das ältefte Stettiner, volljtändig für ſich 
veröffentlicht würden. Leider fünnen wir auf eine Erfüllung 
dieſes Wunjches in abjehbarer Zeit kaum rechnen. 

Das ältefte erhaltene Stadtbuch Stettins, das mit dem 
Jahre 1305 beginnt, von 1315 bis 1324 aber eine Lücke hat 
(vgl. Balt. Stud. XLVI, ©. 77), iſt im 4. Bande des 
Urkundenbuches (1300—1310) nicht benutzt morden; die 
betreffenden Eintragungen find deshalb im 6. Bande unter 
den Nachträgen verzeichnet. Aber ſowohl hier, wie jonjt find 
bei der Benugung des Buches manche Notizen überjehen 
worden, die nach dem aufgeftellten Grundjage hätten auf- 
genommen werden müfjen. Das konnte bei der Fülle der 
Eintragungen leicht gejchehen; es mögen bier die 
Ergänzungen folgen. — Dabei werden die Grenzen, die im 
Urkundenbuche für die Aufnahme geſteckt find, ein wenig weiter 
gezogen, indem einige Notizen mitgeteilt werden, die für die 
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Geſchichte der Stadt ſelbſt (Schule, Gewerbe, Handel u. a. m.) 
von Intereſſe zu jein jcheinen. 
1306 April 11. 

Heinrich von Nadrenje weiſt dem Heil. Geijt- und dem 
St. Georgs-Hoſpital nach feinem Tode 2 Mark Einkünfte von 
dem Hauje Gottſchalks von Pomellen auf dem Rödenberg zu. 

Actum feria secunda post Quasimodogeniti. — — 

Item Hinricus de Naderense assignavit post mortem 
suam redditus II marcarum sancto Spiritui et sancto 
(Feorgio (redditus II marcarum) (sicl). Isti redditus iacent 
super hereditate Gozscalci de Pomelle in monte canum. 
Si isti redditus redempti fuerint, tunc de illius redemp- 
tionis (!) in alios redditus convertentur vel dieti redditus 
de suis bonis exponentur. 


BL. 2r- \ 


1306 Dezember 12. 

Schweſter Elfibe, Tochter der Frau Katharina, läßt der 
Elendenbrüderjchaft einen Zins von 2 Mark aus ihrem Haufe 
auf dem Rödenberg auf. 

Actum feria II ante Lucie. — — — — — — — 

Soror Elsibe filia domine Katharine resignavit 
exulibus censum II marcarum super suam hereditatem in 
monte canum stantem ex opposito hereditatis Reppin. 


Bl. 4. 


1308 Mai 7. 

Schweiter Elfibe von Gark läßt der Elendenbrüderjchaft 
einen Zins von 1 Mark aus ihrem Haufe auf dem Rödenberg 
auf. 

Actum feria III post Johannis ante latinam portam. 

Soror Elsibe a Gardiz resignavit exulibus censum I 
marce super suam hereditatem in monte canum. 


Bl. 7. 
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1308 Juni 10, 
Walter Klein läßt der Elendenbrüderjchaft den Zins von 
1 Markt aus jeinem Haufe vor dem Mühlentore auf. 
Actum feria II proxima post festum s. Trinitatis. 
Item Walterus Parvus resignavit exulis (sic!) censum 
I marce super hereditatem, quam habet ante valvam 
molendinorum. 


Bl. 7. 


1309 Januar 27. 

Adelheid, die Witwe des Meifter Kahle, überweift dem 
Heil. Geift-Hojpital 8 Schillinge auf einem Hauſe in der 
Wiek. 

Actum feria II post conversionem S. Pauli. — — 

Item domina Alheydis vidua Magistri Calvi assignavit 
sancto Spiritui VIII solidos super quandam hereditatem 
in vico. 





Bl. 8. 


1310 Februar 9. 

Dda, Witwe de3 Johann Koch, überläßt dem Magiiter 
Jakob, Rektor der Schule, Einkünfte von einem Haufe vor dem 
Frauentor und von einem Weinberge im der Unterwiek zur 
Dotation eines Altares. 

Actum feria II post Agathe. — — — — — — — 

Item domina Oda relicta Johannis Assatoris resig- 
navit magistro Jacobo rectori scholarum redditus V mar- 
carum minus II sol.; III marcae et II solidi iacent super 
hereditatem Nicolai Assatoris ante valvam dominarum et 
XXVIII solidi super vinetam Menikini in inferiore vico. 
Isti redditus apponentur ad dotationem altaris. 

Bl. 10. 


1310 Februar 9. 
Johann von Brakel überläßt dem Heil. Geift-Hofpital 
4 Mark Zins von dem Zinfe, den er von dem Hauje der 
Kinder des Arnold Borjalle befigt. 
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Actum feria II. post Agathe. — — — — — — — 
Item Johannes de Brakel resignarvit sancto Spiritui 
censum IIII marcarım de censu XII marcarım, quem 
habet super hereditatem puerorum Arnoldi Borsalle. 
Bl. 10. 


1310 März 24. 

Die Altermänner der Wollweber lafjen Hermann Batiner 
einen Zins von 4 Talenten von der Badftube an der Ede der 
Bauſtraße auf. 

Actum II feria post Ouli — — — — — — — 

Item oldermanni lanitextorum resignaverunt Hermanno 
Patinere censum IV talenta (!) super stupam in angulo 
platee colonorum versus murum. 

Bl. 10. 


— 


1310 Juli 13. 

Johannes Glaſow läßt der Brüderjchaft der Kaufleute 
einen Zins von 2 Talenten von jeinem Haufe in der Fleinen 
Domftraße auf. 

Actum feria II post septem fratrum. — — — — 

Item Johannes Glasow resignavit fraternitati merca- 
torum censum II talenta (!) super suam hereditatem in 
parva platea summi. 


Bl. 10” 


1310 Auguft 17. 
Fohannes Lughe läßt Werner Steinhaus den Zins von 
27 Schillingen weniger 4 Pfennigen von dem Hauje des 
Nitolans Lughe zu Händen des Rektors der Schule Mag. 
Jakobus auf. 


Actum UI feria post Laurenti — — — — — — 
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Item Johannes Lughe resignavit Wernero de lapidea 
domo censum XXVII solidorum minus IIII denar. super 
hereditatem Nicolai de Lughe ad manus magistri Jacobi 


rectoris scolarum. 
Bl. 10r- 





1310 Oktober 19. 


Söhne de3 Johannes Koch laſſen Werner Steinhaus 
zum Nutzen des Magijter Jakob einen Zins von 2 Mark und 
16 Pfennigen aus dem Hauje des Nikolaus Koch, jowie einen 
Zins von 28 Schillingen aus einem Garten auf. 

Actum feria II post Luce — — — — — — — 

Item Conike et Heynike filii Johannis Assatoris 
resignaverunt Wernero de lapidea domo ad usus magistri 
Jacobi censum II marcarum et XVI denariorum super 
hereditatem Nicolai Assatoris. Item iidem pueri et frater 
eorum Lughe resignaverunt eidem Wernero ad usus eiusdem 
magistri Jacobi censum XXVIII solidorum super ortum 
apıd ortum dominarum. 


Bl. 11. 





1311 April 19. 

Heinrich Wegner läßt der Frau Ehriftine, Schwägerin 
de3 Johannes Wuſſow, einen Zins von 1 Mark von feinem 
Hauje auf, der nach ihrem Tode an das Krankenhaus fallen joll. 

Actum feria (secunda) post octavam Pasce — — — 

Hinricus Wegener resignavit domine Kerstine cog- 
nate Johannis Wossow censum I marce super suam here- 
ditatem apud Sunnenbergh. Ista marca super curiam 
infirmorum devolvetur post mortem domine. 

Bl. 11r 
1311 April 19. 

Walter Klein läßt der Elendenbrüderichaft den Zins 

von 1 Mark von jeinem Haufe in der Müblenftraße auf. 
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Actum feria (secunda) post octavam Pasce — — — 
Item parvus Wotherus (!) resignavit exulibus I marce 
censum super suam hereditatem in platea molarum. 


Bl. 11" 





1311 Mai 10. 

Grete, die Witwe des Johannes Witte, und ihre Söhne 
laſſen dem Berthold Boblin einen Zin® von 15 Marf aus 
ihrem Hauſe in der Roßmühlenſtraße auf, der von N 
zur Dotation eines Altar3 verwandt wird. 

Actum II. feria post invencionem s. erucis — — — 

Item domina Greta relicta Johannis Albi et sui filü 
resignaverunt Bertoldo Bobelin censum XV marcarum 
super eorum hereditatem in platea mole equine; hie census 
‘ simul et semel redimetur. Insuper dictus Bertoldus hunc 
censum assignavit ad unum altare dotandum, quod altare 
habebit Hinricus scolaris eius; quamdiu autem ipsum 
altare erectum non fuerit et dotatum, idem scolaris tollet 
hos redditus sine omni contradictione; quando hi redditus 
redempti fuerint, tunc consilio consulum et amicorum ipsius 
Bertoldi cum hac pecunia emet alios redditusÄXV marcarum. 

Bl. 11” 





1311 Auguſt 2. 
Herrmann Prien läßt Peter Keding einen Zins von 
5 Mark von der neuen Badftube der Wollmeber auf. 
Actum II. feria post vincula Petri. — — — — — 
Item Herrmannus Peine resignavit Petro Keding 
censum V marcarum super novam stupam lanetextorum. 


Bl. 12. 





1312 Dftober 23. 
Arnold von Helle läßt Wilhelm von Schapow einen 
Zins von 4 Mark auf 2 Gärten an der Parnig und bei dem 
alten Damm auf. 
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Actum feria HI. post Severi. — — — — — — — 
Arnoldus de Helle resignavit Willikino de Schapow 
censum quatuor marcarum super unum ortum apud Parniz 
et super unum ortum apud antiguum aggerem. 
Bl. 13" 





1313 uni 11. 
Nikolaus von Liebenow läßt der Elendenbrüderjchaft 
einen Zins von 4 Mark auf jeinem Hauje auf. 
Actum II. feria post dominicam trinitatis. — — — 
Item Nicolaus de Livenow resignavit exulibus censum 
IIII marcarum super suam hereditatem. 
Bl. 147 


(Schluß folgt.) 


kiteratur. 


Hoffmann, Die Lehnfolge der Stadt Schlame in den Jahren 
1583—1663. Programm des Progymnafiums in 
Schlawe 1908. 


Über die pommerfche Kriegs- und Wehrverfaffung im 16. und 
17. Jahrhundert find eingehende Unterfuchungen noch nicht angeftellt 
und nur bier oder dort einige Angaben gemacht worden. Es 
fann das auch kanm Wunder nehmen, denn e8 ift feine fehr erfreuliche 
Aufgabe, fi mit fo Häglichen Einrichtungen, fo verfahrenen Verhält— 
niffen zu befehäftigen, wie fie auf diefem Gebiete überall entgegentreten. 
Dan kennt die jammervolle Lage des „Defenfionswerkes“ in der Zeit, 
als der große Krieg ſich Pommerns Grenzen näherte, man weiß, 
welche Mühe ſelbſt Kurfürft Friedrih Wilhelm in Hinterpommern 
hatte, die Wehrkraft der Städte und des Yandes fich nutzbar zu machen. 
Das tritt und auch deutlich in der vorliegenden Abhandlung entgegen, 
aus der wir an einem Beilpiel erkennen, was eine Heine Stadt nad 
dem alten Yehnsaufgebote zu leiften hatte, und was fie leiftete. Mag 
auch manches von dem, was der Berfaffer hauptfächli aus zwei 
Aftenftüden de3 Schlawer Stadtarchives mitteilt, nur von lofalem 
Intereſſe fein, jo finden wir doch befonders für die Zeit der branden- 
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burgifchen Herrschaft in Hinterpommern nicht wenige Angaben, die 
wohl geradezu als typifch für die dortigen Städte gelten können. Wie 
fie der alten Pflicht der Lehnsfolge nachlamen, oder beffer wie fie fich 
ihr zu entziehen fuchten, wie fie die zu ftellenden Mannfchaften an- 
warben, ausrüfteten, mufterten uſw., da8 wird in den anderen Fleinen 
Städten wohl ähnlich geweien fein, wie in Schlawe. Waren fie doch 
alle einig darin, fich der Erfüllung ihrer Lehnspflicht nach Möglichkeit 
zu weigern. So bietet der Verfaſſer mit feiner Arbeit einen dankens⸗ 
werten Beitrag zur pommerjchen Gefchichte. M. W. 


Zuwadd der Sammlungen. 
Mujeum. 


1. Ein Bronzeſchwert mit nierenförmigem Grifftnopf, 55'/ cm lang, 
gefunden im Torfmoor des Krugwirt3in Woltersdorf, Kr. Dramburg. 
Geſchenk des Kgl. Amtsrats Kochin Günterdhagen, Kr. Dramburg. 
J.Nr. 5958. 

2. Ein Bronzefchwert, 75 cm lang, patiniert mit fieben Nietlöchern 
am Griff, gefunden in Morgow bei Kammin bei Erdarbeiten zum 
Ehauffeebau. J.Nr. 5959. 

3. Ein römifcher Knochenkamm mit Bronzenieten, Kreis- und Strich- 
ornamenten, aus einem &räberfelde in Roſſentin bei Kolberg. 
Geſchenk des Gymn.-Zeichenlehrer8 a. D. Meier in Kolberg. 
J.Nr. 5960. 

4. Eine zerbrochene Bronze-Halöberge, ein Bronzedolch, 13’ cm 
lang, eine Bronzenadel mit kugelig-ovalem Kopf, zerbrochen und 
noch 19 cm lang, eine Bronzenadel mit kugeligem Kopf 17'/ı cm 
lang und ein Bronzefragment, gefunden im Uxrnengräberfelde auf 
der Höhe füdöftlich des Gutes Radekow bei Tantow, Kr. Random. 
Geſchenk des Gutspächter8 Penıde in Radelow. J.Nr. 5961. 

5. Zwei eiferne Richtfchwerter und ein Richtbeil in einem Holgfaften, in 
Stettin vom Scharfrichter Koppen Mitte des 19. Jahrhunderts 
benugt. Geſchenk de8 Kaufmannd Richard Koppen in 
Stettin. Nr. 5962 —64. 

6. Ein Eifenfpieß (ähnlich einem Eſponton) 43 cm lang. Geſchenk 
des Rentierd Dtto Bogel in Stargard in Pommern. J.Nr. 5965. 

7. Ein Bronzedrahtring mit drei blauen Glasperlen, Obrring einer 
GefichtSurne, gefunden in einem Urnengrabe in Klein-Bomeiste, 
Kr. Bütow, Gefchent des Hauptlehrer8 Heidenreich in Klein- 
Pomeiske. 
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8. Reſte einer Elchichaufel, Stangenende und zwei Zaden, gefunden 
im Koblenzer Seegraben, bei Gelegenheit der Randow-Meliorationd- 
arbeiten. Gefchent des Kol. Forſtmeiſters Bering in Neuenkrug 
bei Bafewall. J.Nr. 5967. 

9. Ein Notizblod aus Elfenbeintäfelchen (18. Jahrhundert). Gefchent 
des Fräulein Blafendorffin Sydowsaue bei Bodejuch. J. Nr. 5968. 

10. Die Reite der Sammlung des Wiffenfchaftlichen Vereins in Köslin. 
Geſchenk des Wiffenfhaftlihen Vereins. J.-Nr. 5969 bis 
6014. Diefe prähiftorifche Sammlung wird in den Monatsblättern 
noch defonder8 beiprochen werden. 

11.Ein 160 cm fanges, 10 cm breite® Glüdwunfchband auf die 
Silberhochzeit ihrer Tochter, gewidmet von Marie Elifabeth 
Seegebarth, Grabow 1844. Geſchenk des Fräulein Elife Boldt 
in Stettin. %.-Nr. 6015. 

12. Ein Alabafterkreuz, weiß, mit Sodel 36 em hoch, unter einer 
Glasglode ftehend, ummwunden von einem grünen, einem filbernen 
und einem goldenen Myrtenkranz. Am 10. Juli 1884 zur goldenen 
Hochzeit Eduard und Wilhelmine Poll gefchentt. J.Nr. 6016. 

13. Zwei filberne Eplöffel mit Müngzabdrüden und Namenszug mit 
der Jahreszahl 1776. Geſchenk des Fräulein Augufte Herrlich 
in Stettin, überreicht durch Fräulein Rohden in Stettin. J.Nr. 
6017 a und b. 

14. Ein korbartig hergeftellter Fayence-Zeller, ein gleichartiger Teller, 
zwei ovale Schüffeln, zwei Kuchenförbe, vier hölzerne Leuchter. 
Geſchenk des Herren Heinrich Rohden, überreicht durch Fräulein 
Anna Rohden in Stettin. Nr. 6018—6027. 

15. Ein durchbohrtes graue Steinbeil, 23 cm lang, gefunden vor 
ca. 20 Fahren auf dem Schwenterfchen Gartengrundftüd in Finken— 
walde. Gefchent des Gärtnereibefiger8 Wilhelm Schwenter in 
Fintenwalde. J.Nr. 6028. 

Mitteilungen. 

Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Oberpoftaffiftent 
Falk, Redakteur Ludwig Hamann, Profeffor A. Kurz, Lehrer 
Emil Gaedtke, Stabsarzt Dr. Weber und Buchhändler Mar 
Mallin in Stargard in Pommern, Ruufmann E. Brandt, Kol. 
Baurat Lehmgrübner und Stabtbauinfpeltor Havemann in 
Stettin, Baftor Wegener in Treblin, Kr. Rummeldburg, Dr. Willi 
Steffen in Frankfurt a. d. Dder, Geheimer Negierungd- und Baurat 
Wilhelm Benoit in Karlörube in Baden, Rittmeifter im Schleswig. 
Holfteinschen Hufaren-Regiment von Puttkamer in Schleswig, 
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Dr. jur. Freiherr von Wolf in Frankfurt a. Main, Juſtizrat 
Damitz in Solin i. Nm., Johannes Daene in Friedenau und 
Lehrer Haafe in Rügenwalbe. 

Geftorben: Geh. Juſtizrat Bourwieg, Stadtrat Grawig 
und Reftaurateur Jaeger in Stettin. 


Die Bibliothek (Karkutichftr. 13, Königl. Staatsarchiv) ift 
Montags von 3-A und Donnerstags von I2—1 Uhr geöffnet. 

Zuschriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adrefje zu richten. 

Die neu eingegangenen Beitichriften Liegen im Bibliotheks— 
zimmer zur Einficht aus. 


Das Diufeum bleibt während des Winters gefchloffen. 


Auswärtige, welche das Mufeum zu befichtigen wünfchen, wollen 
fi vorher beim Konfervator Stubenrauch in Stettin, Papen- 
ftraße 4/5, melden. 


Die monatlichen Berfammlungen finden in Stettin 
auch in Diefem Winter in der Regel an jedem dritten 
Sonnabend des Monats im „PBreufenhof‘‘ (Luifenftrake) 
ftatt. 





Erfte Derfammlung am Bonnabend, dem 
17. Oktober 1988, 8 Uhr: 


Herr Brofelor Dr. Wehrmann: 


Die Einführung der Städteordnung 
vom 19. November 1808 in Stettin. 


Inhalt. 
Aus den politifchen Teftamente König Priedrich II. vom 
Jahre 1752. — Aus dem älteften Stettiner Stadtbuche. — Literatur. 
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Hadıruf. 

Am 30. September diejed Jahres verjchied unſer 
forrejpondierendes Mitglied Herr Dr. Abraham Liffaner 
in ‚Berlin im 77. Lebensjahre. Der Berewigte hat 
ſich um die vorgejchichtliche Wifjenjchaft Verdienſte 
erworben, die jeinen Namen auf immer mit ihr ver- 
fnüpfen, und er bat e3 auch veritanden, in jeiner 
Vorgejchichte Weftpreußens die Ergebniffe der vor- 
geichichtlichen Forſchung für weitefte Kreiſe populär 
und allgemein verftändlich zu verwerten, jo daß diejes 
Werk nicht nur für jeine Heimatprovinz Weftpreußen, 
jondern auch für die Nachbargebiete und darüber hinaus 
wie fein zweites nußbringend gemwejen iſt. Sein Heim- 
gang bedeutet einen großen Verluft für die prähiftorijche 
Wifjenichaft, der er in den legten Jahrzehnten jene 
Arbeit ausschließlich gewidmet hat. Sein Andenken wird 
auch bei uns in Pommern jtet3 in hohen Ehren jein. 
Der Borfland der Gefellfhaft für Pommerſche 

Geſchichte und Altertumskunde. 
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Der erfte Deutfche im Pyriher Weizacker. 
Bon Gymnaſialdirektor Dr. Holften in Pyritz. 

Wir find in der glüdlichen Lage, den erjten Deutjchen 
nennen zu können, der im Voriger Weizader anjäjjig gemejen 
it, müfjen aber leider von ihm jagen, daß er wirtjchaftlich 
nicht bat fertig werden können. 

Herzog Bogiſlaw I. berichtet in einer Urkunde vom 
Jahre 1186 (P.U.8. I, ©. 79): locum qui vocatur Broda, 
dono tradidi cuidam viro nobili Waltero nomine in 
possessionem, quamdiu viveret. Broda lag an der Stelle, 
wo die Straße Pyrig— Stargard den alten Plöne-Lauf 
jchneidet; brod bedeutet in allen jlawijchen Sprachen Furt. 
Im Mittelalter ift daraus durch Zujammenjegung mit einem 
deutichen Wort Berkenbrode geworden (Berghaus Landbuch II, 
3, 604). Seit der Mitte des 19. Jahrhunderts aber ift diejer 
Name in der Gegend nicht mehr befannt und an jeine Stelle 
der Name „Paß“ getreten. Der Herzog hatte für feinen 
Günftling ein vorzüglich gelegenes Fledchen ausgejucht. Won 
Norden ber ftoßen Hier die fruchtbaren Breiten des Weizaders 
bis unmittelbar an den alten Plöne-Lauf heran und bieten 
vorzügliches Aderland. Den Fluß begleiten Wiejen, die im 
MWeizader jonft jo felten find, und bieten Weide und Futter 
fürs Vieh. Die Waflerkraft des Fluffes konnte zum Treiben 
einer Mühle benugt werden. Im Jahre 1236 hat eine jolche 
jiher in Broda bejtanden, denn der Biſchof Konrad II 
von Cammin verpflichtet fich in diefem Jahre, in dem benach- 
barten Werben keine Mühle bauen zu laſſen, um durch fie 
Broda nicht zu jchädigen. Auch fchnitt bier, wie erwähnt, die 
Straße Pyrig— Stargard die Plöne. Auch das konnte aus- 
genugt werden, und im Jahre 1325 wird dann auch eine 
taberna in Broda erwähnt (P. U.B. VI, ©. 319). 

Troß diejer günstigen Verhältniffe ıjt Walter in Broda 
verarmt. Denn der Herzog Bogijlam I. jagt von ihm in der 
erwähnten Urkunde: cogente inopia predictam possessionem 
me consulto vendere disposuit. Das iſt unter den erwähnten 


Der erite Deutfche im Pyritzer Weizacker. 163 


Umftänden höchft merkwürdig. Worin mag der Grund gelegen 
haben? Man könnte meinen, wer wie Walter jeine alte Heimat 
verließ, um fich in der Fremde anzufiedeln, werde wohl nicht 
viel getaugt haben. Das iſt jicher der Grund gewejen, wes— 
wegen jpäter in derjelben Gegend in den Koloniftendörfern 
Friedrichs d. Gr. jo viele Anfiedler nicht vorwärts gefommen, 
jondern eine Plage für das Land geworden find. Aber Herzog 
Bogijlam bat jonjt eine glüdliche Hand in der Auswahl der 
Deutichen gehabt, die er in Pommern anfiedelte.e So hat er 
einem Deutjchen, Beringer, die Güter Clezeow und Gribin über- 
geben, und diejer hat es zu jolchem Wohlftande gebracht, daß 
er vor der Burg Stettin eine Kirche bauen und fie mit jenen 
beiden Gütern und anderen Zändereien, die er bei Stettin bejaß, 
ausftatten konnte (P. U. B. I, ©. 83). Auch können wir kaum 
annehmen, daß die Menden jenen Deutſchen nicht haben auf- 
fommen laflen, war es doch ihr Landesfürft, der ihn 
angeftedelt hatte. 

Ich glaube den Grund anderswo finden zu können. Im 
Jahre 1176 finden wir das Klofter Kolbag in Befit des öftlich 
an Broda grenzenden Dorfes Brilipp. Herzog Kafımir J. 
erteilt dem Abt die Berechtigung, Bauern nach Belieben dort 
anzujegen (P. U. B. I, S. 42). Das weſtlich an Broda grenzende 
Dorf Werben (Grindiz) am Mapdüjee finden wir im Beſitz des 
Biſchofs von Cammin, nachweislich erſt jeit 1236 (P. U.B. 1, 
&. 251). Doch macht fi der Biſchof von Cammin jchon 
1189 in der Gegend bemerkbar (P.U.B. I, ©. 90), wird aljo 
Ihon damals Werben befefien haben. Wie nun Walter fich 
in Broda nicht mehr halten kann, da kauft der Abt von 
Kolbag es ihm ab (1186; vgl. PUB. J, ©. 79). Dod 
erhebt auch der Biſchof von Cammin Anſpruch auf einen Zeil 
von Broda. 1189 fommt es durch die Vermittelung frommer 
Männer (interventu et consilio religiosorum virorum) zu 
einem Vergleich zwijchen Bijchof und Abt; der Bischof überläßt 
dem Kloſter jeinen Anteil gegen eine angemefjene Summe 
Geldes (P.U.B. I, S. 90). 1236 verzichtet Biſchof Konrad ILL 


» 
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von Cammin endgültig auf diejen Beſitz (P. U.B. J, ©. 251: 
partem illam de Broda, que olim in lite fuit sub ante- 
cessoribus nostris et transiüt in rem iudicatam et eis 
adiudicatam, ita pleno iure ad eos pertinere protestamur). 

Wir wiſſen nicht, wann Walter nach Broda gefommen 
ift; wir wiſſen mur, daß er 1186 hat abziehen müjjen. Aber 
wenn wir jehen, wie die beiden firchlichen Mächte fich in 
Prilipp und Werben recht3 und links neben Broda legen und 
beide darüber berfallen, jobald es frei wird, jo liegt der 
Schluß nabe, daß zu der Zeit, wo die Kirche ihren Einfluß 
in diejer Gegend geltend zu machen anfing, aljo 1176, Walter 
ſchon im Befig von Broda war; jonjt würde die Kirche ſich 
wohl zuerjt in Befig diejed jo günftig, viel günjtiger ala 
Prilipp und Werben gelegenen Punktes gejegt haben. Damit 
ift denn feftgeftellt, daß Walter der erſte Deutiche im Pyriger 
Weizader war und nicht einer der deutjchen Mönche, die es 
jeit 1173 im Kloſter Kolbag gab (vgl. v. Sommerfeld, Geſch. 
der Germanifierung de3 Herzogtums Pommern, ©. 89), und 
die aljo von dort nach Prilipp gekommen fein können, oder 
einer der deutjchen Bauern, die durch das Klofter etwa in 
Prilipp angejiedelt wurden. 

Weiter aber jcheint mir der Schluß nahe zu liegen, daß 
die Macht, die Walter am wirtjchaftlichen Fortkommen binderte, 
die beabfichtigt oder unbeabfichtigt in Wirkſamkeit tretende 
Konkurrenz der Kirche geweſen iſt. Dieje jelbft bat wohl 
gewußt, wie gefährlich eine Konkurrenz für Broda werden 
konnte. Denn ald das Klofter Kolbag den Ort in Befik 
befam, mußte e8 von Herzog Bogijlam ein Verbot zu erwirken, 
das die Anlage von Mühlen an der Plöne oder dem jchwarzen 
Bach, jelbjt auf Pyriger Ufer, unterjagte (PUB. I, ©. 80). 
Und als der Biichof von Cammin endgültig auf den Beſitz 
eines Teiles von Broda verzichtet hatte, verftand er fich jogar 
dazu, den Bau einer Mühle in Werben einzuftellen und bei 
geiftlicher Strafe für ale Zukunft zu unterjagen, damit den 
Klofterhrüdern in Broda fein Schaden gejchehe (ne causam 
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vel occasionem dampni eisdem dare videamur, B.U.B. I, 
S. 251). Daraus ergibt ich klar, warum Herr Walter, der 
erfte Deutjche im Pyritzer Weizader, troß der günftigen Lage 
ſeines Befiges nicht hat vorwärts kommen können. 

Selbitverftändlich darf aber aus einem jolchen einzelnen 
Falle nicht gefolgert werden, daß die Kirche im allgemeinen 
in Bommern dem deutjchen Latentum feindlich gegenüber- 
getreten wäre. 


Aus dem älteften Stettiner Stadtbudhe, 
Nachträge zum pommerfhen Arkundendude. 
Bon M. Wehrmann. 
(Schluß.) 
1313 Juni 11. 

Frau Grete Repin läßt dem Heil. Geiſt-Hoſpital einen 
Zins von 5 Mark von ihrem Hauſe auf dem Rödenberg auf. 

Actum II. feria post dominicam trinitatis. — — — 

Item domina Greta Repinesche resignavit sancto 
Spiritui censum V marcarum super suam hereditatem in 
monte canum. j 


Bl. 14” 


1314 Mai 13. 

Die Erben Hinrich Kruſes lafjen dem St. Martinsaltar 
einen Zins von 2 Mark auf dem Haufe des Lüdekin Vettefal 
in der Wollweberſtraße auf. 

Actum IL feria in septimana rogationum. — — — 

Heredes Hinrici Crispi resignaverunt altari S. Martini 
censum duarum marcarum super hereditatem Ludikini 
Vettecal in platea lanetextorum. 

Bl. 15" 


—— 
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1314 Mai 13. 

Die Erben Heinrich Kruſes laſſen dem St. Martinsaltar 
einen Zins von 3 Mark auf, den der Nat ich vorbehält für 
30! Mark einzulöjen. 

Actum II. feria in septimana rogationum. — — — 

Item heredes Hinrici Crispi resignaverunt ad altare 
S. Martini censum III marcarum, quas consules exponent 
redimendum pro XXXI marcis. 


Bl. 16. 





1314 Dezember 16. 


Johannes Hoppener läßt den Brüdern Jakob und Martin 
von FZernetin einen Zins von 3 Mark auf jeinem Weinberg 
und Hopfengarten oberhalb der Oberwiek auf. 

Actum II. feria post Luciae. 

Johannes Hoppener resignavit Jacobo et Martino 
fratribus de Cernetin censum III marcarum super suam 
vineam et suum humuletum supra vicum superiorem. 


Bl. 167 


1324 [vor Februar 6.) 


Heinrich Rieke in Güftom läßt der Mechtilde Lindow 
einen Zins von 10 Mark auf jeinen Hufen in PBommerensdorf 
auf, die er von Boblin, die Hufe für 10 Mark, gekauft bat. 

Hinricus Dives de Gustow resignavit Mecheldi 
Lyndow censum X marcarum super mansos in Pomeres- 
dorp, quos emit de Bobelyn mansum pro X marcis. 

Bl. 17. 





1324 Februar 6. 

Sohannes von Brakel läßt im Namen der Ratsherren 
dem Heinrich Hovet einen Zins von 10 Mark, den jene auf 
dem Eckhauſe in der Hagenjtraße hatten, für 100 Mark auf. 

Actum I. feria post purificationem. 
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Item Johannes de Brakel nomine consulum resignavit 
Hinrico Hovet censum X marcarum, quem consules 
habuerant super hereditatem angularem in indagine, pro 
O marcis. 


Johames Witthint läßt dem Godekin Weſtfal drei 
Hufen in Scheune auf. 

Actum II. feria post purificationem. 

Item Johannes Witthink resignavit Godekino Westfalo 
tres mansos in horreo, sicut habuit. 


1324 März 5. 


Lubbe, Grita und Jutta, Kinder des Lubbert Scherf, 
laſſen dem Werner Witte d. j. einen Zins von 11 Mark auf, 
den fie in dem Hofe Prilipp auf dem Hofe und den Hufen 
des Heinrich Kulig haben. 

Actum LI. feria post Invocavit. 

Item Lubbe, Grita et Jutta, pueri Lubberti Scherfis, 
resignaverunt Wernero Albo iuniori censum XI marcarum, 
quem habuerunt in curia Prilop super curiam et mansos 
Hinriei Oulitz. 

Bl. 177. 


1325 März 18. 
Der Badjtübner Berthold läßt feine Badeſtube der 
Brüderjchaft der Wollweber auf. 
Actum II. feria post Laetare. 
Item Bertoldus stupenator resignavit stupam suam 
confraternitati lanificum. 
BI. 20. 
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1325 Auguft 26. 

Die Ratsherren und der Schultheik überlafjen dem 
Heinrich Surdech ihren Teil von dem Zinje von 2 Mark, den 
jie auf dem Hauje de3 Heinrich Weſtfal haben. 

Actum feria II. post Bartholomei. 

Item consules et praefectus dimiserunt Hynrico 
Surdecch suam partem de censu Il marcarum, quem 
habuerunt super hereditatem Hynrici Westfali. 

Bl. 21r- 


1325 Auguft 26. 

Heinrich, Sohn des Peter Rieke, überläßt dem Boblin 
die Einkünfte von 2 Wiipeln Getreide im Dorfe Krekow und 
verjpricht, daß fein Bruder Betekin nach feiner Ankunft auch 
auf die Einkünfte zu Gunften des Boblin verzichten müfje. 

Actum feria II. post Bartholomei. 

Item Hynricus, filius Petri Divitis, dimisit Bobelyn 
reditus duorum chororum anonae, quos habuit in villa 
Crekow, et promisit dictus Hynricus, quod frater suus 
Bettekinus, quando venerit, eciam debet dimittere de 
dietis redditibus ad manus dicti Bobelyn. 

Bl. 21r- 





1325 September 23. 
Beteke Dukow kauft den Zins von einer Mark ab, den 
die Brüderjchaft der MWollweber auf jeinem Hauje hat. 
Actum feria II. post Mathei. 
Beteke Dukow redemit censum unius marcae, quem 
fraternitas lanificum habuit super hereditatem suam. 
Bl. 21" 


1325 Oktober 21. 

Gobelo Hübner, Vormund der Kinder de3 Konrad 
Möller, läßt mit Zuftimmung diefer dem Simon Storm die 
Einkünfte von 5 Mark auf, die jene auf der Mühle vor dem 
Heiligen Geift-Tor haben. 
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Actum I. feria in die XI milium virginum. 

Item Gobelo Huvener, tutor puerorum ÜConradi 
Molendinarii, cum consensu dictorum puerorum resignavit 
Symoni Storm V marcarum redditus, quos super molen- 
dinum ante valvam Sancti Spiritus habuerunt. 

Bl. 22. 





1325 Dezember 2. 
Nikolaus Hohenftein verpfändet dem Chriftian von 
Roftod zwei Schuten für 90 Marf. 
Actum feria II. post Andreae. 
Item Nicolaus Hogensteine obligavit Christiano de 
Rostok duas naves, quae dicuntur schuten, pro XC marcis. 
Bl. 22°. 


1325 Dezember 2. 


Heinrich Wollin verpfändet dem Dietrich Redlinghaujen 
ein Schiff für 11 Mark und 1 Schilling unter Vorbehalt des 
Rückkaufes zu Dftern. 

Actum feria Il. post Andreae. 

Item Hinricus Wolin obligavit Thiderico Rekeling- 
husen unam navem pro XI marcis et uno solido in 
pascha redimendo, 

Bl. 22”. 


Von der „deutſchen Genoffenfchaft“ in Greifswald. 


In dem Aufjage über „Studentijche Verbindungen in 
Greifswald bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts" (Balt. 
Stwien N. %. X, ©. 67—117) hat Otto Heinemann 
auch manche neue Nachrichten über die „deutſche Genofjenichaft” 
oder „deutſche Nation” an der Univerjität Greifswald mit- 
geteilt und vor allem ihre Sakungen von 1678 eingehend 
behandelt. Er jagt (S. 84), daß die eriten Spuren diejer 
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landsmannschaftlichen Vereinigung fich 1655 finden. Wir find 
indeffen in der Lage, ihre Vorhandenſein jchon einige Jahre 
früher nachzumeijen. Am 10. Auguft 1652 fand in Greifswald 
die Promotion von acht Männern zu Doktoren beider Rechte 
durch den Profefjor Dr. Peter Stephani jtatt (vgl. Fried— 
laender, Matritel von Greifswald II, ©. 50). Zu diejem 
feierlichen Akte ift ein Gratulationsgedicht mit folgender Auf- 
Ichrift gedrudt worden: Ivyyapua, quo amplissimis et 
excellentissimis viris Dn. Laurentio Bodock, Dn. Tiarchoni 
Gathena, Dn. Christiano Woldenbergio, Dn. Henrico 
Balthasaris, Dn. Johanni Pomereschio, Dn. Casparo 
Bunsovio, Dn. Johanni Conrado Billebio, Dn. Georgio 
Engelbrecht die Laurentii nempe 10. Augusti anno 1652 
in ordinem U. J. Doctorum adseitis adsurgit societas 
Germana. Gryphiswaldiae typis Jacobi Jegeri academiae 
typographi anno 1652 impressum. Das aus 31 lateinischen 
Herametern bejtehende Gedicht, in dem der Ruhm und das 
Lob der neuen Doktoren verfündigt wird, hat fein Intereſſe, 
aber die societas Grermana, die es gewidmet bat, iſt un- 
zweifelhaft die deutjche Genoſſenſchaft, von der bisher ein Wid- 
mungsgedicht erjt aus dem Jahre 1657 wenigſtens dem Titel 
nach befannt war. Wenn nach Heinemanns Angabe (S. 84) 
die „ichwediiche Nation“ bereit® 1651 erwähnt wird, jo iſt 
jeßt die andere Landsmannjchaft als faft gleichzeitig exiftierend 
nachweisbar, und es wird immer wabrjcheinlicher, daß beide 
Nationen bald nach der endgültigen Bejignahme Vorpommerns 
durch die Schweden fich gebildet haben. 


Das lateiniſche Glüdwunjchgedicht von 1652 ift in einem 
Sammelbande der Bibliothek der Gejellihaft für pommerjche 
Geſchichte und Altertumskunde erhalten. M. W. 
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Bericht über die Verfammlungen. 


Erjte Verjammlung am 24. Dftober 1908. 
Herr Geh. Regierungsrat 
Profeſſor Dr. Dietr. Schäfer-Berlin: 
Pommern als Küſtenland. 


Der Herr Vortragende behandelte die Beteiligung der 
pommerſchen Städte an dem Hanſabunde und der Oſtſee— 
ſchiffahrt im Mittelalter. Ihr Rüdgang tft nicht, wie noch 
oft behauptet wird, durch die Entdeckung Amerikas und des 
Seeweges nach Indien veranlagt, vielmehr übte dies nur indirekt 
eine jtarfe Wirkung dadurch aus, dab Spanier und Portugiejen 
infolge ihrer fabelhaften Geminne zu einer Weltmachtpolitif, 
zum Bau von Flotten uſw. geführt wurden. Den Holzbedarf 
aber für ihre Schiffe, teilmeije auch das Eiſen, das fie 
benötigten, "zum guten Teil auch das Getreide, lieferte ihnen 
die Oſtſee. Der Austausch zwijchen jpanijchen und europätjchen 
Produften, da3 war die Grundlage des Handels im 16. Jahr- 
hundert. Doch bier ſetzte die ſtarke Konkurrenz der Nieder- 
länder, bejonders der jeegewohnten Friejen, ein, die bald die 
Herrichaft an ich rifjen; Hinter ihnen jtanden die Kaufleute 
von Brügge, jpäter Antwerpen. In der geringen perjönlichen 
Fühlung mit der Seejchiffahrt lag eine Hauptſchwäche der 
deutjichen Städte, nur jo gerieten fie in den Hintergrund. 


Wir können ung heute über den Umfang und die Bedeutung 
des Dftjeehandels ein klares Bild an der Hand der Sundzoll- 
Liften machen, die zum großen Teile erhalten und neuerdings 
in zwedmäßiger Bearbeitung veröffentlicht find. (Tabeller 
over skibsfart og varettransport gennem #resund 
1497—1660 udarbejdede efter de bevarede regnskaber 
over resunds tolden, udgivne paa Carlsberg fondets 
begostning ved Nina Ellinger Bang. I del: Tabeller 
over skibsfarten. Kjebenhavn 1906. Der 2. Teil ift im 
Drud.) Dieje Tabellen enthalten ein reiches Material zur 
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Handelsgejchichte auch der einzelnen pommerjchen Städte und 
verdienen eingehende Beachtung. Mancherlei Unterjuchungen 
müffen an fie anknüpfen, damit unjere Kenntnis von der 
pommerjchen Schiffahrt im 16. und 17. Jahrhundert vertieft 
und erweitert werde. Zu jolchen Arbeiten anzuregen hat ſich 
der hanſiſche Gejchichtäverein jeßt zu einer neuen Aufgabe gemacht. 


Literatur. 


Frz. Müller. Ein Stüd Demminer Lateinſchulgeſchichte aus 
der Schwedenzeit. Demmin, W. Gejellius, 1908. 

In anregender Weile erzählt und der Berfafler, der fchon fo 
viel aus Demmins Vergangenheit zu berichten wußte, von der Schule 
der Stadt. Er verfteht das ihm zur Verfügung ftehende handjchrift- 
liche und gedrudte Material fo geichidt zufammenzuftellen, daß wir 
uns ein Bild von der Schularbeit, namentlich am Ende de 17., fowie 
im Anfange de8 18. Jahrhunderts zu machen imftande find. Dazu 
bat er befonder8 einige Revifionsberichte oder ähnliche Schriftftüde 
von 1691 bis 1721 benutzt. Sie haben fich merkwürdigerweife in 
einem Handichriftenbande der Bibliothek der Stettiner Jakobikirche 
gefunden, die ja nun hoffentlich bald in der Stadtbibliothef allgemeiner 
zugänglich fein wird. Erweiſen fich die BZuftände der Demminer 
Lateinfchule auch als ziemlich Häglich, fo fehen wir doch, daß man 
fih bemühte, der Jugend eine umfaſſendere Bildung beizubringen, als 
fie damals in den Meinen Schulen üblich war. Und diefe Überzeugung 
gewinnen wir nicht nur aus Lehrplänen und Yektionstabellen, die befannt- 
(ich keineswegs immer der Wirklichkeit entjprechen, fondern auch aus 
Protokollen und Berichten über Revifionen, die von den Scholarchen, 
d. h. den Geiftlichen, vorgenommen worden find; es leuchtet ein, daß 
diefe Schriftſtücke faft immer eine fehr beachtendwerte Duelle für die 
Schulgefhichte find. Auch das Protokoll über das Eramen eines 
Lehrers (v. J. 1704) ift von nicht geringer Wichtigkeit, da folche 
Aufzeichnungen recht jelten find. Co bietet das Büchlein neben feinem 
Demmin direft angehenden Inhalt auch Beiträge zur allgemeinen 
Schulgefchichte, die Beachtung verdienen. Die Form der Darftellung 
ift, wie in allen Schriften Müllers, lebhaft; mancherlei zeitgemäße 
Bemerkungen und Ausblide machen die Lektüre auch allgemeiner 
intereifant. M. W. 
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Dr. Fr. Lorentz, Slovinzifches Wörterbuch. I. Teil A—V. 
Herausgegeben von der Kaijerlichen Afademie der Wiljeh- 
ichaften. Petersburg 1908. 9 Mt. 


In Nr. 5 der Monatöblätter, Jahrg. 1906, habe ich auf zwei 
Werke von Dr. Lorentz aufmerkſam gemacht, welche der Sprache der 
Slovinzen, jener flawifchen Überrefte im Kreife Stolp, gewidmet find. 
Seiner damal3 erfchienenen Grammatit und einer Sammlung 
Hlovinzifcher Terte hat der Verfaffer jet ein umfangreiches Wörterbuch 
folgen laffen, welches in dem vorliegenden eriten Teile die Wort: 
fammlung von A bi D enthält. 


Das Sammeln des Wortfchages, welcher 738 große Dftavfeiten 
füllt, muß ein recht ſchwieriges geweien fein, da, wie der Berfaffer in 
der Vorrede fagt, feine „Semwährsleute ohne Ausnahme im gewöhn— 
lichen Verkehr fich nur der deutfchen Sprache bedienten”. Dazu kommt 
noch, daß die wenigen noch lebenden Slovinzen nicht ein zuſammen— 
hängendes8 Gebiet bewohnen, fondern auf verfchiedene Dörfer und 
Kirchipiele verteilt find, die meift als Enklaven von nur deutich 
fprechender Bevölkerung eingefchloffen find. Als Folge davon haben 
fi verfchiedene lokale Eigentümlichkeiten der Ausſprache gebildet, die 
der gewiſſenhafte Berfaffer forgfältig berüdiichtigt hat. So unter- 
icheidet er die oft- und weftilovinzifche Sprache mit dem Kludener, 
Holztathen»- Scholpiner, Virchenzin-Vietkow-Zintzener, Vietkower, 
Stohentiner, Groß-Garder, Klein-Garder, Wittftod-Rotten-Wittbeder 
Dialekt. 

Die Yautfchreibung ift im Wörterbuch diefelbe wie in der 
Hovinzifhen Grammatik, fie gibt die erfchtenenen Yautabtönungen fo 
genau wieder, daß das Werk dem Sprachforſcher die lebende Sprache 
zu erſetzen imſtande iſt. 

Aber nicht nur dem Sprachforſcher, ſondern auch denjenigen, 
die fich mit der Gefchichte Pommerns beichäftigen, kann das ſlovinziſche 
Wörterbuch manchen Dienft erweifen. Man bat fich vielfach um die 
Erklärung der pommerfchen Ortsnamen bemüht, ich erinnere bloß an 
die betreffenden Abhandlungen von Beyersdorf, Pyl und andern. Die 
meiften Forſcher haben dabei nur die polnische Sprache zu Rate 
gezogen, es liegt jedoch viel näher, mit Hilfe eines pommerichen 
Dialeftes, wie es das Slovinziſche ift, die Deutung zu verjuchen, 
wobei freilich die hiſtoriſche Entwidelung der Laute zu berüd- 
fichtigen ift. Prof. Dr. Legowski. 
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Erzählung der Begebenheiten zu der Armenjpeijung 

zu Succomw a. Ihna im Jahre 1615. Nach einer 

alten Abjchrift veröffentlicht und durchgejehen von Hans 
Lawrenz-Prillwitz. 


Die ſchon im Jahre 1615 urkundlich erwähnte (nach den 
Angaben des Herausgebers) Armenſpeiſung in Succow a. Ihna bat 
ſich bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts erhalten, aber über 
ihre Entſtehung liegen geſchichtliche Nachrichten nicht vor. An ihre 
Stelle iſt die Sage getreten und erzählt uns, wie in wilder Kriegszeit 
die rohe Soldateska Sünde und Schande ins Land bringt, wie das 
Volk in einem dumpfen Hexen- und Aberglauben befangen iſt, aber 
ſelbſt tief Gefallene an ihrem Glauben ſich aufrichten und mit ihrer 
Demut und Barmherzigkeit den Sieg über die Hartherzigkeit und den 
Geiz davontragen und ſich und den armen Mitmenſchen ein Segen 
werden. — Die Erzählung iſt von religiöſem Geiſt getragen, aber 
bisweilen etwas rührſam; ſie läßt uns einen Blick in die Volksſeele 
früherer Zeit tun und iſt für volkstümliche Unterhaltungen und 
Bibliotheken beſonders geeignet. Der Abdruck in der „Pommerſchen 
Zeitung“ und in einer Sonderausgabe (Preis 0,20 Mk.) ift verdienftlich. 

O0. Altenburg. 


Notizen. 


Im Oktober 1906 ift in Berlin ein Gefamtardhiv der 
deutfchen Juden eröffnet worden, in dem die zur laufenden Gefchäfts- 
ordnung nicht mehr nötigen Urkunden und Alten aller jüdifchen 
Gemeinden, Bereine und Stiftungen des Deutichen Reiches vereinigt 
und erhalten werden’ follen. Das 1. Heft des erften Juhrganges der 
„Mitteilungen des Gefamtardhives der deutichen Juden“ 
(Leipzig, G. Yod, 1908) enthält u. a. auch ein Inventar des Archivs 
der jüdifhen Gemeinde zu Stettin. 


An der Unterhaltungsbeilage zur Täglichen Rund— 
hau (1908, Nr. 207—209) fchildert Dr. ©. Gladow) unter dem 
Titel: Rulturbilder aus dem Leben einer uralten Ufedomer 
Pfarrgemeinde in intereffanter Weile die Zuftände in Krummin 
befonders in der Zeit un 1860. 
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Zuwachs der Sammlungen. 
Bibliothek. 


1. Jahresbericht des Pommerſchen Krüppelpflegevereind zu Stettin 
für das Jahr 1907. 

2. Bericht der Vorfteher der Raufmannfchaft zu Stettin über das 
Fahr 1907. 

3. Feftichrift zum 40jährigen Beitehen des Bereing Stettiner Buchdruder. 
Geſchenke der betreffenden Vereine oder Korporationen. 
Desgleichen: 

4. Boges, Gefchichte der Bürgerlichen Reffource 1808—1908. 

5. Codex diplomaticus regni Croatiae, Dalmatiae et Slavoniae, 

Bd. V. Gefchent der Ingoslavenska Akademia in Agram. 

6. Müller und Barifius, die Abfchiede der 1540-42 in der 
Altmark gehaltenen erften Generalkirchenvifitation. II. Band, 
Fortſetzung. Gefchent des altmärk. Vereins für vaterl. Gejchichte. 

7. Sali8, die Schweriner Fälfchungen, ein Beitrag zur Mecklenb. 
und Pommerichen Geichichte. Geſchenk des Verfaſſers. 

8. Syſtematiſches Verzeichnis der laufenden Zeitfchriiten, Heft 7: 
Geographie und Gefchichte. 

9. Ausftellung von Bildniffen aus der Zeit Kaiſer Marimilians L 

10. Ausftellung von deutfchen und niederländifchen Holzichnitten des 
XVI. Jahrhunderts. 

8—10 dem internationalen Kongreß fir hiſtor. Wiſſenſchaften 
zu Berlin gewidmet von der Königl. Bibliothef, bzw. dem 
Kupferftichlabinett im Neuen Muſeum. 

11. Bismardbriefe, Leipzig und Bielefeld 1891. 

12. Mitteilungen der Pitauifchen literarifchen Gefellfchaft. 29. Heft, 1907. 

13. Eduard Gifevius. Tilfit 1881. 

11—13 Gefchente des Herrn J. Haber in Hoppenbrucd 
(Weftpreußen). 

14. Mitteilungen des Vereins für Kafchubifche Volkskunde. Heft II. 

15. Lamprecht, deutiche Gefchichte (meuefte Zeit). III. Abteilung, 
4. Band, 1. Hälfte. 

16. Compte rendue de la commission imp6riale arch&ologique 
pour l’annde 1907. 

17. Izvestija imperatorskoj archeologiteskoj kommissii. Band 
22—24 (ruſſiſch). 

16—17 Geſchenke der kaiferl. ruff. Kommiſſion für Archäologie. 
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Mitteilungen. 


Zum ordentlihen Mitgliede ernannt: Königl. Archivar 
Dr. Grotefend in Stettin. 


Die Bibliothek (Karkutfchftr. 13, Königl. Staatsarchiv) ift 
Montags von 3-A und Donnerstags von 12—1 Uhr geöfinet. 

Zuschriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Beitichriften liegen im Bibliotheks— 
zimmer zur Einficht aus. 





Das Mufeum bleibt während des Winters geſchloſſen. 


Auswärtige, welche da8 Muſeum zu befichtigen wünschen, mollen 
fih vorher beim Konfervator Stubenraud in Stettin, Bapen- 
ftraße 4/5, melden. 

Die monatliden Berfammlungen finden in Stettin 
auch in Diefem Winter in der Regel an jedem dritten 
Sonnabend des Monatsim „Preußenhoſ“ (Luifenftrake) 
ſtatt. 
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Zweite Verſammlung am Sonnabend, dem 
21. Hovember 1988, 8 Uhr: 


Herr Profeſſor Dr. Wehrmann: 
Die Einführung der Städteordnung 
vom 19. November 1808 in Stettin. 
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Fund eines Steinhammers an der Weftküfte 
der SHalbinfel Mönchgut. 


In der erften Hälfte de3 Monat3 Dftober iſt an der 
Weſtküſte der Halbinjel Mönchgut von zwei Lauterbacher 
Fiſchern ein präbiftorifcher Steinhammer beim Fijchen aus 
dem Waſſer gezogen worden. Die Tageszeitungen, die von 
dem Yunde berichteten, nannten als Yundort „die Having“, 
die nördlichite Bucht an der Weſtküſte Mönchguts. Diefe 
Angabe trifft jedoch nicht zu; der Fund ift vielmehr in der 
zwijchen den Halbinjeln Alt-Reddewitz und Groß-Zider ein- 
gejchlofjenen Hagenjchen Wiek und zwar ungefähr in der Mitte 
derjelben bei 4 m Wafjertiefe gemacht worden. 

Der Steinhammer hat die Form wie Abbildung 29 auf 
Nr. I der prähiftorischen Tafeln in Balt. Stud. Bd. 46. Er 
ift 13%/2 cm lang und an der breiteften Stelle 7 cm breit; 
die Dice beträgt an der Schneide 4!/s cm und am ftumpfen 
Ende 3 cm. Die Schneide iſt leicht gemölbt, jedoch nicht 
ganz regelmäßig, da fie nach der einen Ede zu etwas mehr 
abgerundet ift al3 an der anderen. Das Bohrloch hat einen 
Durchmefjer von 2"/s cm und eine Länge von Als cm. Die 
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Wände des Bohrloches find teils jo glatt wie poliert, teils 
etwas uneben; die Ränder des Bohrloches find an der einen 
Seite jcharflantig, an der anderen Seite leicht abgerundet. Die 
Oberfläche des Steines ift glatt, jeine Farbe tiefſchwarz, die 
Geſteinsart wahrjcheinlih Serpentin. 

Als die Fischer den Stein mit dem Flunderneg heraus- 
zogen, ftedte in dem Bohrloch des Steined noch ein Reſt des 
Holzftieles, der auf der einen Seite etwa 3—4 cm aus dem 
Stein hervorragte. Auf der entgegengejegten Seite de3 Bohr- 
loches hatte fih Sand und Moder vom Meeresboden 
angejammelt; beim Entfernen desjelben fiel der Stielftumpf 
heraus. Seine Holzteile waren nach Angabe der Finder 
weich wie Kork und brödelig und in der Mitte auf- 
gejpalten; die Länge des Stielftumpfes mag ca. 9—10 cm 
betragen haben. Die Fiſcher warfen die Holzreite achtlos über 
Bord, ohne unterjucht zu haben, welcher Holzart fie angehören 
mochten.) 

Der Steinhammer ijt aber nicht nur wegen der Reſte 
des Holzitieles, jondern auch wegen des Fundortes interefjant. 
ragen wir uns, mie das Gerät an feinen Fundort gelangt 
ift, jo liegt die Antwort nahe, daß er in prähiftorijcher Zeit 
einem Fiſcher beim Fiſchen über Bord gefallen fein mag. 
Dieje Möglichkeit ift natürlich ohne weiteres zuzugeben. Es 
ift aber norh eine andere Möglichkeit vorhanden. 


In der Hagenjchen Wiek befindet ſich ein jubmarines 
Hünengrab. Es liegt, wie mir fein Entdeder, Herr Lehrer 
F. Worm in Alt-Reddewig, mitteilt, auf dem Schar in 
3—4 m Waffertiefe, etwa 120—150 m vom Ufer entfernt. 
Die Stelle iſt beftimmt durch den Schnittpunkt zweier Linien, 
von welchen die eine von der Mitte zwiſchen dem Marien- 
dorfer Salzhaus und der höchften Erhebung des Schafberges 


nn — 


') Die vorftehenden Tatjachen verdanfe ich den Mitteilungen 
des Herrn Hafenmeifters Zidermann in Lauterbach, der auch die Güte 
hatte, mir den Steinhammer zur Beſichtigung einzuſchicken. 
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ſeewärts verläuft, während die andere Linie durch die MWeftede 
der Scheune de3 Bauern Karl Piſch und das Fenfter im 
Nebenhauje des Bauern Jakob Looks als Landmarken bejtimmt 
wird. Bon dem Grab fiehbt man bei Harem Waſſer einen 
großen abgeplatteten Dedeljtein, unter welchem fich jcheinbar 
eine Steinfifte befindet, und einen rings bherumlaufenden 
Steinkreis. Die Längsrichtung des Grabes jcheint von Norden 
nah Süden zu verlaufen. Das Grab hat in jeiner Anlage 
große Ähnlichkeit mit einem Grab, welches nördlich von 
Mariendorf, in der Südmeftede der Mönchguter Forſt gelegen 
ft. Diejes Grab hat 50 Schritt im Umkreiſe; die in der 
Mitte des Steinkreiſes etwa 1 m aus der Erde hervorragende 
Steinplatte ift 11’e m lang und 1 m breit. Ein zweites 
gleichfall3 in der Südweſtecke der Forft gelegenes Hünengrab 
von gleicher Struktur wie da3 erhaltene wurde 1890 auf- 
gegraben, um Steine zum Dammbau zu gewinnen; aus dem 
Inhalt der Steinfifte find nur einige ſtark patinterte Bernftein- 
perlen befannt geworden. Es jcheint, als wenn es ſich in 
allen drei Fällen um fteinzeitliche Gräber handelt, etwa von 
der zweiten Art der Gräber, die Schumanı in Balt. Stud. 46 
S. 121. bejchrieben bat. 

Das zurzeit unter dem Meeresjpiegel Tiegende Grab 
macht e3 in hohem Grade wahrjcheinlich, daß das heutigen 
Tages von den Wafjern der Hagenichen Wiek bededte Gebiet 
in präbijtorischer Zeit ganz oder teilweiſe feites Land geweſen 
it. Wir hätten mithin für die Weſtküſte der Halbinjel 
Mönchgut einen ähnlichen Zuſtand feitzujtellen, wie ihn 
W. Deede in jeiner Abhandlung „Vineta“ (im X. Jahres- 
bericht der Geogr. Gejellichaft zu Greifewald) für das Vineta- 
uf und das nördliche Küftengebiet der Inſel Uſedom annimmt. 
Übrigens jcheint Deede von der Exiſtenz de3 Hünengrabes in 
der Hagenjchen Wiek bereits Kenntnis gehabt zu haben, wie 
eine Bemerkung auf S. 14 der angeführten Abhandlung andeutet. 
Die Vermutung, daß die Weſtküſte von Mönchgut im Laufe 
der lebten drei bis vier Jahrtauſende Land eingebüßt bat, 
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wird noch dadurch beftätigt, daß auf dem Grund „der Having“ 
ganze Bäume lagern, die doch nur von einem früher dort 
vorhanden gemwejenen Walde herrühren können. U. Haas. 





Patriotiſche Handlungen der Stettiner 
während der SFreiheitskriege 1813-15. 


Auf PVeranlaffung der Königl. Regierung zu Stettin 
(Verfügung vom 15. Dft. 1816) überjandte der Magijtrat 
von Stettin am2. Januar 1817 eine Nachweiſung der „patriotifchen 
Dpfer“, die aus der Stadt 1813 bis 1815 gebracht worden 
waren.) Unter der Rubrik „Die ausgezeichnet ten 
patriotiihen Handlungen jeder Kategorie“ werden 
folgende interejjante Nachrichten mitgeteilt: 

1. Familienväter, welche ſich mit Aufopferung vorteil- 
bafter bürgerlicher Verhältnijje freiwillig gejtellt haben, find: 
Der Subreftor Graßmann bei dem biefigen Königl. 

und Stadtgymnafium, 
der verabjchiedete Unteroffizier Aven, 
der verabjchtedete Unteroffizier Stehr, 
der Bürger Züper, 
der Arbeitsmann Bieber, 
der Bötchergejelle Gerbach, 
der Stuhlmacher Nidel, 
der Polizeijefretär Fromholtz, 
der Glaſer Gloth, 
der verabſchiedete Unteroffizier Porth, 
der Schuhmachermeiſter Friedr. Wilh. Müller, 
der Schuhmachermeiſter Steier, 
der Regierungskanzliſt Heinr. Wolff, 
der Tabakſpinner Kutſcher, 
der Revier-Inſpeltor Wolfram. 


> Kgl. Staatsarhiv Stettin: Dep. Stadt Stettin Tit. I, 
Sekt. 3, Wr. 361. 
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2. 6 Berjonen, welche Aufträge ausgeführt haben, die 
mt Gefahr des Lebens oder der Freiheit oder des Vermögens 
verbunden gemwejen find: 

a) Der Stadtrat Majche erhielt durch den Leutnant 
Schmidt von dem General von Tauentzien Exc. während der 
Blodade von Stettin die Aufforderung, die geheime Verbindung 
mit dem Belagerungsforps zu eröffnen. Infolge diejer Ver— 
bindung hat er zweimal Briefe de3 Kronprinzen von Schweden 
an den General Barbanegre abgegeben, Zeichnungen vom Boll- 
und Blofhaufe, Frauentor pp. an den General von Tauentzien 
umd weiterhin Nachweijungen der Lebensmittelbeftände im der 
Feſtung an den General von Plöß überjandt. 

b) Der Kaufmann Wachenhujen, al3 ein erprobter, 
umfichtiger und tätiger Mann, wurde auserjehen, die vor— 
gedachte Verbindung mit dem Belagerungsforps in ihrem 
ganzen Umfange ins Merk zu richten, und er bat dieje mit 
dem ausgezeichnetften Eifer und mit den augenjcheinlichiten 
Gefahren für fein Leben ausgeführt. Er unterhielt fort- 
während die Korreipondenz mit dem Belagerungsforps, wußte 
fh die verlangten Nachrichten auf das gründlichfte und 
zuverläfftgite zu verjchaffen, begab ich einige Male perjönlich 
mit der größten Lebensgefahr hinaus in das Hauptquartier, 
führte eine Kommunikation durch Signale aus, bejorgte die 
Proflamationen herein und verteilte fie. Es bedarf der Her- 
zählung aller einzelnen patriotiichen Züge diejes Mannes 
nicht, da die obigen genügen, ihn zu charakterifieren, doch iſt 
zu bemerken, daß er im glüdlichen Yamilien- und geachteten 
äußeren Verhältniſſen ftand und ihn blos die Liebe zum 
Baterlande geleitet bat. 

Zur Betätigung der von ihm ausgeführten Taten 
gereicht nachftehendes Attejt des Generald von Plötz: 

Der Kaufmanı Wachenhuſen aus Stettin hat während 
der Blodade ich ſtets al3 ein eifriger Patriot bewieſen 
und oft mit Gefahr jeine® Lebens mir Nachricht vom 
Feinde gegeben, welche von den erheblichiten und wichtigjten 
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Folgen waren. Er ftand an der Spite von mehreren 
Bürgern, die obnerachtet der ſtrengſten Wachſamkeit der 
Franzoſen bewaffnet und bereit waren, im entjcheidenden 
Augenblid dem Einſchließungskorps beizujpringen. - Er war 
raſtlos tätig, jcheute feine Gefahr und fand in dem Intereſſe 
unjer3 hochverehrten Königs nur das jeinige. So anſpruchs— 
[08 er bei allen jeinen Unternehmungen war, ebenjo 
uneigennüßig zeigte er fich bei allen zum allgemeinen Beſten 
abzwedenden Leiſtungen. Für die vielen Aufopferungen 
jeinerjeit3 bat er nie Anjpruch auf VBergütigung gemacht 
und war nur immer beflifien, nach dem ihm gegebenen 
Plane dem Feinde auch dadurch zu jchaden, daß er den 
Schuppen am Anklamer Tore, in welchem die Garniſon alle 
ihre Pferde hatte, in Brand ſtecken wollte, welches indejjen 
die Kapitulation überflüjftg machte. Er war auch bereit 
zur Vernichtung der feindlichen Magazine nebjt anderen 
Einwohnern zu wirken. Die mit der Stadt fortwährend 
gepflogene Korrejpondenz ging größtenteil® durch ihn umd 
hierdurch hat er Anteil an der zuftande gebrachten Kapitulation. 


v. Blöß, 
Kgl. Pr. Generalleutnant, 
vormals Kommandant zu Stettin. 


c) Der Kaufmann Couriol war gleichfall3 zur Unter- 
haltung der Verbindung mit dem Belagerungskorps auserjeben 
und befürderte, jowie der p. p. Wachenhujen, die wichtigeren 
Nachrichten perjönlich ins Hauptquartier und jeßte ſich dadurch 
augenjcheinlichen Lebensgefahren aus. Er entdedte dem 
Belagerungsforps den Plan zu dem von den Franzoſen aus- 
geführten Ausfall am Bußtage und unterhielt insbeſondere die 
Verbindung mit dem franzöſiſchen Ingenieur-Major Julliot, 
welcher nachher als Oberſt Bongen in Kgl. Preußiſche Dienjte 
trat. Als einst ein Paket Briefe verloren gegangen war und 
man unter denjelben einen von jeiner Hand zu entdeden 
glaubte, wurde er in Fort Preußen eingejegt und erft nad) 
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einer 14tägigen Haft entlafjen, jedoch Hinderte ihn dies nicht, 
nach wie vor zur Beförderung der guten Sache tätig zu jein.!) 

d) Der Branntweinbremmer Rüdfortb, 

e) der Branntweinbrenner Stoltenburg, | Auf der 

f) der Schiffer Schreiber Oberiwiel 
murden zur Beförderung der minder wichtigen Nachrichten umd 
Unterhaltung der jteten Verbindung gebraucht. Sie waren 
mit Torkarten verjehen, empfingen am Abend die Briefe in 
der Stadt, brachten fie nachts in das Hauptquartier und 
beförderten gegenjeitig die Briefe und Zeitungen herein. 

g) Der Kriminalrat Schmeling murde ebenfalls in 
Verbindung mit dem Belagerungsforps gejegt und leitete die 
Korrejpondenz, bejorgte auch die Fortichaffung mehrerer 
wichtiger Aktenſtücke des Kgl. Oberlandesgericht® aus der 
Stadt. Er mußte indeß, da ein Paket Briefe verloren 
gegangen war, fich heimlich aus der Stadt entfernen. 

Zu erwähnen ift ferner h) der Stadtrat und Kaufmann 
Kugler. Bei jeder Gelegenheit hat derjelbe jeine Liebe zum 
König und Baterlande tätig bewielen. Er vernichtete zu einer 
Zeit während der Blodade, wo die Lebensmittel immer mehr 
abnahmen und die Franzoſen den Eſſig als ein notwendiges 
Nahrungsmittel anjahen, mehr als 30 Oxhoft Eſſig von jeinem 
eigentümlichen Vorrat, indem er jelbige auslaufen ließ, ohne 
einen Anſpruch auf Erjtattung je gemacht zu haben. Er iſt 
der Stifter mehrerer patriotiicher Vereine und bat fich durch 
einen raftlojen Eifer in Beförderung derer Zwede, ſowie durch 
Einjammlung der dazu nötigen Geldfonds vühmlichjt aus— 
gezeichnet. 


) In dem „Tagebuche während der Belagerung oder Blokade 
von Stettin im Sabre 1813" von Billaret heißt es: „Am 24. Auguft 
wurde der Herr Kaufmann Couriol bei einer zufälligen Anweſenheit 
in Fort Preußen dafelbft arretiert und feine Zimmer verfiegelt. Die 
Franzofen glaubten, als er ftünde mit den Belagerern in einem 
unerlaubten Briefwechfel; da man ihn feiner unerlaubten Handlung 
überführen konnte, jo wurde er am 30. des Arreftes wieder entlaſſen.“ 
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i) Der Kaufmann Goltdammer!) leitete mit dem 
Kapitän Tugnot, Chef des Generaljtabes, Verbindungen ein 
und wirkte dadurch auf den Gouverneur Grandeau ein, welches 
manche Erleichterung de3 feindlichen Drude® und die 
Beichleunigung der Übergabe der Stadt zur Folge gehabt hat. 
Er, ſowie 

k) die Kaufleute Hartfiel und Wolff, 


l) der Kaufmann Homann, 
welche ftet3 ihre Liebe zum Guten an den Tag legen, haben 
ſich auch während der Krieg3periode in diejer Hinficht wahrhaft 
ausgezeichnet umd zu jedem edlen Zwecke mit eigenen Auf: 
opferungen tätig gewirkt. Das geräufchloje, ſtille Verdienſt 
des leßteren bei allgemeinen und bejonderen Beiſteuern jtellt 
ihn zum Mufter für jeine Zeitgenofjen auf. 

m) In welchen jchwierigen Berhältniffen ſich das 
Magiftratsfollegium während der Blockade der Stadt 
im Sabre 1813 befunden bat, und wie dasjelbe ungeachtet 
aller Drohungen, Erefutionen und jelbft des ftrengen Arreftes 
zweier Mitglieder in Yort Preußen jeiner Pflicht ftet3 treu 
geblieben ift, darüber beziehen wir uns auf den nach auf- 
gehobener Blodade unterm 9. März 1814 abgejtatteten Bericht, ?) 
mit welchem wir eine aftenmäßige Darftellung der mit dem 
franzöfiichen Gouvernement gepflogenen Verhandlungen ein- 
gereicht haben. 


3. Diejenigen, welche Söhne, Verwandte oder andere 
unbemittelte Freiwillige mit Aufopferungen ausgerüftet haben: 


) Bon Goltdammers Bemühungen um eine Ermäßigung der 
Kontributionen, die der Stadt wiederholt auferlegt wurden, erzählt auch 
da8 Billaretfche Tagebuch. Ebenjo verwandte fich „diefer Vater 
aller Notleidenden“ beim Gouverneur nachdrüdlich für bedrängte oder 
gefangene Mitbürger. „Sein raftlofe8 Beftreben geht nur immer 
dahin, im Stillen Gutes zu ftiften.“ 


2) K. St. N. St: Stettiner Regierung, Militaria, Tit. V, 
Sekt. 2 Stettin, Nr. 25. 
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a) Der Kaufmann Karow bat unter großen An- 
ftrengungen und Aufopferungen jieben Anverwandte als frei- 
willige Jäger ausgerüftet und bernach zum Zeil unterhalten. 

b) Der Regierungsdirektor v. Böhlendorf hat 3 Frei- 
willige ausgerüftet, folchen den ganzen Krieg über jedem 
monatlich 3 Thr. 8 Gr. Zulage und außerdem noch 50 Tlr. 
zur Pflege gegeben.“ 

Weiter führt der Magiftrat die Tätigkeit der patriotijchen 
Bereine (1. des Vereins für die Invalidenanftalt am deutjchen 
Berge, gegründet 1815; 2. des Verein zur Unterftügung von 
Witwen und Waijen gebliebener Pommern, gegründet 1814; 
3. de3 Frauenvereind, gegründet 1814/15; 4. des Mädchen- 
vereind, gegründet 1814), ſowie die verjchiedenen Sammlungen 
auf. Danach veranjtaltete 1814 der Magiitrat eine Kollekte, 
deren Ertrag (1631 Zr.) dem Verein für die Invalidenanftalt 
überwiejen wurde. Am Tage der Befreiung Stettin, am 
5. Dezember 1813, wurden im Kaſino 202 Tr. für ver- 
wundete Krieger gejammelt. Der Stadtrat Majche jammelte 
zur Errichtung eines pommerjchen Kavallerieregiments 2025 Thr., 
jowie während der Belagerung der Stadt 1200 Tr. für die 
eingebrachten preußijchen Kriegsgefangenen. In derjelben Zeit 
wurden zu Hemden für das Belagerungsforpa des Generals 
von Tauentzien 430 Taler zujammengebradht und dafür 
397 Hemden abgeliefert. Im April 1815 veranlaßte der 
DOberbürgermeifter Kirftein eine Sammlung zur Ausrüftung 
von Freiwilligen; ſie ergab 718 Tlr. 

Um 6. Dezember 1815 überjandte der Graf von 
Eickſtädt auf Koblenz an den Bolizeidireftor Stolle 1000 Thr., 
um fie „an arme durch die Belagerung unglüdlich gewordene 
Stettiner Einwohner dort, wo die Not am größeften tt, zu 
verteilen“. M. W. 
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Bericht über die Verfammlungen. 
Zweite Berjammlung’am 21. November 1908. 
Herr Brofejjor Dr. Wehrmann: 

Die Einführung der Städteordnung 
vom 19. November 1808 in Stettin. 


Ein ausführlicher Bericht über den Vortrag iſt in der 
Ditjeezeitung vom 22. November 1908 (Nr. 549) erjchienen. 


— — — — 


Literatur. 

Geſchichtsquellen des burg- und ſchloßgeſeſſenen Geſchlechts 
von Borcke. Im Auftrage des Familien-Vorſtandes 
herausgegeben von Georg Sello. III. Band. 1. Teil. 
Berlin, J. A. Stargardt, 1907. 


In den beiden erſten Bänden des großen Werkes ſind möglichſt 
alle Urkunden und Schriftſtücke bis 1500 abgedruckt worden, die auf 
die Geſchichte der Familie Borcke oder einzelner ihrer Glieder irgendwie 
Bezug haben. Es iſt aber ganz unmöglich, in derſelben Weiſe die 
Sammlung auch für die folgenden Jahrhunderte fortzuſetzen, denn 
das Urkunden- und Aktenmaterial nimmt in ſolcher Weiſe zu, daß 
ganze Berge von dicken Aktenfaszikeln in öfientlichen oder privaten 
Archiven über die Familie vorliegen. Man jehe nur da3 in dem 
vorliegenden Bande (S. 589-597) abgedrudte Verzeichnis der Prozeß— 
aften, die im alten Reich3fammergericht3-Archive (heute Staatdarchive) 
zu Wetzlar aus den Jahren 1525—1676 aufbewahrt werden, oder 
werfe einen Blick auf die Berge von Alten de3 Stargarder Hof- 
gericht3 im Stettiner Staatsarchive. Der Gedanke, daß dies alles 
und was fonft noch in Stargordt, Panfin und an anderen Orten 
erhalten ift, zum Drud gebracht werden follte, muß jedem geradezu 
furchtbar ericheinen. Und doch ift es für eine Familiengeichichte 
unerläßlich, alle diefe Sachen zu durchforichen und aus ihnen das 
Wertvolle und Bedeutfame berauszufuchen, zugleich auch ſolche Mit- 
lieder der Familie, die fich für Einzelheiten und beitimmte Fragen 
interejfteren, darauf binzumeifen, wo fie darüber Auskunft erhalten 
fünnen. Der Herausgeber der Geſchichtsquellen hat bei der Auswahl 
den Weg eingeichlagen, daß er in diefem Bande zunächſt fait nur 
Eheberedungen, Eheverträge, Yeibgedingsbriefe, Teftantente, Nachlaß: 
regulierungen, Erbteilungen aus dem 16. und 17. Jahrhundert u. ä. 
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veröffentlicht. Dabei ſcheint ihm aber zum Bewußtſein gekommen zu 
ſein, daß ſehr viele Schriftſtücke, die namentlich auch kulturgeſchichtlich 
von Bedeutung ſind, keine Stelle in der Sammlung finden werden, 
und er hat in einem Nachtrage eine Reihe von allerdings recht 
intereſſanten Urkunden — hervorzuheben find das Teſtament von 1534 
(Nr. 1895), der Scheltbrief von 1583 (Nr. 203), der Brief aus Paris 
von 1670 (Nr. 219) — zufanmengeftelt. Aber auch nur das für die 
Bamiliengeichichte wichtige Material konnte Sello auf diefe Art nicht 
erledigen. Deshalb hat er das Perſonenregiſter erheblich erweitert, 
indem er dort viele von ihm oder feinen VBorarbeitern gelammelte 
Nachrichten bei den einzelnen Angehörigen der Familie kurz anführt. 
Dadurch find zum Teil Heine biographiiche Skizzen entftanden, die 
allerding3 meift nur aus unzufammenhängenden Notizen beftehen. 
Für Sidonia von Borde erhalten wir hier jchon ausführliche Nach- 
richten über den Prozeß, obgleich da3 neue Aktenmaterial darüber erft 
im zweiten Teile dieſes Bandes mitgeteilt werden foll. Dem Forſcher, 
der an diefem Prozeſſe Intereſſe nimmt, find die kurzen Mitteilungen 
3. B. über das richtige Datum der Hinrichtung gewiß fehr will- 
fommen, ob aber jonft diefe Einordnung wichtiger Notizen in ein 
Regifter Beifall finden wird, muß fehr bezweifelt werden. Die 
erläuternde und zuſammenfaſſende Darftellung des Inhalts der in 
diefem Bande mitgeteilten Dofumente fol im nächften Teile folgen; 
dort wäre der Pla fiir die Yebensbilder oder biographifchen Angaben, 
zumal da dieje in dem Negifter fehr lücenhaft find. E3 fehlen z. B. 
noh faft ale Angaben über den Beſuch der Univerfitäten oder 
Symmnafien, die nach den Matrifeln notwendig gemacht werden müſſen, 
fowie nähere Angaben über die amtliche Tätigkeit einzelner Angehöriger 
der Yamilie, wie 3. B. des Mabfe 3., der als berzoglicher Hofrat 
auf den verfchtedenen Yandtagen um 1546 bis 1548 tätig war, oder 
de3 Geheimen Rat Andreas 3., über den fich mancherlei Angaben in 
M. Bärd Buche über die Politik Bommerns während de3 dreißig- 
jährigen Krieges finden. Indeſſen nicht diefe Lücken find es, die dem 
Werke Abbruch tun, fondern die ganze Anlage ericheint verfehlt. Es 
ift kaum zu glauben, daß die Familienangehörigen fich fonderlich mit 
dem Buche befreunden werden, das bei aller Umftändlichkeit, ja Weit- 
fchweifigfeit in feinen meiften Teilen zu viel bietet, was für fie direkt 
von geringem nterefje ift. Damit foll freilich nicht geleugnet werden, 
daß die Gefchichtäquellen fir die pommerfche Gejchichtsforichung ein 
bedeutfames Hilfsmittel find und immer fein werden. M. W. 
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Notizen. 
In der Zeitſchrift für deutfchen Unterriht (XXI 
[1908] 9. 8) veröffentlicht B. Meinhold Bolfsetymologie und 
Dialeltfhnigel aus Rügen. 


Mitteilungen. 

Die Bibliothek (Karkutichftr. 13, Königl. Staatsarchid) ift 
Dounerdtagd von 12—1 uhr geöffnet. Die Nachmittagsitunde 
fällt im ‚Dezember aus. 

Bufchriften und Sendungen an die Bibliothek find nur am die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Beitichriften liegen im Bibliotheks— 
zimmer zur Einficht aus. 


Das Mufeum bleibt während des Winters gefchloffen. 


Auswärtige, welche das Mufeun zu befichtigen wünschen, wollen 
fih vorher beim SKonfervator Stubenraud in Stettin, Bapen- 
ftraße 4/5, melden. 


Die monatliden Berfammlungen finden in Stettin 
auch in Diefem Winter in der Regel an jedem dritten 
Sonnabend des Monats im „Preußenhof“ (Duifenftrafe) 
ftatt. 


Die Berfammlung im Dezember fallt aus. 


IJuhalt, 
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Mitteilung über einen aus der Randow 
ausgebaggerten Einbaum. 


Bei der in jüngſter Zeit ausgeführten Regulierung der 
Randow ſtieß man zwiſchen Marienthal und Peterswalde auf 
einen Einbaum, den der Greifbagger zutage förderte. Der 
Gaſtwirt Diedrich in Marienthal brachte ihn auf ſeinen Hof, 
wo ich die Überreſte beſichtigt und photographiert habe. Das 
Fahrzeug iſt zwar ſchon ſtark verfallen und beſchädigt, doch 
tann man ſich von ſeinem urſprünglichen Zuſtand noch ein 
gutes Bild machen. Es iſt aus einem Eichenſtamm hergeſtellt, 
das Ganze aus einem Stück. Außenſeiten und Boden zeigen 
noch die Struktur eines entrindeten Eichenſtammes, die Innen— 
fläche läßt deutlich erfennen, daß man das Aushöhlen durch 
Ausbrennen bewirkt oder doch vervollitändigt bat, da die Holz- 
fläche innen verkohlt it. Am Boden iſt unten ein ſchwacher 
Kiel ausgearbeitet, da3 Innere iſt ebenmäßig gerundet. An 
dem einen Ende iſt der Steven noch vorhanden, jedoch vom 
Bagger abgerifjen; er ift zugeipigt. Der andere Steven fehlt. 
Ungefähr in der Mitte des vorhandenen Überreftes befindet 
jich eine Zmwijchenwand, die man bei der Aushöhlung des 
Stammes jtehen gelafjen bat, um die Bordwände zu verfteifen 
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und eine Sitzgelegenheit zu jchaffen; fie ift oben 14 cm breit 
und mweilt noch eine Höhe von 20 cm auf. Die Entfernung 
von dem noch vorhandenen Steven bi3 zu der Zwiſchenwand 
beträgt 1,50 m. Befand jich die Zwiſchenwand in der Mitte 
des Fahrzeugs, jo wäre dies demnach etwa 3 m lang gewejen. 
Die Breite des Einbaums, bei der Zwiſchenwand von Bord 
zu Bord gemefjen, beträgt 53 cm. Die Bordwände find 
bereit3 ſtark abgebrödelt, fte find etwa 3 cm ſtark. Nach der 
Mittelmwand zu urteilen, jomweit fie noch erhalten ift, mag das 
Fahrzeug etwa 30 cm hoch gewejen fein. Es lag mit dem 
Steven zum Ufer hin, jo daß diejer nach oben ftand und vom 
Bagger erfaßt wurde, während das hintere Ende im Fluß 
verjunfen war. Es ſcheint aljo, al3 wenn das Fahrzeug am 
Ufer befejtigt verjunfen und im Laufe der Zeit vom Schlamm 
zugededt worden iſt. 

Erwähnen will ich noch, daß bei denjelben Bagger: 
arbeiten etwas weiter nordwärts bei Jägerbrüd in der Randow 
noch ein größeres Fahrzeug aufgefunden worden ift, von dem 
der Bagger nur einzelne Planken bervorbrachte. Leider habe 
ich nicht3 davon zu Geficht befommen. Der Galtwirt Diedrich 
erzählte mir, e3 wäre ein Fahrzeug von 7 bis 10 m Länge 
gewejen, nach den zutage geförderten Planken zu urteilen. 
Da3 wäre eine Beitätigung dafür, daß die Random ebedem 
von größeren Schiffen befahren worden tft, wa3 der Volksmund 
behauptet, während es von den Altertumsforjchern bisher 
bejtritten worden iſt (vergl. Schumann, Burgwälle des Randow- 
thals, ©. 4). 

Bekannt war Marienthal jeit mehreren Jahren in der 
Altertumswiffenjchaft durch die zahlreichen Funde von Stein- 
werfzeugen, die in der dortigen Gegend gemacht worden find. 
Das Berliner Mujeum für Völkerkunde beſitzt mehrere Hundert 
3. I. hervorragend jchöne Feuerſteinwerkzeuge aus Marienthal, 
die zum größten Teil auf einem Sandberg in der Näbe des 
Gaſthofes gefunden worden find. Im Stettiner Muſeum 
befindet fich ein Bronzedepuotfund aus Marienthal. NR. Berg. 
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Ein Studenten-Stammbud von 1796. 


Der Freundlichkeit de3 Herrn Paſtor Bord in Hohen- 
Reinkendorf verdanke ich die Kenntnis eines alten Stamm- 
buches, das Johann Ehrijtian Bord, der 1793 bis 1796 in 
. Halle ftudierte, bei jeinem Abjchtede von der Univerfität jeinen 
zahlreichen Freunden vorlegte. Wir finden in dem Buche mehr 
al3 300 Eintragungen aus Halle, das oft Saalathen oder 
Salina genannt wird. Vertreten find unter den Studenten, 
die ſich dem jcheidenden Freunde in Crumerung erhalten 
wollten, jehr viele Pommern und Märker, aber e3 erjcheinen 
auch auffallend viele, die aus Ditfriesland oder Weftfalen 
gebürtig find. Da auch oft ſymboliſche Zeichen, 3. B. eine 
Art von Studentenzirkel, Rapiere, Initialen u. a., angebracht 
find, jo müſſen wir wohl an eine jtudentijche Verbindung 
denken, der Bord angehörte. Drden und Landsmannjchaften 
beitanden troß aller Verbote, wie noch am 31. März 1796 
eins erfolgte, in jener Zeit in Halle ruhig weiter. Ob Bord 
etwa zu dem 1791 entjtandenen Pommernkränzchen gehörte 
iſt zweifelhaft, da ſich dies jtreng auf Angehörige der Provinzen 
Bommern und Preußen bejchränfte (vergl. Schrader, Gejchichte 
der Sriedrich3-Univerfität zu Halle I, ©. 597 ff.). 

Eintragungen von Dozenten kommen nicht vor, und 
Namen von jpäter berühmt oder bekannt gewordenen Männern 
babe ich unter den Studenten nicht entdeden können. ALS 
gebürtige Pommern bezeichnen fich etwa 70, von denen, ſoweit 
genauere Angaben über den Heimatsort gegeben jind, aus 
Stettin 5 (A. Kregjchmar, K. P. F. Ladewig, E. L. Kirftein, 
K. Zitelmann, K. v. Wittich), aus Stargard 4 (E.A.W. Kirftein, 
3. Chr. Dennert, M. ©. Radeloff, Karl Heder), aus Stolp 2 
(Spedt, 3. 2. Arnold), aus Rügenwalde 2 (G. %. Plathe, 
E. 5. Wegener), aus Kolberg 2 (Wulpius, E. Lenz) jtammen. 
Geſchmückt it das Buch mit einigen Silhonetten und 
Zeichnungen, unter denen eine von der Morigburg in Halle 
und eine andere von einigen Halloren in ihren Feſtkoſtümen 
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recht intereffant find. Der Inhalt der Eintragungen ıft 
derjelbe, wie ın den vielen anderen Stammbüchern jener Zeit. 
Man ſchwärmt von Tugend („Hülle dich in Tugend, wenn es 
ftürmt!*), von Freundichaft („Freundſchaft ift die Blüte eines 
Augenblid3 und die Frucht der Zeit,“ ein Wort Kogebues), 
von Liebe („Das ewige Gejeß der Natur heißt Liebe‘). Schon 
it man aber auch ftolz auf das Deutjchtum: 

Alte teutjche biedern Sitten 

zu bewahren jet uns Luſt, 

frei zu leben, frei zu handeln 

brav und wader jtet3 zu wandeln 

Ichlag ein Herz in unſrer Bruft. 

Den Deutichen kennt man bald 

am offenen Geficht, 

am Feuer, das im Auge wallt, 

im Ton, worin er ſpricht. 

Neben eigenen Verſen und Gefühlsäußerungen, die zum 
Teil recht trivial, um nicht zu jagen albern find, finden fich 
jehr oft Zitate, Ausiprüche oder Verje von Luther, Klopftod, 
Wieland, Goethe, Schiller, Seume, Hölty, Sali3 u. a. m. 
Auch Shakeſpeare ift vertreten. Bei allem ftudentijchen Übermut, 
von dem mancherlei Anjpielungen an die „Bünfche“ in der 
Schmerſtraße, an den Beuchliger Weinberg, den Puppſchen 
Garten, an eine jceheinbar jehr fidele Brodenreije zeugen, richtet 
fih der Gedanke doch auch recht oft in die Zukunft, das 
leidige Philiſtertum: 

„Wohl ung wenn wir al3 Kandidaten, 

das nicht bereuen, was wir al3 Burjchen taten.“ 

E3 tritt und auch aus dieſem ſehr umfangreichen 
Stammbuch das Denken und Fühlen der ftudierenden Jugend 
am Ende des 18. Jahrhundert recht deutlich entgegen. Trotz 
aller Derbheit iſt es eine Zeit der Schwärmerei und der 
Gefühlsjeligkeit; erjt eine jpätere ernjte Zeit lehrte das Wort 
beachten, das ſich wiederholt in dem Buche findet: „Höre 
Worte, lebe Taten!“ 
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Johann Chriſtian Borck ſcheint nach dem Abſchluß ſeiner 
Studien kurze Zeit Lehrer in Wilhelmsburg geweſen zu ſein, 
dann war er mehrere Jahre Rektor und Hülfsprediger in 
Swinemünde. 1814 wurde er Paſtor in Hohenzaden, wo er 


bis 1842 im Amte blieb. Er ſtarb am 13. Auguſt 1848. 
M. W. 


Zur Geſchichte der Geiftlichen 
der Synode Ufedom. 


Bon Rektor Burkhardt in Ufedon. 


Es liegt im Charakter eines jo umfafienden Sammel- 
wertes wie „Moderows, evangelijche Geiftlichen Pommerns zc.“, 
daß es von Fehlern und Lücken nicht frei ift und vieler Ergänzungen 
und Berichtigungen bedarf. Auch bei der Synode Ujedom 
(S. 600 FF.) ift das der Fall, wie an einigen Beiſpielen bier 
gezeigt werden möge. 

Unter Nr. 5 der Paſtoren der Stadt Uſedom mird 
M. Samuel Quakenius aufgeführt. Nach den Alten des 
Magiftrat3 Ujedom (Tit. IV, Sect. I, Specialia No. 12) 
wurde der Magijter Samuel Quacke am 29. Auguft 1623 
wegen grober Berbal- und Realinjurien juspendiert und 1625 
durch ein von dem Wittenberger Konfiftorium beftätigtes Urteil 
gänzlich vemoviert. Die beiden Aktenſtücke, welche uns 
nah mehr als einer Beziehung den Charakter jener Zeit 
ſchildern, folgen unten. 

Der unter Nr. 2 der Diakone Uſedoms aufgeführte 
Johann Köjelig mag mit dem Schwager Duades, defjen 
Mittäterichaft in den Aktenſtücken gedacht wird, identisch fein. 
Ebenſo geht daraus hervor, daß Paſtor in Stolpe 1624 
Iacobus Müller war. Moderow führt S. 605 unter Nr. 7 
Daniel Müller an, vor 1650. Entweder ftimmt bier der 
Vorname nicht, oder Jacobus Müller ift zwifchen Georg 
Lübeck (Nr. 6) und Daniel Müller (Nr. 7) einzuschalten. 
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Aus dem alten Ujedomer Stadtbuche (in Stettin deponiert) 
Nr. 1, fol. Lb erfahren wir auch den Bornamen des Ujedomer 
Diakonus Granzom, den Moderom nicht anzugeben wußte: 1654 
war „Ern Michaelis Granzovius“ Zeuge eine Verfaufes. 


J. 


Woledler, geſtrenger und veſter H. Hauptmann, gros— 
geehrter und vollmechtiger, beſonders mit Anwünſchung alles 
guten, kann eiligſt ich hochgeneigendlich abermahl in Under— 
thenigkeit zuklagen nicht vorbeigehen, wie heut dato pomerid. 
Quake und deſſen Schwager Köſelizer (nunmehr zum öfteren 
und alzuviel leider Gottes) wiederumb ein groß mordtliches 
Beginnen undt Parlment auff M. G. H. Waſſer aufm Sehe 
angerichtet; dergeſtaldt als Quake iſt mit einem ungeheuren 
Knebelſtecken undt Köſeliz mit 3 geladenen Büchſen, eine lange, 
kurz und bandeliert Rohr, wie auch einem Korbdegen, auf 
den Sehe, M. ©. F. u. H. Waſſer, gehend kommen, erſtlich 
mit allerhandt Scheltworten in commune geſprengt Urſach 
geſucht, undt als niemandt geandtwortet, hat er daſelbſt 
gewalthetigt, weil Quake ſeinen Knechten befohlen, die Fiſche 
wegk zunehmen, den Leuten die Fiſche, ſo ſie allda gefangen, 
nehmen wollen, und da die Fiſcher mit Gühte ihn berichtet, 
daß er zu dieſen Fiſchen nicht kommen könnte, weil ſie nicht 
aufm Pfaffenwaſſer, ſondern auffm tieffen Waſſer gefangen, 
hat er dieſe Leute nicht allein für Schelme, Diebe und Honer— 
reyers geſcholten, ſondern ſie auch mit dem Knebelſtocke über— 
laufen, wie nicht weniger ſich mit der langen Büchſe des 
Köſelizer an die Leute gemachet und den Hanen auffgezogen. 
Waß ihrer Meinung gewehſen, läßet fich Teichtlich jchließen. 
AB ich nun jolches erjehen, hat es mir pillig gepuren wollen, 
ex officio wegen M. ©. F. undt Herren ihnen Frieden 
zubieten, derowegen in der Guete M. Quaken angeredet und 
ermahnet, er möchte fich fürjehen und nicht Ungelegenbeit 
anrichten, wie auch Köjelizer zufrieden jprechen wollen. Hierauf 
die Fiſcher ſie verlafjen, Köjelizer mir die Büchſen mit auf- 
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gejegtem Hane nach dem Leibe gehalten und Quake mit jeinem 
Knebeljteden auch bereit gewehjen und möchte mich müglich 
der Köjeliz erjchoßen haben, wenn nicht der eine Fiſcher, jo 
man für ihren Freundt hält, zugejprungen und mich entjezet, 
ferner nicht allein mich undt den Fiſchern gedramet, ihm jo 
frei zu jein wie der Vogel, worzu wir uns auff dem Pfaffen- 
waßer und E. E. Rahtswaßer jehen laßen jollten, uns den 
Todt eidtlich geſchworen, auch allerhandt jchelmijche Injurien 
gebraucht, für einen jchelmtichen Notarium, daß er wie ein 
Schelm mir überrichtet, da diejer Stadt in ihren Sachen aljo 
gedienet, ausgeruffen, und ob ich wol müchte darnach ftreben, 
dad ich ſeinen Schwager fegenwertig wolte einziehen laßen; 
ob ichs auch noch eins jo künlich und mit großem Rade 
anfınge, wiürde® mir doch felen, denn er micht allein die 
Büchſen mit 9 Kopfkugeln geladen, jondern hätte noch 10 Schuß 
an eitel Patronen ewigk bei jich, und jolten und würden ihn 
aljo die Diener wol paßieren laſſen müfjen. 


Weil nun, gejt. Herr Hauptmann, diejer böjen Leute, 
jo lange ſie zujanımen, mordtliche® Beginnen gahr gefehrlich 
ausfieht, fie auch nach keinem Guten trachten, jondern, an 
einen bir, andern dort, (wa3 auch zum öfteren io gejchehen) 
Mordt und Todtſchlagk anzurichten, Urjach ſuchen, dahero es 
auch pilliger, weil ein Parlment nach dem andern wird 
angerichtet, numehr könte und müßte geftraffet werden. AIR 
weil diefer Stadtdienern in dieſem Fal nicht allein zutramen, 
weil der Kerl immer todtlich Gewehr bei fich tregt und man 
ich fürchten muß, das ein Mordt verurjacht werde, verlangt 
e3 mein flehendtliches fleigiges Pitten, mir in meinem Beruf 
zufchügen und wegen meines Amtes mir grosgünftiglich 
Aſſiſtenz zu leiften und dieſen Köſelizer durch fjonderlich 
Ordonang, jo eiligft dazır beichaffen, wolten gefanglich einziehen 
und M. ©. F. u. 9. zu Pudgla oder Wolgaft zur Straffe, 
andern zum Abjchew, wegbringen laßen wollen. 

Sonjten, da auff woidrigen Sal man weiter Urjach 
geben wird, könte vieleicht ein audres (melches von meinen 
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Grenzen der liebe Gott abwenden wolle) Teichtlicd daraus 
entftehen. Trage aber zu dem geftr. H. unterthenige Zuverficht, 
das fie diefem Übel abhelfen undt Recht jchaffen werde, damit 
Unglüdf verhütet und Schuz und Recht geheeget werde. 

Solches ich in Underthenigkeit hinwieder zuordnen, wil 
ich jo willig al3 jchuldigk jein, Gödtlichen Schuz befohlen. 

Ufdohm, den 10. Decemb. Anno 1625. 

geit. 
undertheniger undt 
dienftwilliger d. 
Joach. Gärdener m. pp. 


II. 


Auf ergangener Necht3-Acta, darbei vormittelg Eydes 
abgebörter unterjchiedlicher Zeugen publicterte Attejtata, und 
folgend3 eingebrachte ſchrifftl. m. p. principali attestatorum 
Bürgermeifter und Raht, auch der Kirchen-Vorſteher undt 
Gemeine zu Uſedohmb Clegers und Wiederbeflagten ala einen, 
M. Samuelem Quacke, Barrer und Praepositum dajelbit, 
Beklagten und Wiedercleger3 andernteil3, jezgemelder M. Quake 
auf der Ganzel undt jonjten gebrauchte Umbejcheidenheit und 
gegebene3 vielfeltiges Ärgernis, beneben underjchietlich Verbal— 
und Real-Injurien belangend, erkennen von Gottes Gnaden 
Wir Bogislaus, Herzogf zu Stettin-PBommern, der Cafjuben 
undt Wenden, Fürft zu Rügen, Bijchoff zu Camin, Graff zu 
Güzkow, Herr der Lande Yawenburg undt Bütom, nach gehaptem 
Nat für Necht und anfang in .causa principali, daß der 
für diefem am 29. Auguſt anno 1623 ab officio juspendirte 
M. Samuel Quake nunmehr von jeiner Pforderniß des Orts 
nicht unbilligk removirt und derjelben genzlich entjezt wird, 
inmaßen wir ihn krafft habendes juris episcopalis hirmit 
removiren undt entjezen thun. 

Die punctum attestatorum und die in gemelten 
Sujpenfton-Abjchiede in eventum turbatis. commin. Straffe 
und jonderlich die am 19. Juni anno 1624 an unjerm beftalten 
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Richter zu Uſedohmb und Bürgermeiſter Elias Hellwig in 
ſeiner Behauſung beraubte Gewalt, ſowohl auff der Gaße 
außgeſchüttete grobe Schmehe-Injurien, auch hernach am 
27. Juni in der Kirche daſelbſt nach gehaltener Predigt und 
des Tagks verrichteten Gottesdienſt, an den Parherrn zu 
Stolpe Ern Jakobus Müller gleichfalls mit grober unhöflicher 
Schmehung undt Steinwerffen committirte Thätlichkeit und 
das dann am 11. Sonntage nach Trinitatis Anno 1625 mit 
dem neuen beſtelten Sacellano ebenermaßen in der Kirche nach 
gehaltener Predigt erregte ergerliche Zanck betreffend, wirt 
vermelter M. Quacke abſchrifftlich der auff des Rahts zu 
Uſedohmb beſchehene Denunciation summarie abgehörter 
Zeugen Außagen und was ferner dazu gehorigk, zuforderſt 
mitgetheilet und ihm hirmit auferlegt, das er dagegen ſeine 
am 14. Juni und 1. Juli Anno 1624 in dieſer Sache ein— 
geſchickte Berichte verificire und andre einbringe, drauf alß 
das obgedachter commin. Straffe ſowol der außgeſtoßenen 
underſchietlichen Injurien halber ferner ergeht was Recht iſt, 
von Rechts wegen. 

Das dieſes Urthel denen uns zugeſchickten Akten undt 
dem Recht gemäß, thun mir Vorordnete des Churfürſtl. 
S. Consistorii zu Wittenbergk hiermit behaupten und bekennen, 
jedoch eines Jeden im Rechte mehr ergründete Meinung 
hiermit unbegeben. Zur Uhrkunt haben wir des Consistorii 
Inſiegel hirneben aufdrucken laſſen. 

(L. S.) 
publicatum 17. Februarii anno 1626. 


Nachrichten über die Familie Titel in Polzin. 

Im 3., 4. und 5. Bande des Polziner Kirchenbuches 
gibt Paftor Sporges (1724 bis 1785) einige Nachrichten 
über die Familie Titel. Der erſte Vertreter der bis um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts in Polzin anjäjfigen Familie 
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war der Baftor Joachim Titel (1679 bis 1700). Diefer 
bat fich ein bejonderes Verdienſt dadurch erworben, daß er 
zuerft die Bedeutung der Bolziner Heilquellen erfannte (1688). 
Über jeine Vorfahren und Nachkommen berichten die folgenden 
Notizen. 

„Am 12. März 1770 iſt geftorben Friderich Chriſtoph 
Bade Bürger und Beder ......... Der Großvater 
mütterlicher Seiten ift gewejen H. Marcus Lüdede Senator 
und Elterman des Gewerkes der Schneider. Die Großmutter 
mütterlicher Seiten ijt gemwejen Frau Anna gebohrne Titeln, 
jeel. 9. Paſtoris Joachim Titeln alhier zu Polgin nach— 
gelaßene Tochter. 

Meil nun dieſes connexion mit der Freundſchaft bat, 
jo ift die Nachricht aus dieſer Anna Titeln Lebenslauf hierbey 
gefüget; als: 

Ihr Bater H. Joachimus Titel geweiener 20 Fähriger 
Paftor zu Poltzin. 

Ihre Mutter Elifabeth gebohrne Engelfen. 

Der Großvater Bäterlih H. Johannes Titelius gemwejener 
Paſtor zu Carvin. 

Die Großmutter Väterlicd Ilja gebohrne Pagenkoppen. 

Der Großvater mütterlich H. Joachimus Engelfe gewejener 
13 Sähriger Rector und hernach 22 Fähriger Paſtor albier 
zu Poltzin. 

Die Großmutter mütterlich Dorothea geb. Henten. 

Der Elter-Bater Bäterlid H. Johannes Titelius 
gewejener Archi-Diaconus und Fürftl. Pomr. Schloßprediger 
zu Rügenwalde. 

Die Eltermutter Väterlicd Anna gebohrne Funken. 

Der Elter-Bater mütterlich H. Jacobus Engelte geweſener 
Paftor eritlich zu Arnhaufen und bernach zu Volgin. 

Die Eltermutter mütterlich Elifabet gebohrne Kuleiſen. 

Der Groß-Elter-Bater Bäterlich H. Leonhardus Titelius 
gewejener Rector der Schulen in der Kayſerlichen freien 
Berg-Stadt Jochimsthal. 
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Die Groß-Eltermutter Bäterlih Frau Judit Mearcellen. 

Der Groß-Elter Vater Mütterlich H. Joachimus Engelte 
gewejener Paſtor zu Hammerftein und bernach Praepofitus in 
Lauenburg. 

Der Uhr-Elter-Bater Väterlich H. Mattaeus Titelius 
geweſener Burgemeiſter in der Stadt Falkeno. 


Die Uhr-Eltermutter Väterlich Eliſabet geb. Bekmannen. 
Der Uhr-Uhr-Elter-Vater Mütterlich H. Jacobus Engelke 
Bürger und Brauer zu Golno.“ 


„Am 13. Mai 1783 geftorben, Frau Catharina Elijabet 
gebohrne von Kleift aus Muttrin als des Joachim Friderich 
Titel gemwejenen Bürger® und Brauers albier nachgelaßene 
Wittwe, die mit diefem Manne nachgelaßene Kinder find 

1. Beter Georg Titel Fuſelir unter Zitzwitſchen Regiment. 

2. Fridrich Wilhelm Titel, Stadt-Eltefter auch Elterman 
des Gewerkes der Tuchmacher. 

3. Dorothea Elijabet Titeln, jo an den Schufter-Meifter 
Lisco in Cöslin verheiratet. 

4. Hanna Lovija Titeln, jo an den Bürger und Amts— 
meifter der Schneider Friderich Minxen allhier zu Poltzin 
verheiratet.“ 

Der zweite Sohn der PBerftorbenen hatte früher als 
Tuchjcherer in Berlin gearbeitet. Bon ihm heißt e3: 

„Am 16. Juli 1776 getraut der Bräutigam riderich 
Wilhelm Titel Bürger und Elterman des Gewerdes der 
Tuchmacher wie auch Mitmerjter in dem Gewerde der Najch- 
mache. Mit jeiner Braut Frau Maria Elijabet gebohrne 
Löten jeel. Meijter Chriftian Fridrich Dobfen, gemwejenen 
Bürger und Rajchmacher nachgelaßene Wittwe. (Die Familie 
Lök war aus Meißen gebürtig und nach dem Dreißigjährigen 
Kriege in Bolzin eingewandert) Der Bräutigam ein biefiges 
Stadtkind deßen Vater Jochim Friderich Titel ein Bürger 
und Brauer, Großvater Chrijtlieb Titel Senator und Brauer, 
Elter-Bater Jochim Titel Paftor zu Poltzin gemejen.“ 
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Friedrich Wilhelm Titeld Frau ftarb 1778 kinderlos. 
Er verheiratete ſich nun mit Chriftine Dramer, einer Tochter 
des Erbmüllers Dramer in Gersdorf. Bei jeinem am 
19. Auguft 1816 im Alter von 74 Jahren erfolgten Tode 
Dinterblieben fieben Kinder: 

1. Hanne Luiſe Titel, Frau de3 Bürgers und Tuch— 
machermeifter Johann Gottlieb Ilgen in Bolzin, ſtarb 1848. 
(Die Familie Ilgen, aus Sachſen gebürtig, wanderte 1764 
von Miſtetzka an der Neke in Bolzin ein.) Ihr ältefter Sobn, 
Auguft Wilhelm Ilgen, war Kaufmann in Polzin. 

2. Dorothea Caroline Titel, fpäter verheiratet mit dem 
Glaſermeiſter Minks in Polzin, jtarb 1858 kinderlos. 

3. Karl Ludwig Titel, QTuchmachermeifter in Polzin, 
verheiratete ſich mit Luiſe Harnijch; er ſtarb 1851. Sein 
einziger Sohn Friedrich Wilhelm Leopold wurde 1818 geboren. 

4. Johann Ernft Friedrich Titel, Bürger und Meifter 
im Gewerk der QTuchmacher, ftarb 1818. Er hinterließ einen 
Sohn, Auguft Titel. 

5. Auguft Wilhelm Eduard Titel. 

6. Friedrich Wilhelm Titel wurde jpäter Kaufmann 
in Bolzin. 

7. Auguſt Leberecht Titel, 

Das legte in Polzin anſäſſige Glied der Familie, der 
Tiſchler Auguſt Titel, zog nach Berlin. R. Maske. 





Literatur. 


NReuter-Kalender auf das Fahr 1909. Herausgegeben von 
Karl Theodor Gaederg, mit Schmud und Illu— 
Itrationen von Johann Bahr, Porträts gezeichnet von 
Frig Reuter und Theodor Schloepfe, Handichriften Fri 
Reuters, jowie Abbildungen nach alten Original-VBorlagen 
und neuen Aufnahmen im Dieterichichen Verlage (gegründet 
zu Göttingen 1760) bei Theodor Weicher, Leipzig. 
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Der dritte Jahrgang des Reuter-Kalenders enthält wieder 
zahlreiche Beiträge aus dem Leben und Schaffen unſeres niederdeutſchen 
Dichters und derer, die ihm anverwandt und zugetan waren. Für 
Pommern find beſonders intereſſant die Briefe Reuters an feinen 
beiten Freund Fritz Peters (geft. am 18. Dezember 1897 zu Sieden- 
bollentin), die mit manchen Bildern ausgefhmüdt uns einen Blid 
tun laffen in das enge Verhältnis, das zwifchen den beiden trefflichen 
Männern, und in weit zurüdliegende Verhältniſſe an der medlen- 
burgifch-pommerfchen Grenze. Bon den anderen Auflägen find hervor- 
zubeben die Erinnerungen an den Aufenthalt Reuters in Jena und 
die Briefe von Yuife Reuter. Der mit künſtleriſchem Schmud aus— 
geftattete Kalender wird gewiß wieder zahlreiche Freunde finden. 

M. W. 


Philipp Dtto Runge und Kaſpar David Friedrich, 
zwei pommerjche Künftler. Herausgegeben vom Stettiner 
Lehrerverein (Abteilung für bildende Kunſt und Literatur). 
Stettin 1908. 

Es ift erfreulich, daß der Stettiner Lehrerverein es fich hat 
angelegen fein laſſen, das Andenken an zwei pommerſche Künſtler 
durh Wort und Bild in weitere Kreife zu tragen. Runge und 
Friedrich waren in ihrer Heimat zwar nie ganz vergeflen, aber find 
erit durch die Berliner Jahrhundertausſtellung wieder allgemeiner 
befannt und gewürdigt worden. Wer fie kennen lernen will, der fann 
es jegt in dem Brudmannichen Werke „Ein Jahrhundert deutfcher 
Kunft“, in dem Runge mit 12, Friedrich mit 38 Bildern vertreten 
it. Eine nicht geringe Zahl von Reproduktionen beider Dialer finden 
fih auch in der von K. R. Langewiefche unter dem Namen „Der 
file Garten“ veranftalteten Sammlung deutfcher Maler aus der 
eriten Hälfte de8 19. Jahrhunderts. Die meiften von diefen, aber 
auch noch andere, werden in der vorliegenden Veröffentlichung gegeben, 
zumeift in guter Ausführung, bisweilen aber etwas zu Hein. Wer 
zu einem diefer Bücher greift und fich ftill und ruhig in die Bilder 
vertieft, der wird gewiß beide Mialer lieb gewinnen, die rechte Vertreter 
der Romantik find. Zum Berftändnis der Meifter leisten die kurzen 
Begleitworte von H. Ploeg gute Dienfte. Wir hätten nur gerne 
gefehen, wenn er auf frühere Arbeiten über Runge und Friedrich, 
3 B. von H. Petri in feinen pommerfchen Lebens- und Yandes- 
bildern (II, 1. ©. 233—275) oder von Th. Pyl in den Beiträgen 
zur Gefchichte und Altertumskunde Pommerns (1898) ©. 195-200, 
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bingewiefen hätte. Auch eine Erwähnung der intereffanten Beurteilung 
Friedrichs in Wilhelm v. Kügelgend Jugenderinnerungen eines alten 
Mannes wäre wohl am Plate gewefen, da diefe recht in die Stimmung 
verjegen, au3 der die Bilder der beiden Meifter zu verftehen find. 
M. W. 


Notizen. 

Im „Neuen Archiv für die Geſchichte der Stadt 
Heidelberg und der rheinifchen Pfalz“ (Bd. VIII, S. 72-84) 
behandelt M. Wehrmann den Aufenthalt de jungen Herzogs 
Philipp von Pommern am Hofe des Kurfürften Yudwig V. 
(1526 —1531). 





Der 9. Band der vom Rügiich-Pommerfchen Gefchicht3verein 
herausgegebenen Bommerihen Jahrbücher (Greifswald 1908) 
ift ſoeben erjchienen. 

Im 73. Bande der Jahrbücher und Jahresberichte ded 
Bereins für medlenburgiihe Gefhicdhte und Altertum: 
funde (Schwerin 1908) ift der Schluß der Abhandlung von 
K. Schmalt über die Begründung und Entmwidelung der 
firhlichen Drganifation Medlenburgs im Mittelalter 
erichienen. Auch bier (vgl. Monatsbl. 1908, ©. 15) finden wir eine 
BZufamntenftellung der Nachrichten über die Gebiete Medlenburgs, 
die zur Camminer Diözele gehörten, der Länder Eircipamien, Tüzen 
und Gädebehn. Bon Intereſſe auch für Bommern ift die Darftellung 
der Archidiafonate, ihrer Begründung, Entwidelung und Abgrenzung. 


Eine recht verftändige Auswahl aus des Bartholomäus 
Saftrow Gelbitbiographie hat Dr. M. Goos herausgegeben 
in dem erſten Teile de3 zweiten Bandes der Bibliothek wertvoller 
Memoiren (herausgegeben von Dr. E. Schulte). Der Band führt 
den Zitel: Deutiche® Bürgertum und deuticher Adel im 16. Jahr— 
hunderte. Lebens-Erinnerungen de8 Bürgermeiftas Bartholomäus 
Safteow und des Ritter8 Hans von Schweinichen. (Hamburg, Gutenberg- 
Verlag 1907.) 


Zum fünfzigjährigen Jubiläum des wiſſenſchaftlichen 
Vereins der Ärzte zu Stettin hat Sanitätsrat Dr. Freund 
eine Feitichrift herausgegeben (Stettin, Drud von H. Sufenbeth 1908), 
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in der die Gefchichte des Vereins und der Öffentlichen Heilanftalten 
Stettind behandelt ift. Sie enthält viele auch Hiftorifch wichtige und 
intereffante Nachrichten, namentlich über das ftädtifche Krankenhaus, 
das 1734 zuerft eingerichtet wurde. 


Zuwachs der Sammlungen. 
Bibliothel. 

1. Klaje, Graf Reinhold von Krodow, ein Pebensbild aus der 
Franzoſenzeit. Geſchenk des Verfaſſers. 

2. Lemcke, Bau- und Kunſtdenkmäler des Regierungsbezirks Stettin. 
Heft VIII, Kreis Satzig. 

3. Wehrmann, Der junge Herzog Philipp von Pommern am Hofe 
des Kurfürften Ludwig V. Sonderabdrud aus Neues Archiv für 
Geſchichte der Stadt Heidelberg. Gefchent des Berfaffers. 

4 K. von Steinwehr, Nachrichten über die Familie von Steinwehr. 
3 Bände. Gefchent des Berfaifers. R 

5. Dr. Freund, Der willenfchaftliche Verein der Arzte und die 
öffentlichen SHeilanftalten zu Stettin. Zum  fünfzigjährigen 
Jubiläum 1858—1908 im Auftrage des Vereind herausgegeben. 
Stettin 1908. Gefchent des Vorftandes des wiflenfchaftlichen 
Vereins der Ärzte. 

6. Blätter zur Erinnerung an die erften 25 Jahre des Kaufmännifchen 
Turnvereins zu Stettin. Gefchent des Herin Kaufmann Döring 
in Stettin. 

Mitteilungen. 

Zu ordentliden Mitgliedern ernannt: Paſtor 
Schneider in Neurefe bei Kolberg, Lehrer Karl Dahliſch in 
Gotzlow bei Stettin, Zeichenlehrer Saifa in Gollnow. 

Geftorben: Paftor emt. Kaften in rien bei Anklam, 
Landesrat Goeden, Kaufmann Emil Aron in Stettin. 


Die Bibliothek (Karkutichitr. 13, Königl. Staatsarchiv) ift 
Donnerstags von 12-1 Uhr geöffnet. Die Nachmittagsitunde 
fällt im Januar aus. Die Verwaltung bat Herr Ardhivar 
Dr. Grotefend übernommen. Er wird auch während der Dienft- 
ftunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige Wünfche betreffend 
Benutzung der Bibliothek nach Möglichkeit erfüllen. 
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BZufchriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitichriften Liegen im Bibliothets- 
zimmer zur Einficht aus. 


Das Mufenm bleibt während des Winters geſchloſſen. 

Auswärtige, welche da8 Muſeum zu befichtigen wünjchen, wollen 
fih vorher beim Konfervator Stubenrauh in Stettin, Bapen- 
ftraße 4/5, melden. 


. Die monatlihden Berfammlungen finden in Stettin 
auch in Diefem Winter in Der Regel an jedem dritten 
Sonnabend des Monatsim „Preuß en hof‘ (Luifenftrafe) 
ftatt, 


Dritte Derfammlung am Bonnabend, dem 
16. Januar 1989, 8 Uhr: 

1, Herr Ronfernator Stubenrauch: 
Wichtige und bedeutende nene Funde 
aus prähiftorifcher Zeit in Bommern. 

2. Herr Brofellor Dr. Wehrmann: 

Vommerſche Geſchichtsforſchung im Zahre 1908. 


Juhalt. 


Mitteilung über einen Einbaum. — Ein Studentenftammbuch 
von 1796. — Zur Gefchichte der Geiftlichen der Synode Uſedom. — 
Nachrichten über die Familie Titel in Polzin. — Literatur. — 
Notizen. — — der Sammlungen. — Mitteilungen. 








Für die Redaktion eilig: Brof. Dr. Wehrmann in Stettin, 
Drud und Berlag von Herrde & Tebeling in Stettin. 


M 2, Februar 1909. 








Monntsblätter, 
Herausgegeben 


Gejellichaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde. 





Der Nachdruck dei Inhaltes Diefes Monatöblätter IR unter —— 
geſtattet. 


nissan 


Der Jahresbeitrag für 1909 wird 
von unfern Stettiner Mitgliedern durch 
Boten eingezogen; gleichzeitig wird ihnen der 
neuefte Band der Baltifchen Studien zugehen. 

Alle auswärtigen Mitglieder, die ihren Beitrag 
nicht durch einen Pfleger an die Kafje der Gefell: 
fchaft abführen, bitten wir ihn (6 ME. und 5 Pfg. 
Beftellgeld) an Herrn Eifenbahn:Sefretär &. Manthei 
in Stettin (£uifen:Str. 25 II) gefälligft einzufenden. 


Der Borfland der Geſelſſchaft 
für pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


Die nordischen Goldringe von Peenemünde. 


Im Winter des Jahres 1906/07 wurden beim Aus» 
werfen von Pflanzlöchern in der Wolgafter Stadtforft die 
erjten 3, bzw. 2!/s goldene Armringe ausgegraben, die auf 
beigefügter Abbildung in halber natürlicher Größe in der erften 
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Reihe dargejtellt find. Alle acht Ringe find auf der Weit- 
jpige der Inſel Ujedom bart am Strande, dem nahen Ruden 
gegenüber, im Dünenjande gefunden worden. Man kam zunächft 
nicht dazu, Nachforjchungen nach der zweiten Hälfte de3 einen, 
angeblich mit dem Pflanzipaten durchitochenen Ringes anzujtellen, 
tat das erjt zwei Jahre jpäter (im Februar 1908) und fand 
dann an derjelben Stelle, wo die erjten Ringe aus dem lojen 
Sande ausgegraben waren, die weiteren fünf Ringe. 


Die Ringe find von zwei verjchiedenen Yormen, von 
gleicheın Alter und derjelben Herkunft, 8—I00 Jahre alt und 
nordiſch. Nordiiche Funde aus diejer Zeit find in Pommern 
außerordentlich jelten, und die, welche man gemacht bat, find 
allemal in unmittelbaser Nähe der Küfte zutage gefördert 
worden, mit wenigen Ausnahmen jind e3 Goldfunde. Sämt- 
liche, bi3 auf einen von den vier maſſiven und glatten Ringen, 
find geichloffen, fie haben einen nach den rautenfürmigen 
Mittelftücden zu fich verkleinernden, ziemlich freisrunden Metall- 
durchmefjer. Der eine Ring aber hat kugelfürmigen Verſchluß 
und iſt offen. Auf der einen Seite jeiner ſich verjüngenden 
Enden ſitzt eine perlenfürmig durchlochte Kugel, in ihre Aus- 
böblung paßt, wie ein kurzer Zapfen, das verjüngte andere 
Kingende. Der elaftiiche und dehnbare Ring läßt ſich durch 
Auf und Zubiegen öffnen und jchließen. Bon den anderen 
aus einem glatten, ſich verjüngendem Ninge gebildeten Arm- 
bändern iſt der, welcher auf der beigegebenen Handzeichnung 
zuerjt abgebildet iſt, unterhalb des Mitteljtücdes durchgerifjen. 
Bon den aus zwei ich verjüngenden, majjiven Dräbten 
zujammengewundenen vier anderen Armringen jind zwei noch 
mit einem dünnen Goldfiligrandraht ummunden, und auch an 
dem halben Arnıringe befindet fich noch ein abgerifjener Gold- 
fligrandrabt, der aus zwei dünnen Fäden zujammengedreht 
ift; der vierte aus zwei ftarken Drähten zujammengewundene 
Armring bat die Ummindung mit feinem Doppeldraht nicht. 
Die Ringe find in dem verbogenen Zuftande belaſſen worden, 
in dem fie bei der Auffindung waren, ihr Gewicht beträgt der 
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Reihenfolge der Abbildung nad: 1) — 39,5, 2) — 18,1, 
3) = 58,5, 4) — 52,1, 5) = 67, 6) = 53, 7) = 502, 
8) = 51,7 Gramm, zujammen — 390,1 Gramın. 
Der Fund gehört der Stadt Wolgaft und ift von diejer 
unter 3. Nr. 6096 in unjerem Stettiner Mujeum deponiert. 
A. Stubenrauch. 


Notiz über einen Erdfchlipf bei Bütow, 1866. 


Gelegentlich des ſtandinaviſchen Beben? vom 23. Oftober 
1904 babe ich zujammengeftellt, was an Erderjchütterungen 
aus Pommern bekannt ift.!) Die Lifte, die ich in meiner 
„Seologie von Pommern“ wiederholte, At jehr kurz. Deshalb 
ift jede Nachricht über Bodenbewegungen von Intereſſe, und 
e3 jet nachträglih auf eine Erjchütterung mit bergjchlipf- 
artigem Charakter bingemwiejen, die bisher meiner Auf— 
merkjamfeit entgangen war. — In der Statiftit der Erdbeben 
von 1865— 1885, die Prof. C. W. C. Fuchs in den Sigungs- 
berichten der math.⸗naturw. Klafje der Wiener Akademie, 
Br. 92, Abt. I, 2. Juli 1885, herausgab, fteht auf Seite 279 
folgende Notiz: 

„29. Jänner 1866. Erderjchütterung in dem Dorfe 
Rakow bei Bütow in Pommern mit jtarfem, unterirdijchem 
Getöſe. Dabei jenkte fich eine Landmafje von zwei Morgen 
Umfang in den dicht bei dem Dorfe gelegenen See. In dem 
Dorfe entjtanden Spalten, jo daß mehrere Häujer nieder- 
gerifjen werden mußten, und im See bildeten fich Untiefen, 
die vorher nicht exijtierten.“ Es tft aljo ein Teil de3 Gehänges 
und Bodens in den See abgeruticht. Dadurch wurde defjen 
torfiges Bodenjediment geftaucht, zujammengedrüdt und Hoch- 
gehoben. Es könnte dieje Erjcheinung ein einfaches Quell- 
phänomen jein, hervorgerufen durch eine übermäßige Durch- 
träntung des Bodens mit Wafjer oder veranlagt durch eine 


1) 9, Jahresbericht der Geograph. Geſellſch. Greifswald 1908. 
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ungewöhnlich tiefe Abjenkung des Grundwaſſerſpiegels. Das 
legte ıft im Januar eigentlich nicht zu erwarten. — Bemerfens- 
wert iſt jedenfall, daß von den menigen älteren Boden— 
bewegungen in Bommern gerade von Bütow ſolche bejchrieben 
md. Chr. W. Haken hat Erdfälle mit Seenbildung jchon 
1821 nambaft gemacht von Bütow, Bublitz, Polzin. — Daß 
in diefem alle von 1866 ein Beben die Urjache war, glaube 
ich ziemlich beftimmt annehmen zu dürfen. Denn die gejamte 
Bebenlifte für Deutjchland beſchränkt fih 1866 auf den 27., 
28. und 29. Januar und nur auf Leipzig, Erzgebirge, 
Pommern, aljo auf innerlich verwandte Teile Norddeutjchlands. 
Freiburg i. B., 7. Januar 1909. W. Deede. 


Bur Gelſchichte des Schiffbaues in Stettin. 


Ältere Nachrichten über den Schiffbau in Stettin find 
nicht erhalten; wir finden nur im Stettiner Bürgerbuche im 
Jahre 1466 folgende „Schipbumer“ eingetragen: Hans Reslaff, 
Peter Levenow, Hans Glaſow, Jakob Wegener, Klaus 
Marquard, Claus Mathias, Jakob Grelle und Klaus Weghener. 
Dort find 1528 Klaus Weſeke „ein Schipbumer“ und 1529 
Klaus Upul „ein Kanbumwer“ al3 neue Bürger eingetragen. 

Am 8. Januar 1556 reichten die Alterleute des Kauf: 
manns eine Denkjchrift, in der allerlei Klagen über Schiff- 
fahrt und Handel vorgetragen wurden, an den Rat in Stettin 
ein.) Dort heißt e3 unter anderm: 

Dewile ock ut grotem Missvorstande dieser Stadt 
und Landschop to Nachdeil die Holtunge in diesen 
Fürstendomen durch unordentlig Bowent der Schepe 
jemmerlig vorwustet dieser Stadt und Landschop to keinem 
Nutte kamen, duchte den Olderluden gut und geratsam» 





1) Königl. Staatsarchiv Stettin: Depof. Stadt Stettin, Tit. V, 
Sekt. 3, Nr. 10. Diefe Schrift wird von E. Baaſch (Beiträge zur 
Geſchichte des deutſchen Seeſchiffbaues und der Schiffbaupolitif, 
Hamburg 1899, S. 165) kurz erwähnt. 
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wenn hier von Stettin ein Schip gebowet werden scholde, 
welkes der Stadt und gemeinen Manne to Nutte und 
Wolfart gebruket werden muchte, mit Rat und Vorwilligung 
eines erbaren Rats, oder dersulven Vorordenten der Kiel 
dessulven Schepes nicht lenger denn tom lengsten up 
vierundtwintig Ellen tuschen beiden Spikern gestreckt ut 
der Ursaken, dat sie up dit Farwater mit Fordeel nicht 
groter können oder mogen gebruket werden. 

Imfall so einer lenger Kiel strecken wollte, scholde 
einem erbaren Rate von einer jedern Elle 1 Daler geven. 

De Hoge overst des Schepes up 6 Ellen hoch, alse 
men die Schepe int Hool plegt to bowen; welkere dann 
hoger bowen will, scholl einem ehrbaren Rate (uterhalven 
Vorkastell und Vordeck) vor jederen Ganck, so umb dat 
Schip geschlagen wert, baven die 6 Ellen 1 Daler geven. 


Darmit ock diese Stadt alle Tid tor Notturft mit 
Schepen vorsorget, wert billig vorordenet, dat diesulven 
Schepe, klein oder grot, wo sie hier gebowet werden, 
innerhalven 6 Jaren (et were dann, dat ein Schip so gar 
missrede der Segelation oder anders halven, dat et so 
grot Gebreck hedde, dat et dem Kopman nicht dienstlich 
were) nicht afhendich gemaket werden scholen und dat 
ock diesulvigen Schepe bi Harvesttiden (so veel ummer 
moglig) alle Tid to Lande allhier wederumb gebracht 
werden. 

So werd ock vor gud angesehen, dem gemeinen 
Nutze tom besten, so unsere Schepe an Orden und Enden 
weren, da Guder vorhanden allhbier to Stettin gehorig, 
und die Schippere erbodich diesulven Guder um eine 
temlike Fracht intonemen und datsulvige Schep dermaten 
vorsehen, dat it des Kopmans Gud (et were dann Gottes 
Vorhinderung) durch die See bringen möchte, so scholen 
diesulvigen Schippere vor anderen Fremden darto gelaten 
werden, doch dat sick ock die Schippere mit guden 
Sturluden vorsorgen. 
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Wedderum glickfalls scholen ock die Schipper sick 
mit keinen anderen Gudern, wo Stettinesche Gudere to 
bekamen, laden und die Stettineschen darhinden laten ; 
wo overst over dat etwas vorhanden, schal ehm un- 
benamen sein. 


Dewile et naturlich und billich, dat ein Naber und 
Mitburger dem andern to denen schuldig ist, wert vor gut 
angesehen, wie baven steit, wile dat Schepent frey, dat 
sich alle Schippere, so hier inheimes, dem Kopman oder 
den Vorordenten antogen scholen, dat sie geneigt dem 
Kopman to dienen, welkes ock dem Kopman angetoget 
werden schal. So scholen ock diesulven Scheppers vor 
allen andern Fremden um eine temlicke Fracht beladen 
werden. Imfal overst dat solcks nicht gescheen konde 
und keine Gudere vorhanden, schal inen ehr Bestes to 
soken unbenamen sin, doch dat sick unsere Schippere 
nicht to hart in der Fracht holden und wurden sick 
beduucken laten, sie hedden den Vortrede vor die fremden 
Scheppers. Wo ock vom Kopman weren, die fremde 
Lande besoken wolden mit eren Guderen, da unsere 
Schepere nicht segeln wolden, scholen ehn fremde Schepe 
vorgunt werden to befrachten. 


Wo ock sick todragen wurde, dat von Fremden hier 
in dieser Stadt Korn gekoft würde und allhier Scheper 
verhanden, so des Weges to segeln ock geneigt, darhen 
man dat Korn hebben wolde, schal densulvigen unseren 
Scheppern sulcks vor andern frembden um temlicke 
Fracht vorgundt werden. 


So wert ock vor billig geachtet, dewile ut der Stadt 
und gemeinem Nutte tom besten, wie von Olders 
gebrucklich, dat den hier inlendeschen Schepern Steiger- 
holt tom Bowende und dan tor Irneurung, so vele 
die Notturft erfurderet, vorgunstiget und nicht geweigert 
werde. 
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Glickfals achtet men ock billig, dat den Schippern, 
so to bowende geneigt und sie von einem erbaren Rate 
begerden, ut der Stadt Holte ein Stücke, 2 oder 3, dat 
to der Stadt Gebowte nicht dienstlich were, alse Krumholt 
to Vorsteven oder sunst wor ut den Schippern dienstlig 
to were, dewile sulck Holt doch in die Lenge vorkumt, 
um ein temlich Gelt mochte togestellet werden. 


Infolge diejer Eingabe wurde dann vom Rate am 3. Mai 
1558 folgende Schiffordnung erlafjen?): 

Ein Ehrbar Rat haben mit Eintracht der Alterleute 
vom Seglerhause und auch des gemeinen Kaufmanns nach 
reiflicher Bewegung, wie allhier eine Zeit her sowohl von 
den fremden, als auch von den inheimischen Bürgern 
neue Schiffe zu bauen fürgenommen und dass dadurch 
die Holzungen, sonderlich an Eichenholze gänzlich ver- 
hauen und in grosse Teuerung gebracht wurden und 
gleichwohl die Schiffe bald wurden von hinnen geführt 
und verkauft, dass die Stadt und Kaufmann allhie davon 
keinen oder je wenig Nutzes oder Gebrauchs gehabt und 
also mehr Schaden dann Frommen den gemeinen Bürgern 
und dieser Stadt davon zuwachsen würde, so das weiter 
gestattet etc., deswegen vor gut angesehen und verordent, 
auch also darüber festiglich zu halten beschlossen und 
zu verzeichnen befohlen: 

Dass hinferner in keinen Zeiten den Fremden, die 
allhie zu Stettin nicht Bürger und wohnhaft sind, nicht 
soll gestattet werden, allhier für der Stadt oder irgends 
uf der Stadt Grund neue Schiffe zu bauen, und soll auch 
kein Bürger in dem Bauende dazu jemands, der allhie 
nicht Bürger und Inwohner wäre, zum Gehülfen oder 
Matschop zum halben noch einigen Teil des Schiffs 
annehmen zu lassen noch haben bei des Rats Strafe, 


) Depof. Stadt Stettin Mifr. 2, Fol. 185—186. Erwähnt 
von O. Plümde in Balt. Studien XXXVI, ©. 170-184. 
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Weiter ist also mit Eintracht beliebet, bewilliget und 
beschlossen, dass alle die Schiffe, die allbie für der Stadt 
Stettin und umlängst uf der Stadt Grund gebauet werden, 
die sollen in den darnächstfolgenden sechs Jahren (anzu- 
rechnen, wann die Schiffe die erste Reise allhie von der 
Stadt laufen) den Bürgern und Kaufmann allhier und an 
andern Orten, da die Bürger ihrer bedürfen um billige 
Fracht dienen und die in den 6 Jahren nicht verändern 
oder verkaufen ausserhalb dieser Stadt bei Strafe von 
einem jeglichen hundert Gulden wärts, so teuer das Schiff 
würde verkauft, zwanzig Gulden an den Rat unablässlich 
zu bezahlen. So aber auch derselben Schiffe einige 
inwohnenden Bürgern allhie würden verkauft innerhalben 
der bestimmten 6 Jahre, dann soll der Käufer, wie vor- 
gemeldet, die nachständige Zeit der 6 Jahre, dass solch 
Schiff von erst allhie neu abgeführt ist, erfüllen bei 
vorgedachter Strafe und soll mit den und andern Schiffen, 
sofern es möglich, das Winterlager allhier halten. Und 
sollen die neuen Schiffe zur gewissen Nachrichtunge 
hiernach verzeichnet werden. 


Auch ist mit dem Kaufmann beramet und für gut 
angesehen, dass kein Schiff, so allhie gebauet, soll zwischen 
beiden Spickern mehr als 24 Ellen Kiels und auch nicht 
höher sein, denn 6 Ellen nach der Massen, wie man die 
Schiffe pflegt in das Holl zu bauen, angesehen dass uf 
dies Fahrwasser die Schiffe höher oder länger mit Vorteil 
nicht segeln können. Würden der Schiffe aber höher 
oder länger reisen, dann soll in der Stadt Kämmerei 
gegeben werden für jegliche Elle der übrigen Länge, 
desgleichen auch vor jeglichen Gang der übrigen Höhe 
aus dem Vorkastell bis in das Vordeck zween Taler, 
ehe das Schiff von hier gelassen wird. 


So haben ein Ehrbar Rat und der Kaufmann sich 
auch mit den Schiffern beredet und vereiniget, wenn der 
Stettinische Kaufmann oder ihre Diener in andern Städten 
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zu Abschiffung ihrer Güter der Stettinischen Schiffe, die 
der Örter wären, bedürften, so sollen und wollen die 
Schiffer vor andern dem Stettinischen Kaufmann um eine 
billige Fracht dienen. Dagegen und ingleichen wollen 
und sollen der Kaufmann auch den Stettinischen Schiffern 
(wo die mit Schiffen dermassen versehen, dass sie mit 
Hülfe Gottes die Güter durch die See möchten bringen) 
alllie und an andern Örtern für anderm um ziemliche 
Fracht ihre Güter zu frachten gönnen. Doch sollen die 
Schiffer sich allwegen mit guten kundigen Steuerleuten 
versehen. 

Und sollen ein jeglicher Schiffer jährlich pflichtmässen 
sich beim Ehrbaren Rate angeben und keiner ohne 
Verlaub des Ehrbaren Rates bei Peen 20 Taler von hier 
seglen, so wollen ein Ehrbarer Rat dem Kaufmann solches 
weiter vermelden. Wo denn die Bürger allhier ihrer nicht 
bedürften, dann wollen ein Rat einem jeglichen erlauben, 
sich allhie oder an andern Örtern seinem Besten und 
Gelegenheit nach mit Fracht zu versehen. 

Das folgende Verzeichnis der neu gebauten Schiife 
bricht leider jehr bald mieder ab; e3 ift unmittelbar Hinter 
der Schiffordnung aufgezeichnet: 


Hans Bylanck hat ein neu Schiff gebauet, ist erst anno 
1559 von hier gelaufen. 

Tewes Radicken hat ein neu Schiff allhie gebauet und 
verlänget, ist anno 1559 erst allhie abgelaufen. 

Jochim Babbelin und Hans Sachtleben haben anno 1561 
allhie ein neu Schiff gebauet und uf Pfingsten von hier 
erstmals mit de Wusthufen ausgereidet und auslaufen 
lassen. Gott gebe mit Glücke! 

Alert Middelborch mit Carsten Dramborg hat auch ein 
Schiff anno 1561 allhie lassen bauen und mit Hans 
Dicken borger von Lubeck ausgereidet; dieweil Alert 
aber den Edelleuten, denen von Arnym und andern: 
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soviel schuldich, denen solchs gehandsetzet. Ist daraus 
ein Rat viel Überlaufs und Mühe zugestanden, auch 
beschwerliche Practiken sich vermuten, so haben ein 
Rat ihm erlaubt, dass er das Schiff von hier fort und 
auswendig sein best damit schaffe. 


Es hat Jochim Wylandt vorm Herrn regierenden Bürger- 
meister Mattheo Sachtleben angenommen: Er will und 
soll das Schiff, so er anno 1561 allhie angefangen hat 
zu bauen und uf Trinitatis anno dom. 1562 erstmals 
mit Jochim Kitzerowen und Matthias Scholvyn von 
hier abzusegeln ausgereidet hat, inwendig 6 Jahren 
nicht von dieser Stadt verkaufen, wo anders Gott 
Gnade giebt, dass es dem Segel folgen, dem Ruder 
hören und sonst mit Liebe fahren mag, auch sonst ihm 
kein Unrat darzu geschicht. 

Jochim Kytzerow und Otto Guteritze haben allhie 
anno 1557 ein neu ziemlich gross Schiff gebauet. 
Dasselbe ist erst anno 1558 im Vorjahre zwischen 
Pfingsten und Ostern allhie abgesegelt. Dieselben 
haben angelobet, dass sie sich der Verordnunge sollen 
und wollen gemäss halten und solch schiff in 6 Jahren 
nit verändern oder Fremden verkaufen. 


Jochim Gories und Simon Schulte haben ein neu Schiff 
allhie lassen bauen; ist anno 1558 uf Ostern erst von 
hier gelaufen; haben auch angelobt das in 6 Jahren 
Fremden nicht zu verkaufen. 

Tewes Borchert anno 1558. 

Tewes Schorstein mit Jost Bugges haben auch ein neu 
Schiff mit Hans Gildemeistern gebauet; ist im Jahre 
1559 erst von hier gesegelt. 

Peter Weinlandt hat ein neu Schiff gebauet; ist anno 1556 
erst von hier gelaufen. 

Clawes Szure hat ein neu Schiff gebauet; ist erstmals 
anno 1556 von hier gelaufen. 
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Michel Nyidale hat ein Schiff neu gebauet; ist im Jahre 
1559 erst von hier gesegelt. 

Peter Bruggeman hat ein neu Schiff gebauet; das ist 
erstmals anno 1559 von hier gelaufen. 

Pawel und Jürgen Lytzow haben ein neu Schiff gebauet;; 
ist anno 1559 von hier gelaufen. 





Bericht über die Verfammlungen. 
Dritte Berjammlung am 16. Januar 1909. 
1. Herr Konjervator Stubenraud: Wichtige und 
bedeutende neue Funde aus präbiftorifcher 
Beit in Pommern. 
Es kamen zur Beiprechung die Hausurne von Obliwitz 
(vgl. Balt. Stw. N. F. XL, Anhang S. XIV— XVII), 
die Goldringe von Peenemünde (vgl. oben S. 17 ff.) und der 
römiſche Yund von Lübſow bei Greifenberg i. P., der in dem 
nächiten Bande der Balt. Studien ausführlid behandelt 
. werden wird. 
2. Herr Profeſſor Dr. Wehrmann: Pommerſche 
Geſchichtsforſchung im Fahre 1908. 
Die wichtigften Titerariichen Arbeiten, die im Jahre 1908 
auf dem Gebiete der pommerjchen Geſchichtsforſchung erjchienen 
find, wurden kurz bejprochen. 


Literatur. 


Dito Heinemann, Gejchichte des Geſchlechts von der 
Landen. Im Auftrage des Familienverbandes bearbeitet. 
I. Band: Urkundenbuch. Stettin, 1908. 

Zu den Familien, die für die Inſel Rügen von befonderer 
Bedeutung find, gehört vor allem auch die der Landen; feit 1285 ift 
fie dort urkundlich nachweisbar. Es ift deshalb erklärlich, daß ſchon 
ſeit längerer Zeit in der Familie der Wunſch herrſchte, eine Geſchichte, 
namentlich auch eine Sammlung der Urkunden, die für ſie von 
Bedeutung find, zu erhalten. Nach Überwindung von mancherlei 
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Schwierigkeiten iſt dieſer Wunſch jetzt erfüllt. Der Herausgeber der 
beiden letzten Bände des pommerſchen Urkundenbuches hat unter 
Benutzung von mancherlei Vorarbeiten das Urkundenbuch vollendet 
und legt damit von neuem ein Zeugnis feiner forgfältigen und gründ- 
lichen Urbeitäweife ab. Es find in ihm mehr ald 800 Nummern 
enthalten, von denen nicht wenige Hier zum erften Diale ganz gedrudt 
oder in Regeſt befannt werden. Bis zum Jahre 1525 find alle 
Urkunden, in denen der Herausgeber den Namen von der Landen 
gefunden hat, mitgeteilt, von 1526 ab mußte natürlich eine Auswahl 
getroffen werden. Für die allgemeine Gefchichte Pommerns bietet das 
Urkundenbuch wenig neues Material, da die Familie feine große 
Rolle im Yande fpielte, fondern auf engerem Bezirke tätig war. 
Deshalb finden wir für Rügen und Neuvorpommern eine Menge 
von Material, das auch uns in die Entwidelung der Befigverhältnifie, 
des Firchlichen und Möfterlichen Eigentums, manchen intereffanten 
Blick tun läßt. Daher begrüßen wir dieſes familiengefchichtliche 
Urkundenbuch, das ſich in feiner einfachen ſachgemäßen Yorm vor 
vielen anderen vorteilhaft hervorhebt, auch von allgemeineren Geſichts⸗ 
punkte mit Freude nnd Dank. M. W. 


[ee — — — 


Joh. Behlau, Anlage und Güterbeſtand des Kloſters 
Nenencamp und defjen Filiale auf der Inſel Hiddenjoie, 
Mit einer fartographijchen Beilage. Inaugural-Differtation. 
Greifswald 1908. 


Die Erforfhung der Gefchichte der alten Zifterzienjerflöfter 
Pommerns, die für die Kultivierung und Germanifierung des Landes, 
fowie für die Einführung des Ehriftentums von größter Bedeutung 
gewejen find, ift leider im neuerer Zeit jehr vernachläſſigt. Außer für 
das Kiofter Kolbat haben wir kaum eine beachtenswerte Arbeit 
erhalten. Um fo mehr ift e8 mit Freude zu begrüßen, daß in 
Greifswald einmal wieder die Anregung zur Beichäftigung wit der 
Geſchichte eines bedeutenden Teldflofterd gegeben worden ift. Als 
Ergebnis liegt die Differtation Behlauß vor. Das Klofter Neuenkamp 
(an der Stelle der heutigen Stadt Franzburg) hat in Borpommern 
eine bedeutfame Rolle geipielt und ift bereit im 13. Jahrhundert 
mit der Urbarmachung des Yandes und der Anſiedlung deuticher 
Einwanderer beichäftigt geweien. Eine Daritellung ſeines Güter- 
beftandes ift demnach für unfere Kenntnis der Entwidlung des 
ganzen Landes von bejonderer Wichtigkeit und Bedeutung. Dazu ift 
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aber notwendig, daß das geſamte vorhandene Quellenmaterial voll- 
ftändig ausgenubt wird. Das hat der Berfaffer der Differtation nicht 
getan; er hat fich die Arbeit zu leicht gemacht, igdem er nur die 
gedrudten Urkunden benust bat, die im Codex Pomeraniae 
diplomaticus, im pommerfchen Urkundenbuche, in der Urfunden- 
fammlung von C. &. Fabricius, in den von F. Fabricius heraus. 
gegebenen Urkunden und Copiar des Klofterd Neuenkamp vorliegen. 
Dagegen find die meiften Urkunden, namentlich des 14. und 15. Jahr⸗ 
hundert, die 3. B. im Königl. Staatdarchive zu Stettin erhalten 
find, nicht herangezogen. Wenn wir fehen, daß dort nicht weniger 
als 117 Neuenfamper Driginalurkfunden aus der Zeit nach 1325 — 
mit diefem Fahre fchließt bekanntlich bis jetzt das pommerſche Urkunden- 
buch — vorhanden find, daß auch im medlenburgifchen Urkundenbuche, 
in den Urkundenfammlungen verfchiedener Familiengefchichten, wie der 
Behr, Landen, Bohlen u. a., eine ganze Reihe von Urkunden, die von 
oder für Neuenkamp ausgeftellt find, gedrudt ift, daß in Stralfund 
viel Material für die Gittergefchichte des Kloſters erhalten ift, dies 
alle8 aber von dem Berfaffer nicht benußt worden ift, jo wird man 
leicht ermeſſen können, wie unvollftändig da3 Material ift, auf 
dein er feine Arbeit aufbaut. Dasjelbe gilt für die fehr kurze Dar: 
ftellung von der Gründung und dem Befite des Kloſters auf Hiddenſee. 
181 Driginalurkunden von diefem befitst allein das Stettiner Staats 
archiv aus der Zeit nach 1325. Aber vielleicht hat der Verfaſſer, 
obwohl er das nirgends andeutet, nur die Ältefte Gütergefchichte der 
beiden Klöſter behandeln wollen? Doch auch Hierfür bat er viel zu 
oberflächlich gearbeitet. Es fehlt ein tieferes Eingehen in die ganzen 
Zeitumftände, unter denen die Stiftungen entitanden und ſich 
entwidelten, e8 fehlt eine Darftellung deſſen, was die Zifterzienier- 
mönche durch ihre Arbeit erreichten oder erreichen wollten, es feblt 
eine Schilderung ihrer intenfiven Kulturtätigfeit. Was geboten wird, 
ift eine äußerlihe Zufammenftellung der Ausdehnung des Güter 
befiges, und auch hierfür iſt daS wertvolle Material, das z. B. in 
dem von F. Fabricius veröffentlichten Dorfregifter, in dem längil 
befannten Neuentamper Nekrologium oder im Stralfunder Stadtbuche 
enthalten ift, durchaus nicht ausgenugt. Auf Einzelheiten verlohnt 
e3 fich nicht einzugehen, obwohl zahlreiche Unforgfältigkeiten, Ungenauig- 
keiten, Druckfehler uſw. aufgeführt werden könnten. Beſonders 
unangenehm iſt es, daß nicht wenige Zitate falſch oder ungenau ſind. 
Mit einer ſolchen Arbeit iſt für unſere Kenntnis der pommerſchen 
Kloſtergeſchichte nicht viel gewonnen. Mögen weitere Arbeiten auf 
dieſem Gebiete beſſer gelingen! M. W 
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Notizen. 


In dem Verwaltungsbericht für Kolberg aus 1906 iſt Seite 
84-85 ein von Oberſtadtſekretär a. D. Kanngießer verfaßter 
Bericht über das aufgelöfte Bürger-Grenadier- Bataillon 
in Kolberg enthalten. 


— nn — 


Profeſſor E. Beintker in Anklam hat unter dem 
Titel Bor hundert Jahren (Anklam 1908) die Gedenkrede, die 
er am 19. November 1908 über die Bedeutung der Städteordnung 
vom 19. November 1808 und ihre Einführung in der Stadt Anklam 
gehalten bat, jowie einen kleinen YAuffat über den Anklamer Stadt: 
fommandanten v. Zepelin 1809 veröffentlicht. 

Erſchienen ift der erfte Teil der Chronik der Inſel 
Ufedonm, nad den Quellen bearbeitet von Robert Burkhardt 
(Swinemünde, W. Fritzſche, 1909). Wir fommen auf die Arbeit noch 
zurüd. 





In der personhistorisk tidskrift 1908 h.1 
veröffentliht N. Sjöberg en svenk soldats minnen 
frän Gustaf1IV Adolfs Pommerska krig. 





An dem 54. Bande der Allgemeinen deutidhen 
Biographie find u. a. folgende Pommern behandelt: Ernft 
v. Senfft-Pilfadh, Heinrih v. Stephan (von $. v. Peters— 
dorff), Balentin v. Stojentin (von M.v. Stojentin), Herzog 
Swantibor II, Bartholomeu3 Swawe und Peter 
Swawe (von M. Wehrmann). 


Mitteiinngen. 


Berihtigung: Die Anzeige von den: Tode des Paſtors 
em. Kaften in Erien bei Anklam beruht auf einem Irrtum. Herr 
Baftor Kaften in Erien ift am Leben und auch im Amte. 


Zum ordentlihen Mitgliede ernannt: Konful 
Alfred Krift in Swinemünde, Paſtor Schneider in Rütenhagen 
bei Schivelbein, Baumeifter Redfeldt in Schivelbein. 

Seftorben: Dr. med. Neitzke in Lauenburg, Paftor em, 
Schmidt in Stettin (früher in Sinzlow), Kaufmann Treffelt und 
Direktor Beterjen in Stettin, Baftor em. Rabbow in Finfenwalde. 


32 Mitteilungen. 


Die Bibliothek (Karkutichftr. 13, Königl. Staatsarchiv) ift 
Montags von 3—A und Donnerstags von 12 —1 hr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienftftunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige 
MWünfche betreffend Benugung der Bibliothel nach Möglichkeit erfüllen. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitichriften liegen im Bibliothel3- 
zimmer zur Einficht auß. 


Das Mufeum bleibt während des Winters gefcdhloffen. 

Auswärtige, welche da8 Muſeum zu befichtigen wünfchen, wollen 
fich vorher beim Konfervator Stubenraud in Stettin, Bapen- 
ftraße 4/5, melden. 


Die monatliden Berfammlungen finden in Stettin 
auch in dieſem Winter in der Regel an jedem dritten 
Sonnabend des Monatsim „Preußenhof“ (Duifenftraße) 
ftatt. 


em —— 


Dierte Derfammlung am Zonnabend, dem 
28. Februar 1989, 8 Uhr: 
Herr Bealgymnafialdirektor Dr. Lehmann: 


Mas haben Geologie und Morphologie 
in den lebten Jahren zur Bertiefung der 
Landeskunde zn beigeftenert ? 


Inhalt. 

Belanntmahung. — Die nordifchen Goldringe von Beene- 
münde. — Notiz über einen Erdfchlipf bei Bütow. — Zur Gefchichte 
des Schiffbaues in Stettin. — Bericht über die Verſammlungen. — 
Literatur. — — — Mitteilungen. 





Für die ie Redattion —— Prof. Dr. Wehrmann in Stettin. 
Druck und Verlag von Herrcke & Lebeling in Stettin. 











MB _ März 1909. 


Monatsblütter. 


Herausgegeben 
von der 


Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde. 











w 


Der Nahdrud des Inhaltes dieſer Monatöblätter ift unter Quellenangabe 
geftattet. 





Was haben Geologie und Morphologie in den 
leßten Iahren zur Vertiefung der Landeskunde 
Pommerns beigeflenert ? 


Eine Landeskunde, wie fie Joſeph Partſch feinem 
ſchleſiſchen Heimatlande durch Ausgeftaltung dreikigjähriger 
Beobachtungen und Forſchungen im Gelände, in Bibliotheken 
und Archiven geſchenkt hat, bejigen wir Pommern nicht. Aber 
gearbeitet it in Pommern um die Jahrhundertwende auf allen 
Gebieten, in welche eine echte Landeskunde ihre Saugmwurzeln 
zu jenfen bat, jo energisch und erfolgreich, daß ein etwa vor 
zehn Jahren abgefahtes gutes Buch heute ficher in vielen 
Punkten bereit3 veraltet und überholt wäre. 

Ich widerſtehe der Verlockung zu einer allgemeinen 
Umſchau und bejchränfe mich auf das ohnehin überreiche Gebiet 
von Bodenbildung und Bodengeftaltung, defjen Bedeutung für 
die Entwicklung der materiellen Kultur, die Anlage von 
Fabrifen, Bergwerfen und Siedelungen nur nebenbei erwähnt 
werden mag. 

Es wird gut fein, wenn wir uns, wo viel von Tiefe 
und Untergrund gejprochen wird, an dem bier vorliegenden 
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Kartenmaterial einmal klar machen, mit einer wie dünnen 
Schicht der Erdoberfläche wir uns bejchäftigen. Auf der für 
Unterricht3zmwede jehr brauchbaren Wandkarte von Bohm umd 
Teſch würden, wenn wir fie zur Grundlage einer Relief 
darftellung machten, die höchſten Partien um den Schimrig- 
Berg 1" mm aufragen, und die Bohrlöcher bet Smwinemünde 
würden, nach Durchdringung der "4 mm mächtigen Ded— 
ſchichten, 1 mm tief in die Kreide hinabreichen. Auf der großen 
geologijchen Überfichtsfarte der Umgebung Stettins würden die 
Höhen von Warſow zur Linken und der Buchheide zur Rechten 
das breite Odertal 5—6 mm überragen. 

Gern weiſen die Laien auf die große Uneinigkeit der 
Geologen Hin und fühlen fich dann wohl gar berufen, ihrerjeit3 
Anfichten aufzutischen, deren vollendeter Unfinn jofort der ein- 
jtimmigen Verurteilung aller Erdkundigen ficher fein kann. 
Einig find alle Geologen nad) einer Epoche jchöner umd 
anregender Kämpfe wie über eine erjchaute Tatjache darüber, 
daß einst das jkandinaviiche Inlandeis ala mächtige Eiskappe 
bis tief in die norddeutjche Ebene reichte und fie mit den 
Diluvialbildungen bededte; uneinig find die Forſcher nod 
vielfach über die Gliederung der Eiszeit, über Größe und 
Dauer der Interglacialzeiten, und umficher taften wir an den 
verwidelten Problemen über die Urjachen der Eiszeit. 

Eine von mir lange in der Stille mit Liebe gebegte 
Idee, die beſonders durch die Entdedungen über Spuren einer 
älteren, dem Ausgang der GSteinfohlenperiode angehörigen 
Eiszeit neue Nahrung erhielt, hat unlängſt Profefjor Jaekel 
geäußert durch den Hinweis auf die Verringerung von Zufuhr 
der Sonnenwärme bei der Entitehung von Venus und Merkur. 
Auf diejelbe Urjache führt in einem Aufjaß „Die Eiszeit“ 
Karl Winderlich die Zweigliederung der damals allein bekannten 
Eiszeit zurück in jeinem 1894 bei Pierſon erjchienenen Buche, 
das er mit Recht „Kraufer Krimskrams“ betitelt hat. Er 
überläßt e3 „diplomierten akademischen Nußknadern“, zu ent- 
jcheiden, ob jie jein Märchen als taube Nuß vermwerfen oder 
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den Kern von ihn etwa noch anhaftenden Hülſen reinigen 
wollen. Das kann mein wißiger ehemaliger Schüler von mir 
nicht verlangen, da ich fein „diplomierter akademiſcher Nuß— 
fnader” bin. ch begnüge mich mit dem Hinweiſe. 

Eine gute, Have, kritiſche Zujammenjtellung der glacialen 
Forſchungen bietet das Buch von Geinig „Die Eiszeit“, 
Braunjchweig, Vieweg u. Sohn, 1906. 

Was wir für das Verjtändnis des Bodenreliefs von 
Hinterpommern Konrad Keilhad verdanken, habe ich in einem 
früheren Vortrage auseinandergejegt. Seiner Anregung folgend 
bat ein Schüler Rudolph Credners, Dr. 3. Elbert, e3 unter- 
nommen, una die Entwidlung des Bodenreliefs von Bor: 
pommern und Nügen in dem achten und zehnten Jahresbericht 
der Greifswalder G. ©. darzulegen. Biel jchneller als Keilhad 
ift Elbert bei der Hand mit der Annahme teftonijcher Störungen 
im Örundgebirge. Allein im Dornbujch von Hiddenjee glaubt 
er jeh3 Spalten des herzyniichen Syſtems nachweijen zu 
können. 

Eine ſehr wichtige Gabe hat una Keilhad geboten durch 
die „Ergebniffe von Bohrungen“, mitgeteilt au3 dem Bohr- 
archiv der Kal. geol. Kandesanjtalt und Bergafademie. Die 
trodenen Tabellen geben oft überrajchende Aufjchlüffe, bieten 
Anregung zu glüdlichen Stunden jchöpferischer Kombination 
und werden dann auch wieder zu Warnungstafeln für die 
ausjchweifende Phantaſie, der jie unerbittlich Tatjachen entgegen- 
halten. Wie zahlreich die Bohrungen find, noch veichen fie 
lange nicht aus, um aus ihnen ein Bild von der verhüllten 
Oberfläche de3 Kreidegebirges und von den durch Eisdruck arg 
mißhandelten, loderen Sanden, Braunkohlenlagern und plaſtiſchen 
Zonen der Tertiärzeit mit annähernder Sicherheit zu Eonftruieren. 
Wer jich das recht vergegenwärtigen will, dev verjuche ich 
eine deutliche Borjtellung zu verichaffen, wie auf unjerer 
Hafenterrafje die drei Horizonte des alten, von Negenjchluchten 
zerjchnittenen Lehmufers, dev Feſtungswerke und der heutigen 
Promenade über einander Tiegen. 
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Zu großem Dante verpflichtet hat alle Freunde der 
Landeskunde Wilhelm Deede durch jeine „Geologie von Bommtern“. 
Der vor kurzem nach Freiburg übergejiedelte Gelehrte bat 
fich und jeiner zwanzigjährigen Wirkjamkeit als Korjcher und 
afademijcher Lehrer im Pommerlande durch dieſes Buch ein 
würdiges Denkmal gejeßt. 

Wägung und Anerkennung des Petrographen und 
Paläontologen muß den Vertretern diejer Wiſſenszweige vor- 
behalten werden, aber hervorheben darf ich, daß Deede, der 
al3 feinfinniger Beobachter, eifriger Sammler und Berfafier 
einer Fülle anvegender Abhandlungen zwei Jahrzehnte an der 
geologischen Erforſchung Norddeutſchlands beteiligt war, in 
klarer und überfichtlicher Weiſe die für unſer Pommern wichtigen 
Reſultate zuſammengefaßt hat zu einem Werk, das durchweg 
eigenes Urteil bekundet, fremdes in würdigem und vornehmem 
Ton beachtet und für immer einen Ehrenplatz in der Erforſchungs— 
geichichte pommerjcher Erde behalten wird. 

Der Inhalt der „Geologie von Pommern“ iſt kurz 
folgender: Einer guten Überſicht über die geologijche Literatur 
Pommerns (S. 1—6) folgt, jtiefmütterlih behandelt, ein 
orographijch-bydrographiicher Überblid (S. 7—14) und danı, 
nit dem überaus Kar und knapp gejchriebenen Kapitel über 
die vordyadiichen Bildungen beginnend, der Abjchnitt III über 
die geologischen Yormationen (S. 15—264), von dem mir der 
über das Tertiär (S. 120—166) ganz bejonders gefallen bat. 
Abſchnitt IV (S. 265—277) behandelt Grundwaſſer und 
Quellen, Abjchnitt V Tektonik, Magnetismus und Erdbeben. 
Den Schluß bildet ein Sach und Ortsregiſter. 


Deede jieht in dem Untergrund Vorpommern ein 
Schollenland, das abgeſunken ijt längs den von Nordweſt nach 
Südweſt gerichteten Spalten des herzyniſchen Syſtems und 
jtügt jeine Anjchauung auf da8 Hervortreten der von ihm in 
Reihen geordneten Soolquellen und auf die Anomalien, welche 
U. Schück für die magnetifche Inklination und Deklination 
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in Pommern nachgewiejen hat. Das it eine jehr jcharf- 
jinnige, aber noch vielfach problematijche Verknüpfung. 

Auf die teftonischen Anſchauungen Deedes denke ich bei 
einer Beiprechung der Morphologie Nügens des Näheren ein- 
zugehen. Heute möchte ich mich auf Erjcheinungen in der 
Umgebung Stettin? und der Oderbucht in Anlehnung an 
Unterjuchungen Deedes bejchränten. 

Es find in erjter Linie Nordgermanen, welche nachgewiejen 
haben, daß der Charakter der Dftjee nach dem Schwinden der 
Fisdede mannigfache Wandlungen durchgemacht hat. Der 
falten, mit dem nördlichen Eismeer verknüpften Yoldiajee folgte 
die ſalzarme Ancylusepoche und dann, mit wachjendem Salz- 
gehalt, infolge der Verknüpfung mit der Nordjee, die Litorina— 
ientung. Das Meer, welches die Reliktenfauna in der Madüe 
zurüdließ, muß fich einmal jo weit zurücdgezogen haben, daß 
die Dderbant als ein Laud von etwa 400 (nicht 200) qkm 
die Fluten überragte. Das hat Deede durch die jorgjame 
Unterjuchung und feinfinnige Verwertung der Bohrungsrejultate 
auf der Südſpitze der Oderbank jchlagend nachgemwiejen. 
(9. Fahresbericht der Greifswalder G. ©.) Wie das ganze 
Oderbankland ausgejehen bat, das wiſſen wir freilich nicht. 
Deede denkt an ein ſandiges, loderes Erdreich von durchjchnittlich 
10 m Höhe, macht diefe Annahme aber augenjcheinlich nur, 
um die jchnelle Abrafion des großen Gebiet3, das nach ihm 
den Sand für die Dünen an Vorpommerns Küfte geliefert 
bat, einigermaßen glaubhaft erjcheinen zu Lafjen. 

Vielleicht liegen unter dem alles verhüllenden Feinſande 
überall wie auf der durch Bohrungen erjchloffenen Südjpige, 
torfartige Bildungen als Dede eines flachen Eilands, deſſen 
Dünentranz bei tieferem Sinten eingeebnet wurde. Uſedom 
tonnte über die Rinne der nach Deedes Annahme öftlich von 
Jasmund mumndenden Oder überhaupt feinen Sand für jeine 
Dünen von der Dderbanf beziehen. Nach Wollin zur Liegen 
m SO. der Oderbank Tiefen bis zu 18 m, über die hinweg 
ebenfall3 ohne vorherige Einebnung kein Sand von Brandung 
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und Kiüftenftrom transportiert ſein kann. Material für die 
Dünen liefern Strand und Vorftrand. Selbit um die gewaltige 
Diünenwelt am Golf von Biscaya zu erklären, bedarf es nicht 
der — abgejehen von der Atlantis! — jedes Anhalts ent- 
behrenden Annahme eines weſtlich von ihr zeritörten Landes. 
An Wert Steht Deeckes Aufſatz „Vineta“ hinter dem 
über die Dderbanf zurücd, beachtet und gelobt iſt er weit mehr. 
Ich ſtehe, geitügt auf Nettelbed3 Beobachtungen und die 1827 zu 
Protokoll gegebenen Erklärungen der Arbeiter, welche für den 
Molenbau in Swinemünde Steine zangten, noch heute genau 
auf dem Standpunkt, den ich vor dreißig Jahren vertreten 
habe. Blöde am Meerezjtrande gelten längs der ganzen 
Dftjeeküfte als Zeugen zerftörter Diluvialjchichten. Die Stein: 
blöde auf dem Vinetariff jollen fein jäuberlich, als ob ſie im 
Achterwafjer oder im Jasmunder Bodden lägen, und nicht im 
Brandungsgebiet eine® bei Nordojt gewaltig anjtürmenden 
Meeres, unter die Fluten hinabgejunfene Dolmengräber jein. 
Es iſt gewiß möglich, daß ich auf der alten Vinetakämpe 
einmal Dolmengräber befanden und dabei auch jolche, zu deren 
Prachteremplaren ſiluriſche Kalkjteinplatten gehörten, wie die, 
welche hier in unjeren Anlagen auf Fort Leopold Liegt. Sie 
zierte ficher nie ein Dolmengrab, ich habe fie vor der Zerſtörung 
gerettet, al3 ich fie bei den Erdarbeiten im Blodlehm entdedte. 
Schwerlich waren e3 derartige Steinplatten, die zulegt auf 
dem Riff bervorragten. Gerade fie wirft die Brandungswelle 
zuerjt um und legt fie flach auf die breite Seite. Wenn nicht 
ſchon zweimal die abjonderlihen „Stadtpläne“ Winetas 
zujammengejtellt wären von Männern, die dieje im ſchwankenden 
Boot oder wohl gar nach der Bootfahrt aus der Erinnerung 
aus feinen und großen Nullen zujammengejtellten Figuren 
für hiſtoriſche Quellen halten, ich würde fie nebeneinander 
drucden al3 Beweis, daß Phantafien mit dem Zeichenftift nicht 
mehr gejchichtlichen Wert befigen, al3 jolche in Worten und 
Noten. F. W. Paul Lehmann. 
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Pommern auf der Univerfität Königsberg i. Pr. 
154-1630. 


Zu den Umiverfitäten, die im 16. Jahrhundert mit Vor— 
liebe von Pommern bejucht wurden, gehört auch die in 
Königsberg i. Pr. Das geht deutlich aus dem vor einiger 
Zeit erjchienenen eriten Hefte der Matrikel diejer Hochjchule 
hervor (Die Matrifel der Univerjität Königsberg 
1. Br., berausgegebenvon ©. Erler. Bd. 1,1. Yeipzig 
1908). Es umfaßt diejes Heft die Zeit von 1544 bis zum 
September 1630; darin habe ich etwa 750 Studenten gefunden, 
die als Pommern bezeichnet worden find. Freilich ind einige 
dabei doppelt gezählt, da es wiederholt vorkommt, daß junge 
Leute die Univerfität zweimal bejuchten oder im minorennem 
Alter zuerjt eingetragen, jpäter bei der Eidesleiſtung abermals 
injfribiert wurden. Auch ift bei manchen, die ohne Angabe 
der Heimat immatrikuliert worden jind, nicht zu entjcheiden, 
ob fie nicht vielleicht gleichfall®, aus Pommern gebürtig find. 
Sehr bemerkenswert iſt es, daß die Univerſität bejonders 
zahlreich von Pommern bejucht wurde, die aus den im Dften 
de3 Landes gelegenen Städten jtammen. Aus der Kleinen 
Stadt Rügenwalde habe ich 80 Studenten gezählt, aus Stolp 70, 
während aus dem weit bedeutenderem Stettin wenig mehr (87) 
ftammen. Kolberg ift mit 48, Treptow a. R. mit 34, 
Schlawe und Köslin mit je 30, Greifswald mit 26, Stargard 
mit 24, Pyritz mit 17, Stralfund, Belgard, Wollin mit je 14, 
Yauenburg mit 13 Studenten vertreten. Aber auch aus den 
“andern Heinen Städten, wie Naugard, Schivelbein, Regenwalde, 
Bütow, Dramburg, Pajewalt, Yabes, Gollnow, Faltenburg, 
Demmin, Anklam, Greifenberg, Greifenhagen, Wolgajt, Daber, 
Callies, Neuftettin, Garg a. D. u. a. m., finden wir Bejucher 
auf der preußijchen Hochichule. Eine große Zahl iſt überhaupt 
nur als Pommer bezeichnet. Won Angehörigen pommerjcher 
Adeldfamilien find verzeichnet: Böhn, Bord, Bornftein, Damitz, 
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Kanitz, Kleift, Maltzahn, Maſſow, Mitzlaff, Parſow, Petersdorff, 
Putkammer, Ramel, Stojentin, Zaſtrow. 


Perſonen, die ſich ſpäter einen bekannten oder berühmten 
Namen gemacht haben, ſind nur ſpärlich zu finden. Im 
Sommer-Semeſter 1617 wurde Johannes Micraelius 
Coslinensis Pomeranus immatrikuliert, der bekannte Gejchicht3- 
ſchreiber Pommerns; Zacharias Orthus, der Stralſunder 
Dichter, iſt 1567 als artium philosophiae magister et poëta 
laureatus eingetragen. Am 20. Juli 1623 iſt M. Andreas 
Virginius, nobilis Pomeranus, haereditarius in Suessin 
verzeichnet; er war ſpäter Profeſſor in Dorpat und Biſchof 
von Eſtland (vgl. Sitzungsberichte der Geſellſchaft für Geſchichte 
und Altertumskunde der Oſtſeeprovinzen Rußlands 1895). 
Der Stettiner Gelegenheitsdichter Peter Neumark vgl. 
Monatsbl. 1892, S. 55—58) ift am 5. Oftober 1598, jein 
Amtsgenofje im Schöffenamt der poëta laureatus Balthajar 
Setzer in Stettin am 7. April 1591 und am 4. September 
1593, der Dichter Jeremias Nigrinus aus Schlawe am 
3. Auguft 1615 immatrikuliert worden. 

Für die Gejchichte hinterpommerjcher Familien iſt die 
Königsberger Matritel eine Yundgrube. M. W. 





Eine Audienz von Kaufleuten 
bei Friedrich dem Großen 1764. 


Bald nach Beendigung des fiebenjährigen Krieges war 
König Friedrich IT. auf das eifrigfte bemüht, die tiefen Schäden, 
von denen jein Land während des langen Kanıpfes betroffen 
worden war, auf allen Gebieten des Wirtichaftslebens zu 
bejeitigen. Beſonders fuchte er auch den Handel neu zu beleben, 
freilich auf eine Weije, die den beftigften Widerſpruch eines 
großen Teiles der preußiichen Kaufleute bervorrief.. Das 
Merkantilſyſtem mit jeinen Privilegien, Handelstompagnien, 
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Einfubrverboten, überhaupt dem Gegenſatz gegen einen freien 
Handelsverkehr fand gerade in Stettin den beftigiten Wider- 
ftand. Immer wieder erklärte die dortige Kaufmannſchaft, 
„daß die Einjchränfung eines freien commereii und die Ein- 
führung der Monopolien jchädliche und betrübte Folgen für 
den Staat nach fich ziehe“ und „daß die Freiheit die Seele 
der Handlung jei.“ Der König, der von der Notwendigkeit 
und dem Nuten des Merkantilismus fejt überzeugt mar, 
empfand große Mißſtimmung über jolche Außerungen, wie fie 
nicht nur aus Stettin, jondern auch aus anderen preußiſchen 
Dandelsftädten an die Regierung kamen. Ex jah darin Troß 
und Widerjpenitigfeit. Das kam zum deutlichen Ausdruck bei 
einer Audienz, die Deputierte der Kaufmannjchaft von Berlin, 
Stettin, Kolberg, Halberjtadt, Magdeburg, Hirichberg und 
Breslau am 22. Dezember 1764 bei ihm hatten. Dieje waren 
zu einer Konferenz nach Berlin zuſammengekommen, in der 
die Gründung einer Bank und andere Maßregeln zur Hebung 
des Handel3 beraten wurden. Hierbei fand eine Denkjchrift 
der Stettiner Deputierten (Senator Ulrich, Kommerzienrat 
Argberger, Kaufleute Tielebein, Sanne, Frieſener, Selnow) 
bejondere Beachtung auch jeitens des Miniſters Freiherrn 
v. Hagen, der die Verſammlung leitete. Aus dem Berichte, 
den die Stettiner nach ihrer Rückkehr an den Nat erjtatteten 
(Kal. Staatsarhiv Stettin: Dep. Stadt Stettin: Tit. V, 
Sekt. 1, Nr. 296), ſoll bier nur mitgeteilt werden, was fie 
über die Audienz beim Könige berichten. Th. Schmidt hat in 
jeiner Gejchichte des Stettiner Handels (Balt. Stud. XX, 1. 
S. 197.) nur kurze Mitteilung darüber gemacht. 


Bericht der Stettiner Deputierten über die Audienz 
beim Könige am 22. Dezember 1764. 

Zugleich machten S. Exc. jämtlicher gegenmwärtiger 

Kaufmannſchaft bekannt, wie allerhöchſt S. Kol. Maj. jelbige 

den morgenden Tag, als den 22. Deebr., ſelbſt zu ſprechen 

verlangten, und regulierten dabei, daß, damit S. Kgl. Maj. 
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Zimmer nicht zu jehr angefüllet würde, von den deputatis 
nur 2 ausgemittelt würden, welche in S. Kgl. Maj. Kammer 
vortreten, die andern aber in dem Vorzimmer zurüdbleiben 
jollten. 

Deputati fanden jich aljo Sonnabends früh um 9 Uhr 
auf dem Königl. Schlofje ein, und auf erhaltenen allerhöchiten 
Befehl verfügten fich die von uns dazu ausgemittelten beide 
Deputierte, der Senator Ulrich und der Kaufmann Xielebein, 
mit den anderen dazu ernannten Deputierten und verjchiedenen 
Berliner Kaufleuten in Se. Königl. Maj. Zimmer, während 
deffen die übrigen fich in der Vorkammer aufbielten. 

In Sr. Könige. Maj. Zimmer befanden jich jchon 
4 deputierte Kaufleute aus Schlefien, gegen welche Allerhöchit 
Se. Königl. Maj. in der bereit3 angefangenen Unterredung 
huldreichſt Fortfuhren, 
daß allerhöchjt dero Wille dahin gehe, den Yeinwandshandel 
dergejtalt zu pouſſieren, daß durch vereinigte Kräfte einer 
ganzen Compagnie die Yeinewand in großen Baden directe 
nach fremde Lande verjchidet und dagegen aus Spanien 
und anderen Orten wiederun Waren directe bezogen würden, 
zumal e3 leicht gejchehen könnte, daß der bisherige Abjag 
der Leinewand nach England binnen wenigen Jahren auf- 
hören würde, weil die Xeinewandsfabriten in England 
äußerſt pouffiert würden. 

Der übrigen ganzen Verſammlung deklarierten bierauf 
Kol. Maj. ferner, 
daß dero wahre landesväterliche Abficht dahin gebe, den 
Nugen von der Handlung in dero Rändern jelbit zu behalten, 
den bis dahero die Fremden berausgezogen hätten. Sie 
wollten demnach, daß die Kandesprodufte. nach denen ent- 
fernteften Ortern verjandt und dagegen Indigo, Seide, 
Gewürz und andere importanda aus erjter Hand wiederum 
anbero gezogen würden. Site hätten mit Kaufleuten zu 
tun, welche entweder zu einfältig oder obitinat wären, ihren 
wahren Vorteil einzujehen, maßen fie nur mit Hamburg 


Se. 


[a 
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oder Holland aus der 2ten oder Iten Hand ihre Fabriken 
machten, wodurch jährlich mehr als etliche Tonnen Geldes 
außerm Lande verloren würden. 

In ununterbrochener Rede fuhren S. Kgl. May. ſich 
allerhöchſt bejonders gegen die Berliner Kaufleute wendend fort, 

wie es allerhöchit denjelben nicht nur befremdete, daß die 
Berliner dem intendierten müßlichen Werke nicht nur 
entgegen wären, jondern auch jogar ſich erfühnten, die 
Sade außer Landes gehäjlig zu machen und allerhöcdhit 
dero Abfichten denen fremden ausländischen Kaufleuten mit 
ihmwarzen Narben abzumalen. Sie hätten allerhöchit den 
Beweis in Händen und würden dem Täter jelbigen vorzeigen 
fönnen, wenn fie nicht müßten, daß e3 ihm jein Gewiſſen 
jelbft jagen müſſe; ſollte man im diejer Widerſetzlichkeit 
fortfahren, jo würden allerhöchit diejelben jchon dienliche 
Makregeln dagegen zu nehmen wifjen. 

Gegen einen unter der Verſammlung ſich befindenden 
holländischen Kapitän Schomader, welcher der Sage nach im 
Cleviſchen mit einigen Familien hereingezogen und eine 
Handlung dort etablieren will, bejchlojjen Se. Kgl. Maj. dero 
buldreichen Bortrag in franzöftscher Sprache nach Ausjage 
derer, die es gehört und verftanden haben wollen, dahin, 

daß dero Kaufleute zu einfältig wären, mithin allerhöchit 
diejelben fich gemötiget jähen, fremde in das Land zu ziehen, 
Damit jene von diejen in der Handlung unterrichtet würden. 

Worauf nach gegebenem Wink von des dirigierenden 
Minifter Freiherr v. Hagen Exc. die ganze Verfammlung ihren 
Abtritt nehmen müſſen. Sowie alle andere, waren auch 
Stettinjche deputati über die von ihren Mitdeputatis erhaltene 
Nachricht dejjen, was in allerhöchſt Sr. Kal. Maj. Zimmer 
vorgefallen war, vor Chagrin außer jich, und man Tonnte 
nicht anderes jchließen, als daß allerhöchit Se. Kgl. May. ganz 
nachteilige Idees von dem in dero Staaten blühenden Handel 
beigebracht und der wichtige direkte Handel als eine Haferei 
abgeſchildert jein müßte. 
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Die untertänigjte Devotion gegen den teuerjten Yandes- 
herrn hätte nicht gejtattet, allerhöchit derojelben Vortrag zu 
unterbrechen, und auch eine nachherige jchriftliche Vorjtellung, 
diejelben von der Wichtigkeit des ſchon etablierten Direkte-Handels 
zu überzeugen, könnte vielleicht den gewünschten Nuten nicht 
gehabt haben, dahero Deputierte ihre Rückreiſe antreten müſſen. 

Die Magdeburger deputati vermeinten vermittelt zu 
erbittenden Zeugniffes unter Ajfiftenz der dortigen Kgl. Kriegs— 
und Domainen-Sammer anno Sr. Kgl. Maj. zu allerhöchſt 
derojelben gerechten Einficht von ihrem Handel und deſſen 
Zuftande ein näheres Detail alleruntertänigit einzujenden, damit 
allerhöchit diejelben eines andern überzeugt würden, als ob ın 
dero Staaten fein Direkte-Handel betrieben würde. 

Ob diejen Weg einzujchlagen geraten jet, müſſen deputati 
veiferer Beurteilung überlafjen; ſie hoffen dem im fie gejeßten 
Vertrauen ein Genüge geleiftet zu haben und zweifeln nicht, 
daß man mit ihren Verrichtungen zufrieden jein werde. 


Bericht über die Verſammlungen. 


Vierte Verjammlung am 20. Februar 1909. 
Herr Öymnajtaldireftor Dr. Lehmann: 


Was haben Geologie und Morphologie in den legten 
Sahren zur Vertiefung der Landeskunde Pommerns 
beigejteuert? 


Ein ausführlicher Bericht iſt S. 33 ff. abgedrudt. 





Literatur. 


Bommerjche Jahrbücher. Herausgegeben vom Rügiſch— 
Pommerſchen Gefhichtsverein zu Greifswald 
und Straljund. 9. Band. Greifswald 1908. 

Ein jehr beachtenswerter Auflag über primitive Hand- 
geräte aud der Steinzeit Neuvorpommernd und 

Rügens von E Drolshagen verdient, wie es fcheint, an erfter 
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Stelle unter den Auffäten des neuen Bandes der Jahrbücher hervor- 
gehoben zu werden. Klar und überſichtlich ftellt der Verfaſſer feine 
Beobachtungen zufanımen; die beigegebenen Abbildungen find aber zu 
Hein. Nachrichten zur Geſchichte Greifswalds und 
Eldenad im 14 Jahrhundert, die aus den Regifterbänden 
des Batilanifchen Archives zu Ron ftammen, teilt M.Wehrmann 
mit. Ein anfchauliches Bild von den Zuftänden Bommerns 
im ausgebenden Mittelalter entwirft und A. Udeley 
auf Grund forgfältiger, im einzelnen wohl noch zu erweiternder 
Forschungen. Mit Freuden erfahren wir dabei, daß der VBerfaffer an 
einer pommerſchen Kirchenkunde der Reformationszeit arbeitet, zu der 
die vorliegenden Studie das einleitende Kapitel bildet. Sie läßt 
ung ein bedeutfames grumdlegendes Werk erhoffen. Otto Elemen 
teilt aus einem Bande der reichhaltigen Zwickauer Ratsfchulbibliothet 
den Brief eined getauften Juden in Stettin mit, den diefer am 
19. Januar 1524 an Elifabeth von Miejerig gerichtet hat. Unter der 
Überfchrift Allerlei Pommerſches aus der Sranzofen- 
zeit beſpricht H. Ulmann vornehmlich die beiden Arbeiten 
9. Klajes über Wuldenfel3 und Krockow und nacht eine intereffante 
Mitteilung über den Geiſt, der unter den freiwilligen Jägern beim 
Kolberger Infanterie-Regiment herrichte. 

Der Band enthält ferner zwer Nachrufe auf Max Iſrael und 
Rudolf Baier, Beiprechungen und in ganz neuer Form die Zufanımen- 
ftellung der geichichtlichen und landesktundlichen Literatur Pommerns 
1907 von G. Proch now. ES ift nur mit Freude zu begrüßen, 
daß jetzt eine jachliche Einteilung der erichienenen Arbeiten erfolgt 
iſt; dadurch wird an Überfichtlichkeit und Brauchbarkeit viel geivonnen. 
Vielleicht ift e8 von Intereſſe zu erfahren, daß 373 Nummern auf- 
geführt find, die eine gar ftattliche Arbeitsleiftung daritellen. 

M. W. 


Notizen. 


Der Bericht der Geſellſchaft für Völfer- undErd- 
funde zu Stettin über die Vereinsjahre 1906/7 und 1907/8 
enthält wieder eine jehr verdienftvolle Zufammenftellung der Yiteratur 
über die Lande3- und Volkskunde Pommern für 
die Jahre 1906 und 1907. 
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Am Februarheft der Zeitfchrift „Kunſt und Künftler“ (Berlin, 
Bruno Eaffirer), S. 201-206 veröffentlicht der Direktorialafititent 
am Königl. Kunſtgewerbemuſeum zu Berlin Dr. Hermann Schmitz 
einen Aufſatz über den 1772 in Altdanım geborenen Architekten 
Friedrich Billy (F 1800), den Sohn de3 Landbaudireftorß von 
Pommern David Gilly. Schmig ftellt die Bedeutung Friedrich Gillys, 
der übrigen® auf Schinkel beftimmenden Einfluß ausgeübt hat, aufßer- 
ordentlich Hoch. Seinerzeit hat dies auch bereit3 Gottfried Schadow 
getan, der von Gilly geiagt hat: „Er galt für das größte Genie im 
Baufach“. Schmig ift gewiß, in F. Gilly einen größeren Künitler 
als Schinkel zu fehen. Wir haben aus der Feder desfelben Verfaſſers 
weitere Arbeiten über Billy, Bater und Sohn, zu erivarten. 

v.P. 

Auf die in der „Evangelifhen Rundidau für 
Bommern“ (I, Nr. 7 und 8) erjchienenen Erinnerungen an den 
Generalfuperintendenten D. Jaspis, der am 15. Februar 1809 geboren 
ift, mag auch an diefer Stelle hingewielen werden. 


Erichienen it Joh. Courtois, der Kolberg-Körliner 
Kreis. Die Gefhichte feiner Städte und Ortſchaften. 
(Kolberg, Druck und Berlag von Joh. Eourtois o. J.) 

In bezug auf die Seite 13 angezeigte Veröffentlichung von 
Bildern Ph. D. Runges werde ich darauf aufmerffan gemacht, 
dab auch Ludwig Gieſebrecht einen beachtenswerten Aufſatz 
über den pommerichen Maler verfaßt Hut (Damaris I, 1860, 
S. %-—-172). 

Zuwachs der Sammlungen. 
I. Bibliothek. 


1. Stettinifche Zeitung 1797, Nr. 9. Geſchenk des Klempnermeiſters 
Bohlmann in Stettin. 

2. Ketrzynski, Die polnifchen Ortsnamen der Provinzen 
Preußen und Bommern und ihre deutichen Benennungen. 
Vemberg 1879. 

3. Ketrzynski, Przydomki Szlachty Pomorskiej. Lemberg 1905. 
2 und 3 Geichente des Verfaſſers. 

4. Burkhard, Chronik der Inſel Ufedom. 1. Teil bi zum Ende 
des 13. Jahrhundertd. Smwinemünde 1909. Geſchenk des Verfaſſers. 
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.Lorentz, Slovinziſches Wörterbuch, 1. Teil. Petersburg 1908. 
. Erinnerungen an Eugen und Morit v. Hirſchfeld aus Deutſchland 


und Spanien. Berlin 1868. 


. Hendel, Aus gärender Zeit, politifche und unpolitifche Ereigniſſe 


auf den Inſeln Ufedom und Wollin im Fahre 1848. 


. Beiträge zur brandenburgifchen und preußischen Geſchichte. Feſt— 


Ichrift zu Guſtav Schmoller® 70. Geburtstag. Herausgegeben 
vom Berein für Gefchichte der Mark Brandenburg. Leipzig 1908. 
Geſchenk des Vereins. 


.E. v. Meier, Franzöſiſche Einflüffe auf die Staatd- und 


Hechtsentwidlung Preußens im 19. Jahrhundert. Yeipzig 1907/08. 
II. Mujeum. 


. Ein Aquarellbild des Schloffes zu Bütow, Außenanficht, im 


Eichenrahmen und eine Hofanficht desfelben Schloffes, gleichfalls 
Aquarell, gemalt von 3. Yindelmann-Berlin. Geſchenk des Kauf— 
mannd Willy Ahrens in Stettin. J-Nr. 6097 und 6098. 


. Eine bentellofe Urne, im unteren Teile geraut, 23 cm hoch. 


Gefunden in Tauenzin. Gefchent der fandbant für Bommern. 
J.Nr. 6099. 


. Eine 31 em lange Brongenadel mit flachrundem Knopf und unter 


demfelben mit geftrichelter BVerftärkung, gefunden im Torfmoor 
bei Borin, Kreis Greifenhagen, und ein 10 cm langer Knochen- 
pfriemen von derfelben Fundftelle. Geſchenk des Lehrers Schwantes 
in Borin. Nr. 6100/1. 


. Ein Bronze-Hohlfelt, 9/a em lang, 3 em Schneidenbreite mit 


Oſe, ein Hohlkelt 7° em lang, gefunden in Wisbur, Kr. Köslin. 
Geſchenk des Oberpoftaffiftenten Jaedel in Köslin, überreicht 
durch den Oberpoftaffiftenten Spielberg dafelbit. J-Nr. 6102/3. 


. Ein Spinnwirtel aus gebranntem Ton, Fragment eines eifernen 


Eichelmeffers und eines Eifendolches, kleines Tongefäß, ca. 5’/a cm 
hoch mit rauhen Wandungen, flachen, freisrundem Boden von 
3! a cm Durchmefjer nebft Fragment einer Eifenfibel. Ausgrabung 
des Dberpoftaffiftenten Spielberg auf dem Settenberge bei 
Dramburg. Geſchenk des Herrn Splettftößer in Dramburg. 
J.Nr. 61045. 


. Bronzedepotfund von Belkow, Kreis Greifenhagen, beitehend aus 


fünf flach gegoffenen, offenen, bronzenen Armringen mit Strich- 
ornament, erworben durch den Kaufmann Otto Bogel in 
Stargard i. P. Nr. 6106. 
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Mitteilungen. 

Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsarchiv) ift 
Montags von 3—A und Donnerstags von 12—1 Uhr geöfiner. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Ardhivar Dr. Grotefend, 
während der Dienftftunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige 
Wünſche betreffend Benugung der Bibliothek nach Möglichkeit erfüllen. 

Bufchriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Beitjchriften liegen im Bibliotheks— 
zimmer zur Einficht aus. 


Das Mufeum bleibt während des Winters gefdhloffen. 

Auswärtige, welche das Muſeum zu befichtigen wünschen, wollen 
fih vorher beim SKonfervator Stuübenrauch in Stettin, Papen— 
ftraße 4/5, melden. 


Die monatlidhen —— finden in Stettin 
auch in dieſem Winter in der Regel an jedem dritten 
Sonnabend des Monaisim „Breuhenhoi‘ (Luifenfirafe) 
ftatt. 


Künfte Berfammlung am Sonnabend, dem 
28. März 1989, 8 Uhr: 
Herr Privatdozent Lic. A. Uckeley, 
Greifswald: 


Die Entwirkelung des kirdliden Lebens in 
Vommern in der Beformationsbewegnun des 
16. Zahrhunderts. 


Inhalt. 

Was haben Geologie und Morphologie in den lebten Jahren 
zur Vertiefung der Yandesfunde Pommerns beigefteuert ? — Pommern 
auf der Univerfität Königsberg i. Pr. — Eine Audienz von Kaufleuten bei 
Friedrich dem Großen 1764. — Bericht über die Berfannlungen. — 
Literatur. — Notizen. — Zuwachs d der Sammlungen. - — Mitteiluugen. 
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Die Aurfürftliche Milizfahne von Nenftettin (1697). 


Die Veröffentlichung der ſ. 3. vom Hofrat 2. Schneider 
in der Peter-Pauls-Feſtung zu Petersburg aufgefundenen 
22 alten Zandmilizfahnen durch Geh. Kriegsrat G. Lehmann 
im Hobenzollernjahrbuch VI (1902)*) und der Vortrag des 
Generalleutnant3 und Zeughaus-Kommandanten v. Ujedom über 
die jüngft im Fürftenwalder Rathaus entdedte 23. (in der 
Gejellichaft für Heeresfunde am 28. 1. 09%) haben die Auf- 
merkſamkeit auf die Verjuche König Friedrich I. gelenkt, das 
ftehende Heer zu vermindern und auf anderer Grundlage die 
Vehrorganifation feiner Lande aufzubauen. Seine durch 
Verordnung vom 1. 2. 1701 begründete, von Friedrich 
Wilhelm I. allerdings 2. 3. 1713 jofort wieder abgejchafite 
Landmiliz ſollte im Kriegsfall Grenzen und feſte Plätze deden. 

Auch in Neuftettin wurden, wie anderwärt3 in Preußen, 
Markt und Pommern, 1703 die 18 — 40jährigen „enrolliert“ 
und ım blauen Rod exerziert®), 190 der Einwohnerſchaft, und 


1) ©. 197 ff., 115 f. 

2) Tägl. Rundſchau 2. 2.1909, Beilage Nr. 27, ©. 107, im 
obigen benust. 

2) Woide(Bürgermftr.v.Neuftettin) b. Wofeniug, Beitrag S. 129. 
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wurden dadurch vor der Werbung ebenjo gefichert wie die 
Beliger von Bauerhufen. Die blaujeidenen Fahnen von 
„ambt Körlin“ und „amt jchmolfin“ find in Betersburg 
erhalten, wohin im 7 jährigen Kriege die Ruſſen ſie verjchleppten; 
die von „Amt Neuftettin“ fehlt wie von den übrigen Ämtern. 
Vielleicht hatte aber Amt Neujtettin überhaupt feine, jondern 
führte die vier Jahre vorher von demjelben Monarchen ala Kur- 
fürft Friedrich III. feiner Immediatſtadt geftiftete Yahne, die 
jeit 1697 auf dem Rathaus ſteht. Der Name Neuftettin 
fehlt auf ihr. Sonft aber trägt fie die Goldinjchrift [A]NO 
1697, aljo desjelben Jahres, in welchem der riede von 
Ryswick geichloffen wurde und Kurfürft Friedrich III. den 
Gedanken der Entlaftung feines ftehenden Heeres durch Milizen 
zuerit faßte. 

Eine jchriftliche Urkunde fehlt, der Magijtrat bat an 
dem Sodel, der die ehrwürdige Fahne trägt, eine Injchrift- 
Tafel angebracht, die die Überlieferung fefthält: „Im Jahre 
1697 ſchenkte der Kurfürft Friedrich ILL, nachheriger 
Erjter König von Preußen nach einem glüdlih abge- 
Ihlojjenen Freundſchaftsbündnis mit Beter L. Kaijer 
von Rußland, diefe Fahne der Bürgerjchaft von Neu— 
jtettin.“ 

Die bejte Urkunde iſt die Fahne jelbit. 1697 berübrte 
Friedrich IH. vor und nach jeiner Zujammenkunft mit dem 
Baren das Dorf Ragebuhr; das zweitemal Mitte Auguft!), wo 
ihn die Bürgerjchaft der Immediatjtadt Neuftettin begrüßt 
haben wird. Auf die beiden Fahnenfelder, auf zwei gemalte rote 
Bänder, ift die Gold-Injchrift verteilt: recht3 von der 
Sahnenftange (a) AVI » LEGITIME » CERTAT, lints 
von der Stange (b) mit runden 8 und L: [CARTAT 


1) Laut Aktenfaszikel im Kol. Hausarchiv, betr. die Königs- 

; 3. ' 25. Auguft 

berger Reife, war diefe den 18. Auguft beabfichtigt, den 4. Septbr. 
„Jüngiter Tage vollendet”. (Gütige Auskunft d. Herrn Kgl. Hausarchivars 
Dr. Granier). Die Reife führte über Marienwerder und Tuchel 
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PRO:] DE0: ET: ELCT : CLEMEANT : FRID: DU: 
Sie fordert aljo Kampf und Eintreten für Gott und Kur- 
fürften: Elfe]etfori] Clementfissimo), wie fünf Jahre jpäter 
die Landmilizfahnen PRO » DEO «»-REGE » ET-PATRIA. ) 
Wie bei diejen ift der Stoff jeiden, wie bei den beiden pom- 
merjchen die Farbe hellblau, das Feld ift beworfen mit dreizün- 
gigen Goldflammen?) wie bei den Fahnen der märkiſchen umd 
pommerjchen Landmiliz und den ftehenden Regimentern Anhalt, 
Markgraf Ehriftian und Ludwig und Bataillon Truchjeß und 
La Cave (andere haben filberne, unter Kurfürft Georg 
Wilhelm und dem Großen Kurfürften auch rote, weiße, blaue, 
grüne und ſchwarze Ylammen). Auch die jonjtigen Hoheit3- 
zeihen des ftehenden Heeres fehlen nicht. Auf dem 
Felde a ein grüner Lorbeerkranz mit goldenen Früchten, 
wie auf den Heeresfahnen des Großen Kurfürften; darin unter 
dem Spruchband die goldene rotgefütterte Herzogsfrone 
5 Baden fichtbar); darunter 3 Schichtwolfen über einem 
roten Schloß» oder Stadtprofil mit 3 (4?) Türmen auf 
brauner Erde. Auf demjelben Bodenjtreifen links und rechts 
je ein altarartiges, weißes Rechte, auf dem fich über 4 
Ihwarzen Kleinen Würfeln 3 blaßrötliche Flammen (Weikwein- 
flaſchen ähnlich, nut unten rund) erheben, deren Spigen je ein 
Goldfügelchen tragen und fich nach der Mitte (Krone, Wolken, 
Brofil) zu perſpektiviſch verjüngen; darüber linf3 nebeneinander 
2 achtedige Sterne (die vecht3 in dem zerichlijjenen Stoff nicht 
zu erfennen find). Das Feld b zeigt zwiſchen Spruchband 
und Datum den fliegenden roten (Dragoner-) Adler mit 
goldenem Szepter und blauem Schwert. Die oberen Ylügel- 
ränder find vergoldet, um den verwajchenen Kopf ift eine 
freisrumde Rotgrundierung, auf die offenbar einjt das Gold 
der Sonnenjcheibe aufgetragen war. Die Sonne über dem 
Adler zeigte jchon 1678 (12. 8.) beim Einzug des Großen 


ı) Lehmann ©. 127 f. 
2) An die frz. oriflamme (auri flamma) anfpielend? 
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Kurfürften eine Berliner Ehrenpforte'), 1688/89 das Yahnen- 
feld der Bataillone La Cave und Horn, 1699 die furprinz- 
lichen Regimenter mit dem Spruch Soli non cedit, den 1708 
Kronprinz Friedrich Wilhelm (I.) beibehielt.) Hinter dem 
Adlerkopf bat, wie einen Heiligenjchein, die Sonnenjcheibe die 
Hedflagge des Admiraljchiff3 des Großen Kurfürjten bei der 
Flottenfahrt nach Rügen, jowie die feiner Schnelljadht.) Und 
jo bob jich auch auf der Neuftettiner Fahne der rote Adlerkopf 
einft von einer goldenen Sonnenjcheibe jcharf ab. 


Die Vorftellungen des Yeldes a laſſen ſich aber nur aus 
der Königsberger Fürjtenbegegnung deuten. Nicht der 
Kurhut ſchwebt hier über den Wolken von Berlin, auch nicht 
die pommerjche Herzogskrone von 1697 über irgend einer 
binterpommerjchen Burg oder Stadt, fondern die preußijche 
Herzogstrone über Königsberg. Bis 1724 beitand dieje 
Stadt aus drei getrennt verwalteten Städten: Altftadt, Köbenicht 
und Kneiphof. Den dreifachen Empfang des Zaren mit 
3 Ehrenpforten verjinnbildlichen wohl diefe 3 Flammen oder 
Pyramiden auf gemeinfamer Grundlage*) links und recht? vom 
Schloß- oder Stadtprofil; die zwei darüber aufgehenden 
Sterne find vielleicht auf Zar und Kurfürjt zu deuten (demn 
die Röbenicht’ichen Wappenfterne ftehen nicht neben-, jondern 
übereinander). Einen Freundſchafts- und Handelövertrag ®) 
ſchloſſen die beiderjeitigen Staatsmänner damals in Königsberg 
ab; auf die freude hierüber führt die lofale Tradition von 
Neuftettin die Schenkung der Fahne durch den Kurfürften 
zurüd: Ein wertvolles Gejchent! 1708 koftete eine Kadetten⸗ 
fahne 69'/2 Taler; jeit 1706 und 1713 wurden 39 und 50 


i) Baul Seidel, Hohenzollern-Fahrbuch a. a. D. 246. 

2) Yuftaf Lehmann a. a. D. 120 f., 128. 

2) Gemälde von Lieve Verſchuier (links vorn) und Bild, 
Hohenzollern-Jahrbuch III, 1899, 7. 164. 

*) Die Altertumsgefelichaft Pruffia in Königsberg weiß keine 
Deutung (13. 10. 08 brieflich). 

5) Mörner, Kurbrandenb. Staatsverträge 1601—1700, ©. 633. 
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Taler Fahnengeld aus der Kriegsfafje bezahlt, wobei die 
Mehrkoften von den Oberften, jpäter von den Truppenteilen 
getragen wurden. !) 

Wer war die „Bürgerjchaft“, die die Tradition als 
Empfängerin nennt? Zwei Jahre vor der Schenkung, 1695, hatte 
derjelbe Kurfürſt Friedrich III. einen Streit der „Kurfürftlichen 
Beamten“ gegen die „Neuftettiner Schüßengilde” wegen des 
Königsſchießens zu entſcheiden. Das Aktenftüd, im Staat3- 
archiv zu Stettin unter „Stettiner Archiv P. II Tit. 7 Nr. 196" 
verzeichnet, ift leider jebt verloren. Aber Konfiftorialrat 
Brüggemann » Stettin bat es noch für feine ausführliche 
Beichreibung des Herzogtums Pommern (1779—84) benußt 
und berichtet: Friedrich III. habe den 12. 4. 1695 die Artikul 
und Geſetze der Neuftettiner Schügengilde bejtätigt ?) und dabei 
beftimmt, daß aus der Kurfürftlichen Akziſekaſſe dem jedes- 
maligen Schütenfünig 25 Taler zu reichen jeien.?) Die 
Schügengilde war aber nicht eine Gilde neben andern Gilden 
und Zünften, jondern beftand über und aus ihnen. Wie die 
alte Raufmannsgilde im , Junkerhof“ von Neuftettin jchoß, jo 
mußte auch jeder Bünftler, jeder Neubürger fein Gewehr bei 
der Aufnahme nachweijen und nicht nur bei den Revifionen 
haben, jondern auch handhaben bei den Waffenübungen, die 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts der Große Kurfürjt in den 
Städten anftellen Tieß, um die erftorbene Waffenkunft der 
Bürger wieder zu weden.*) Und noch 1810, kurz vor Auf- 
hebung der Zünfte, bei der Wiedererweckung der Schüßengilde 
von Neujtettin nach 2Ojährigem Schlummer, wurden außer 
der Hochlöblichen Brauerzunft die löblichen Gewerke alle ein- 
zeln namentlich zum Beitritt aufgefordert, natürlich nur ftimme 








1) G. Lehmann a.a.D. ©. 134, 140. 

2), Eigenhändig, wie 1690 den Körlinern unter Gegenzeichnung 
dv. Dandelmann; v. Bülow, Balt. Stud. 33, ©. 2 ff. 

2) Brüggemann II, 12, 692. 

*) v. Bülow a. a. O. 
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und wahlberechtigte Bürger. Die Anregung dazu mar 
unterm 26. 2. 1810') vom König Friedrich Wilhelm IIL 
ergangen, ſichtlich im Hinblid auf den bevorftehenden 
Befreiungskrieg, in dem er die öffentliche Sicherheit, wie in 
früheren Jahrhunderten, nach Ausmarjch der Garnifonen den 
Schüßengilden übertragen wollte. 

So war auch die ftaatlich anerkannte Vertretung der 
gewaffneten Bürgerjchaft von Neuftettin die Schüßengilde; fie 
bedurfte als jolche der Kurfürtlichen Bejtätigung, bezog aus 
der Kurfürftlicden Akziſekaſſe das Königsgeld und führte, jo 
muß man jchließen, im Namen der Stadt die Kurfürjtliche 
Fahne zum „Legitimen Streit für Gott und den Allergnädigjten 
Kurfürjten“, wie der goldene Fahnenjpruh jagt. Drum 
ſchenkte auch die jpätere Schüßengildenfahne König Wilhelm L 
und pflegte jo die num über 200jährigen, 1695 und 1697 
gefnüpften Beziehungen jeine® Haujes zu der alten Gilde von 
Neujtettin. 

Die Freude des Kurfürften, aus der die Schenkung der 
Fahne entiprang, hatte aber 1697 noch einen bejonderen 
Grund. Der Wortlaut jene® Königsberger „Freundſchafts— 
und Handelövertrages" mit Zar Peter enthält zwar feinen 
ausdrüdlichen Hinweis auf de3 Kurfürften Anſprüche auf 
fünftige Eönigliche Ehren, nur Andeutungen. Aber daß diejer 
Plan, der des Kurfürften Dichten und Trachten beberrjchte 
wie fein anderer, gerade in jenen Königsberger Tagen Nahrung 
und Richtung erhielt, dafür gibt es die deutlichjten Anzeichen. 
War Yriedrich III. jchon bei jeiner Geburt 1657, obwohl 
nicht Kurprinz, vom Königsberger Simon Dad, wie von 
Boedicher, als Fünftiger erjter König Ddichteriich begrüßt 
morden,?) jo bat er jelbjt jeit 1693 daran gedacht, gerade 
in Königsberg in Preußen dieſes Königreich aufzurichten ?), 

1) St.Arch. Stettin. Dep. Alten von Neuftettin VIII Nr. 3. 

2) Waddington, Aquisition de la couronne royale de Prusse 
par les Hohenzollern, 1888, ©. 24. 

?) Ebenda 52°), 420 Nr. III, 3 (Nachfchrift zum 21. 10. 1693). 
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während jeine Ratgeber bis 1699 hartnädig an Brandenburg, 
England oder, wie der Große Kurfürft, an Polen? Wahl- 
königtum dachten. Von ihnen beeinflußt, hat er zwar vor- 
übergehend bei oh. Sobieskis Tod (17. 6. 1696) auch an 
die polnische Krone gedacht und von Königsberg aus 1696 
die Königswahl überwacht; aber jchon Dftober 1696 und 
Mat 1697 Hat er erſt Ludwigs von Baden, dann Augufts 
des Starten Kandidatur unterjtügt umd gerade in de3 Baren 
Anweſenheit in Königsberg endgiltig und gegen jeine Berater 
dad Herzogtum Preußen zum Königreich zu erheben be- 
ſchloſſen.) Zar und Kurfürft verabredeten für den engen 
Freundichaftsbund, den fie damals in Königsberg jchloffen, 
den Titel Bruder,?) in dem beider Gleichitellung ausgedrückt 
ft. Es ftimmt gut zu Peters I. Naivetät, die er bei diejem 
jeinem erjten Bejuch auf europäiſchem Boden zeigte, wenn er 
bei den tagelangen gemeinjamen Jagden und jonjtigem ver- 
trauten Verkehr angeficht3 der prunfvollen Aufnahme, die 
Friedrich III. diejer jogenannten „moskowitiſchen Gejandtjchaft“ 
bereitete — der Zar gehörte ihr unter den verjchiedenften 
Verkleidungen nur inkognito an — den Kurfürften beredete, 
den ihm zufommenden Königstitel eheſtens anzunehmen.?) 
Wenn e3 jchon „1698 für den Brandenburgijchen Gejandten 
in Petersburg nicht3 zu negoziieren gab“*), jo wird man eben 
über die Anerkennung eine? „Königreichs Preußen“ durch 
Rußland jchon 1697 völlig im Reinen geweſen jein. 


1) Waddington, ©. 51. 

2) Ebenda ©. 157—160, 230, 238, 269. 

3) So berichtet 1739 Caſpar Abel, Preußische und Branden- 
burgifche Reichs- und Staatshiftorie I, 257; vgl. Pauli, Allgemeine 
Preußiſche Staatögefchichte, 1767, VIL, 180, Cuhn MS. Collectan. X, 
Set. vgl. Waddington S. 268 ff. Horn, Friedrich III, 1816, 
©. 128 (mit dem falfchen Jahr 1698). Waddington hält e8 „vielleicht 
für übertrieben“, daß 1697 in Königsberg vom Königstum die Rede 
geweſen fei. 

9 Waddington S. 269. " 
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Drei Monate vor den „Moskomwitern“ war der Kurfürft ın 
Königäberg eingetroffen, um die Vorbereitungen zu einem 
wahrhaft königlichen Empfang perjönlih zu leiten; am 
11. Zage vor Peters Eintreffen, den 13.5. 1697, tat er bei 
dem Königsſchießen der altftädtiichen Schüßengilde von 
Königsberg felbjt den Königsſchuß und trat die Königs- 
würde an den Bürgermeifter von Derſchau ab!); gewiß mit 
ein wichtiges pſychologiſches Moment zur Erklärung der heiteren 
Stimmung Friedrich III. in diejen Tagen, die ausdrüdlich 
berichtet wird. Und ein glüdlicher Einfall der eben vom 
Kurfürjten beftätigten Neuftettiner Schügengilde war e3 darum, 
ihn auf der Rüdreife zu begrüßen und mit dem Dank für Die 
Geldbewilligung an ihren Schützenkönig wahrjcheinlich doch 
die Bitte um eine Fahne zu verbinden, — juft in dem YAugen- 
blid, wo der Kurfürft den Gedanken einer Miliz neben dem 
der Königswürde erwog! Die Bitte wurde jofort erfüllt. 

Neuftettin. Karl Tuempel. 


Das Roftocker Weinbucd von 1382 bis 1391. 


Im Auftrage der Seeſtadt Roſtock bejchentte der Verein 
für Roftods Altertümer die anläßlich der Jahresverjammlung 
de3 Hanfiichen Gejchichtövereind und des Vereins für nieder- 
deutſche Sprachforihung zu Pfingiten 1908 in Roftoda 
Mauern weilenden Gäfte unter anderm mit einer der alten 
Hanjeftadt und des Anlafjes durchaus würdigen Feſtſchrift, 
einem Abdrucke des im dortigen Ratsarchiv aufbewahrten 
Weinbuches aus der Zeit vom Februar 1382 bis Februar 
1391. Die Herausgeber, Dr. E. Dragendorff und 2. Krauje, 
unterrichten uns in der intereflanten Einleitung jowie durch 
ein genaue Regijter vortrefflih und eingehend über Anlage 
und Inhalt dieſes Buches, das vermutlich zu dem Zweck 


1) Grubes Diarium im Erläuterten Preußen V, 239 — 243. 
F. W. Schubert, Königsberg. Feſtſchrift, 1855, ©. 72 f. 
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angelegt war, um dem Nat einen llberblid über die zu 
repräjentativen, meist politiichen Zmeden gegebenen Wein- 
präjente zu verichaffen. Es iſt in diefem Buche nicht nur 
genau im zeitlicher Reihenfolge aufgezeichnet, wer in Roftod 
auf Koften de3 Rates mit Wein bewirtet wurde, fondern es 
ft auch die Anzahl der Stübchen Wein? angegeben, die 
Roftoder Sendeboten mitgegeben wurden, um ihnen an fremden 
Höfen oder in andern Städten einen freundlichen Empfang, 
ihrer Sache aber guten Erfolg zu verjchaffen. Daß gerade 
die für die Hanje und die Dftjeeftaaten jo überaus bemegte 
Beit des ausgehenden 14. Jahrhundert? bier den Hintergrund 
bildet und im einzelnen Erjcheinungen fich merkbar wieder- 
jpiegelt, erhöht den Reiz und den Wert des Weinbuches nicht 
unerheblich. 

Auch Pommerns Fürften, Städte und Herren weltlichen 
und geiftlichen Standes find in der ftattlichen Weihe der 
Roftoder Ehrengäfte vertreten. So waren, um nur einiges 
berauszugreifen, in jenen 9 Jahren Natöherren bzw. der 
Stadtjchreiber aus Stettin Tmal, aus Greifswald 14mal, 
aus Straljund jogar 57 mal Gäfte des Noftoder Rates, 
während diejer jelbjt jeine Sendeboten mit Weingaben in jener 
Zeit Imal nach Demmin, 1Omal nad Straljund und 34 mal 
nah Damgarten geichieft bat. Von pommerjchen Fürftlich- 
feiten mweilten in Roftod: 


Herzog Barnim (V. oder VI.) von Bommern-Wolgaft: 1390 
April 13; 

Herzog Bogijlam VI. von Bommern»Wolgaft: 1386 März 2, 
11 und 12, Mai 10, Juli 6 und 22, 1387 Juni 5, 
1389 November 2, 8 und 19 jowie 1390 Dftober 23; 

feine erjte Gemahlin Jutta: 1385 Dezember 24 und 25, 
1386 März 2, 11 und 12, Mai 10 und 1387 
Suni 5; 

jeine zweite Gemahlin Agnes: 1389 November 18 und 19, 
13% Mai 8 und Juli 9; 
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eine jeiner Töchter (Sophie oder Agnes?): 1386 Juni 29 

und Juli 21; 
ferner Marie, die Gemahlin Herzog Wartijlams VIL von 

Pommern-Wolgaft: 1388 September 2, 18, 19 und 20 

Dftober 23, November 10 und 11; 
ihre Tochter Katharina (?): 1388 Dezember 28; 
ichließlich Herzog Wartiſlaw VI. von Pommern-Barth: 1383 

Juni 28 und Juli 11, 1386 Mai 10, Juni 22, Juli 

22 und 23 ſowie, zujammen mit jeinem Schreiber 

Radolphus, 1387 Juni 5; 
jeine Gemahlin Anna: 1387 Juni 5 und 21, 1389 Juli 

8 (15?) und Auguft 14; 
endlich fein Sohn: 1389 Juni 30 und Juli 2, 13% 

Oktober 31 und November 1. 

Dieje kurze Zufammenftellung möge eine beherzigenswerte 
Erinnerung daran jein, wieviel unſchätzbares Material zur 
politijchen Gejchichte in den alten Stadtbüchern und Rechnungen 
ſteckt, jelbft wenn fie einen jo harmlos klingenden Namen 
tragen, wie „das Roftoder Weinbuch“. 

Dr. O. Grotefend. 


Bericht über die Verfammlungen. 
Fünfte Verjammlung am 20. Februar 1909. 
Herr Privatdozent Lic. A. Udeley: 
Die Entwidelung des kirchlichen Lebens in Pommern 
in der Reformationsbewegung des 16. Jahrhundert. 
Die Iutherifchen Gedanken mwurden zuerjt in Pommern 
von den Belbufer Mönchen und den Treptower Klerikern 
erfaßt. Der geiftige Mittelpunkt diejes Freundeskreiſes mar 
Johann Bugenhagen. Ein anderer Ort, an dem evangelische 
Gedanken Wurzel jchlugen, war das Franzisfanerflojter in 
Pyritz, wohin der junge Mönch Knipſtro verjegt war. Einen 
nicht zu unterjchägenden Bundesgenofien und Wegbahner 
empfing die religiöje Bewegung in der Eritiichen Stimmung, 
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die durch die jozialen Kämpfe der Bürgerjchaft gegen den 
Rat, der fait überall in unverantwortlicher Weiſe das Stadt- 
regiment führte, hervorgerufen und kräftig ausgebildet worden 
mar; man war fritijch geworden allem gegenüber, was nur 
mit Autorität3zwang, nicht mit innerer Kraft fich geltend 
machen konnte. Der Vortragende jchilderte diejes Kämpfen 
der Bürgerjchaft an der Hand von Greifswalder alten Prozeß- 
akten, auf Grund der Straljunder Berichte, desgleichen an den 
Kolberger Vorgängen, jowie endlich an den Streitigkeiten in 
Stolp, von denen der Brief des Joh. Amandus vom November 
1524 meldet. — Durch dieje joziale Erregung hatten die 
Städte Pommerns gelernt, Autoritätsansprüche, die von irgend 
einer Seite erhoben wurden, kritiich zu behandeln, und man 
brachte alabald dieje Kritit den Eirchlichen Inftitutionen gegen- 
über auch in Anwendung. Wo das Volk zu jolcher Kritik 
durch die lutherischen Prädifanten angeleitet wurde, da fiel fie 
— buchftäblich auf allen Gebieten, die in Frage kommen — 
zu Ungunjten der beftehenden kirchlichen Verhältniſſe aus. 
Dan prüfte das Recht auf die übliche „geijtliche Gerichts- 
barkeit“, über die man allerort3 unter den bijchöflichen Offi— 
zialen gejeufzt hatte, und es ftellte fich ala Widerjpruch gegen 
die Bibel und als Übergriff eines herrjchjüchtigen Klerus 
heraus. Man prüfte das Recht der Mönche und Nonnen auf 
ihre jelbftgemählte Lebensweiſe, und man erkannte in ihr einen 
Widerjpruch gegen die allgemein gültige Negel des Dienſtes, 
den jeder zuläffige Lebensberuf für die Gemeinjchaft zu bedeuten 
habe. Man prüfte das Necht der Gottesdienftform, wie fie 
bislang gehandhabt wurde, und man erkannte in den vielen 
Zeremonien und in der Kelchvorenthaltung beim Saframent 
einen Widerjpruch gegen das Bibelwort. Man erblidte in 
der lateiniſchen Yorm der Kirchengejänge eine Verkümmerung 
des erbaulichen Zweckes des Gottesdienjtes, man begriff nicht, 
warum das, was das Hauptmittel zur Pflanzung und Pflege 
religiöjen Sinnes jet, die Bibelauslegung, jo ftark in den 
Hintergrund gejchoben wurde, und die Gemeinde jich dafür 
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allerlet Legendariſches, wohl gar auch pofjenhaft Ausgeartetes 
(Straljund) von den Kanzeln ber darbieten laſſen müſſe. Auch 
die Lebensführung der pommerjchen Geijtlichkeit wurde als oft 
nur wenig der Würde und dem rnit ihres Standes ent- 
jprechend, angegriffen und gerügt. Das ift die kritiſche Seite 
der religiög=-reformatorischen Bewegung. Die andere Seite, 
die nicht außer Acht gelaffen werden darf, betont einmal 
Kantzow, wenn er von „rechter, treuer Liebe zu Gottes Wort“ 
redet, die fich bei vielen Bürgern in jener Zeit erkennbar mache. 
Für diejen anderen Yaktor, der in der Bewegung mitiprach, 
entnahm der Vortragende den Beleg Nachrichten, die aus 
Stolp erhalten find und ſich auf die dortige Wirkſamkeit des 
Peter Suamwe, zum Zeil auch des Dr. Amandus beziehen. 
Gerade an den Stolper Verhältniffen wird es deutlich, wie 
da3 obrigfeitliche Zugeftändnis und die ungehinderte Gewähr 
evangeliicher Predigt den entjcheidenden Wendepunkt im kirch— 
lichen Leben bedeutet hat. War dies erreicht, jo war prin- 
zipiell die Reformation „eingeführt“, und die betreffende Stadt» 
gemeinde war al3 eine evangelijche anzujehen. Freilich die 
tatjächliche Neugeftaltung des Firchlichen Lebens, die alle Ver— 
bältniffe des Lebens umjpannende Umordnung, war damit 
natürlich noch keineswegs erfolgt. Site war erft die Aufgabe 
de3 nunmehr in das Pfarramt berufenen lutheriſchen Predigerz, 
die er durch die treue, andauernde, fejjelnde Predigt des Bibel- 
worts allmählich zu Löjen hatte. Auf der Grundlage jolcher, 
reichlicher, an den Zeitbedürfniffen ergiebig orientierter Predigt 
haben fich dann jpäterhin (1525, 1535) „Kirchenordnungen“ 
erhoben, die dazu von der Obrigkeit erlaffen wurden, um Ein- 
beitlichkeit zu Schaffen, die Widerjtrebenden unjchädlich zu machen, 
die Gefahr des ziellojen Probieren? und der berumtaftenden 
Verſuche abzujchneiden und überall im Firchlichen Leben ein 
gewiſſes Mindeftmaß anzugeben, defjen Erreichung firchlicherjeits 
erzwungen werden konnte und ſollte. Zum Schluß gab der 
Bortragende, gleichham als die Probe auf die Richtigkeit der 
von ihm entwidelten Gedankengänge, eine Schilderung des 
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überaus lebhaften Verlaufs der Firchlichen Reformbewegung 
in Straljund, die fi an die Namen Ketelhot und Kureke 
fnüpft und mit dem Fortgang des katholiſchen Kirchherrn 
Hippolyt Steinwehr 1525 ihr erftes Ziel erreichte. 


Literatur. 


Philipp Otto Runge, Gedanken und Gedichte. 
Ausgewählt und eingeleitet von Emil Sulger-Gebing. 
München, Verlag von C. H. Beck. (Band 16 der 
Statuen Deutſcher Kultur.) Preis geb. 1,80 ME. 


Wenn diefe moderne Sammlung älterer, wertvoller Geiftes- 
werte auch unfere pommerfche fchöne Literatur berüdfichtigt, fo ift das 
mit befonderer Freude zu begrüßen. Denn Philipp Otto Runge 
verdient e3, weiteren Kreiſen befannt zu werden. Hat fich doch diefer 
früh vollendete Sohn unſeres Pommernlandes — er ftarb im 
34. Lebensjahre — in allen Nöten und Wirrniffen des Lebens „feine 
zarte ungefärbte Seele" erhalten, die fchon fein Wolgafter Jugend- 
lehrer Gotthart Ludwig Kofegarten an ihm lobte, hat er fich doch zu 
einer feltenen Tiefe der Lebend- und Kunftauffaffung hindurch— 
gerungen und feiner Kunſt die allerhöchiten Ziele geftedt. Und zwar, 
weil er von dem Grundfat ausging: „Kunft und Religion entfpringen 
beide aus unferer Ahnung von Gott und aus der Empfindung unferer 
felbft im Zufammenhange mit dem Univerfum.“ So beantwortet er 
auch die Frage: was ich will? dahin: „ES ift: das Gute, welches 
Goethe durch feine Propyläen zu verbreiten fucht, auszuüben, meine 
Gedanken foviel nur immer möglich zu reinigen, feinem andern als 
dem reinften Teil der Kunft nachzugehen.“ Mag immerhin „die 
Hieroglyphit der Kunft, die plaftifche Symbolik“, worin Görres das 
Weſen der Rungeſchen Bilder zufammenfaßte (Heidelberger Jahr» 
bücher 1808), nur den Berfuch darftellen, jenes bochgeftedte Ziel zu 
erreichen, mag fie ebenfowenig von und wie einft von Goethe — ber 
e3 felbft in einem Brief an Runge befennt — ganz verftanden werben, 
Aunges Gedanken über Welt und Leben, Freundichaft und Xiebe, 
Gott und Religion, Kunft und künſtleriſches Schaffen bleiben doch 
wertvoll und anregend. Bon feinen Bildern: „Der Triumpf des 
Amors“ und „Die Tageszeiten“ gibt uns der Malerdichter felbft 
poetifche Beichreibungen. Eine Anzahl feiner eigenen Gedichte, zwei 
auf feinen Tod von Brentano und Arnim, und vor allem Runges 
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beide — meift nur aus der Sammlung der Brüder Grimm befannte 
— plattdeutfche Märchen „Bon dem Machandelbom“ und „Bon dem 
Fiſcher und ſyner Fru“ füllen den 2. Teil de3 Bandes. 

Da die hinterlaffenen Schriften Ph. D. Runges (2 Bände 
1840—41) nur wenigen zugänglich fein werden, wir aber erſt vor 
furzem eine Volksausgabe von feinen Bildern erhalten haben (vergl. 
Monatsblätter 1909 Nr. 1), jo wünſche ich diefes vorzüglich aus 
geftattete, preiswerte Buh in den Händen vieler pommerfcher 
Landsleute. 


MWer fi über Auraes Leben genauer unterrichten will, der 
leſe den Auflab in H. Petrichs Pommerſchen Lebens- und Yandes- 
bildern II 1, ©. 233—275. Otto Altenburg. 


Unter dem Titel „Eine Norddeutiche Apothefe des 16. Jahr⸗ 
hundert3“ ift im vergangenen Jahr eine Greifswalder Differtation 
von Richard Meißner erfchienen, die ein „Beitrag zur Gefchichte 
der Heilmittel und der deutichen Apotheken des jechzehnten Sabr- 
hunderts“ fein fol. Nach einer kurzen Einleitung bringt Dr. Meißner 
einen Abdrud der bei dem Verkaufe der Ratsapothefe zu Kolberg 
im Jahre 1589 aufgeftellten Inventurlifte und fügt aus der phar- 
mazeutifchen Yiteratur und eigenen Kenntnis Erklärungen für die 
mannigfaltigen Heilmittelnamen Hinzu. Den Hiftorifer intereifiert 
befonders der Anhang (©. 335 ff.), in dem der Verfafler auf Grund 
von Archivalien Nachrichten zur Gefchichte der Ratsapotheke ſowie der 
übrigen Apotheken in Kolberg aus dem 16. und 17. Jahrhundert 
mitteilt. 0. G. 





Notizen. 

An den Schriften des Vereins für Geichichte der Neumark 
(XXI) wird von PB. v. Nießen in einem Auflage die Fehde 
des Zeffe gegen Schivelbein und der Markgraf Hand 
behandelt. Es ift ein Vorfall vom Jahre 1547, bei dem Markgraf 
Hans fich vergeblich bemühte, den Herzog Barnim XI. zu energifchen 
Einfchreiten gegen Landfriedensbrecher zu bewegen. 


Inden Berliner Münzblättern (XXX. 1909. Nr. 85 ff.) 
behandelt Zudw. Behrens die Münzftätte Franzburg. 
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In der „Oftfee-Beitung“ vom 18. März 1909 berichtet 
M. Wehrmann über die erfte Stettiner Stadtverordnneten-Berfamm- 
lung, die am 18. März 1809 ftattgefunden bat. 


Zuwachs der Sammlungen. 
Bibliothelk. 
1. Geſchenk der ſüdſlaviſchen Alademieder Wiſſenſchaften 
und Künſte: 

Codex diplomaticus regni Croatiae, Dalmatiae et 

Slavoniae Vol. VI «(Diplomata annorum 1272 —129%0 

continens). Bearbeitet von T. Smitillas. 1908. 

2. Geſchenk des Herrn Profeſſors Dr. Kauſche in Kolberg: 

a) Beder, Das Königl. Dom-Gynnafium und NReal- 
oymnafium zu Kolberg in feinen erften 50 Jahren. 
Kolberg 1895. 

b) Raufhe, Das Königl. Dom-Gymnafium und Real- 
gymnaſium zu Kolberg in den Jahren 1895—1908. 
Kolberg 1908. 

3. Gefchent des Herrn Rektors Burkhardt zu Ufedom: 

a) W. Schmidt, Immortellen auf Schlachtfeldern oder 
Szenen aus den berühmteften Schlachten de3 Jahres 1813. 
Nordhaufen 1839. 

b) Der Krieg der Franzofen mit den verbündeten Mächten 
Europas im Jahre 1815. Bon *r. Duisburg und Eſſen 1816. 

c) Elemend Theodor Perthes, Das deutiche Staatsleben 
vor der Revolution. Hamburg und Gotha 1845. 

d) F. C. Baur, Ermwiderung auf Herrn Dr. Möhlers 
neuefte Polemik gegen die proteftantifche Lehre und Kirche 
in der Schrift: Neue Unterfuchungen der Lehrgegenſätze 
zwifchen den Katholiten und Proteftanten. Eine Ber- 
teidigung meiner Symbolik gegen die Kritif des Herrn 
Brof. D. Baur in Tübingen. Bon D. J. 4. Möhler, 
ordentl. Profeſſor der Kathol. Fakultät in Tübingen 
Tübingen 1834. 8°, 

e) 2. Bender, Der Iſenberg, fein 800jähriges Grafen- 
geichlecht und Burg Ffenberg bei Werden. Langenberg 1883. 8°. 

f) 8. Th. Wohlfarth, Das katholifche Deutfchland frei von 
Rom! Weimar 1845. 
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4. Dur Rauf erworben: 


a) dv. Blaten, Gefchichte der von der Inſel Rüge 
ftammenden Familie von Platn. O. O. u. J. 


b) Gemeindelexikon für die Probinz Pommern. Berlin 1908. 


Mitteilungen. 


Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Kaufmann 
W. Liesner in Königsberg i. Pr., Arhitet H. Liesner in 
Berlin, Königl. Landmeſſer Splettftößer in Lauenburg i. Bom,, 
Bimmermeiftr Emil Grantzow in Ufedom, cand. hist. Hans 
Kerkendorff in Stettin, Kreistierarst Spiger in Dramburg, 
Apotheker E. Jendreyczyk in Köslin. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsarchiv) iſt 
Montags von A—5 und Donnerstags von 12—1 Uhr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothetar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienftftunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etiwaige 
MWünfche betreffend Benutzung der Bibliothek nach Möglichkeit erfüllen. 

Zuschriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Beitichriften liegen im Bibliotheks— 
zimmer zur Einficht aus. 


DaB Mufeum ift Sonntags von I1--A und Mittwochs 
von 3—5 Uhr geöffitet. 

Auswärtige, welche das Muſeum zu befichtigen wünfchen, wollen 
fih vorher beim Konfervator Stubenraud in Stettin, Papen- 
ftraße 4/5, melden. 


Iuhalt. 


Die furfürftliche Milizfahne von Neuftettin. — Das Roftoder 
MWeinbuh. — Bericht über die Berfammlungen. — Literatur. — 
Notizen. — Zuwachs der Sammlungen. — Mitteilungen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Verlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 


M 5. Mai 1909. 








Monatsblütter. 
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Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde. 





Der Nachdruck des Inhalteß biefer Monatöblätter it unter Quellenangabe 


geftattet 
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Aus einer Reiſebeſchreibung von 1739. 


Im Jahre 1739 iſt in Sorau bei Gotthold Hebold ein 
Buch mit folgendem Titel erſchienen: „Herrn Georg von 
Fürft, eines berühmten Cavaliers aus Schlejien, 
eurieuje Reijen durch Europa, in welcher allerhand 
Mertwürdigleiten zu finden“ Aus diejer heute recht 
jeltenen Reijebejchreibung jet hier mitgeteilt, wa3 Pommern 
betrifft: 

„Wir hatten uns in Danzig recht vergnügt befunden und 
den Winter bei guter Gejundheit zurüdgelegt.. Wie nun 
derjelbe völlig vergangen war, fingen wir wieder an, an unjere 
Abreije zu denken. Doch konnten wir diejelbe nicht eher ins 
Wert richten, al3 den Sonnabend vor Pfingften, weil feine 
jichere Gelegenheit vorhanden war, mit welcher wir ung auf 
den Weg begeben durften. Denn wir hörten von allen Orten, 
daß die Reiſenden, wenn fie durch die dien Wälder ihren 
Weg fortjegen wollten, in Pommern häufig erjchlagen wurden. 
Bir haben auch auf unjerer Neije zur Genüge erfahren, daß 
dieje Rede nicht erdichtet gewejen jei. Denn wir find durch 
feinen Wald gefahren, deren in Pommern eine große Menge 
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find, darin wir nicht bis 20 aufgeworfene Reifighaufen gejehen 
hätten, als Merkmale, daß erjchlagene Menſchen dajelbit 
begraben lägen. Weil aber die Sache nicht zu ändern war, 
jo mußten wir e3 wagen und unjer Schidjal auf diefem Wege 
erwarten. Wir reiften demnach den 13. Mai!) aus Danzig, 
nachdem wir uns mit genugjamem Gewehr verjehen hatten. 
Am 15. diejes kamen wir nach Stolp, welches eine feine 
Stadt ift, die zu dem brandenburgiichen Pommern gehört. 
Unjerer Gewohnheit nach jahen wir und darin um und fanden 
in der Kirche allerlei jchöne Inscriptiones. Unter andern 
gefielen uns die zwei wohl, welche über dem Ratſtuhle 
angejchrieben ftanden. Die erjte heißt aljo: 
Principis haec sedes nostri est, clarique Senatus, 
Corda sed illorum sint tua templa, Deus. 

Hier figt der Fürft und Nat, und hören Gottes Wort, 

Und Gott bewohnt ihr Herz, er iſt ihr höchſter Hort. 
Die andere iſt jo abgefaßt: 

-Mors mortis morti mortem ni morte tulisset, 
Coelorum nobis janua clausa foret. 
Wenn nicht des Todes Tod den bittern Zod vertrieben, 
Sp wär die Himmelstür ung jtet3 verjchlofjen geblieben. 


Nah Schlamwe kamen wir den 16. diejes und fanden 
eine Stadt, welche noch jo ziemlich gebaut war. An dem 
Rathauſe jahen wir dieje Verſe: 

Lieber, ich will dich fragen, 

Zu mir die Wahrheit jagen, 

Wer kann e8 machen überall, 

Daß e3 jedermann mohlgefall ? 

P II MaglstratVs DeVs proteCtor est”). 
Der frommen Obrigkeit allein 

Will Gott ihr Schuß und Helfer fein. 


1) Eine beftimmte Jahreszahl ift nicht anzugeben. 
2), In diefenn Ehronogramm ſteckt die Jahreszahl 1613. 
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An demjelben Tage trafen wir auch zu Köslın ein, wo 
vor Zeiten der Bischof zu Kammin oftmals refidiert bat, ebe 
dieje3 Bistum im weſtfäliſchen Frieden eingezogen worden ift. 
Nicht weit von diejer Stadt liegt ein Dorf, welches Pigigen?) 
beißt. Auf dejjen Kirchhof fanden wir eine große Linde, die 
fih in 24 große Üjte ausgebreitet, welche auf 51 großen 
eichenen Stüßen ruhten. In der Mitte derjelben waren drei 
andere Linden aufgewachjen, welche gerade in die Höhe gingen 
und eim ſchönes Anjeben hatten. Die alte Linde war unten 
am Stamme elf und eine halbe Elle did. Nicht weit davon 
Jah man noch eine jehr alte Linde, deren Dide am Stamme 
22 Ellen ausmachte. Sie war imwendig ganz hohl, jo daß 
ein Mann aufrecht darin jtehen konnte. Man batte eine Tür 
davor gemacht und unter derjelben befand fich ein Tiſch mit 
ſtarken Bänken, auf welchen die Bauern am Sonntage figen 
und ihr Leid mit einander vertrinken. 

Auf Körlin kamen wir des folgenden Tages und fanden 
nicht3 jonderliches dajelbit, da3 nötig wäre anzumerken. In 
der Kirche laſen wir verjchiedene Inscriptiones, die aber nicht 
viel bejonderes in jich faffen. An der Wand jahen wir den 
großen Chrijtoph gemalt, bei welchem dieje Verſe ftanden: 

Welcher Menjch in jeinem Herzen gern 
Trägt Chriftum Jeſum feinen Herrn, 
Der ilt der wahre Chriſtopher, 

Der Ehrijtum trägt durch wilde Meer. 

Wir reijten fort auf Damm, welches ein feines Städtchen 
ift und nicht weit von der Oder liegt. Hier geht der große 
fteinerne Damm an, welcher fich auf eine Meile weit erjtredt 
und auf dem man fahren muß, wenn man nach Stettin reift. 
Denn die Dder teilt fich bier in vier verjchiedene Arme und 
macht dazwiſchen lauter Inſeln. Uber die Arme de3 Stromes 
find Brüden gemacht, und dazwiſchen befindet fich der fteinerne 
Damm, welcher bis an die Stadt geht. 

Nah Stettin famen wir den 19. Mai und blieben 
. vier Tage allhier, damit wir Gelegenheit hätten, uns überall 


9) Biiter, Kr. Koslin. 
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umzuſehen. Diejer Ort iſt wohl zu unterjcheiden von Reuftettin, 
welches in Hinterpommern liegt und zu dem Herzogtum Cafjuben 
gehört. Es iſt zwar fo gebaut wie da3 alte Stettin und auch 
jogar, was da3 Gymnaſium betrifft. Man arbeitete auch 
daran, daß e3 eben jo jollte bewohnt werden. Nachdem aber 
dad alte Stettin anno 1713 in preußiiche Hände geraten, 
nimmt das neue Stettin täglih ab und wird noch endlich 
zum Dorfe werden. 


Bon Stettin erzählten uns die Einwohner, daß e3 anfangs 
ein geringe® Dorf geweſen ift, in welchem lauter Fiſcher 
gewohnt haben. Jetzt ift es eine von den jchönften Städten, 
welche alles beſitzt, was man nur vortrefflich nennen Tann. 
Sie ift ungemein befeftigt, und man bemüht fich noch immer, 
ihre Befeſtigungswerke zu vermehren. Die Handlung blüht 
jehr darin, und es kommen Schiffe aus allerlei Ländern allbier 
an, welche ihre Waren ausladen und verhandeln. Das Gym 
nafium ift jederzeit jehr berühmt gemwejen und bat auch mitten 
in den Kriegstrubeln feinen Schaden genommen. Die Häujer 
jind prächtig und herrlich aufgeführt. Die Einwohner find 
galant und freundlich, welche wohl zu leben wiſſen. Alles 
fommt bei ihnen nett und artig heraus, welches auch die Worte 
anzeigen, die das Wort Stettin in fich faſſen. Wenn man die 
Buchſtaben vermwechjelt, jo heißt es: Jit nett. Darüber bat 
ein Poet dieje Gedanken gehabt: 

Stettin ijt nett, wer will mir das verneinen? 
Hier find man Nettigkeit bei Großen und bei Kleinen. 

Wir bejahen bier das ſchöne Fürſtliche Schloß, wo wir 
eine vortreffliche Bibliothek, eine herrliche Kunſtkammer und 
einen bejondern Silberfajten antrafen. Nicht weit von diejem 
Schlofje befand ſich ein jchöner Luftgarten, in welchem viele 
ausländiiche Kräuter und Blumen vorhanden waren. An 
einem Schwibbogen lajen wir dieje Verſe: 

Ob gleich die Wahrheit wird vergraben, 
Und eine zeitlang Not muß haben, 
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Kommt fie doch endlich an das Licht, 

Und macht die Lügen ganz zunicht. 

Betrug und Tück nimmt überhand, 

Gar oben ſchwebet Sünd und Schand, 
Die Tugend mit der Ehrbarkeit, 

Muß ſtehen gar dahinten meit. 

Jetzt blüht der Menjch, wie Blumen jchon, 
Bald fleucht er wie ein Schatten davon, 
Sein Tun und Weſen bat fein Bejtand, 
Im Augenblid ift alles gewandt. 


Die Schloßkirche ift ein ſchönes Gebäude, in welchem 
die Begräbnifje der Herzoge in Pommern zu jehen find. Es 
ftehen auch darin viele Statuen diefer Herzog. Man findet 
auch darin ihre Küraffe und jehr viele Fahnen. Denn bei 
ihren Begräbnifjen war es gewöhnlich, daß vor dem Sarge 
elf Fahnen getragen wurden, weil fie in ihrem Wappen elf 
Schilde führten. Die erjte hieß eine Blutfahne. Die andere 
war eine Wappenfahne, auf welcher man das völlige Wappen 
antraf. Hernach famen neun Kleine Fähnchen. Alle zujammen 
wurden in diejer Schloßkirche aufgehangen. Darin befanden 
ih auch Lutherus’ und Melanchthon, welche auf langen 
Tafeln abgemalt waren. Darımter ftanden dieje Verſe: 


Lutherus decimum confecit strage Leonem, 
De clava noli quaerere, penna fuit. 

Divisae his operae, sed mens fuit unica, pavit 
Ore Lutherus oves, flore Melanchton apes. 


Lutherus hat mit Heldenmacht 

Zu Rom den Löwen umgebracht. 

Fragft du: Wie er jein Reich zernichtet ? 

Die Feder hat e3 ausgerichtet. 

Die Arbeit teilten dieje zwei, 

Doch war ihr Herz nur einerlei. 

Denn Martins Lehre muB den Schafen dienen, 
Und Philipps Blumen jtärken alle Bienen. 
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In der Sakobifirche fanden wir ein Grabmal, welches 
einem Bürger mit Namen Eichftete war gejettt worden. Diejer 
batte mit jeiner Frau 45 Jahre in der Ehe gelebt. Sie war 
78 Jahr alt geworden und war Mutter von 12 Kindern, eine 
Großmutter von 78 Enkeln und eine Urgroßmutter von 
41 Urenkeln, aljo daß fie zujammen 131 Kinder am Leben 
batte. Nicht weit von der Stadt bejuchten wir ein Fürftliches 
Schloß, welches Dderburg genannt wird. In deſſen Kirche 
befindet fich ein Chor, auf welchen wir einen hölzernen Stubl 
antrafen, welchen Herzog Barnim mit eigenen Händen gejchnigt 
und anno 1520 dahin verehrt Hatte. Wir bewunderten aud 
bier ein Fenfter, in welchem alle Gejchlechter der Herzoge mit 
ihren Gemablinnen, wie auch die Brinzejfinnen aus dem Haufe 
Pommern, in derjelben Kleidung, die fie bei ihren Lebzeiten 
getragen, mit jchönen Figuren und lebendigen Bildnifjen ein- 
gebrannt waren. Dben in diejem Gottes Hauje ſah man den 
Stammbaum de3 pommerjchen Gejchlecht3, welcher mit jchönen 
Farben Zünjtlich gemalt und ausgeäßt worden. Im Glaſe 
war dieje Schrift eingebrannt: „Diejer Ahnen und Vörſten 
Kinder Nahmen und Wapen find de3 Durchleuchtigen, Hoch— 
gebohrnen Fürften und Herrn Barnymi des, Eltern, de3 Nahmens 
des 10., Hergogen zu Stettin und Pommern, der Cafjuben und 
Menden, Fürſten zu Rügen, und Graffen zu Gietzkow, 16 Ahnen 
von Vader und Moder, Anno 1566.“ 

Wir verließen am 22. Mai das jchöne Stettin und 
begaben uns wieder auf den Weg, um die übrigen Städte in 
Pommern auch zu bejeben. Des folgenden Tages kamen wir 
nah Üdermünde, welches an dem großen Haff liegt, wo 
die Ücker bineinfließt. Vor der Stadt jahen wir Water, 
Mutter, Tochter und Bräutigam an einem Galgen hängen. 
Sie waren Diebftahl3 wegen eingezogen und zum Strange 
verdammt worden. Die Tochter hätte fünnen loskommen, weil 
jie ſich nicht desjelben teilhaftig gemacht, jondern ihn mur 
verzehren Helfen. Allein fie wollte lieber ihrem Bräutigam 
Geſellſchaft leiften, al3 ohne ihn länger auf diefer Welt leben. 
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Wie ſie nun beide auf die Leiter ſteigen ſollten, haben ſie ſich 
einander zuvor umfaſſet und ſich auf das zärtlichſte geküßt, 
hierauf ſind ſie miteinander aufgeknüpft und erdroſſelt worden. 


Nach Greifswald kamen wir den 25. dieſes, wo wir 
einen guten Seehafen antrafen und ziemlich alte Häuſer fanden. 
Die Univerſität, welche anno 1456 geſtiftet worden, war nicht 
gar ſtark beſetzt, ſintemal ſich kaum 150 Studenten daſelbſt 
aufhielten. Doch werden ſie von allen Bürgern geliebt und 
geehrt, welches man wohl von keiner andern Stadt in ganz 
Deutſchland jagen kann. Bor dem Tore fanden wir einen 
Kirchhof, wober eine Kleine Kirche ſteht. Darauf zeigte man 
ung. etliche Fußtapfen, welche tief in die Erde getreten waren 
und ziemlich weit von einander gejehen wurden. Sie vergehen 
nicht, und es wächſt auch fein Gras darauf. Man erzählte 
uns davon, daß ehemals ein geiziger Vorjteher bier gewejen, 
welcher da3 Vermögen, das diejer Kirche gehörte, meiſtenteils 
an fich gebracht habe. Wie er nun geitorben war, bat man 
ihn auf diefem Kirchhof begraben. Allein der Satan wollte 
ihn nicht darauf leiden, jondern holte ihn aus jeinem Grabe, 
ichleppte ihn auf eine Windmühle, welche nicht weit davon 
ftebt, und ließ ihn eine Weile auf ihren Flügeln wider den 
Wind herumlaufen. Damit man nun dieſes Wunder nicht 
vergejjen möchte, bat der Teufel die Fußtapfen auf dem 
Kirchhof zurüdgelafien, und die Mühle muß noch bis auf diejen 
Tag wider den Wind herumgehen. In der Nilolaikirche find 
die Profefjoren, welche zuerjt auf diejer Akademie gelehrt, in 
ihrer alten Tracht auf einer Tafel abgemalt. Ihre Namen 
ſind Diele: 

1. Henricus Rubenovius, I. U. D. der Univerfität zu Greifs- 
wald erjter Rektor. 

2. Nicolaus Amsterdam, artium liber. M. Baccalaureus 
primus, Quodlibetarius Rostochiensis. 


3. Bernhardus Bötticher, art. liber. M. medicinae Licent. 
S. Theolog. & Juris canonici Baccalaur. 
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4. Tilemannus Johannes, U. I. D. Conventusque Echo- 
politanae Rugensis Cancellarius. 

5. Witkius Buhe, Secretorum D. Canonicusque Ecclesiae 
cathedralis Suerinensis. 

6. Bartholdus Segeberch, art. liber. M. facultatisque 
Universitatis Grypswaldensis Profess. Consiliarius 
Prineipis. 

7. Johannes Lampside, art. liber. M. S. Theolog. Baccalaur. 
Professor Scholasticus hujus Ecclesiae, necnon primus 
Quodlibetarius Grypswaldensis. 


In dem legten Kriege, welchen die nordiichen Alliierten 
mit Schweden geführt, ift diefer Mujenfiß beinahe eingegangen. 
Denn die Ruſſen machten fogar einen Pferdeftall aus dem 
ichönen Auditorium, darin D. Mayer!) mit allgemeinem Beifall 
gelehrt. Noch bis zu diefer Stunde kann die Akademie nicht 
in rechte Ordnung gebracht werden. 

Bon hier aus nahmen wir unjern Weg nach Straljund, 
wo wir den 26. Mai ankamen. Es iſt eine volfreiche und 
wohlgebaute Stadt, welche mit vortrefflicden Befeftigungswerten 
prangt. Schon vor dem dreißigjährigen Kriege war ſie jo 
fejt, daß der große General Wallenitein 1628 davor abziehen 
mußte, ob er gleich geichworen hatte, daß er fie einnehmen 
wollte, auch wenn fie mit Ketten am Himmel hinge. Wie fie 
nun im Meftfäliichen Frieden an Schweden abgetreten wurde, 
bat man fie noch mehr befeftigt. Sie bat zehn Tore, von 
denen ſechs zur See gehen, die andern vier aber nach dem 
Zande, wo alles mit Moraft und tiefen Gräben umgeben iſt. 
Unter den Kirchen, welche allbier gejehen werden, iſt die 
Marienfirche wohl die jchönjte. Ihre Länge iſt 185, ihre 
Breite 9O und ihre Höhe bis an das Gewölbe 60 Ellen. 
In diefer Kirche findet man ein Grabmal, welches einem 
berühmten Schulreltor gejeßt worden tft. Er bat Caſpar 


2) Kohann Friedrich Mayer, vorher Hauptpaftor an St. Jacobi 
zu Hamburg, geftorben 1712 März 30, begraben in Stettin. 
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Jenskovius!) geheißen und pflegte einen jehr langen Bart zu 
tragen. Diejen flocht er recht zierlich ein, jo daß die Zöpfe 
bi3 über den Gürtel herunter hingen und er fie ordentlich unter 
denjelben ſteckte. Sein Bildnis ift dabei auf einer Tafel 
abgemalt, welche ihm der befannte Schlüfjelburg hat jegen 
laſſen. Man ſieht auch hier zwei Wenfter, welche einander 
gegenüber ftehen und in deren jeglichem 365 Kleine ſchön 
gemalte Fenfter fich befinden. 

Wie aber diejer Ort 1715 von den Nordiſchen Alliierten 
eingenommen wurde, hat er viel gelitten. Und jet ſieht er 
gar jchlecht aus, nachdem er 1720 den Schweden wiedergegeben 
worden iſt“. 


Den jungen Georg von Fürſt hatte der Water in die 
Welt geſchickt, um feine forgfältige Erziehung noch dadurch 
vollfommener zu gejtalten, daß er ihm die Genüfje und An- 
tegungen, welche Geijt und Gemüt durch das Reifen gewinnen, 
micht entgehen laſſen wollte. Zum Hofmeiſter und Reiſe— 
marjchall bejtellte er ihm den Arzt und Philoſophen Beter 
Winand aus Spandau. Es murde alles aufs peinlichite 
vorbereitet, damit die Reife auch in wifjenichaftlicher Hinficht 
möglichft ausgebeutet werden konnte. Wie ernit der Vater 
e3 damit nahm, gebt daraus hervor, daß er jelbjt jeinen Sohn 
von Breslau bis Königsberg begleitete, um ihm bei aller 
Gelegenheit Anweiſung zu geben, wie er ſich auf jeinen Reijen 
aufführen müſſe. Am Abend eines jeden Reijetages haben fie 
fh dann Hingejegt und miteinander genau überlegt, was fie 
dem Tagebuch al3 neuen Gewinn anzuvertrauen hätten. Der 
Berfafier bekennt mit aufrichtigem Herzen, daß er nichts gejeßt, 
was er nicht mit jeinen Augen gejehen oder mit feinen Obren 
gehört habe, jofern es ihm von glaubmwürdigen Perjonen erzählt 
worden jei. Darin liegt eine gewiſſe Gewähr dafür, daß die 
mitgeteilten Reifeberichte auch Zutreffendes enthalten. 

G. Kowalewski, Hamburg. 


1) Gentzkow. 
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Papismus und Calvinismus 
in Schwediſch Pommern. 


Bon Profeſſor Dr. Franz Müller-Quedlinburg. 


Der Demminer Präpoſitus M. Peter Michaelis 
(*1653, +1719) iſt einer der gelehrteiten und zugleich 
tatfräftigjten Getftlichen in den traurigen Zeiten im Gefolge 
de3 großen Religionskrieges. Erſt in den legten Jahren iſt 
jeine große Bedeutung nicht nur für den engen Kreis jeiner 
Epborie, jondern auch für die Kultur», Schul- und Kirchen 
geichichte mehr und mehr gewürdigt worden.!) Nicht nur jeine 
zahlreichen Bücher, jondern auch jein handjchriftlicher Nachlak 
find eine bochwichtige Quelle der Gejchichte des geiftigen Lebens 
im 17. und 18. Jahrhundert. So bat er uns in jeinem 
„Rationarrum Demminense item Synodal-Acta bei denen 
Synodal-Conventen 1681—1717° und in feinen „Synodal- 
Casus sive Liber Synodicus 1679—1712" manche nod 
ungehobene Schäße binterlaffen. Aus beiden Schriften gebe 
ich im nachfolgenden Proben von der Lage des Papismus 
und Calvinismus in Pommern unter ſchwediſcher Herrichaft, 
deren Einfluß am ausgejprochenften in Schule und Kirche 
zu finden ift. Rührend geradezu iſt der Gehorjam, mit dem 
ihr ala der von Gott verordnneten Obrigkeit Michaelis in 
weltlichen und geiftlichen Dingen fich unterordnet, wiewohl er 
offenbar in ihr nur das Heinere Übel erblickt haben mag. 
Ein ftarrer Gejegesmann redet und handelt er nie ohne Über- 
fegung und Erwägung de3 Für und Wider einer Sache, und 
wozu er fich jchließlich enticheidet, das ift die Frucht jeines 
gerechten und gemwifjenhaften Denkens und Fühlens. Bemerken 
will ich, dab die Stadt Demmin, wie wohl jede Stadt des 

1) Bol. meine;Beiträge zur Kulturgefchichte der Studt Demmin 
1902, ©. 23 bis 32. 1. Nachtrag 1904, ©. 34 f. Ein Stüd Demminer 
Lateinschulgefchichte aus der Schwedenzeit, 1908. Zur Demminer 
Lateinfchulgefchichte, 1909. Demmin, W. Gefellius. 
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ehemals ausgejprochen evangeliichen Pommerns von einigen 
taujend Einwohnern, heute eine katholiſche Kirche mit unter nahe 
an 13000 Ehriften ungefähr 300 Katholiken zählt und daß 
ein Gegenjaß zwiſchen Lutheriſchen und Calviniften im kirchlichen 
Leben in feiner Weife zum Ausdrud kommt. 
1. Synode 1708, d. 13. März: 
„Ob und wie vor einem der Römiſch-Catholiſchen 
oder der Reformirten Religion von Jugend auf 
zugetbanem Kranden von der Lutheriſchen angel 
zu bitten et post obitum eius zu danken jey? 
Rationes dubitandi find, daß 


l. wir von der Bangel wider die Bapiften und Calviniſten 
beten: „Steure den Papiſten, Calviniften vor allen 
andern Rottengeiftern, die dein jeeligmachendes Wort 
verfäljchen“, und tempore Principum Pomer.: „Bebüte 
uns für Papiſtiſchen Saurteig, für Calviniſchen Irrthum 
und ärgerlichen, unerbaulichen Neuerungen, item bemahre 
uns für dem Greuel des Pabſts und jcheedlichen Irrſall 
der Sakramentirer und allen andern Rottengeiftern, die 
ung gerne zu verführen erjchleichen wollen”; daß 

2. fie zur Gemeinjchafft unferer Kirchen fich nicht 
befennen, noch mit uns einerley Saframente brauchen oder 
in einem Geijte und Verſtande mit ung dero fich bedienen, 
vielmehr Altare contra Altare erigiren. 


Et contra ijt zu ermwegen, daß der Apojtel ermahnet, 
für alle Menjchen zu beten, 1. Tim. II, 1.2. 3., insgeheim 
jo wol als öffentlich ; jedoch wird nötig jeyn, das Gebet etwa 
jo einzurichten, daß Gott den Patienten kreiftiglich und gnediglich 
belffen, jeinen Verſtand und Willen heiligen und erleuchten, 
vom Irrwege auff den rechten Weg bringen wolle, damit er 
Sejum, den allgemeinen Welt-Heyland, jo alle arme Sünder 
jelig zu machen in die Welt fommen ift, ergreiffe, ihn mit 
feſtem Glauben halte, in deſſen Wunden fich verjende und in 
Selbigem eins jeelig von dijer Welt abjcheide. Amen! 
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Iſt aber zu danden für deſſen jeeligen Abjchied? 
Bann er in genannter, von unfer Kirchen aus Gottes Wort 
verdammten Lehre geblieben und geftorben ift und fein ander 
Belenntniß gethan hat? Geſchiht jolch Danden nicht dubitante 
conscientia contra Röm. XIV, 23, gereichet es nicht zum 
Ärgernig? Wie mancher Neuling und politiicher Etatschrift 
wird gedenden: fan man bey Calvins Lehre auch jelig werden, 
jo ift e3 gleich vil, ob man Lutheriſch oder Calviniſch fterbe. 
Gehen nicht unferer Theologorum Consilia dahin, daß man 
mit Beerdigung derer, jo in Calvins Lehre geftorben find, 
bebutjam verfahren, keine gewöhnlichen Ceremonien dabey 
gebrauchen, nichts als Buß⸗Pſalmen dabey fingen, ja daß ein 
Prediger mit der Nachfolge oder Begleitung Fein Zeugniß deß 
bei dem Berjtorbenen gemwejenen wahren Glaubens geben jolle, 
wie vil weniger wird einem Prediger zujtehen, jolch Gezeugnis 
von des Verſtorbenen Seeligfeit für einer gantzen Gemeine 
mit klahren Worten nebjt einer jolennen Dandjagung zu Gott 
abzuftatten. Suchet man nicht durch ſolche Begehrte Dand- 
jagung gemeinlich die Ehre für den Menjchen? — 

Man belt das rathſamſte zu ſeyn, das Decisum vom 
Herrn Gen. Superintendenten zu verlangen.“ 

2. 3m Liber Synodicus bemerft Michaelis 1688, daß er 
den General-Superintendenten gefragt, „ob man von der Cangel 
für den Abſchied des Feldmarſchallen Mardefelds Reformati 
danden jolle“ und die Antwort erhalten babe: „Quod non. 
So wird auch allerdings nicht approbiret, daß man ihm 
nachgeleutet babe.“ 

3. Synodalverhandlung in Gegenwart des General- 
Superintendenten Joh. Friedr. Mayer, den 19. Novbr. 1709. 
Michaelis jchreibt: 

„Ich zeige an, dab bie 2 Catholiſche Bürger 
wohnen, Johan Sif und Martin Cranich genannt, die ich 
zur Evaingel. Religion zu persuadiren mid zwar 
bemübet hatte, aber bishero vergebens; villeicht da 
Ihro Hochm. jelbige hiher citirten, Liffen fie fich gewinnen. 
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Dom. &.-©. verwundert fich, daß der Magijtrat fie zu 
Bürgern angenommen, dgl. in Städten, jo unter I. Kol. 
Majeftät von Schweden Devotion jortirten, nicht geichebe, 
ftellet aber jolches dahin und wil einen Berjuch thun. 

Sie wollen erft nicht erjcheinen. Man leßt ihnen wieder 
jagen, man wolle nach dem Stadt-Richter ſchicken, der jolle 
ihnen befehlen zu kommen. Da ftellten ſie fich ein. 

Dom. G.S. redet fie jehr human an: „Meine lieben 
Freunde, ihr lebet hie bey uns im Lichte. Warum mollet 
ihr denn nicht das Licht, welches euch jo helle jcheinet, erkennen 
und den rechten Glauben annehmen? M. l. Fr., wir mwolten 
euch gerne eins bey uns im Himmel jehen. Was für ein 
Hergeleid würde und da3 jeyn, da wir euer allda vermifjen 
jolten! 

M. I. Freunde, jaget mir doch, was belt euch zurüde." — 
Mi: „Sie weren in der catholischen Lehre gebohren und 
erzogen, hetten die ihrigen noch im Leben, ihre Glaubensartikel 
weren richtig, künten auch nun den Satechismus jo nicht mehr, 
alß die Unjrigen, lernen. 

Dom. G.S.: M. I. Fr., erweget doch: „ihr ruffet die 
h. Mariam an, das thun eure von bir entfernte Eltern oder 
Berwandten auch. Nun ift Maria nicht allwifjend noch allgegen- 
wertig, darum ift die Anruffung vergeblid. Wenn die Erben 
da3 Teſtament nicht heraußgeben wollen, jo gedenden fie die 
Mitterben hinters Licht zu führen: Nun verjagen eure Lehrer 
denen Layen das Lejen der h. Bibel, des Teitaments Gottes, 
darum müſſen fie ihrer Lehre fich nicht getrauen; wir aber 
vergönnen ihnen das nicht allein, jondern vermahnen fie auch 
darzu und geben ihnen die Bibel in die Hand“. — Er discurrirte 
auch von der Bäbjtlichen Zeritümmlung des H. Abendmals, 
jagte ferner, fie jolten mit vilem Außmendigslernen nicht 
bejchiweret werden. 

Sie erklärten fich beyde, gegen h. Weyhnachten das 
Babithum zu quitiren und zum Lutherthum ich zu befennen 
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und in der Kirchen zum H. Abendmal fich einzufinden, mitlerweile 
aber fich von ung Predigern in der Lehre unterweijen zu lafjen. 

Hisce omnibus absolutis iſt auf Anzeige Dni. G.S., 
daß es der H. Ordnung aljo gemäß jey, ftehend gejungen 
worden: „HERR Gott, dich loben wir“. 


(Schluß folgt.) 


Brandgrubengräber bei Dramburg. 


Auf dem in nächiter Nähe Dramburgs gelegenen Ketten- 
berge wurden in den Jahren 1906 und 1907 bei Sand= und 
Kiesausichachtungen unter dem Aderboden wiederholt Brand- 
jtellen aufgededt, die fich bei näherer Bejichtigung ala Brand- 
grubengräber herausjtellten. Die Brandgruben lagen mitunter 
ziemlich dicht beijammen. Es wurden jogar einmal auf einer 
Fläche von faum 18 Quadratmetern fünf Gruben ermittelt. 
Aus diejem Gräberfelde find bis jet drei gut erhaltene Urnen, 
zahlreiche Bruchſtücke von jolchen, noch ziemlich gut erhaltene 
Überrefte von Schwert und Lanze — beides lag zujammen- 
gebogen in einer großen Ajchenurne — und mehr oder weniger 
gut erhaltene Reſte von Ringen, Fibeln, Mejjern und Wirteln 
geborgen und dem Mujeum überwiejen. Da das Gebiet des 
Kettenberges in nächiter Zeit durch das Geleis der von Janikow 
aus wmeiterzuführenden Kleinbahn durchjchnitten werden joll 
und die Bahnhofsanlage faſt unmittelbar auf dem Gräberfelde 
zu liegen kommt, jo möchte ich hiermit die in der Näbe 
wobhnenden Freunde unjerer Sache bitten, den Erdarbeiten 
fortgejegt Aufmerkjamteit zuzumenden und dafür Sorge zu 
tragen, dab zweifellos noch zu erwartende weitere Funde den 
Sammlungen unjeres Mujeums zugeführt werden. Wie mir 
mitgeteilt ift, werden die Erdarbeiten in nächfter Zeit, jedenfalls 
aber noch in diefem Jahre, beginnen. 

Spielberg, Köslin. 
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Notizen. 


In der Hiftorifhen Vierteljahrsſchrift (1909, 
9.1, ©. 1-37) veröffentliht Fritz CE urfhmann einen Aufſatz 
über den Blan zu einem gefhidhtliden Atlas 
der öftlihden Provinzen des preußiſchen Staates. 
Die von ihm gegebenen Anregungen und Hinweiſe, die jich zum Zeil 
auch auf Pommern beziehen, find mit Freude zu begrüßen. Als eine 
für unfere Provinz wichtige Vorarbeit fordert er mit echt eine 
wiffenfchaftliche Bearbeitung der Karte, die zum Zwecke der Auf- 
ftellung einer Hufenmatrikel Schwediſch- Pommerns zwilchen 1691 und 
1702 aufgenonmen worden ift. Die faft vollftändig erhaltenen Blätter 
der Karte befinden fich mit einer ausführlichen Befchreibung im 
Königl. Staat3archiv zu Stettin. 


— — ur — — 


Erſchienen iſt das Gemeindelexikon für die Provinz 
Pommern Auf Grund der Materialien der Volkszählung vom 
1. Dezember 1905 und anderer amtlichen Quellen bearbeitet von 
Königlich Preußifchen Statiftifchen Fandesanıt. (Berlin SW. 1908. 
Verlag des Königl. Statift. Landesamts.) 


1m —— — — 


Von dem Führer für Stettin und Umgebung, heraus— 
gegeben vom Stettiner Verkehrsverein, iſt eine neue umgearbeitete 
Ausgabe fir 1909 erfchienen (Drud von M. Bauchwitz, Stettin). 


Profeſſor Dr. med. Hermann H. W. Beige in Berlin bat 
eine Ehronif der Familie Beige herausgegeben, die als 
Manufkript bei E. U. Starke in Görlig (1909) gedrudt if. In 
feſſelnder Weife berichtet Dr. B. darin über die wechfelvollen Schidfale 
der Mitglieder jener aus Greifenberg in Pommern ftanımenden und 
lange dort anfäffig gewefenen Familie. Zwei Bilder diefer Stadt 
und zahlreiche Borträt3 von Familienangehörigen zieren das Buch, 
dem eine Etammtafel zur fehnelleren Überficht beigegeben ift. O. G. 


Bon den Mitteilungen des Bommerfchen Brovinzial- 
fomitees für Naturdentmalpflege iſt Nr. 1 erfchienen. In 
ihr it der Bericht über die Bildung des Komitees abgedrudt, dem 
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die Grundfäge für die Wirkſamkeit der ftaatlichen Stelle für Natur- 
dentmalpflege in Preußen, fowie für die Drganifation in den Provinzen 
beigefügt find. Einige gefchäftliche Mitteilungen geben von der 
bisherigen Tätigkeit des Gefchäftsführers, Profeſſors Dr. Winkelmann 
in Stettin, Kenntnis. 


Mitteilungen. 

Bu ordentlihen Mitgliedernernannt: Rechtsanwalt 
und Notar Dr. jur. Beter Bolquardfen und Tierarzt Herda in 
Gartz a. O. 

Geſtorben: Kommerzienrat Gerber in Stettin. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsarchiv) iſt 
Montags von A—5 und Donnerstags von 12 —1 hr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienftitunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige 
Wünſche betreffend Benutzung der Bibliothel nah Möglichkeit erfüllen. 
In der eriten Hälfte des Monat Juni fallen die Bibliotheksftunden 
aus. 

Bufchriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an bie 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Beitichriften liegen im Bibliothel3- 
zimmer zur Einficht aus. 


Das Muſeum ifl Sonntags von I1—1 uhd Mittwochs 
von 3—5 Uhr geöffnet. 


Auswärtige, welche da3 Mufeum zu befichtigen wünfchen, wollen 
jich vorher beim Konfervator Stubenraud in Stettin, Papen- 
jtraße 4/5, melden.’ 


Inhalt. 

Aus einer Neifebefchreibung von 1739. — Papismus und 

Calvinismus in Schwedifch-Pommern. — Brandgrubengräber bei 
Dramburg. — Notizen. — Mitteilungen. 
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Drud und Verlag von Herrcke & Lebeling in Stettin. 


NM 6. Zuni 1909. 





Monntshlätter, 
Herausgegeben 


Gejellichaft für Pommerſche Gefchichte 
und Altertumskunde. 





Der Nahdrud ded Inhalte dieſer Monatüblätter iſt unter Quellenangabe 
: geftattet. 





Die Baumeifter David und Friedrich Gilly 
in ihren Beziehungen zu Pommern. 
Bon Dr. Hermann Schmih. 


„Entfernte Nationen ehrten den Vater 
und den Sohn und wir zählten fie beide, 
mit gerechtem Stolz, zu den Eingebornen 
unferes Baterlandes!” 

Aus der Grabrede auf 
David Gilly, geiprochen von 
Wilhelm Kohlhoff in Berlin 
am 8. Mai 1808. 


Die Baumeifter David und Friedrich Gilly, die in der 
Geichichte der Architeltur im preußijchen Staate vor dem 
Auftreten Schinfel3 eine hervorragende Rolle gejpielt haben, 
find durch enge Bande mit der Provinz Pommern verknüpft. 
David, der Bater, ift die bedeutendfte künſtleriſche Perfönlichkeit, 
die bei der berühmten Kolonijation Pommerns durch Friedrich 
den Großen mitgewirkt hat. Friedrich, der Sohn, ein wahrhaft 
genialer Künftler, für die Gejchichte der neueren norddeutjchen 
Architektur, ſchon als Lehrer Schinkels von entjcheidender 
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Bedeutung, ift, wenn auch nicht ponmerjchen Stammes, jo 
doch in Pommern und zwar in Altdamım bei Stettin geboren 
und bat in Stargard und Stettin jeine Jugend bis zu jeinem 
16. Sabre verlebt. In den nachfolgenden Ausführungen 
wird der Verfaſſer, der eine Abhandlung über dieje beiden 
Künftler vorbereitet, in Kürze zujammenftellen, was ihm über 
das Leben und Wirken der beiden Männer in Pommern bisher 
befannt geworden ijt. Er knüpft daran die herzliche Bitte, 
ihm freundlichjt alles mitzuteilen, was der eine oder andere 
Zejer eventuell noch über die Lebensumſtände der beiden Gilly, 
über ihre Beziehungen zu pommerjchen Perjönlichkeiten (Briefe), 
vor allem über erhaltene Bauwerke wiſſen jollte'). 


I. 
Tätigkeit de3 David Gilly in Bommern. 


David Gilly wurde am 7. Januar 1748 zu Schwedt 
an der Oder geboren. Sein Vater, der Materialwarenhändler 
Jacques Gilly, ift nach der Aufhebung des Ediktes von Nantes 
(1685) zujammen mit dem Großvater, dem Strumpfmirter 
Nephtalie Gilly, um das Jahr 1689 aus Nimes in der Languedoc, 
wo die Yamilie jeit dem 14. Jahrhundert angejeflen war, in 
ranzöfiich- Buchholz bei Berlin eingewandert. Von dort find 
jie un das Jahr 1699 nach Schwedt übergefiedelt. Die Mutter 
David3 war die zweite Frau des Jacques, Marie Billemain 
hieß fie, und ſtammte ebenfall® aus einer Hugenottenfamilie; 
ihr Vater David Villemain war anſäſſig in Angermundt und 
Richter der - bortigen franzöfijchen Kolonie. 


1) Ei großem Dank ift der Verfaffer verpflichtet der Direftion 
des Kol. Stantsarchivs in Stettin fir die zeitweife Überlaffung der 
Alten, die David Gillys Tätigkeit betreffen; für weitere Mitteilungen 
dem Herrn Landrat des Saatiger Kreifes in Stargard, dem Herrn 
Profeſſor Wehrmann in Stettin, den Herrn Baftor Baulid in Atdamm. 
Auf die Quellenangabe muß wegen des befchränften Raumes verzichtet 
werden. Weitere Akten befinden fich vor allem im Geh. Staatsarchiv in 
Berlin und im Archiv des Minifteriums der öffentl. Arbeiten 
(Oberbau-Departement). 
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Im Fahre des Hubertusburger Friedens, 1763, erhielt 
z löjährige David Gilly bereit3 eine Anjtellung in Driejen 
der Urbarmachung des Nebe- und Warthebruches, die der 
diente Finanzrat von Brentenboff in die Wege leitete. 
t lernte bier unter dem Oberſten Petri und dem Baudirektor 
ahn das Vermeſſungsweſen und den Schleujenbau, unter dem 
dajor Ingenieur Müller wurde er mit der Wiederherftellung 
x duch die Belagerung bejchädigten Stadt Küftrin beichäftigt?). 

Durch den Geh. Finanzrat von Brenkenhoff, dem jchon 
162 da3 „Retablifjement” Pommerns vom Könige übertragen 
orden war, wurde David bereit? im Jahre 1770, alfo erjt 
Pjährig, dem Könige zum Landbaumeifter in Pommern 
ngeichlagen. Am 4. August 1770 beitand David als erfter 
taminand das Landbaumeiftereramen vor der neuerrichteten 
dber⸗Examinationskommiſſion“ und wurde am 9. Auguft 1770 
m Könige zum Landbaumeijter in Altdamm mit einem 
khalt von 250 Rtlr. angeftellt; vereidet wurde er auf 
7 Kol. Kriegs- und Domänenlammer in Stettin am 
‚ September 1770. Seine erjte Arbeit war, wie aus einem 
xhreiben Brenkenhoffs vom 4. Septbr. hervorgeht, die teilweije 
zodenlegung des Madüe ſees, de3 pommerjchen Meeres, wobei 
4000 Morgen fruchtbares Land gewonnen wurden, dann die 
Inlage von Koloniftenbauten im Amte Colbag. Kohlhoff 
ennt noch die Anlage der neuen Windmühlen im Amte Colbap, 
ie Waffermühle in der Buchheide, ferner mehrere Koloniften- 
tablifjements, Domänenbauten und Privat-Meliorationen. 


Inzwiſchen, am 1. Juni 1771, war er von der Bommerjchen 
Jomänenfammer zum Landbaumeifter für den binter- 
ommerjchen Dijtrilt in Stargard vorgeichlagen worden: 
Bir wiffen zu dieſem Poſten kein befjeres und tüchtigeres 
Subjettum vorzujchlagen, als den Landbaumeifter Gilly, der 


1) Die Yugendtätigleit David Gillys erzählt fein Schüler 
kohlhoff in feiner Denkichrift auf ihn, Berlin 1809, die er nach 
inem binterlafjenen Yebensabriß des Künſtlers fchrieb. 
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Proben jeiner Gejchidlichkeit abgelegt hat“. Erſt am 16. Juli 1772 
wurde ihm durch Kabinettsordre die Stelle mit einem Gehalt 
von 330 Rilr. übertragen. Er hatte die Leitung des Bau- 
weſens in den Ämtern Treptow, Gigow, Naugardten, 
Maſſow, Saatzig, Dülig, Bernftein, Marienflies. 
Daneben fertigte er zahlreiche private Vermeſſungen und 
Melivrationen, im Jahre 1774 z. B. im Auftrage des Prinzen 
Ferdinand des Drdensamtes Collin. In Stargard erbaute 
er 15 majjive Bürgerhäufer und ließ bei diejer Gelegenbeit 
auf dem Stadtfelde drei Biegeleien anlegen. Im Jahre 1776 
wurde er dem großen Friedrich vorgeftellt. Er war nämlich 
dem König als Nachfolger für den verjtorbenen Baudirektor 
Boumann vorgejchlagen worden. Auf eine diesbezügliche 
Mitteilung des Minifters Schulenburg reifte er am 10. Okt. 1776 
nach Potsdam. In einem Bericht an die pommerjche Kammer 
vom 23. Oftober ftellt er die Audienz dar: „Geſtern find wir 
(neben ihm zwei andere für den Poſten vorgejchlagene Bau- 
direftoren) Sr. Kgl. Majeſtät allerhöchiten Perjon auf dem 
Schlofje zu Sansſouci vorgejtellt worden. Allerhöchſt Se. Kal. 
Maj. gerubeten einen jeden von uns insbejondere zu fragen, 
wo und was wir bisher gearbeitet, und befahlen jodanın, dak 
ein jeder von uns eine Zeichnung zu einem Bürgerhauje, mie 
ſie in Berlin und Potsdam erbaut werden, zeichnen und jodann 
Sr. Kgl. Majejtät überbringen jollte, nachhero würden Aller: 
böchjtdiejelben uns einige Anjchläge zu machen aufgeben und 
jodann declarieren, welchen von uns fie behalten wollten.“ 
Gilly erhielt die Stelle nicht. Ein zweites Mal reijte er 1779 
nach Berlin zum Studinm der dortigen Mühlen, um jich beim 
Bau der Stadtmühle in Stargard darnach zu richten. 
„Der Baudireftor Dornftein war in jener Periode 
geſtorben“, jagt Kohlhoff, „und durch eine zufällige Empfehlung 
ein gewijjer Herr Haaje aus Jena in deſſen Poſten gejegt. 
Unkunde in der Architektur verhinderte diefen Mann an der 
Ausfüllung jeines Wirkungskreiſes, und beinahe alle Gejchäfte 
wurden dem damaligen Yandbaumeifter Gilly übertragen, bei 
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welcher Gelegenheit derjelbe den Titel eines Baudireftors von 
Pommern erhielt." Die Beftätigung und Überfiedelung nach 
Stettin erfolgte noch im Jahre 1779. Nun entfaltete fich 
die Tüchtigkeit Gillys auf allen Gebieten des Bauweſens. ALS 
jeine wichtigjten Ausführungen nennt Kohlhoff den Hafenbau zu 
Smwinemünde, Cammin, Colberg, Udermünde, Rügen 
walde, den Schloßfanal bei Driejen, die Leitung der Forſt— 
vermejjungen in Pommern, die Meliorationen des Ihna— 
Bruchs, die Banftermühle in Stargard, die Ablafjung 
des Kiegeier Sees, die neue Kirche zu Swinemünde, den 
Wiederaufbau der Städte Jacobshagen und Zachan, in 
Stettin das BPetrihojpital, mehrere Salzipeicher und Wohn— 
bäujer; Brücken über die Divenomw und Nega, die große 
Freiarche bei Eolberg. 

Außerdem hatte Gilly die Inſpeltion der Schloßbauten 
in Stettin, 1783 richtete er im Schloß ein Audienzzimmer 
für die Regierung ein, auch mehrfach Zimmer für die Prinzeſſin 
Eliſabeth, geſchiedene erſte Gemahlin Friedrich Wilhelms II. der 
Stettin als Wohnſitz überwieſen war. Für dieſe richtete er auch 
die Sommerwohnung in Jaſenitz ein. Von 1779 bis 1788 
unterſtand dieſem Manne alſo das ganze Bauweſen Pommerns. 
Er „revidieret“, heißt es in den Akten von 1787, „als Bau— 
direkttor ſämtliche von denen übrigen in Pommern angeſtellten 
Baubedienten eingehende Anſchläge und Zeichnungen, von allen 
Kgl. Ämtern, Vorwerks⸗, Untertanen-, Forſt-, Militär- und 
Akziſebauten, desgleichen von Kämmerei- auch Städtiſchen 
Bauten, inſoferne zu letzteren aus Kgl. Kaſſen Hülfsbau— 
gelder gegeben werden. Auch werden von demſelben außer 
ſeinem eigenen Diſtrikt in ſpeziellen Fällen etwaige beträchtliche 
Bauten in den Diſtrikten der übrigen Landbaumeiſter lokaliter 
recherchieret. Daneben reſpizieret er auch noch in der Qualität 
eines Landbaumeiſters, einen beſonderen Diſtrikt, jedoch gegen— 
wärtig, ſeit 1784, in Betracht, daß er alles zu praeſtieren nicht 
im Stande, unter Aſſiſtenee des ihm zur Hülfe gegebenen, 
per Rescriptum vom 24. Novbr. 1784 zum Bau-⸗Inſpektor 


86 Die Baumeifter David und Friedrich Gilly 


beftelten Kondukteur Weier.“ „Zu allen dieſen Gejchäften,“ 
berichtet Kohlhoff, „kam noch eine jährliche Reife nach Berlin, 
wofelbft nach dem Spezialbefehl Friedrich des Großen in 
der Mitte des Winters Brenkenhoff und Gilly an den 
Bervolllommnungsplänen der größeren Landesmeliorationen 
arbeiteten.“ 

Das Reſumee aus jeinen Vermeffungsarbeiten in Bommern 
zug Gilly in den lebten Jahren feines Stettiner Aufenthaltes, 
indem er eine große Karte von Vor- und Hinterpommern 
zeichnete und in Kupfer ftechen ließ. Veranlaßt wurde er dazu 
durch den Minifter von Hergberg, einen gebürtigen Pommer. 
Auf Gillys Gejuh an den König, 800 Rilr. zu den Koften 
beizuiteuern, antwortete der König in einem Spezialbefehl vom 
29. Juli 1786, er jolle ſich mit 400 Rtlr. zufrieden geben. 
Der Baukondukteur Engelhardt ließ die Karte 1787 in Tajchen- 
format ftechen. Erſt zwei Jahre nach feiner Überſiedelung, 
1790, ſchickte Gilly aus Berlin drei Exemplare der erjten beiden 
Blätter jeiner Karte an den PBräfidenten der Kammer. Am 
27. Juli dieſes Jahres machte er ein Geſuch an die Kammer, 
ihm 400 Rtlr. zu gewähren, da er durch feine Arbeit große 
Unkoſten gehabt, allein 2400 Ailr. für den Kupferftecher und 
das Regiſter ausgegeben babe, aber erjt 1794 iſt das erfte 
fomplette Eremplar der Karte an die Kammer gelangt. Ein 
Exemplar befindet fich, nach freundlicher Mitteilung des Herrn Brof. 
Wehrmann, in der Bibliothek der Gejellichaft für Pommerſche 
Geſchichte und Altertumskunde. Aus einem Briefe Gillys an 
Triedrih Wilhelm II. vom 5. Febr. 1790 geht hervor, daß 
Gilly auf der Karte dem Befehl des König gemäß die Berge 
und Anhöhen (aus militäriichen Gründen) fortzulaffen hatte 
und ein Eremplar für den perjönlichen Gebrauch des Königs 
mit den Bergen verjehen mußte. Sehr wichtig find auch Gillys 
Bemühungen um die Einführung des Bauens mit Lehm- und 
Zorfziegeln in Pommern, das erforderlich wurde, weil der 
Holzverbrauch den Forftbejtand zu gefährden begann. Anfang 
des Jahres 1788 wurde er von Friedrich Wilhelm IL. in das 
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nenerrichtete Dberbaudepartement ala Geheimer Oberbaurat nach 
Berlin berufen. Auf die bedeutende künſtleriſche Tätigkeit 
außerhalb Pommerns, die jegt erſt recht begann, kann bier nicht 
eingegangen werden, nur ijt zu erwähnen, daß Gilly die 
Direktion der Provinz Pommern in dem DOberbaudepartement 
behielt. Er machte noch zahlreiche Inſpektionsreiſen durch 
Pommern. Aus jolchen Reifen entſtand ein inhaltsreicher 
Aufſatz Gillys in der von ihm mitbegründeten Berliner Architektur- 
zeitichrift: Sammlungen nüßlicher Aufjäge und Nachrichten 
die Baukunft betreffend (Jahrg. 1797 und 98). Der Aufſatz: 
„Kurzgefaßte Darftellung der vorzüglichften Gegen- 
ftände der Land» und Waſſerbaukunſt in Bommern, 
Preußen und einem Zeil der Neu- und Kurmarf“, 
enthält interefjante Mitteilungen, namentlich über die Bautätigkeit 
Friedrichs des Großen in Pommern und verdiente teilmerje neu 
abgedrudt zu werden, da die 1806 eingegangene Zeitichrift 
äußert jelten ift. Er zeichnet fich, wie alle die zahlreichen 
Schriften Gillys, die er jeit 1770 berausgab, durch anfchauliche 
Beichreibungen aus und vergißt neben den Werken der Baukunſt 
die landſchaftliche Umgebung nicht. 

Bei der Nachforjchung nach erhaltenen Bauten David 
Gillys in Pommern hat man fein Augenmerk auch auf die 
Landgüter und Schlöffer zu richten. In der Mark Brandenburg 
bat er nach feiner Überfiedelung nachweislich mehrere der 
ſchönſten Landjchlöffer erbaut, darunter ift das befannteite das 
Gut Pareg bei Potsdam, das Gilly 1796 für den damaligen 
Kronprinzen, fpäteren Friedrich Wilhelm III. erbaute, der für 
Gilly eine bejondere Zuneigung bejaß. 


(Schluß folgt.) 
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Papismus und Galvinismus 
in Schwedifh-Pommern. 


Bon Vrofeſſor Dr. Franz Müller in Quedlinburg. 
(Schluß.) 

4. Michaelis notiert 1697 in ſeinem Liber Synodicus, 
d. h. einer privaten Zujammenftellung von „Casus, jo an meinem 
Orthe und in meinem Synodo fürgefallen, jambt andren 
Ambtsnachrichten”: „Der Herr Pastor castrensis Fabricius 
jchreibet, ich möge die Commmunion eius loco bey der einen 
Compagni Reuter verrichten, wobey 2 Reuter publice abjol- 
viret wurden, deren einer ein Papiſt, als wurden die Worte 

„ich nehme ihn himit im die Gemeinjchafft pp.“ ausgelafjen, 
der Herr Obriftleutnant von Königsheim gedachte, daß bereits 
einige Catholijche weren publice abjolviret worden.“ 

5. Liber Synodicus. Mense Novembr. 1681. Der Obrijt« 
leutnant von Mardefeldt, wohnhaft zu Käfid (jpäter Käjede 
gejchrieben, plattdeutich Köſch, heute Lindenhof), hält fich zum 
Gottesdienit zu Wärchen (heute Verchen gejchrieben), defien 
Paftor Nicolaus Brunnemann ihm per tertium bat jagen 
lafjen, daß er, wenn jeine Eheliebſte, quae gravida, darnieder- 
käme, feine reformierten Öevattere gejtatten werde. Darauf- 
bin wendet fich der Obriftl. an Präpoſitus Michaelis, der ihm 
antwortet, daß der Paſtor jolche Paten nicht könne und dürfe 
zulafien. Hören wir num den Dialog zwijchen beiden: 

v.M. „Er wüfte wol, daß er den Exorcismum 
nicht dürfte auslaſſen, wiwol e3 der S. Herr Präpofitus nicht 
angejehen, der jeinem H. Vater Kinder ohne exorcismo ge- 
tauffet hatte. 

M. Beides dürfte er nicht thun. 

v. M. Wenn ich’3 nur bemilligte, jo thete es Herr 
Brunnemann wol. 

M. Das dürfte ich bey Verluſt meine? Ampts nicht 
thun: könte e8 auch Gewiſſens halber nicht thun, denn mir 
mit denen Reformirten über dijen Punkt und auch im Grunde 
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des Glaubens nicht einig weren. Eß könten ja folche Leute, 
die de3 rechten Glaubens nicht find, nicht erhörlich bei der 
Tauffe beten. 

v. M. Sie gläubeten eben das, was wir gläuben, an 
Gott Vater, Sohn und H. Geiſt. Er und fein Herr Vater 
betten ihr Bekenntniß jchriftlich aufgejeget. 

M. Sie hetten nicht denjelben Glauben. Sie heiten 
einen andern Jeſum al3 wir: Sie einen particuliren, wir 
einen allgemeinen, Sie einen an gewifjen Orth eingejchlofjenen, 
wir einen allgegenwertigen Jeſum. Sie trennten die Naturen zc. 
In Anjehung defien und anderer momentorum hette ein 
Gen.-Superintendent hifigen Landes, der ©. 9. D. Krakevitz, 
in einem bejonderen Tractate außgeführet, daß man feinen 
Calviniſten mit chriftl. Ceremonien und auf dem Gottesader 
begraben, noch zum Taufzeugen admittiren folle.“ 

6. Nicht genug mit diefer Differenz. Bald darnach 
1681 berichtet der P. Brunnemann, der Obrijtl. v. Mardefeld 
wolle da® Abendmahl lutheriſch genießen, wenn er ihm in 
Sancta Coena richtige Brot, feine Dblaten gäbe. 

Darauf antwortet Michaelis: „Er könne es ob scan- 
dalum infirmorum nicht thun: denn obzwar in se es ein 
Adiaphorum, was für Brod und in was Quantität ich’3 
gebrauche, wanna nur wahrhaftig Brod iſt, jo ftehet doch einem 
Pastori nicht zu, in Adiaphoris eine Ender- und Neuerung 
propria auctoritate fürzunehmen. Sonderlich, da fie, die 
Salviniften, unjere gantze Kirche deßfals condemniren, jagende: 
wir haben fein wahres Brod im Saframent, fondern nur 
Schaum des Brods, und würde un aljo ein wahres mejent- 
liche3 Stüd de3 Sakraments mangeln, welches eine offenbahre 
Lüge if. So wenig auch in gratiam Calvinistarum und 
wenn fie darauf dringen, der Exorcismus in administratione 
S. Baptismi auszulaſſen ift, fürnemblich, weil fie ihn für eine 
teufliiche Ceremonie jchelten und wir aljo gejtehen würden, dab 
wir biß dahero in unjer Kirchen eine teufliische Ceremonie 
gebraucht hetten: aljo wenig können ihnen zu Gefallen die 
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Dblaten abgethan und an ihre Staatt ander Brod absque 
communi totius Ecclesiae consensu adhibiret werden. 

7. Im Liber Synodicus vermertt Michaelis 1687, 
daß der Baftor Immanuel Völſchow zu Bollentin (jet Hoben- 
bolfentin) berichtet habe, Herr Rittmeifter Jürgen von Holftein 
verlange beim Abendmahl aus dem Kelche nicht zu „ſchmecken 
oder lecken oder jchlürpfen, jondern zu trinden, etliche Schlüde 
zu thun“. Worauf er, der Präpofitus, geantwortet babe: 
„Ich trüge zwar feinen Zweiffel an dem reinlutheriſchen 
Glauben des guten chriftlichen und recht exemplarisch lebenden 
Mannes; hoc tamen nihilominus fere aliquidCalvinistici 
sapere: derohalben er zu bedeuten jey, daß das H. Abendmahl 
fein signum mere significativum et repraesentatio effusionis 
sanguinis Christi, sed medium exhibitivum jey und daß bie 
nicht der Schatten oder die Bedeutung, jondern das Weſen 
jelbft zufegen und ore corporis sacramentaliter ipse sub- 
stantialis Christi sanguis mediante vino genofjen werde und 
lige nichts an der Quantität, iuxta elegantes Veterum 
rhythmos: 

Sumit unus, sumunt mille, 
quantum iste, tantum ille, 
nec sumtus consumitur. 


Bericht über die Verfammlungen. 


General-Berjammlung am 22. Mai 1909. 

Der Herr Oberpräfident Dr. Freiherr v. Malgabn- 
Gültz Erzellenz eröffnet die Situng. 

Den Jahresbericht für 1908/09 erjtattet Herr Profefjor 
Dr. Wehrmann, den Bericht über Altertümer und Aus- 
grabungen im Jahre 1908 Herr Brofefjor Dr. Walter. 

In den Borftand werden gewählt die Herren Geh. 
Regierungsrat Prof. Dr. Lemcke, Prof. Dr. Webrmann, 
Prof. Dr. Walter, Archivdireltor Prof. Dr. Friedensburg, 
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Geh. Kommerzienrat Lenz (Berlin), Baumeifter C. U. Fiſcher 
und Geh. Juftizrat Magunna. Zu Mitgliedern des Beirates 
werden gewählt die Herren Geh. Kommerzienrat Abel, Stadtrat 
Behm, Prof. Dr. Haas, Konſul Karow, Konjul Kisker, 
Beichenlehrer Meier (Kolberg), Maurermeifter A. Schröder, 
Sanitätsrat Schumann (Lödnik). 

Den Vortrag hält Herr Profefjor Dr. v. Niefjen über 
die,pommerjchen Herzoge und den Johanniter-Orden 
im 16. Jahrhundert. 


Literatur. 


R. Burkhardt. Chronik der Inſel Uſedom nach den Quellen 
bearbeitet. J. Abſchnitt: Bis zum dreizehnten Jahrhundert. 
Swinemünde, W. Fritzſche, 1909. VIII u. 112 ©. 

Die Geſchichte der beiden Oderinſeln hat ſeit alter Zeit einen 
eigenen Reiz auf Forſcher ausgeübt, und in der Tat bietet ſie des 
Intereſſanten und Anziehenden nicht wenig. Haben ſie doch für die 
Beziehungen Pommerns zu den nordiſchen Ländern eine beſondere 
Bedeutung gehabt und werden bereits in den alten Sagen des Nordens 
wiederholt erwähnt. Freilich entſtehen auch gerade dadurch recht 
ſchwierige Fragen, die zum Teil kaum je eine befriedigende Löſung 
finden werden. Der Verfaſſer der vorliegenden Chronik (warum 
bat er fein Buch nicht „Geſchichte“ genannt?) hat ſich durch dieſe 
Schwierigkeiten nicht abfchreden laffen, mit großem Fleiße und 
anertennenswerter Sorgfalt die Vergangenheit Uſedoms nach Möglich- 
feit aufzubellen und anfchaulich darzuftellen. Daß ihm das nicht in 
allen Bunkten gelungen ift, darf ihm kaum zum Bormwurf angerechnet 
werden; es liegt gar zu viel im Dunkel. Am wenigften befriedigt 
die Darftellung der fogenannten Wilingerzeit, für deren Berftändnis 
noch neuerding3 Alerander Bugge nicht wenig beigetragen bat. Daß 
die Erklärung der Binetafage, die W. Deecke gegeben bat, keineswegs 
allgemein angenommen, fondern befonder3 von Hiftorifern abgelehnt 
wird, fol bier nicht verfchiviegen werden. Für die eigentlich geichicht- 
liche Zeit bis etwa 1309, die in diefem Hefte behandelt worden ift, 
bat der Berfaffer die vorliegenden urktundlichen Nachrichten vollftändig 
und ſorgſam benutt. Namentlich bemüht er fich, das Werf der 
Germanifierung der Inſel darzulegen. Dft freilich kann er nicht viel 
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mehr geben, als chronologifch aneinander gereihte Notizen über das 
Klofter Grobe, das in alter Zeit der kulturelle Mittelpunkt Uſedoms 
war. Bielleicht Hätten fich, wenn ein etwas höherer und weiterer 
Gefichtspunft angewandt worden wäre, doch hier und dort die Tat- 
fachen mehr verfnüpfen und unter Berüdfichtigung ähnlicher Vorgänge 
und Zuftände eine Entwidlungsgefchichte geben laſſen. Recht verdienit« 
voll ift die Zuſammenſtellung der urkundlichen Nachrichten über die 
einzelnen Dörfer dev Inſel. 

Einzelne Heine Verſehen find nicht vermieden worden, «8 
widerftrebt mir aber, fie befonder8 hervorzuheben. Auch möchte ich 
nicht auf Vermutungen und Hypotheſen, die bisweilen Widerjprud 
hervorrufen, eingehen, da die Arbeit im ganzen einen recht guten 
Eindruck macht und gewiß auch dankbare Lefer finden wird. Warum 
der Verfaſſer am Schluffe feiner Darftellung der vorgefchichtlichen 
Zeit, die nicht ganz befriedigt, eine abjprechende Bemerkung über das 
Stettiner Altertumsmufenm macht, ift nicht recht verftändlich. 

M. W. 


A. Kurz. Gejchichte des Stargarder Gymnaſiums von feiner 
Begründung bis zur Erhebung zum collegium illustre, 
1633—1714. Zeil U. Programm des Königl. und 
Gröningichen Gymnafiums in Stargard i. Pomm. 1909. 
Der zweite Zeil diefer Echulgefchichte (vgl. Monatsbl. 1908, 

S. 93) bringt die innere Entwidelung des Gymnaſiums von 1633 — 1714. 
Lehrpläne, die vecht anfchaulih in der Form moderner Leltiond- 
verzeichniffe dargeftellt find, werden ausführlich befprochen, Mitteilungen 
über Aufführungen, Disziplin, Disputationen, Lehrbücher bringen 
ein auch für die allgemeine Schulgefchichte wertvolles Material. Der 
Vergleich der früheren Zeit mit der gegenwärtigen fällt ſehr 
zugunften de8 modernen Unterrichtsweſens aus. Denn trog der 
fcheinbaren Fülle des Lehrftoffes und der Benfen vermiffen wir doc 
gar viel, was heute in einem Gymnafium den Schülern geboten 
wird. Zu bedauern ift, daß die Mitteilungen aus der ältejten Matrikel 
wegen Raummangel3 fo ſehr befchränft werden mußten. Bielleicht 
bietet fich Später Gelegenheit, ausführlichere Angaben zu machen. 








Th. Beyer. Die älteften Schüler des Hedwig-Gymnafiums. 
Nachtrag über die Zeit von 1773— 1800 nebſt Ergänzungen 
zu dem Verzeichnis der Mbiturtenten (Oſtern 1907). 
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Programm -de3 Königl. Fürſtin Hedwig-Öymnafiums in 
Neujtettin 1909. 

Unermüdlich hat TH. Beyer feine Forſchungen über die älteften 
Schüler des Neuftettiner Gymnafiums fortgefegt (vol. Monatsbl. 
1893, ©. 138. 1894, ©. 126. 1896, ©. 9. 1898, ©. 127. 1902, 
S. 92. 1907, ©. 91). Wieder bringt er eine Fülle von Stoff, denn 
er befchränkt fich nicht auf eine Aufzählung von leeren Namen, fondern 
gibt Nachrichten über die Schüler, die mit großer Mühe gefammelt 
worden find. Für die Geichichte befonders hinterpommerfcher Familien 
ift bier ein reiches Material zufammengebradt. Es wird kaum ein 
Gymnaſium geben, das eine fo ausführliche und gründliche Zufammen- 
ftellung der ehemaligen Schüler befist. Ein Regiſter erleichtert den 
Gebrauch. TH. Beyer verdient nicht nur den warnen Dank der 
Anftalt, an der er lange Jahre tätig geweſen ift, fondern aller, die 
eine Intereſſe für Familiengefchichte haben. 


Notizen. 

Der erfte Band einer großen Biographie des Erzbifchofs 
Abfalon ift von Hana Dbrik in dänischer Sprache erfchienen 
(Kjsbehavn 1908). Es werden in ihm die Kämpfe gegen die Wenden 
bis 1170 geichildert. 


In der evangelifhen Rundfchau für Pommern (1909, 
Nr. 20 u. 21) gibt M. Wehrmann eine Furze Gefchichte der 
Schloßkirche in Stettin. 


Der erite Band der Geſchichte von Dft- und Weftpreußen 
von K. Lohmeyer ift in dritter erweiterter Auflage erfchienen (Gotha, 
F. U. Berthes 1908). Sind die Änderungen auch gering, fo bietet 
namentlich daS erſte Buch, in dem die VBorgeichichte behandelt ift, eine 
neue Darftellung der älteften Zeit, die auch für Bonmern von Intereſſe 
ift. Der feit lange erwartete zweite Band foll in einiger Zeit bearbeitet 
von E. Krollmann erfcheinen. 
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Auch Hier mag aufmerfiam gemacht werden auf Heft XILXII 
der Medlenburgifhen Geſchichte in Einzeldarftellungen 
(Berlin, W. Süfferot 1909). E3 enthält eine jehr lehrreiche Arbeit 
von C. Schröder über Medlenburg und die Medlenburger 
in der fhönen Fiteratur. Eine Fülle von Material, daS zum 
Teil auch für eine pommerſche Titeraturgefchichte in Betracht kommt, 
ift hier verarbeitet worden. WBielleicht gibt da3 Buch Anregung zu 
einer ähnlichen Arbeit für Pommern. 


Das Programm des Königl. Domgymnafiums und 
Königl. Realgymmafiung für 1909 enthält einen Bericht über 
die 50 jährige AJubelfeier von TH. Neumann. Beſonders die dort 
abgedrudte Feſtrede des Direftor8 Dr. PB. Wehrmann ift auch für 
die ältere Schulgefchichte Kolbergs von Bedeutung. Für die neuere 
Beit bietet der 9. Bericht über die höhere Mädchenichule 
und das Lehrerinnen-Seminar in Kolberg von Direkltor 
H. Lindner (1908) manches Material, da3 um fo danfenswerter ift, 
als die Gefchichte de8 Mädchenſchulweſens in Pommern bisher noch 
jehr wenig behandelt worden ift. 


— — — — — 


Im Daheim (1909, Nr. 33) behandelt H. Klaje unter dem 
Titel: Ein Freifhärler der Branzofenzeit den Grafen 
Neinhold von Krodow (vgl. Monatsbl. 1908, ©. 125 f.) und gibt 
dazu zwei intereffante Porträts Krockows. 


Zur Einweihung deö neuen Gymnafialgebäudes beim Königlichen 
Pädagogium in Putbus (12. November 1908) ift eine Feitichrift 
erichienen, in der B. Yoebe die Gefchichte des Pädagogiums 
von 1886 an behandelt. Diefe Darftellung ſchließt fich an die in der 
Beftichrift zum 50 jährigen Jubiläum der Anftalt veröffentlichte an. 


In dem Korrefpondenzblatt des Gefamtvereind der 
deutihen Geſchichts- und Altertumspereine (1909, Nr. 4) 
ift eine Beiprechung der neueften Bände der Baltifhen Studien 
und der Monat3blätter erichienen. 
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Bon den jett gedruct vorliegenden Vorträgen, die auf der 
Hauptverfammlung der Deutfchen Gefchichts- und Altertumsvereine 
in Rübe im September 1908 (Korreipondenzblatt des Gefamtvereing 
1909, Nr. 3. 5/6) gehalten worden find, mögen hier hervorgehoben 
werden die des Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Schäfer in Berlin 
über die Aufgaben der deutfhen Seegeſchichte und des 
Öymnafialdireftor8 Dr. Reuter in Lüber über die Deutfchen und 
die Dftfee von Karl dem Großen bi3 zum Interregnum. 
Beide behandeln Fragen, die auch die pommerfche Gefchichtsforfchung 
intereffieren. 


An dem von W. Bube unter dem Titel die ländliche Volks— 
bibliothek herausgegebenen und in 5. Auflage erichienenen kritifchen 
Wegweifer und Mufterlatalog (Berlin, Trowitzſch u. Sohn 1909) 
ift auch für Pommern (S. 252—255) eine Zufammenftellung und 
Heimat3bibliothef (53 Nummern) gegeben. Dabei find nur Bücher 
berüdfichtigt worden, die fich wirklich für eine Volksbibliothek auf dem 
Lande eignen. 


Vom Königl. Hausarchiv ift dem Muſeum der Gefellichaft für 
pommerfche Gefchichte und Altertumstunde die große gemalte 
Genealogie des pommerfhen Fürftenhbaules zur Auf- 
bewahrung überwiefen und dort zur Ausftellung gebracht worden. 
Diefer auf Leinwand gemalte Stammbaum, der etwa aus der Zeit 
um 1600 ftamımt, enthält eine große Zahl von Bildniffen pommerfcher 
Fürſten und Fürftinnen, die allerdings nur zu ganz geringem Teile 
einen Anſpruch auf Porträtähnlichkeit erheben können, aber trotzdem 
nicht umintereflant find. Der Tert beruht, wie es fcheint, auf der von 
Nikolaus von Klempzen 1550 verfaßten „Stammlinie und Genealogie“ 
und ift von geringem gefchichtlichem Werte. Bis eine neue Unterfuchung 
de3 großen Gemäldes abgeichloffen ift, mag auf die Arbeit von Julius 
Mueller in den Balt. Studien XX VII, ©. 536 — 542, verwiefen werden. 


36 Mitteilungen. 


Mitteilungen. 


Zum ordentlihen Mitgliede ernannt: Zeichenlehrer 
E. Rehfeld in Stettin. 

Gestorben: Redakteur Dr. König in Stettin, Sanitätdrat 
Dr. Settegaft in Bergen a. R. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsarchiv) ift 
Montags von A—5 und Donnerstags von 12 —1 Uhr geöftuet. 
Außerdent wird der Bibliothekar, Herr Acchivar Dr. Grotefend, 
während der Dienitftunden des Staatdarchives (9—1 Uhr) etwaige 
MWünfche betreffend Benutung der Bibliothek nad) Möglichkeit erfüllen. 
In der erften Halfte des Monats Juni fallen Die Bibliotgeld 
ftunden aus, 


Bufchriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Beitichriften liegen im Bibliotgel3- 
zimmer zur Einficht aus. 


DaB Mufeum ift Sonntags von 11-1 und Mittwodh 
von 3—5 Uhr geöffnet. 
Auswärtige, welche das Muſeum zu befichtigen wünfchen, wollen 


fih vorher beim Konfervator Stubenraud in Stettin, Papen— 
ftraße 4/5, mielden. 


Inhalt. 


Die Baumeifter David und Friedrich Gilly in ihren Beziehungen 
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— Mitteilungen. 
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Die Sammlung des wiſſenſchaftlichen Vereins 
in Köslin. 
Von A. Stubenrauch. 

Im Jahre 1879 hat der wiſſenſchaftliche Verein in Köslin 
begonnen, vorgejchichtliche Altertümer aus der Umgegend von 
Köslin zu jammeln und allmählich eine Sammlung gejchaffen, 
die, al3 fie im Jahre 1895 von mir bejichtigt und verzeichnet 
wurde, nicht ohne Wert und Bedeutung war. Damals wurde 
dieje Sammlung, bejonders durch den Amt3gerichtsrat Hildebrand 
und Brofeffor Hannde, jorgjam gepflegt und vergrößert; nach 
deren Tode aber ſchwand das Interejje für die Altertumsfunde 
innerhalb des Vereins mehr und mehr, und man ließ leider die 
einft gut geordneten Stüde zum großen Teile verfommen. Es 
muß deshalb als ein Verdienft unjeres forrejpondierenden Mit- 
gliedes und Pflegers für Köslin, des Oberpoftajfiftenten Spielberg, 
angejehen werden, daß er anregte, die Sammlung de3 wiljen- 
Ihaftlichen Vereins dem Stettiner Muſeum zu überweijen und 
jo die legten Reſte des Heinen Kösliner Mujeums vor gänzlichem 
Verlommen zu jchügen. Der Vorſtand des Kösliner Vereins 
ging auf die Anregung ein und machte die prähiftorische Sammlung 
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der Gejellichaft für pommerjche Gejchichte und Altertumskunde 
im Januar 1908 zum Gejchente. 

Bis ind Jahr 1896 hinein ift über die Kösliner Sammlung 
ein Verzeichnis geführt worden, und es ijt in verjchtedenen 
Publikationen eine Anzahl von Gegenständen der Sammlung 
erwähnt, die jet nicht mehr vorhanden find. Um jpäteren 
Irrtümern über den Verbleib diejer Yundftüde vorzubeugen, 
teile ich in nachjtehender genauer Aufzeichnung unter Angabe 
der Nummer des Eingangsjournal3 alle FZundftüde mit, 
welche in das Stettiner Mujeum gefommen jind. 

J.Nr. 5969. Ein Beil aus grauem Geftern, durchbohrt, 
13!/s cm lang, 4!/s cm Schneidenbreite, gefunden in der Um— 
gegend von Köslın. (Tafel I.) 

J.⸗Nr. 5970. Ein Hirſchhornhammer mit Schaftloch von 
einem jehr ftarten Geweih, 15 cm lang. Fundort in der Um— 
gegend von Köslin, genauere Ungabe fehlt. (Tafel I.) 

J.Nr. 597 1. Ein Hirſchhornhammer, anjcheinend im Dünen- 
jande geglättet, gefunden in der Umgegend von Köslin (Tafel I.) 

J⸗Nr. 5972. Ein Hirſchhornhammer, gefunden am Ditjee- 
jtrand bei Zaaje bei Wufjeden, Kreis Köslin. Das 15'/s cm 
lange Fundſtück ift vom Seejande geglättet und am Schaftlod 
ſchon durchgeichliffen. (Tafel I.) 

J.⸗Nr. 5973. Eine bellgraugelbe Kuochennadel, 16 cm 
lang, an beiden Enden zugejpigt. Der Sammlung de3 wifjen- 
Ichaftlichen Vereins wurde die Nadel, al3 in Bonin bei Köslin 
gefunden, vom Rendanten Griesbach geichentt. (Tafel I.) 
| IN. 5974—81 und 5996. (Tafel I.) Funde aus 
dem Steintiften-Gräberfelde von Konikow bei Köslin, beftehend 
aus zwei Spinnmwirteln aus Ton, von denen einer 3'/s cm 
Kreisdurchmejjer und flache Form hat (Nr. 5974, Tafel D); er 
iſt am größten Umkreis durch flache Einkerbungen ornamentiert. 
Der andere Wirtel (Nr. 5975, Tafel I) ift bei einem Durch— 
mejjer von 3 cm doppelfonijch und glatt, ohne Ornamentierung. 
Urnen und Urnendedel. (Nr. 5976—81 und 5996, Tafel IL.) 
Die Urne Nr. 5976 ift 29'/s cm hoch, hat einen Bodendurd- 
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mefjer von 12 cm, der hutförmige Dedel hat 14 cm im Durch— 
mejler. Bis an den Hals iſt das braunrote Gefäß gerauht 
und angefüllt mit Snochenteften, es enthält unbejtimmbare 
Eilenfragmente, vielleicht von einer Nadel, und Bronzerefte, die 
im Feuer zujammengejchmolzen find. Demjelben Gräberfelde 
entftammen ferner ein Urnendedel mit tief eingeftochenem Punkt⸗ 
ormament (5977), 15'/scm Kreisdurchmeſſer, eine defekte, glatte, 
rotgraue Urne (5978), drei Beigefäße, von denen da3 eine 
(5979) einhenklig, 6*/4 cm hoch, glatt und gelbgrau, ein anderes 
(59808) jchwarz und urjprünglich auch einhenklig, jetzt defekt 
it, während das Eleinjte Gefäß, gleichfalls jchwarz (5980c), 
nur 5cm hoch, auch jeinen ehemals ſtarken Henkel jchon verloren 
bat. Der Urnendedel (5981) iſt auf der Oberfläche, von der 
ein gutes Stüd fehlt, ganz flach, ſchwarzgrau und hat einen 
Durchmefjer von 20%/scm. Ein einhenfliges, jchwarzes, kannen⸗ 
förmiges Beigefäß, Ya cm hoch, 4a cm Bodendurchmeſſer, 
6/8 cm Randdurchmefler, an einer Seite eingedrüdt (5996). 
Das Gräberfeld von Konikow iſt nach Berichten de3 Brof. Hannde 
beiprochen in den Baltischen Studien —3 S. 233, 248 
und XXX, S. 117. 

Nr. 5982. Eine Urne mit Del, 22 cm hoch, ca.12cm 
Randdurchmefjer (defekt), 8!/s cm Bodendurchmefjer, 17!/2 cm 
Durchmefjer des flach-hutfürmigen Dedels, Farbe gelbgran. 
Sundort auf dem Gollenberg .(Spreinsberg) bei Köslin, 
gefunden 1880. (Tafel II.) 

J.⸗Nr. 5983—86 und 5989— 91. Funde aus dem Stein- 
fiiten-Gräberfeld von Maskow bei Steglig, Kreis Köslin. 
Eine Dedelurne, graurot, glatt, 20'/s cm hoch, 11!/s cm Rand- 
durchmefjer, 10%/s cm Bodendurchmefjer. Inhalt: Knochenreſte, 
Reit eines Bronzedrahtringes mit Reſten einer blauen Gla3- 
perle. Der ziemlich flache Dedel iſt durch flache Einfügungen 
dreiteilig ornamentiert, der untere Teil der Urne ift durch Ab- 
brödelung raub geworden (5983). Eine 30%Y/s cm hohe, grau- 
rote Urne mit furzem Halje, 13 cm Randdurchmejjer, 10!/s cm 
Bodendurchmefjer (5984). Ein flacher Urnendedel von 12’/2cm 
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Kreisdurchmeffer, im Mittelpunfte eine flachrunde Vertiefung, 
am Rande herum Fingerjpigeneindrüde (5985). Eine Urne, 
ohne den abgejtoßenen Hals 27 cm hoch, an der unteren 
Hälfte geraubt; um den Hals und um den meitejten Umfang 
mit einer erhabenen Schnur mit Yingerjpigeneindrüden umlegt. 
Bodendurchmeffer 11!/;cm (5986). Scherben von einer defekten 
Urne, geraubt mit zwei Kleinen Henkeln am Rande, topffürmig 
ohne Hal, ca. 12cm hoch (5989). Ein jchwarzgraues Bei- 
gefäß, defekt, der Henkel und Teile vom Rande fehlen, 6 cm hoch, 
3 em Bodendurchmefjer. (5990, Tafel III.) Ein ſchwarzer hut- 
förmiger Urnendedel ohne Ornamentierung, 10'/s cm Kreis- 
durchmefjer (5991, Tafel III). Bericht über die Ausgrabungen 
in Maskow, Balt. Stud. XXXII, ©. 107. 

J.Nr. 5987—88 und 6006— 12. Urnen aus dem Stein 
fiiten-Gräberfelde von Merjin bei Schweilin, Kreis Köslin. 
Aus diejem Gräberfelde befist das Mujeum jchon jeit dem 
Sabre 1891 eine, in einer Steinkiſte ı. 3. 1888 gefundene Urne 
mit hutförmigem Dedel, welche in den Monatsblättern 1892, 
©. 8—10 bejchrieben und abgebildet if. Die Urne iſt jchon 
damals als Gejchent des mifjenjchaftlicden Vereins in unjere 
Sammlung gelommen und unter J.Nr. 3251 eingetragen. 
Bon den neuerdings ins Mujeum gelommenen Urnen aus Merfin 
ift die unter I.-Nr. 5987 eingeordnete ein beſonders anjehnliches 
Eremplar, 30'/s cm hoch, bei einem Bodendurchmefjer von 14, 
und einem Randdurchmefjer von 131/s cm. Die Farbe iſt etwas 
ſchwarzgrau gefledt, meiſt rotgrau. Am jtarten Dedel, mie 
um den Halsabjaß befindet fich ein durch gleiche Einkerbungen 
bergejtelltes Drnanıent. (Tafel IL) INr. 5988. Unterer Teil 
mit eingedrücdtem gleichartigem Ornament um den Halsabjat 
wie bei der vorherigen Urne, 9 cm Bodenflächendurchmefjer, 
unten geraubt, oben glatt und jchwarz. Das Bruchſtück eines 
Dedel3 (ſiehe Zeichnung) mit herabhängender Randkrempe, ein- 
gerilltem und einpunktiertem Ornament und ein flacher, glatter, 
nur in der Mitte oben eingetiefter Dedel tragen die gleiche 
Einordnungsnummer. (Tafel ILL.) 
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Die nachjtehend verzeichneten Urnen aus Merfin finden 
fh in dem vom voifjenjchaftlichen Verein geführten Katalog 
nicht, waren aber bei ihrer Einlieferung ins Stettiner Mujeum 
mit Zetteln beflebt, welche die Auffchrift Merfin trugen und 
darunter: „Urne gefunden von Heren Mielke in Merfin, überreicht 
durch Herren Poſtaſſiſtent Spielberg in Coeslin am 6. 6. 1896“. 

J.Nr. 6006. Hälfte einer Urne mit Dedel, unten geraubt, 
oben glatt, 13 cm Boden und 13 cm Kreisdurchmefjer des 
Dedel3 von gewöhnlicher Hutform. Die Urnenhälfte ift un- 
ornamentiert, mäßig ausgebaucht mit kurzem, zylindriſchem Halje 
und rotgrau. 

J.Nr. 6007. Urnenhälfte, 20 cm hoch, ca. 11 cm Boden- , 
durchmeijer, mit weitoffenem Rande, ohne Hals, rotgrau. 

J.Nr. 6008. Eine fuglige Urne, 14 cm hoch, 9—9'/s cm 
Bodendurchmeijer, T cm Randdurchmeijer, unten geraubt und 
rotgrau, oben glatt und jchwarzgrau. (Tafel III.) 

J.⸗Nr. 6009. Eine Urne mit defeftem Rande, bis nabe 
an den abgejegten oberen Teil geraubt; oben ift ein Ring von 
Nageleindrüden berumgelegt, 25 cm hoch, Randdurchmeffer 
16—17 em, Bodendurchmeſſer 11'/s cm, Farbe rotgrau. 
(Zafel III.) 

J.Nr. 6010. Zweihenklige Urne, glatt, rotgelb, mit ab— 
geſetztem, übergefremptem Halje, 20cm hoch, 15—16cm Rand- 
durchmeijer (ein Stüd des Randes fehlt), LO cm Bodendurd)- 
mejjer. (Tafel III.) 

J. Nr. 6011. Eine Urne mit Dedel, bis an den ab- 
gejegten glatten Hals gerauht. Der Rand ift teilweiſe abgeftoßen. 
Höhe 24 cm, Bodendurchmefjer 1Ocm. Der in der Mitte mit 
eingejtochenem Punktkreiſe geſchmückte, flach-hutförmige Dedel 
bat 13'/s cm Durchmefjer, Farbe braunrot. (Zafel IV.) 

J.Nr. 6012. Eine Urne, bi8 an den fich nach oben 
ſtark verjüngenden glatten Hals geraubt, noch biß zu 14 cm 
boch, der obere Halsrand ift abgeſtoßen. Bodendurchmefjer 
10 cm, %arbe, joweit gerauht, rotgrau, der glatte Hals grau. 
(Tafel III.) 
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J.⸗Nr. 5992. (Zafel III). Schwarzgraue Scherbe mit 
Henkel von einem flachichaligen Beigefäß mit tiefpunktiertem 
Kreife unterhalb des 21/s cm hohen Haljes. Strichornament. 
Das Gefäß, von dem dieje Scherbe ftammt, ift 1879 bei der 
Ziegelei in Alt-Belz, Kreis Köglin, gefunden. Andere Urnen 
und ein „Dedel mit Bronzefachen“ haben ſich laut Katalog 
de3 wiflenjchaftlichen Vereins früher auch in der Sammlung 
in Köslin befunden; dieje jtammten aber aus dem SHechtberge, 
einem großen bewachjenen Hügel. 

J.Nr. 5993. (Tafel III). Ein henfellojes Kleines Ber: 
gefäß, 5°u cm hoch, gelbgrau, glatt, 31/s cm Bodendurchmefler, 
5 cm Randdurchmefjer, gefunden in Carwitz bei Schlamwe, vom 
Bauinſpektor Siehr im Jahre 1878, mit drei gut erhaltenen 
Fibeln, welche nicht mehr vorhanden find. 

J.Nr. 5994. (Tafel III) Ein fuppelförmiger Urnen— 
dedel, unornamentiert, 15°/s cm Kreisdurchmeſſer. 

J.⸗Nr. 5995. (Tafel III.) Ein Urnendedel von flacher 
Hutform mit eingeftochenen tiefen PBunktierungen ornamentiert, 
10! cm Kreisdurchmefjer. Beide Urnendedel jtammen au: 
der Umgegend von Köslin, genaueres läßt ſich nicht Fejtftellen, 
wabrjcheinlich aber ftammen fie ausräbern aufdem Go llenberzge. 

J.⸗Nr. 5997— 99. (Tafel III.) Ebenjo verhält es fich mit 
der einhenkligen Urnenjchale von 5'/s cm Höhe und 15!je cm 
Randdurchmefjer (5997), den beiden Uxrnendedeln (5998), von 
denen der eine nur noch halb vorhanden ift, und mit der jebr 
roh gearbeiteten Dedelurne (5999), die defekt, 16'/ cm hoch 
ift und einen Stehflächendurchmefjer von 12cm bat; auch für 
dieje drei Stüde läßt ſich nur noch jagen, daß fie aus der 
Umgegend von Köslin ftammen. 


J.⸗Nr. 6000. (Tafel IV.) Unterer Zeil einer großen 


Urne, 15 cm Bodendurchmeifer, noch 23 cm hoch, leicht geraubt. 
Das Fragment bat noch drei Warzenanjäge unter einem 
Ornamentband von Yingernageleindrüden um den Hals. Nebft 
anderen Gefäßen wurde die Urne im Jahre 1887 in Meiringen 
bei Köslin gefunden. 
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J.⸗Nr. 6001 und 6002. (Tafel III) Im Jahre 1892 
wurden dem woiflenjchaftlichen Vereine vom Kaufmann Laurin 
zehn Fundftüde aus Dameromw, Kreis Schlamwe, übergeben. 
Der noch vorhandene Reit davon find zwei defekte Urnen; die 
eine (6001) mit Dedel, deren Rand abgeftoßen iſt, ift noch 
18Vs cm hoch, hat 12cm DBodendurchmefjer und um den ab- 
gejeßten Hals ein Band von eingedrüdten Punkten; die zweite 
Urne (6002), welche jchwarz und glatt ijt, hat vier Fleine 
Henkel gehabt, von denen noch zwei vorhanden find, und iſt 
faft kugelfürmig mit geringer Stehfläche von 7 cm Durchmeffer. 

Nr. 6013a und c. (Tafel I) Zwei Randftüde eines 
Bronzeblechkeſſels mit edigen Hentelöjen. Die Stüde find je 
20 und 19 cm lang und durch regelmäßig eingetriebene Meikel- 
Ichläge gemuftert. Der Form und Beichaffenheit nach künnen 
dieje Keffelteile jehr wohl römischen Urſprunges jein. Leider 
waren fie nicht katalogiſiert, es fehlt jede Yundnachricht. 

J.Nr. 6003. Ein mittelalterliches eiſernes Schwert, 
90 cm lang, zweijchneidig. (Tafel IV.) Das Schwert wurde 
in Kolberg im Stift ausgegraben. Zu gleicher Zeit i. J. 1884 
wurde ebendajelbit ein eijernes Kriegsmeſſer (6005) gefunden. 
Das Schwert zeigt in der DBlutrinne eim ftilifiertes Tier, 
Drachen oder Löwe, in Goldeinlage. 

J.Nr. 6004. Ein eijernes Kriegsmeſſer, 56 cm lang, 
mittelalterlich, ftarf verroftet, gefunden 8 Fuß unter der Erd» 
oberfläche in Merfin, Kreis Köslin. (Tafel IV.) 

J.Nr. 6005. Ein eijernes Mefjer von ähnlicher Geſtalt 
wie da3 vorige, 37 cm lang, gefunden mit dem Schwerte 
J.Nr. 6003 im Stift zu Kolberg. (Tafel IV) 

Nr. 6014. Eine mittelalterliche Kanne, dunkelgrau aus 
zementartigem Ton, 23 cm hoch, 10% cm Durchmefjer des 
flachen Bodens, einhenklig, geriefelt und mit Yingerjpigen- 
eindrüden und Wuljten geichmüdt. Die Kanne wurde im 
Sabre 1886 beim Neubau auf dem Brauereibefiger Igelſchen 
Grundftüd in der Mühlenſtraße zu Köslin unter einer zweiten 
Baujchuttichicht, 2 Fuß tief im Wiejenboden gefunden. (TafellV.) 


104 Die Sammlung des wiffenfchaftlichen Vereins in Köslin. 





Die Sanımlung des wiffenfchaftlichen Vereins in Köslin. 105 


70 \ 
TE MITTEN N 
7 VEN 





106 Die Sammlung de3 wifjenfchaitlichen Vereins in Köslin. 





Die Summlung des willenichaftlichen Vereins in Köslin. 107 


HUN 


Hl 


un 


... 
= 


P= 
—— 
— 
—— 


—X—— 


TITTEN 


* 


IM 


ll 
4 


7 


rain 


1 


nm 





108 Die Baumeifter David und Friedrich Gilly 


Die Banmeifter David und Friedrich Gilly 
in ihren Beziehungen zu Pommern. 
Bon Dr. Hermann Schmip. 

Schluß.) 

II. 

Friedrich Gillys Beziehungen zu Pommern. 


Am 16. Januar 1771 reichte David Gilly aus Hohenkrug 
ein Geſuch an den König ein: „Ew. kgl. Majeſtät habe aller— 
untertänigft anflehen wollen, mir die allergnädigjte Permiſſion 
zu erteilen: auf eine kurze Zeit nach Landsberg an der Warthe 
zur Bollziehung meiner Heirat reifen zu dürfen“. Am 24. Januar 
reifte er auf 14 Tage nach Landsberg und feierte hier jeine 
Hochzeit wit Friederike Juſtina Ziegenſpeck, Tochter des 
Kontrolleurs Friedrich Ziegenſpeck. Möglicherweiſe hatte er 
ſie früher kennen gelernt, als er Ende der 70er Jahre als 
Baukondukteur an der Nebe- und Wartheregulierung im 
Landsberg wohnte, wo er auch mit dem Bauinjpeftor Hahn 
die abgebrannte Zantocher Vorftadt aufbaute. In Altdamm 
wurde ihm am 16. Februar 1772 jein erjter Sohn geboren: 
Triedrih Billy‘) Der Vater bot alles auf, um den 


ı) Ausnahmsweiſe ſei das Taufzeugnis, das ich der Liebens- 
würdigen Abjchrift des Herrn Paſtor Baulid nad dem Kirchenbuch 
in Altdamm verdanfe, mitgeteilt, weil das Geburtsdatum des Künſtlers 
bei allen, auch den zeitgenöffifchen Schriftitelleen, vielfach ſchwankt. 

Anno 1772 

den 16ten Februar, Morgens um 6 Uhr ift Hn. David Gilly, 
Yandbaumeifter bei der Preuß. Kriegs- und Dontainenfammer, 
B.: Jaques Gilly, Meaterialift in Schwedt, M.: Maria Billesmain, 
und deffen Ehefrau Juſtina Friederic. Ziegenfpedin. B.: 9. Fried. 
Biegeniped, Control. in Yandsberg an der Wartde, M.: Maria 
Juſtina Schulsin, ein Sohn geboren, den 2öten ejus d. getauft: 
Sriedrih David. Paten: 1. H. Friedrich Ziegeniped, 2. H. Eonful 
Kraufe, 3. Ir. Maria VBillemainin verwitwete Gilly. 
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früh erwachten Geift des genialen Knaben in jchöne Bahnen 
zu lenken. Nachdem Friedrich in Stargard die Realichule 
und in Stettin eine Privatjchule bejucht hatte, gab ihn der 
Bater in Stettin zu einem Öraveur, wo er den erjten 
Unterricht im Zeichnen und Malen empfing. | 
Der Bater jelbit, der übrigens ein ausgezeichneter 
Pädagoge war, wie jeine zahlreichen Lehrbücher und bejonders 
jeine Vorleſungen an der Bauafademie in Berlin jpäter 
bemweijen, lehrte ihn die Anfangsgründe des geometrijchen und 
architektoniſchen Zeichnens zuſammen mit mehreren anderen 
jungen Baufachitudierenden. Auf den Dienftreiien des Vaters 
durch Pommern durfte ihn Friedrich früh begleiten, er zeichnete 
alle Kirchen, Ruinen und Klöfter, der Bater unterwies ihn in 
dem Konftruftiven und Technifchen diefer Gebäude. In der 
Mathematit unterrichtete ihn der auch als Schriftiteller 
befannte Profefjor Meyen vom Gymnafium zu Stettin. 
Bon Grund auf erlernte der Knabe jein Handwerk. Der 
Bater gab ihn in Stettin in ein Mauergemwerk; unter 
Leitung eines Maurermeiſters arbeitete er an den Stettiner 
Neubauten mit, ganze Stunden werbrachte er in den Steinmeß- 
werfjtätten. Im Fahre 1787 nahm der Vater den 15jährigen 
mit nach Berlin, wo die Gebäude und Sammlungen ihn 
lebhaft erregten. Bei dem Landjchaftsmaler Schaub erhielt er 
Unterricht in der Malerei; diejer joll fich geweigert haben, 
erzählt Levetzow, ein Honorar anzunehmen, weil der Knabe in 
14 Tagen ein jo großes Talent entwidelt habe.) Im Anfange 
des Jahres 1788 fiedelte er dann endgültig mit jeinem Vater 
nach Berlin über, wo er fich in den Atelier3 der bedeutenditen 
Baumeifter in kurzer Zeit zu einem großen Künſtler entwidelte. 


ı) Der Urchäologe Konrad von Levetzow hat feinem Freunde 
Gilly nach deffen Tode 1800 eine fchöne Denkfchrift gewidmet (1801). 
Levetzow war 1770 in Stettin geboren, möglicherweife reicht alfo die 
Freundfchaft der beiden Männer in ihre frühe Jugend zurüd. In 
Berlin verband fie dann die leidenschaftliche Neigung für die Antike 
noch enger. 
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Trogdem er von dem eigentlich Fünftlerijchen Weſen der 
Architektur, wie kaum ein zweiter Zeitgenofje, bewegt wurde, 
und im Hochbau nach den höchſten Zielen jtrebte, jo ließ er 
niemals die praftiiche Seite außer Acht, und ficherlich findet 
man nach ihm feinen Architekten mehr, in dem fich beide 
Gebiete der Baukunſt zu einer ſolchen Einheit verbunden haben. 
So gehören jeine erjten Zeichnungen und Pläne in das Gebiet 
der ökonomiſchen Baukunft, es find u. a. Stiche zu dem Wert 
über „Zorfziegelöfen und Zubereitung der Ziegel“ von Wilhelm 
Gilly 1790!), worin auch die von dem Oberfinanzrat Schütz 
in Wittichow bei Stargard 1790 angelegte Torfziegelei aus— 
führlih erwähnt wird, jodann 8 Blatt Zeichnungen im der 
Bibliothek der ©. f. ©. und A.: Zeichnungen und Beichreibung 
de3 gehenden Werts der dem Herrn Senator Saune 
gehörigen und bei Stettin auf der Oder gelegenen Wiud— 
ichneidemühle 1790.) In jeinen Skizzenbüchern finden fich 
zahlreiche Anfichten aus Pommern, zum Teil find fie wohl 
noch vor 1788 entjtanden, zum größeren Teil jpäter, als er 
jeinen Vater auf den Inſpektionsreiſen begleitete. 3. 8. 
„Vestibule de la maison de ville de Stargardt“, „Hünen- 
grab ohnmeit des Madüe bei Singer“, „Am rothen Turm in 
Stargard“, „Sapitäl in Naugarten“, ein Blatt „chapiteaux 
lisses des debris de l’abbaye de Colbatz“, „Bey Grabomw“, 
„Vue de Gollen“, „Mauer von Templin“. 

Kunjtgeichichtlich wichtig find gerade dieje Zeichnungen 
Gillys, weil fie zum großen Zeil Werke der norddeutichen 
mittelalterlihen Badfteinarchiteftur wiedergeben. 
Gilly iſt der erjte gemwejen, der das Berftändnis für dieje 
Sahrhunderte lang vergefjene Kunſt wieder erwedt hat. Die 
Aufnahmen der Marienburg, die er 1794 auf einer Reije 

') Dies ift vermutlich der 1769 in Berlin geborene Jean 
Guilleaume Gilly, Sohn des gleichnamigen Arztes. 

?) Diefe Mühle wurde, wie in den erwähnten Auffat David 
Gillys fteht, nach Holändifchen Muftern 1790 von dem Bauinfpeftor 
Reinhardt erbaut. 
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durch Weitpreußen gefertigt hat und die nach jeinem Tode in 
Aquatinta herausgegeben wurden, find epochemachend geworden. 
Übrigens hat er auch zwei Heine Bauten jelbft im gotiſchen 
Stil verjucht: die Meierei im Park zu Bellevue und das 
Rohrhaus in Pareg. Aber die meitere Entwidlung unjeres 
Künftler® und jein frühes Ende — „in der jchönften Fülle 
jeiner Jugend ſank der geliebte Jüngling, ein Opfer jeiner 
genialen Kunftanjtrengung, hinab ins Weich der Schatten" — 
dies faun bier nicht berührt werden. 
* * 
* 

Das Leben und Wirken von Baumeiftern, wie fie Gillys 
waren, gewinnt in unjerer Zeit wieder ein erhöhtes Intereſſe, 
weil in allen Provinzen unſeres Vaterlandes gegenwärtig ein 
Itarfes Gefühl Tebendig geworden ift, das nach der Wieder- 
erwedung der alten heimischen Bauüberlieferungen verlangt. 
Und die Epoche vor dem Kriege von 1806 ijt die legte Epoche 
gewejen, die jolche bodenftändigen Kräfte bejejjen hat. Seben 
wir 3. B. jchon die zahlreichen Entwürfe, die Schintel nad) 
1815 ala Mitglied der DOberbaudeputation für pommerſche 
Landkirchen gefertigt hat (fie werden im Schinkelmujeum 
in Charlottenburg verwahrt), jo finden wir bier eine papierne 
Selehrtenarchiteftur, wie fie ebenjo für jede andere Provinz 
pajjen kann. Nach 1815 beginnt der Verfall der echten 
Baukunſt, die ihre Säfte aus dem Erdreich ziehen muß. Im 
den Gillys jehen wir eine hohe künftleriiche Kultur, franzöſiſche 
Bildung und franzöfiiches Blut mit dem einfach kräftigen 
Wejen der märkisch-pommerjchen Baukunſt ſich innig verbinden. 


Iohann Ernſt Benno. 


Mer pommerſche Zeitichriften und Zeitungen aus den 
erjten Jahrzehnten de3 vorigen Jahrhunderts, wie Hakens 
Provinzialblätter, da3 „Allgemeine Pommerſche Volksblatt“ 
und andere, einzujehen Gelegenheit gehabt bat, der wird in 
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diejen den Namen Benno oder J. Uhingk ala Verfaſſer 
zahlreicher Gedichte und Erzählungen gefunden haben. Zumeiſt 
war e3 die jagenhafte Vorzeit und die Gejchichte jeiner 
pommerjchen Heimat, die Johann Ernſt Benno — ſein 
Pſeudonym war Joſias Uhingk — zum Gegenftande jeiner 
jchriftftellerifchen Arbeiten machte. Zu jeiner Zeit war er ob 
jeiner Begabung und ausgezeichneten Charakter- und Herzens⸗ 
eigenjchaften eine ziemlich bekannte Perjönlichkeit in unjerer 
Provinz; heute, 60 Jahre nach feinem Tode, ift er fait ver- 
geſſen, wenn er auch als Chronift vielen Bewohnern Köslins 
in dankbarer Erinnerung bleiben wird, welche jein am meiften 
befanntes Werk, die jet im Buchhandel Tängft vergriffene 
Stadtgeichichte, immer wieder gern zur Sand nehmen. 
Nunmehr, wo bald ein Jahrhundert jeit Deutjchlands Erhebung 
vergangen ift, wäre e3 vielleicht auch zeitgemäß, das eine oder 
andere jenen großen Tagen entjtanımende Gedicht Benno der 
Bergefienbeit zu entreißen. Als Blüchericher Hujar bat er 
ja jelbft an den Befreiungskriegen teilgenommen und fich das 
Eijerne Kreuz erworben. Blücher nennt ihn in einem Schreiben 
vom 5. November 1814 jeinen alten treuen Waffengefährten, 
deſſen er fich ftet3 dankbarlichit erinnern werde. Noch 1845, 
drei Jahre vor feinem Tode, hat Benno einen Zeil jeiner 
Gedichte in Buchform erjcheinen laſſen und diefe Sammlung 
jeinem pommerjchen Landsmann Ernſt Morig Arndt, damals 
Profefjor in Bonn, mit einem Gedicht gewidmet, in dem 
e3 heißt: 


Her deine Hand, du greifer Ehrenmann! 

Reich biederherzig mir die deutſche Rechte 

Zum kräft’gen Drud, und fieh den Freund dir an, 
Du ächter Sproß aus altem Kerngejchlechte, 

Das nie verzagt, fich fremdem Joch nicht fügt, 
Nicht riechen mag, und nie Gefühle lügt. 


Nimm an den Gruß! Ob auch dein Haar ergraut; 
Dein Herz blieb jung, wie deine Liedertüne! 
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Sie Hingen fort, jo weit der Himmel blaut, 

Im hohen Nord, wie in des Südens Schöne; 
So weit da3 Blut in deutjchen Adern webt, 

So weit ein Hauch auf deutjchen Lippen jchmebt. 


E. M. Arndt dankte ihm mit einem Schreiben, welches 
in mancher Hinficht hochinterefjant ift und deshalb im Wortlaut 
nachitebend wiedergegeben wird: 

„S. T. Herzlichen Dank und treuen Handichlag dem 

freundlichiten Zuruf. 

Nur im Durchfluge und im böjejter Zeit, im Herbſt 
de3 Sammerjahres 1809, habe ich die öjtlichen Küften des 
lieben Pommerlandes gejehen. Große Entwürfe hatte ich 
zwischen den Fahren 1820 und 1830 Deutjchlands ver- 
jchiedenfte Lande, Arten und Sitten zu erfunden; ich meinte 
erſt viel Neues lernen, dann auch einiges lehren zu können; 
aber Gott meinte es anderd. Er jchidte mir in den 
demagogijchen Umtrieben den Prinzen Wittgenjtein und 
Herrn von Kampz auf den Hals — und die Bewegung 
durch die Lande und Leute ward mir theuer gemacht; und 
num endlich hält mich wohl hohes Alter bier am Rhein feit, 
bi3 mein Staub in Rheinische Erde ſinkt. 

Doch grüße ich Sie, werter Mann, berzlich aus der 
Herne und wünſche Ihnen bis in die ſpäteſten Jahre die 
fröhliche freundliche Gemeinjchaft der Mujen. 


Ihr 


Bonn den 1. des Hornungs 1845." 


Beide erwähnten Briefe, das Schreiben Blüchers und 
Arndts haben zwei Enkelinnen Bennos, denen an diejer Stelle 
noch dafür gedankt jein möge, den Sammlungen unjeres - 
Mujeums übermiejen. 

Aus dem Lebenzgange Bennos ſei noch das Folgende hier 
erwähnt: Johann Ernjt Benno wurde 1777 in Körlin an der 
Perſante als Sohn des Senatord, Stadtjefretärd und 
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Drganijten Benike geboren. Er bejuchte die Schulen in Körlın, 
Sreifenberg und ſpäter das Gymnaſium zum Grauen Klojter 
in Berlin. Unter dem Namen Benno, den er jpäterhin 
beibebielt, machte er die Befreiungsfriege mit. Nach Nieder: 
werfung des Korjen trat er in den Zivildienft über, wurde 
Regierungsjefretär zunächjt in Stettin, dann, etwa um 1820 
in Köslin, wo er 1848 nach längerem Siechtum jtarb. 

Bon jeinen unter dem Namen Benno erjchienenen gejchicht- 
lihen Schriften und Erzählungen jeien genannt: 

Bogislav X., Herzog von Pommern. Cöslin 1822. 
2. Aufl. 1825. 

Die Stadt Stolpe. Cöslin 1831. 

Die Gejchichte der Stadt Cöslin von ihrer Gründung 
bis auf die gegenwärtige Zeit. Nach Urkunden und zuverläjfigen 
Quellen bearbeitet. Cöslin 1840. 

Bennos Grabftätte befindet ſich auf dem alten Friedbofe 
vor dem Mühlentore zu Köslin. In ihrer Nähe find auch 
die Gräber der einft berühmten und hochgefeierten Schaujpielerin 
Henriette Hendel-Schüg!) und des verdienftvollen Kösliner 
Bürgermeifterd Braun zu finden, und unweit diejer hat man 
neuerdingd den in voller Rüſtigkeit jähb aus dem Xeben 
gerifjenen, viel zu früh verftorbenen Profefjor Rudolf Hannde 
zur legten Ruhe gebettet. Hans Spielberg. 
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Unjere Kenntnis von dem Medizinalwejen Stettins im 
Mittelalter iſt äußerſt gering. Es wäre jedoch falſch, aus 
den vorhandenen dürftigen Notizen den Schluß zu ziehen, daß 
man den Kranken keine oder geringe Fürſorge habe zuteil 
werden laſſen oder daß man ſich nicht bemüht habe, Krankheiten 





I) Vergl. Kügelgen, Jugenderinnerungen eines alten Mannes. 
Kapitel: Die Kindesmörderin. 
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zu heilen. Die Anlage von Hojpitälern ıft ein Beweis dafür, 
dab in allen Städten Maßregeln zur Aufnahme und Pflege 
von Kranken und Siechen getroffen waren. In Stettin joll 
nach Friedeborns Angabe (Bejchreibung der Stadt Stettin I, 
©. 39) da3 Hojpital des heiligen Geiſtes oder S. Spiritus 
im Jahre 1237 gegründet worden jein. Woher ev dieje 
Nachricht genommen bat, läßt fich nicht nachweiſen, unmöglich 
iſt e3 aber micht, daß ein jolches Hoſpital ſchon errichtet 
worden ift, bevor Stettin rechtlich eine deutiche Stadt wurde. 
Dann haben die dort wohnenden Deutjchen, deren Zahl nicht 
Hein war, dieje Stiftung ins Leben gerufen, gerade deshalb, 
weil damals viele Fremde in das Slamwenland wanderten, die 
im alle der Krankheit elend und verlafjen jein mußten. Die 
erite urkundliche Erwähnung des hospitale S. Spiritus de 
Stetina findet ich in einer päpftlichen Bulle vom 28. Juli 1295, 
in der zahlreiche Heilig-Geift-Hofpitäler, die namentlich auf- 
geführt werden, dem Hojpital S. Spiritus in Saxia de Urbe 
(d. h. Rom) unterftellt werden (Bom. Urk.-B. VI, Nr. 4042). 
Zur Aufnahme und Pflege der Ausjägigen wurden im 13. Jahr- 
hundert an vielen Orten St. Georgshojpitäler gegründet. 
Auch in Stettin beftand eine ſolche Stiftung, von deren Gründung 
wir aber nichts willen. So viel bisher bekannt ift, wird fie 
zum erſten Male 1306 April 11 im Stettiner Stadtbuche 
genamt. Ob man die jchon 1300 erwähnte (PB. U.B. ILL, 
©. 403) Michaeliskirche mit Recht al3 die jpätere dem heiligen 
Georg geweihte Kirche anfieht, bedarf noch einer näheren 
Unterjuchung. Die beiden Häufer vom heiligen Geiſt und von 
St. Jürgen ſtanden bereit3 im Anfange des 14. Jahrhunderts 
unter gemeinjamen Verwaltern; fie werden deshalb im ältejten 
erhaltenen Stadtbuche jehr oft zujammen genannt. Cine 
Elendenbrüderjchaft wird in Stettin zuerjt 1306 erwähnt 
(vergl. Monatsbl. d. Gej. für pomm. Geſch. 1908, ©. 124); 
dieje gab fich aber mehr mit dem Begräbnifje armer Fremden, 
als mit ihrer Beherbergung und Verpflegung in Krankheiten ab. 
Es ijt demnach zweifelhaft, ob die 1311 erwähnte curia 


116 Bon Stettiner Ärzten älterer Zeit. 


infirmorum ihr gehörte oder ob damit eines der Hojpitäler, 
etwa das der heiligen Gertrud, gemeint ift. Die Gertruds- 
bäufer, die vor den Toren jehr vieler mittelalterlichen Städte 
lagen, waren zur Nufnahme von Kranken und Wanderern 
bejtimmt. Wann das auf der Laſtadie bei Stettin beſtehende 
errichtet worden ilt, wifjen wir bisher noch nicht. Die Kirche 
jcheint vor 1402 urkundlich nicht erwähnt zu werden. Ein 
Ablakbrief für die Gertrudsfapelle und das Hojpital vor 
Stettin joll aus dem Jahre 1421 ftammen (Balt. Stud. X, 1, 
S. 54). Es ift aber ungzmeifelhaft, daß auch dieje Stiftung 
weit älter ıft. 

Auf die Gefchichte diejer Stettiner Hofpitäler einzugeben, 
ift bier nicht der Drt. Es jollte nur fejtgeitellt werden, daß 
bereit3 im 13. Jahrhundert Fürjorge für Kranke getroffen 
war. Ein meitere® Anzeichen dafür könnte man in dem 
Umftande erbliden, daß jchon 1307 im Stadtbuche ein 
Johannes apothecarius erwähnt wird; aber dieje Bezeichnung 
führten, wie befannt iſt, im Mittelalter nicht nur die Apotheker 
in unjerm Sinne, fondern auch die Krämer, die mit Gewürz u. a. 
bandelten. Deshalb wird im folgenden auf die jo bezeichneten 
Gewerbetreibenden nicht eingegangen. Vielleicht findet fich 
jpäter eine Gelegenheit, die älteften Nachrichten über die 
Stettiner Apotheken zujammenzuftellen und das zu ergänzen, 
was v. Bülow (Balt. Stud. XXX, ©. 246—248) darüber 
berichtet hat. 

Ärzte werden in den Urkunden des 13. Jahrhunderts 
in Stettin nicht erwähnt. Bei dem dürftigen urfundlichen 
Material, das für dieje Zeit vorliegt, ift aber keineswegs der 
Schluß geitattet, es habe jolche dort damals nicht gegeben. 
Schon das Vorhandenjein der Hofpitäler läßt annehmen, daß 
heilkundige Perjonen in diejen tätig waren, und ebenjo werden 
Kranke in den Klöftern ärztliche Pflege gefunden haben. Zwar 
fehlt es auch bier für Stettin an beſtimmten Zeugnijjen, aber 
wir erfahren doch, dab die Nonnen des dortigen Zıjter- 
zienjerinnenklofter8 1253 ein blindes Mädchen aufgenommen 
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hatten (P. U.-B. I, Nr. 566); das Krankenhaus (infirmarium) 
desjelben Nonnenkloſters erhält 1304 vom Biſchof Heinrich 
eine Zuwendung (P. U.-B. IV, Nr. 2143). In Eldena fommt 
ein Siechenmeijter (infirmarius) bereit3 1280 vor (P. U.-B. LI, 
©. 422). Ähnliches läßt ſich auch von anderen Klöftern nach- 
weijen. Wenn in Greifswald 1305 ein Mag. Mathias medicus 
genannt wird (Pyl, Gejchichte der Greifswalder Kirchen I, 
©. 1%), Fürft Wizlaw III. von Rügen 1307 einen Wundarzt 
(sirurgicus) hat (PB. U.B. IV, Nr. 2342) und in Straljund 
1319 Menso medicus vorfommt (R. Ebeling, Das zweite 
Straljund. Stadtbuch Nr. 1868), jo liegt es gewiß nur an 
der jehr mangelhaften Erhaltung der Stettiner Stadtbücher, 
daß dort 1345 zum erjten Male ein medicus Tydekinus 
auftritt. Er ift mit dem 1352 genannten Thidericus medicus 
gewiß identiſch. Es waren aber arzneifundige Leute dort noch 
recht jelten, und man nahm auch am berzoglichen Hofe den 
Profeffor der Medizin Balthaſar (medicinalis scientie 
professor et medicus) gerne auf, den Kaijer Karl IV. in 
einem Schreiben vom 13. September 1355 dem Herzoge 
Barnim III. angelegentlich empfahl (Driginal im Kgl. Staats- 
archiv Stettin s. r. Ducalia Nr. 84), Er hatte, wabhrjcheinlich 
durch päpftliche Brovifion, eine Stelle in der Camminer Kirche 
erhalten und war im Begriff nach Pommern zu ziehen. 
Meiteres ift von ihm nicht befannt. 

Aus dem 15. Jahrhundert fehlt bisher jede Nachricht 
über einen Arzt in Stettin, e3 ijt aber nicht zu bezweifeln, 
daß ſich Angaben finden werden, wenn erjt das urkundliche 
Material in größerem Umfange bekannt geworden ift. Wir 
willen von anderen Städten, wie Straljund, Greifswald, 
Kolberg, Rügenwalde u. a., daß dort Ärzte tätig waren; es 
ift befannt, daß zahlreiche Pommern auf deutjche oder aus— 
ländiſche Hochjchulen zogen, um fich dem Studium der Medizin 
zu widmen, daß in Greifswald 1456 auch eine medizinische 
Fakultät eingerichtet wurde (Kojegarten, Gejch. der Univerfität 
Greifäwald I, S. 104— 105). Bogijlam X. forgte bei den 
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Zügen, die er 1486 nach Braunjchweig und 1491 gegen Bernd 
von Maltzahn auf Wolde unternahm, dafür, daß 2 barberer 
oder „dererfarene wuntarste“ mitgenommen wurden (Klempin, 
Diplomatijche Beiträge ©. 486. 531.; auch auf jeiner Fahrt 
nach Paläftına begleitete ihn ein Arzt, der in dem Schiffs— 
fontrafte Valentinus Doerknecht medicus genannt wird 
(a. a. O. ©. 544). Martin Dalmer dagegen erzählt in der 
Beichreibung von Herzog Bogiſlaws Peregrmation (Kantzow 
ed. Böhmer S. 306), der Fürjt habe in Padua oder Venedig 
„einen Doctvrem Medieinä Zaurentium Paſchaſium angenommen, 
der mit ihm nach dem beiligen Zande reijen follte“. 

Bon einem Hofarzte des Herzogs mit Namen Frige weiß 
Thomas Kangow in der lebten hochdeutichen Bearbeitung 
jeiner Chronik (herausgegeben von Gaebel, S. 337) zu erzählen. 
Er jei ein märkifcher Arzt geweſen und oft nach Stettin zu 
der Herzogin Margareta gefommen, doch jei er in den Verdacht 
geraten, durch feine Kunft verhindert zu haben, daß die Fürftin 
ihren Gemahle Kinder gebar, und deshalb heimlich gefangen 
genommen und umgebracht worden. Was an diejer Erzählung 
wahr ift, mag bier dahingeftellt bleiben. Der Name diejes 
Hofarzted ſoll nach einigen Berichten Dr. Yrige oder Dr. Fritze 
Köhfleiß gewejen jein (vergl. J. C. W. Moehjen, Geſch. der 
Wiffenjchaften in der Mark Brandenburg [1781], ©. 361 bis 
364). In dem Protokoll über das Verhör von Zeugen, das 
1498 in betreff de3 angeblichen Ehebruchs der Herzogin 
Margareta aufgenommen worden ift (K. St.-A. St.: Ducalia 
Nr. 384), wird ein Vritze medicinae doctor genannt. 

„Pockenärzte“ erhielten 1513 und 1515 vom Herzoge 
Bogiſlaw jogenannte Geleitsbriefe, durch die ihnen die 
Erlaubnis „ihre Kunft zu brauchen“ geftattet wird (Wolg. 
Archiv Lit. 36, Nr. 1, Fol. 99. 117). 

Als Zeuge wird in einer gerichtlichen Urkunde vom 
13. Januar 1514 Fridericus Poppe doctor medicinae 
genannt (v. Bohlenſche Sammlung Mike. 11, Fol. 52). Er 
it Michaelis 1515 als Bürger von Stettin in das Bürgerbuch 
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eingetragen. Dort finden wir 1514 Hinrik Strickwisch ein 
arste, 1530 Meister Hans Schwallenberger ein arzt und 
Jacob Sevekind ein pockenarzt, 1542 Johann Freundt 
von Meissen ein arzt, und um auch das nebenbei zu erwähnen, 
1522 Frederik Horn ein perdearzt. Am 19. Juni 1528 
verschreiben die Herzoge Georg und Barnim XI. ihrem Barbier 
Michel von Fynſtingen, der bereit3 ihrem Water gedient hat, 
ein bejtimmtes jährliches Eintommen (25 Gulden) und Deputat, 
wofür er den Herren auf Lebenszeit als eyn wundearste und 
barberer dienen will (St. Arch. P. I, Tit. 100 ad Nr. 8, %ol. 39). 
Die ältefte Zunftrolle der Barbiere in Stettin iſt vom 
Sabre 1553 erhalten (Balt. Stud. XXXIV, ©. 106), doch 
bereit3 1437 wird in der St. Jakobikirche eine Batstover- 
Vicarie, d. h. eine Stiftung der Inhaber von Badeftuben, 
erwähnt (Balt. Stu. XXXVL, ©. 457). Solche Bade- 
jtuben, in denen ja bekanntlich lange Zeit auch allerlei mehr 
oder minder jchwierige Kuren ausgeführt wurden, gab es in 
Stettin viele, zum Zeil für die ganze Bürgerjchaft, zum Zeil 
für einzelne Zünfte beftimmt (1310, 1325 Badeſtube der 
Wollweber, vergl. Monatsblätter 1908, ©. 156. 167). Einige 
waren in Private, andere in öffentlichem Beſitz. Im einzelnen 
die jehr zahlreichen Nachrichten über die Badeituben zujammen- 
zuftellen, ift bier nicht möglich, einige bat bereit3 H. Lemcke 
gejammelt (die älteren Stettiner Straßennamen ©. 38 F.). 
Bon Ärzten hören wir im Laufe des 16. Jahrhunderts 
auch in Stettin weit mehr. Unter den Ausgaben für die 
legte Krankheit und den Tod des Camminer Vicedominus 
Johannes Suawe (gejt. im Januar 1529), der übrigens auch 
den Zitel eines Doktors der Medizin führte (vergl. über ihn 
Monatsbl. 1890, ©. 57), find auch jolche für den magister 
Nicolaus cirurgicus, den magister Jochimus cirurgicus und 
den doctor Bol medicus aufgeführt (St. U. Mile. II, 30). 
Im Jahre 1555 bat der König Sigismund Augujt von Polen 
den Herzog Barnim XI. um Überlafjung des medicus und 
chirurgus Antonius zur Heilung einer böjen Augenkrankheit 
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(Monatsbl. 1901, ©. 27). 1559 jandte Herzog Johann 
Friedrich feiner Mutter, der Herzogin Maria, den Arzt 
Johannes Pontanus auf drei Monate (St. Arch. P. I, Zit. 46, 
Nr. 33). Im der Hofordnung von 1559 werden ein Phisicus 
und ein Wundarzte unter den Beamten des Hof3 aufgeführt. 
Am 11. November 1583 beitellte Johann Friedrich den 
Dr. Eonjtantin Djeler auf zwei Jahre zu feinem KHofmedikus 
neben jeinem Arzte Dr. Bernhard Metellus. 1595 und 1597 
wurde Mag. Petrus Voßberg auf je zwei Jahre ala Meditus 
des Stettiner Hofes und 1596 abermals Dijeler ala Leib— 
meditus auf 5 Jahre angeftellt. Worübergehend war 1558 
auch Dr. Chriſtoph Heyl am Stettiner Hofe als Arzt tätig 
(vergl. Monatsbl. 1904, S. 181). 

Aus dem Jahre 1565 ſtammt die erfte erhaltene 
Beitallung für einen Stettiner Stadtphyſikus; es murde 
Dr. Georg Horcher als jolcher angeftelt.e Die Stadtärzte 
behielten dieje Stellung meift nur kurze Zeit; 1567 murde 
Mag. Johann Heine, nach ihm Anton Kreideweiß, 1571 Mag. 
Georg Drake, 1574 abermal3 Johann Heine oder Heym 
angeſtellt. Diejer wurde 1577 nach Schweden eingeladen 
(vergl. Balt. Stud. XXXII, ©. 100 f.); er jcheint fein Amt 
bald danach aufgegeben zu haben, denn im Sommer 1577 
wurde Dr. Johannes Runge als Stadtphyſikus beftellt (Depo). 
St. Stettin: Tit. XI, Generalia Nr. 2). 

Al in diefer Zeit die epidemijchen Krankheiten in 
Stettin jehr zunahmen, erließ der Rat 1564 eine Verordnung, 
„wie e3 in den gefährlichen und fterblichen Zeiten der Peftilenz 
in der Stadt und derjelben Vorjtädten zu halten“. Dieje 
Drdnung wurde 1567 revidiert und 1591 mit Zujäßen erweitert. 
Auf der Laftadie ward ein Peſthaus angelegt (vergl. Balt. 
Stud. IX, 2, S. 1—50). 

Dies find einige Nachrichten über Stettiner Ärzte aus 
älterer Zeit; es ıjt unzweifelhaft, daß fte fich noch leicht 
vermehren laſſen. Auch wird wohl allmählich aus den 
Urkunden und Akten noch mancherlei zu Tage kommen, was 
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mehr, als e3 diefe Namen und äußerlichen Notizen vermögen, 
geeignet ift, und einen Blid in das Medizinalwejen der 
früheren Jahrhunderte in Stettin tun zu laffen. Zur Sammlung 
jolcher Nachrichten anzuregen, ift der Zwed diejer Zuſammen— 
jtellung. M. W. 


Beflallung für den Stadtweinkellermeifter 
in Stettin von 1575. 


Wir, Bürgermeifter und Rat der Stadt Alten-Stettin, 
befennen in Saft diejes unjer3 Briefes, daß wir auf Dato 
aus beweglichen Urjachen unſer und gemeiner Stadt Weinhaus 
und Weinkeller dem ehrjamen Antoni Bofjen von Cöln uf 
drei Jahr lang dergejtalt eingetan, daß er vor fich jelbjt den 
Keller zu jeder Zeit mit guten Neinischen, auch Mährenjchen 
und andern ſüßen Weinen uf jein Unkoſt verjorgen, diejelbigen 
zu jeinem Beſten in billigm Wert ausjchenfen, jedoch die 
Bürgerjchaft nicht überjegen, daß er auch in demjelbigen unjern 
Weinhauſe aller Eraction, Schoß und Wache ſitzen und wohnen 
jolle und möge. Dagegen hat gedachter Antonius Voß fich 
widerum verpflichtet und zugelagt, daß er jährlich der Stadt 
in die Stadtlämmerei 50 Gulden, ala jedes Quartal 50 Marf, 
künftig Michaeli itlaufenden Jahres anzufangen und uf 
folgenden Weihnachten das erſte Mal zu entrichten, die 
50 Mark unmeigerlich erlegen joll und will. Es haben aber 
ein Ehrbar Rat ihnen hiermit vorbehalten, daß er zu jeder 
Zeit in des Rats gewöhnlich Bürgerſprach, Gollation und 
Zujammenfünften infonderheit auch, wann aus des Rats Mittel 
Perfonen vonmwegen der Stadt an ferne oder nahe Örter 
abgejandt und verjchidet werden, desgleichen wann fremde 
Herren und Gejandte, auch die von Städten und anderen allhier 
mit Weine verehret werden jollen, aladann joll er dem Kat 
joviel Weine, als zur Notdurft dazu begehret werden, in dem 
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Kauf, wie er ihn jelbjt eingekauft bat, gegen bare Bezahlung 
unmeigerlich folgen und zukommen laffen. Die Loskündigung 
ift beiden Teilen hiermit vorbehalten, und joll Antonius Voß, 
mann die drei Jahre uf ein halb Jahr nahe verflofjen, ſich 
bei den Herren Stadtfämmerern angeben und erklären, ob er 
den Weinkeller länger zu behalten gedenft oder nicht, damit 
wir unjer Gelegenheit danach zu richten, haben mögen. Wir 
tun und auch in demjelben unjeren Stadtweinhaus und Keller 
der Stadt zuftändigen Jurisdiction und Bröke jeder Zeit mit- 
zufordern vorbehalten, und joll Anton Voß daruf fleikig 
Achtung geben und alle und jede dajelbjt fürfallende gewalt- 
jame Tat und Exceß dem Herrn regierenden Bürgermeifter 
jeder Zeit anmelden und nicht verjchweigen. 

Des zu wahrer Urkund haben wir diejen unjern Brief 
mit unferm gewöhnlichen Stadtfiegel befeſtigt. Datum Alten- 
Stettin, den 19. Julit Anno 1575. 


Konzept im Kol. ie Stettin: Dep. Stadt Stettin 
Tit. XI, Gen. Nr. 2. 


Literatur. 


Varzin. Perſönliche Erinnerungen an den Fürſten 
Otto von Bismarck von P. Hahn. Mit einem 
Beitrag: „Johanna Bismarck“ von Marimilian Harden 
und 12 Bildern. Berlin, Verlag des Vereins der 
Bücherfreunde (1909). 80. 293 Seiten. Preis 3,30 Mk. 


Sichtlich angeregt durch die neueren Veröffentlichungen, die 
den Deutſchen, insbeſondere den Frauen, den Gründer des Reiches 
vor allem menſchlich näher gebracht haben, nämlich die „Briefe Fürſt 
Bismards an Braut und Gattin“ und Keudells Buch „Fürft und 
Fürftin Bismard”, Hat eine Dame, die Tochter eines ehemaligen 
Bismardichen Pächter in Wendifch-Puddiger, Kr. Rummelsburg, 
mit deren Peben die Erinnerungen an den Gut3heren von Varzin feit 
denn Ankauf diefer Herrichaft durch Bismard eng verwachſen find, 
diefe Erinnerungen in feuilletoniftifcher Form zu Papier gebracht, 
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dazu noch befonder8 angetrieben durch den Umftand, daß der Name des 
Bismardichen Tuskulums in Pommern etwas durch den Friedrichsruhs 
in,den Hintergrund gedrängt worden ift. Fräulein Hahn fucht zwar 
den Anfıhein zu erweden, daß fie ein „er“ fei, aber die Dame verrät 
fich doch überall, und verfchweigen konnte fie vor allem nicht, daß fie 
einmal vom Fürften zu Tiſch geführt worden fei. Der Hiftorifer 
begrüßt alle derartigen Aufzeichnungen mit großer Freude Wir 
können garnicht genug über Bismard erfahren, und es wäre zu 
wünſchen, daß ſich noch ungleich mehr Federn regten, die über 
Bismard3 Tun und Treiben während feines Yandlebend Auskunft 
geben können, fo auch folche, die über feine Kniephofer Zeit Befcheid 
zu geben wifien. Nun find ja die Aufzeichnungen des Fräuleins Hahn 
reichlich) naiv und Außerft weitſchweifig. Es Fällt ſehr ſchwer, die 
Spreu von dem Weizen zu fondern; und dag, was einigermaßen Wert 
bat, ift recht fpärlih. Aber man erhält doch einige kleine Einblide 
in den Verkehr des großen Mannes mit den pommerfchen Randleuten. 
Buſch, Keudell, Tiedemann, Keyjerling, Motley u. a., die dad Leben 
in Barzin bisher fchilderten, haben ja mehr den Verkehr mit den 
Politifern und dem Landadel berückſichtigt. Man wird bei P. Hahn 
befonder3 die Züge zu beachten habeı, die den Fürften nicht durchaus 
idealifieren, bei denen er aber trotdem gut abfchneidet, fo jenen 
Vorfall, wo Bismard einen Müller zu unrecht der Wilddieberei 
befchuldigt und nachher fich zu ihm begibt und vor vielen Zeugen 
feine Beichuldigung zurüdnimmt (©. 95), fo die Mitteilung, daß er 
den Grundſatz aufgeftellt Habe, die Gemeinden dürften nicht durch 
MWohltätigkeit verwöhnt werden, fondern müßten fich auch felbft Helfen 
(S. 100). Einige Striche werden neu hinzugefügt zu dem Bericht 
über Bismard3 Unfall vom 22. Auguft 1868, den Keudell und Roons 
Denkwürdigkeiten enthalten. Ein bezeichnender Zug für die Stellung, 
die fich der Fürft in jenem Winkel erwarb, indem er fich fein 
pommerfche8 Sorgenfrei ſchuf, ift die Tatfache, daß in Varzin nad) 
feinem Sturze ein Krug entftand, der den beredten Namen „Zum 
alten Kurs“ führte So ließen fich noch eine Reihe netter Feiner 
Blumen aus vielem Geftrüpp, das und weibliche Redſeligkeit dar: 
geboten hat, herausfuchen. Einige Mitteilungen werden die Forſchung 
auch auf neue Spuren bringen. Große Partien des Buches find 
leider völliger Ballaft, fo die aus Wuſſower Pfarraften abgedrudten 
Herenprozeffe, jo die Wiedergabe des Hardenfchen Artikels über die 
Fürftin, fo der Abdrud verfchiedener längft befannter Briefe und 
Reden Bismardd. Neben den eigenen Erinnerungen bat Fräulein 
Hahn noch mancherlei Mitteilungen eines früheres Inſpektors D., 
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jetigen „Großkaufmanns in Stettin“, und der Hinterbliebenen des 
aus Bismards Leben bekannten Pfarrers Mulert zu Wufjorw (f 1895) 
benutt. Die Familie Mulert bat ihr auch Briefe Bismard3 zur 
Verfügung geftellt.e Wie wenig die Herausgeberin mit den ein: 
ichlägigen politifchen Verhältniffen vertraut ift, zeigt die Tatfache, 
daß fie einen Brief vom 20. Mai 1870 in direkten Zuſammenhang 
nit Bismards Fahrt nah Berlin kurz vor Ausbruch de Krieges 
fett. Dieſe Fahrt gefhah am 12. Juli, was auch felbft eine Dame 
wiffen fönnte, zumal wenn fie Keudell gelefen bat. Iſt alfo das 
Datum de3 Briefes richtig angegeben — da3 muß man annebmen, 
da Bismard in der Tat am 21. Mai 1870, wie auch Keudell 
mitteilt, nach Berlin fam —, fo fteht der Brief in keinem Zufammen- 
bang mit dem Ausbruch des Krieges. Aber wir find trog allem der 
Berfafferin zu vielem Dank für den Entfchluß verpflichtet, ihre 
Erinnerungen aufzuzeichnen. Hoffen wir, daß fie bald von anderen 
Seiten ergänzt werden, 3. B. könnte das vielleicht der Sohn des 
Pfarrer8 von Wuffow, der Wirkliche Geheime Kriegsrat Mulert zu 
Berlin, der Kaufmann D. zu Stettin, der Kommerzienrat Behrend, 
oder, wenn diefer nicht mehr leben follte, etwaige Angehörige desfelben. 
H. v. Petersdorff. 


W. v. Unger, Generalleutnant. Blüder Zweiter 
Band: Won 1812 bis 1819. Mit 12 Bildniffen und 
29 Kartenſtizzen. Berlin 1908. Mittler & Sohn. 8°. 
XV und 397 Seiten. 


Das ausgezeichnete Werk des Generals v. Unger über Blücher, 
deffen erften Band die Monat3blätter im Jahrgang 22, ©. 238, 
anzeigten, ift mit dem zweiten Bande, der Blüchers weltgeichichtliche 
Wirkſamkeit als Feldherr behandelt, zum fchönen Abichluß gebracht. 
Auf Grund eingehendfter Quellenkenntnis entwirft der Verfaſſer ein 
erichöpfendes, überaus anziehendes Bild von der Tätigfeit des berr- 
fihen Helden in den Jahren 1813—1815 und feiner marfigen 
Berfjönlichkeit, an dem fich gerade die Pommern erfreuen werden. 
Schon zu jener Zeit fühlte fich niemand mehr mit ihm verwachſen 
als gerade die Bommern. Nach der Leipziaer Schlacht fchrieb Blüchers 
Freund Bonin an den Feldmarfchall: „Jeder Pommer glaubt Dir 
anzugehören. Die Stargarder rechnen fich zu Deiner Familie.“ Aber 
auch Blücher fühlte fi am meiften zu den Bommern bingezogen. 
Bei jeder Gelegenheit ließ er die „braven Neuftettiner“ oder die 
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„guten Rummelsburger“ oder Stargarder, die ihm aus früherer Zeit 
jo wohlbelfannt waren, grüßen. Es wäre vielleicht mehr nach feinem 
Sinn geweien, wenn die Dotation, die ihm nach den Kriegen von 
dem Könige erteilt wurde, ftatt in fchlefifchen in pommerfchen Gütern 
beitanden hätte. Denn er habe es geradezu ausgeiprochen, daß er in 
Bommern gern einen Beſitz hätte, um „bei diefer braven Nation zu 
jterben“. H. v. P. 


Notizen. 


Der Wolgafter Maler Philipp Dtto Runge (1777—1810) 
findet bei den Kunfthiftorifern heute eine Beachtung, die ihm lange 
nicht zuteil geworden ift. Bor furzem ift in diefen Blättern (vergl. 
©. 13. 61) auf zwei Veröffentlichungen über ihn hingewieſen worden, 
und bereit3 liegen zwei weitere vor. Wolfg. Noch behandelt 
Philipp Dtto Runges Kunftanfhauung (dargeftellt nad 
feinen „binterlafienen Schriften”) und ihr Verhältnis 
zur Frühromantik (Studien zur deutfchen Kunftgefchichte, Heft 111. 
Straßburg i. E. J. H. €. Hei 1909). In den in Ehriftiania 1909 
unter dem Titel Kunst og Kultur herausgegebenen Studien und 
Abhandlungen beipriht Andr. Aulert gleihfall8 Otto Runge 
og den tyske Romantik. 


Bom Berein für Medlenburgiihe Gefhichte und 
Altertumsfunde ift ein neues, ſehr dankenswertes Literarifches 
Unternehmen begonnen worden. AB Band I der Medlen- 
burgiihen Geſchichtsquellen find die Chroniken des 
Klofters Ribnitz, bearbeitet von Dr. Fr. Techen, erfchienen 
(Schwerin 1909). Die ältere lateinische Chronik des Kloſters und 
Lambert Slaggert3 Chronik waren bisher nur jchlecht oder teilweife 
veröffentlicht, jetst Liegen fie in einer fchönen Ausgabe vor. Die 
Chroniken bieten auch für die pommerſche Gefchichte, namentlich für die 
Genealogie des Herzogshaufes, niehrere wertvolle Notizen. 


In den Lebenserinnerungen eines Schulmannes 
(Berlin 1909) erzählt der Berfaffer Guſtav Wendt auch von feiner 
Amtstätigfeit in Stettin (1852—1854) und in Greifenberg (1854 bis 
1856) und berichtet von manchen bedeutenden Männern, die in jener 
Zeit dort tätig waren. 
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Die Wiederkehr des Tages, an dem vor 100 Jahren Hermann 
Graßmann in Stettin geboren wurde (15. April 1809), hat befondere 
Beranlaffung gegeben, diefen großen Gelehrten zu feiern. Mancherlei 
Auffäge und Gedächtnisreden find erfchienen, von denen bier beſonders 
die beiden fchönen Reden von %. Engel verzeichnet werden mögen: 
Hermann Graßmann (Pahresbericht der deutfchen Mathematiker. 
Bereinigung, Bd. 18) und Graßmann in Berlin GSitzungsberichte 
der Berliner Mathematifchen Gejellichaft, 8. Jahrgang, ©. 79—88). 
Auch für das geiftige Reben Stettin im 19. Jahrhundert bieten diefe 
Abhandlungen viel Wertvolles. - 


Sn den Hanſiſchen Geſchichtsblättern (1909, S. 37—51) 
gibt H. Krabbo und durch zwei Karten ein anichauliches Bild von 
Nordeuropa in der Borftellung Adams von Bremen. 


Eine Biographie des Künftlerd Earl Ludwig Fernow 
(vergl. Betrich, Pomm. Lebens- und Landesbilder II,1, S. 117—147) 
von %. Gerhardt (Leipzig 1908) findet in dem Zentralblatt für 
kunftwiflenichaftliche Literatur (1909, ©. 172) eine recht ungünftige 
Beurteilung. 


Die foeben erfchienene Schrift: „Schloß Löcknitz. Ein 
Beitrag zur brandenburgifch-preußifchen Gefchichte von Georg von 
Winterfeldt. Prenzlau 1909. U Miet Berlagshandlung, 
G. m. b. H.“, iſt eigentlih ein Beitrag zur Kriegsgeſchichte 
Pommernd und der Mark. Eingehend berichtet der Berfaffer über 
die Kämpfe, die ſich um den Befig diefer Tefte von den Slawenzeiten 
an bis zu den Kriegen gegen Napoleon I. abgefpielt haben. Wer Pödnig 
befaß, beherrfchte den Übergang über da8 ausgedehnte Sumpfgebiet 
der Randow und hielt damit den Schlüffel zum Wege aus der 
Udermard nah Stettin in der Hand. Anfchaulic werden die 
unerträglichen Yaften fowie die furchtbaren Leiden gefchildert, die 
Land und Leute befonder& während des 3Ojährigen Kriege und der 
Kämpfe des Großen Hurfürften gegen Schweden ertragen mußten. 
Einige Pläne und Abbildungen zeigen uns den früheren und den 
jegigen Zuftand des Schloffes. O. Grd. 


— 
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Zuwachs der Sammlungen. 
Bibliothek. 


A. Kurz, Geſchichte des Stargarder Gymnaſiums von feiner 
Begründung bis zur Erhebung zum collegium illustre. I. I. 
Progranıme des Königl. Gymnafiums in Stargard i.P. 1908. 
1909. Geſchenk des Verfaſſers. 


. Da8 Buch der Drakerfompagnie, Handichrift mit Ein- 


tragungen vom 15. biß 18. Jahrhundert. Vermächtnis des 
Dr. ©. H. Schneidet in Berlin. 


. Mitteilungen über die Gefchichte der Familie Rofenow vom 


31. Januar 1909. Geſchenk des Herausgebers. 


. Hiftorifche Zeitfchrift, Herausgegeben von Heinrich v. Sybel 


(und Friedrich Meinede), der ganzen Reihe 38. und 39. Bd. 
(= Neue Folge UI. und IH. Bd.), der ganzen Reihe 72. Bo. 
(— Neue Folge 36. Bd.) München 1877, 1878, München und 
Leipzig 1894. 


. Inhaltsverzeichnis der Beitfchrift für die Geſchichte 


des Dberrheing. Alte Folge Bd. 1—39. Bearbeitet von 
Dr. 8. Sopp. Heidelberg 1908. 


Vorgeſchichtliche Überfichtsfarte von Dftpreußen. Im Auftrage 


des Dftpreußifchen Provinzialverbandes bearbeitet und heraus- 
gegeben von Emil Hollad. Glogau-Berlin 1908. Erläuterungen 
zur vorgefchichtlichen Uberfichtäfarte von Oftpreußen. Bon Emil 
Hollad. Glogau-Berlin 1908. Geſchenk. 


. €. Jendreyczyk, Beiträge zur Gefchichte des Medizinal- und 


Zunftweſens in Köslin. 1909. Gefchent des Verfaſſers. 


. Götze, Höfer und Zichiefhe, Die vor- und frühgefchichtlichen 


Altertimer Thüringens. Mit zwei Karten. Würzburg 1909. 


. 8. Friedensburg, Die Münze in der Kulturgefchichte. 


Berlin 1909. 


Sp. Buſchan, Menfchentunde.. Naturwiſſenſchaftlicher Weg- 
weifer. Serie B. Bd. 2. Stuttgart o. J. (1909). 
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Mitteilungen. 


Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Hauptmann umd 
Kompagniechef Fald im Füfil.-Regt. Königin Victoria von Schweden 
und Gymnafial-Direktor Prof. Dr. Niegki in Stettin. 

Geftorben: Nittergutöbefiger Senfft von Pilſach auf 
Batzwitz i. Bom. 


Die Bibliothek (Karkutichftr. 13, Königl. Staatsarchiv) ift 
im Auguſt und September nur Donnerstags von 12—1 Uhr 
geöffnet. 

Bufchriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitfchriften liegen im Bibliotheks» 
zimmer zur Einficht aus. 


— —— —— — — 


Das Muſeum iſt Sonntags von IAI und Mittwochs 
von 3—5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige, welche das Mufeun zu befichtigen wünschen, wollen 
fi vorher beim Sonfervator Stubenraud in Stettin, Papen- 
ftraße 4/5, melden. 





Geſucht werden die Rummern Lund 6 des Jahrgangs 1589 
und 6 des Jahrgangs 1890 der Monatsblätter. Gefällige 
Mitteilungen über Abgabe diefer Nummern werden an die Redaktion 
erbeten. 


— 


Inhalt. 


Die Sammlung des wiſſenſchaftlichen Vereins in Köslin. — 
Die Baumeifter David und Friedrich Gilly in ihren Beziehungen zu 
Pommern (Schluß). — Johann Ernft Benno. — Bon Stettiner 
Arzten älterer Zeit. — Beitallung des Stadtweinkellermeifterd in 
Stettin. — Literatur. — Notizen. — Zuwachs der Sammlungen. 
— Mitteilungen. 
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Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Berlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 





M 9. September 1909. 





Monatsblütter. 
Herausgegeben 


Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde. 





Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatsblätter iſt unter Quellenangabe 
geſtattet. 





Ein zerſtörtes Gräberfeld in Dammhoff, 
Kreis Cammin. 


Als vor einigen Jahren das Rittergut Dorphagen im 
Kreiſe Cammin aufgeteilt wurde, erwarb der Landwirt Herr 
Beyersdorf einen Teil des Dorphagener Schäfereivorwerks in 
Dammhoff und mit ihm eine wüſte Waldparzelle, die vordem 
mit hohen Kiefern beſtanden war. Dieſes ehemalige Stück 
Kieferwald, jetzt eine mit niedrigem Kiefergeſtrüpp ſpärlich 
bewucherte Düne, wird im Norden vom Vorwerk Damm- 
hoff durch den Hier überbrüdten Volziner Bach getrennt 
und von drei baumlofen, jandigen Wegen, die von Dammboff 
nad Ravenhorſt, Rünzelsfathen und Schweſſow führen, in zwei 
Dreiecke geteilt, deren jüdliche Grundlinien die Landſtraße von 
Dorphagen nach Schweſſow bildet. Ungefähr in der Richtung 
von Weiten nach Often erhebt fich über die Wege nach Raven- 
horſt und Rünzelskathen fortlaufend die erwähnte Düne, welche 
dem Landwirte durch eine große Menge von Feldfteinen, die 
prlafterähnlich %/a bis 1 Meter tief im Sande ftedten, hin und 
wieder auch zutage traten, eine willtommene Einnahmequelle bot. 
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Beyersdorf brach dieje Steine während mehrerer Fahre aus 
und verkaufte 199 Kubikmeter zu Wegebauzweden. Beim Aus- 
brechen der Steine zeigte fich jehr bald eine gewiſſe Anordnung 
der Steinmengen in vegelvechten Pflafterungen und Steinkretjen, 
die mit Scherben durchjegt waren und Urnen, die mit che 
und Knochen angefüllt waren oder auch Heine Bronzegegenftände 
enthielten. Meiftenteil3 waren die Urnen von den fie ums 
gebenden Steinen zerdrüdt, und ihre Scherben blieben Tiegen 
oder wurden bei der Arbeit wieder mit untergegraben. Oft 
fanden fich auch Liebhaber, die das eine oder andere Fundftüd 
mitnahmen. Was Beyersdorf jelbjt mit nach Hauje nahm, 
da3 gab er gutmütig an Leute, die Gefallen an den Sachen 
fanden, machte aber auch den Amtsvorjteher Anzeige davor, 
daß er eim heidnijches Gräberfeld entdedt babe, damit dieſe 
Entdeckung an berufener Stelle zur Herbeiführung einer Unter: 
juchung weiter gemeldet werde. Leider ift dem Stettiner Mujeum 
feine Mitteilung zugegangen; e3 erhielt erſt im Anfang Juni 
Kenntnis durch ein Mitglied unjerer Gejellichaft, Herrn Lehrer 
Spuhrmann in Cammin, der zwei Keine Henkelurnen und Heine 
Bronzen für die Sammlung im Dome zu Cammin erhalten 
batte. Herr Spuhrmann hat dieje unjerem Muſeum abgetreten, 
da die prähiftorijchen Gegenstände nicht in die Sammlung 
firchlicher Altertümer de3 Camminer Domes gehören. 

Infolge diejer freundlichen Mitteilung habe ich bei zwei— 
maligem Bejuch des Gräberfeldes von Dammhoff Leider in 
der Hauptjache nur feititellen künnen, daß e3 bereits in allen 
Teilen zerjtört if. Im ganzen find etwa 50 Grabanlagen 
vorhanden gewejen. Bis auf ganz geringe Reite find auch mit 
der Steinjonde feine Steine mehr im Erdreich zu finden. Zu 
einer an Ort und Stelle aufgenommenen Grundrißſtizze, die 
bier wiedergegeben ijt, bleibt erläuternd zu bemerken, daß die 
Grabanlagen zumeift aus runden ein- und mehrſchichtigen Stein 
pflajterungen bejtanden, die ohne Verbindung mit ihnen von 
freisrunden Steinringpadungen umgeben waren. Dieje Ring: 
padungen waren jedesmal nach einer beliebigen Seite offen. 
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Sowohl in der Mittelpadung wie in der Steinringpflafterung 
ftanden Urnen eingepadt. Je nach der Größe der Grabanlagen, 
die jehr verjchieden 3 bis 30 Fuhren fauft-, kopf» und leib- 
große Steine lieferten, war auch die Zahl der eingebetteten 
Urnen jehr verſchieden. Manchmal fanden fich nur wenige, 
manchmal bi8 25 verjchiedene Gefäße, faft immer von den 
Steinen zerdrüct, zwijchen diejen verpadt in einem Grabe. 
Zwiſchen jolchen Freisrunden Grabanlagen, die ohne erfennbare 
Drdnung beliebig gruppiert waren, ftanden auch einzelne Urnen 
in der Erde, die nur bon wenigen Steinen umpadt waren. 
Da die Löcher, aus denen die Steine in durchjchnittlicher Tiefe 
von 1 Meter an der anjcheinend überwehten Sandoberfläche 
berausgehoben worden find, nicht wieder zugejchüttet wurden, 
jo waren überall nicht nur die Stellen der ausgehobenen Gräber 
und deren Größe, jondern auch die Yorm der Grabanlagen 
deutlich zu erkennen. Dazu gab die auf richtiger Auffaſſung 
beruhende, ar gegebene Bejchreibung Beyersdorf3 ein über: 
jichtliches Bild über das Vorhandengemwejene. Da3 bier Jahr: 
taujende hindurch unberührt gebliebene Gräberfeld, aus dem 
niemal3 Eiſen, jondern immer nur geringfügige Bronzegegen- 
ftände zutage gefördert worden find, gehört der mittleren Bronze: 
zeit an; die zahlreichen Urnen lehnen fich in Geftalt und 
Drnamentierung dem LZaufiger Typus an umd find im ganzen 
auch nur von mittlerer Größe. 

Weil es nicht lohnend erjchien, hier noch längere Zeit auf 
Nachgrabungen zu verwenden, jo bejchräntte ich mich darauf, 
an einer von Beyersdorf jchon aufgededten Stelle, dicht neben- 
einander, zwei Urnen auszuheben (Nr. I und II des Grundriffes), 
die von wenigen Steinen umpadt auf einer Steinunterlage, mit 
flachen Steinen überdedt, faum 1 Meter tief im Sande ftanden. 
Beide Urnen find unter I und II am Rande des Situations- 
planes abgebildet. Nr. I war von einer zerdrüdten Urnen— 
ſchale zugedeckt. Die Urne jelbft war hellgrau, ohne 
Drnamentierung, 28 cm hoch, und hatte am oberen Rande 
23 cm, an der Standflähe 12 cm Kreisdurchmeſſer. Bon 
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Steinen zerdrüdt und von Wurzeln zeriprengt, ließ fich das 
Gefäß nicht erhalten. In dem Gemisch von Knochen und Ajche, 
das e3 anfüllte, fand fich ein Kleines Gefäß: Ia. Der Rand 
dieſes Beigefäßes ift abgeftoßen, angefüllt war e3 in gleicher 
Weiſe mit Aſche und Knochenreſten wie die Urne, in der es 
ſich befand; jeine Höhe beträgt noch 6'/a cm. Der obere 
Rand hat Gem, die in der Mitte vertiefte Bodenfläche 5 cm 
Kreisdurchmefjer, die Farbe ift grausrotbraun. Urne II ließ 
ih auch nur in Form und Größe erkennen, ihre Farbe war 
dunkler, ihre Oberfläche geglätteter; fie war 17 cm hoch und 
hatte 16cm Durchmefjer am Oberrand und 10cm Boden- 
flächendurchmefjer. Die Beigefäße, die Herr Spuhrmann dem 
Mufeum übereignete, find unter III und IV, die Bronzen unter 
V und VI als Randzeichnungen abgebildet. Das einhenklige 
Gefäß Nr. III ift roh und dickwandig, aus groblürnigem 
Material gearbeitet und von gelbgrauer Farbe. Der an einer 
Stelle abgeftoßene fich nach oben erweiternde Rand bat 6 cm, 
der flache Boden I—5em Durchmefjer, er bildet feine kreisrunde, 
jondern mehr ovale Fläche. Vom Gefäß Nr. IV iſt der Henkel aus» 
gebrochen ; die Tonmaſſe ift feiner gejchlämmt, die Farbe graurot. 
Der Durchmefjer des oberen Randes beträgt 8/2 cm, der des 
flachen Bodens nur 3cm. Das Bronzemefjer (V) iſt ebenjo 
gleichmäßig patiniert wie die Pinzette (VI); erjteres ijt I9cm 
lang bei einer Schneidenbreite bi® zu 17mm. Die Schneide 
iſt ſtark abgenutzt. Die Pinzette iſt 4cm lang und erreicht 
unten eine Breite von 15 mm. 

Hier und dort follen jich in der Umgegend noch Fund— 
objette au3 dem Dammhoffer Gräberfelde befinden. So bejigt 
Herr Lehrer Borath in Dorphagen 3 Urnen und zwei zu- 
jammengebogene Drabtringe, Heiner als Fingerringe, aus 
Bronze, die, wie Herr Paftor Knaak aus Nibbefardt (beide 
Herren lernte ich auf dem Gräberfelde kennen) mir erklärte, 
nicht dem Stettiner Muſeum übergeben werden können, weil 
fie zur Bildung eines Schulmufeums in Dorphagen verbleiben 
tollen. 
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Am Wege in einem Sandabftih nahe am Völziner Bad 
iind etwa 10 Brandgrubengräber gefunden worden; die Reite 
von einigen liegen noch frei. Ich bemerke, daß dieje Gräber 
deutlich als jolche erkennbar find und nicht etwa ein Reſt der 
Verbrennungsftelle der Toten des bronzezeitlichen Gräberfeldes 
daneben find. Die Branderde ift nur mit geflöbten, im euer 
vermürbten Feldfteinen und Schwer erfennbaren Heinen, kalzinierten 
Knochenpartikeln durchjegt ohne Urnen oder Urnenjcherben. Da 
dieſe Gräber, die auf dem Situationsplane auch bezeichnet find, 
zeitlich in feinem Zuſammenhange mit den bronzezeitlichen 
Gräbern ftehen und bedeutend jünger find als dieje, jo jeien 
fie bier auch nur kurz erwähnt. A. Stubenrauch. 


Eine Ballonfahrt. 


In einer Zeit, wo der Name Beppelin in aller Munde 
ift und die Orte Friedrichshafen, Frankfurt a. M., Köln, Met 
einen bejonderen Klang haben, dürften folgende zwei Berichte 
von Intereſſe fein, die ich durch die Freundlichkeit ded3 Herrn 
Dr. Schulge zu Vellahn in Medlenburg-Schwerin erhalten babe. 

Der eine jtammt aus dem Pommerſchen Ardhiv ver 
Wiſſenſchaften und des Geſchmacks, herausgegeben von 
J. Ph. A. Hahn und G. F. Pauli, III. Bd, Stettin und 
Anklam 1784, S. 316, aus dem Aufja 21: Kurze phyſikaliſche 
Nachrichten aus Pommern. Er lautet wörtlih: Herr Hof: 
apothefer Meyer in Stettin hat am 2t Dftertag d. J. einen 
Luftball mit vielem Glück ſteigen laſſen. Er ging ſehr gut, 
nur nicht grade im die Höhe, weil es beinahe ftürnte. Im 
5 Minuten war er dem jchärfjten Auge unfichtbar und zwar 
bei Harem Himmel. Damals war ihm der Wind nicht Iieb, 
nachher aber deſto mehr, da durch denjelben der Ball wohl 
die jchnellfte Reife gemacht hat, die noch je einer machte. Er 
war an demjelben Tage gegen Sonnenuntergang zu Hoff, 
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2 Meilen von Treptow a. Rega nahe an ber Dftjee auf einem 
Dornenftrauche gefunden. Der Prediger des Ortes hat ihn ala 
ein vom Himmel beruntergefommenes Ding in der Kirche auf- 
hängen lajjen. Er ging mit einem SO-Winde von Stettin 
gegen NO 4° Uhr ab; um 5 Uhr drehte fich der Wind SW, 
mit dem er aljo NO getrieben wurde, wohin Hoff liegt, und 
batte binnen diejer kurzen Zeit eine Neife von 14—15 Meilen 
gemacht. Er war von 2! Fuß im Diameter. 


Der andere Bericht findet fih in den Pommerſchen 
Mannigfaltigfeiten von D. E. ©. N. Gefterding zu 
Greifswald, gedrudt in Neubrandenburg bei C. &. Korb 1796, 
©.61, in folgendem Wortlaut: 


Stettin vom 14. Mai 1784. 


Die dreifüßige, aus dünnen Rinderdärmen verfertigte und 
mit brennbarer, aus Zink durch Vitriolfäure entwidelter Luft 
gefüllte aeroftatijche Kugel, welche der Hofapothefer Meyer den 
12t. April des Nachmittags um "/s auf 5 Uhr hier aufjtiegen 
ließ, ift an demjelben Tage des Abends zwijchen "/« und halb 
jteben Uhr zu Hoff, 2 Meilen von Treptow a.d. Rega, nabe 
an der Dftjee auf einem Baume gefunden worden. Sie ging 
von bier mit einem heftigen SO-Wind gegen NO ab, jo daß fie 
dem jchärfiten Auge in 5 Minuten verjchwunden war. Der 
Wind jeßte fih aber um 5 Uhr in Südweſt, mit welchem 
Winde fie auch in Hoff angekommen jein muß, indem er um 
dieje Zeit aus diejer Gegend wehend bemerkt worden. Da num 
Hoff in grader Linie wenigſtens 10 Meilen von bier gegen 
NO liegt, jo hat die Kugel durch einen Umweg, wenn fie auch 
gleich in der oberen Gegend der Luft einen Südweſtwind an- 
getroffen haben jollte, doch wenigſtens in 2 Stunden 12 bis 
14 Meilen zurüdgelegt. Sie dürfte aljo unter den bis jeßt 
befannten aufgeftiegenen Kugeln die jchnellite Reife gemacht 
haben. G. F. A. Strecker. 
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Die Stettiner Schulen im Jahre 1811. 


Eine tabellariſche Zufammenftellung der Schulen, die vor 
etwa 100 Jahren in Stettin bejtanden, ift in den Akten erhalten 
(Kol. Staatsarchiv Stettin: Depoſ. Stadt Stettin Tit. I, Set. 3, 
Nr. 329). Es ift vielleicht nicht ohne Interefje, die damaligen 
Buftände im Schulwejen mit den heutigen zu vergleichen. 


I. Öffentliche Elementarjchulen. 
Schüler Schülerinnen 


1. Kgl. Laſtadiſche Schule, { i — 152 102 

verbunden mit ihr 
2. Frei- und Armen-Schule 1Lehrer, 30 22 
3. Schule in der Plantage 

oder neuen Wiek I: 32 20 
4. Die Unterwieljche oder 

Grabowſche Schule Ih = 55 45 
5. Minifterialichule E Lehrerin, 165 143 
6. Diefranz.reform. Schule 2 Lehrer, 60 31 
7. Die deutjch-ref. Shule 1 „ 14 15 
8. Kurrende-Schule B: 34 21 — 
I. Marquardſche Armen⸗ 

Induſtrie⸗Schule für 1Lehrer, 

Mädchen 1 Lehrerin, — 80 
10. Garniſon-Schule (Der Major von Nolting hat den 


Lehrern diejer Schule unterjagt, 
die Anzahl der Schüler umd 
Schülerinnen in den 3 Klaſſen 
anzuzeigen, daher feine Nach: 
richten von diefer Schule mit- 
geteilt werden Fünnen.) 


1m N — 
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I. Konzeſſionierte oder tolerierte PBrivat- 
Elementar-Schulen. 


1. Konzefjionierte Schulen. 
Schüler Schülerinnen 


. Die Hoffmannjche Schule 1 Lehrer, 30 24 
. Die Grunemwaldische 1... 37 35 
Die Frohſche ı Mr 52 45 
. Die Jaarjche Il, 64 52 
. Die Henningjche 1: 2 37 15 
. Die Zorfiche it % 7 23 
. Die Krafiche in der Ober- 

wiek 14 61 48 
. Die Tritſche im Fort 

Preußen 1 „ 13 5 


2. Tolerierte Schulen. 


. Des gemwejenen Kantor 
Strang, der jebt im Schüler Schülerinnen 
St. Fohanniskfofter wohnt 1 Lehrer, 9 6 

. der Madame Taube 1 2ebrerin, — 13 

3 
. der Madem. Paulde h a 17 


III. Bürger- oder Mitteljchulen. 
1. Konzejjionierte Brivatichulen. 


. Eine Knabenjchule des 


Schulrat3 Koch 4 Lehrer, 12 Schüler 
. Die Trieſteſche Knaben— 
ſchule —A 17 R 
. Des Predigers Loeper 
kleines Inſtitut — Mr 
. Des Predigers Steinbrüd 
kleines Inftitut Be 8% 
. Des Ratecheten Stammers 


Schule B:., ; 26 „, 


138 


6. Des Katecheten Krüger 
Knabenjchule 

71. Eine Mädchenjchule des 
Schulrat Koch 

8. Des Katecheten Stammers 
Mädchenſchule. 
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1 Lehrer, 21 Schüler 


—W — 
Lehrerin, 24 Schülerinnen 
Lehrer, 

1 Lehrerin, " 


2. Zolerierte Schulen. 


1. Die Cottelſche Schule 

2. Des Kandidaten Stammer 
Schule 

3. Der verwitw. Medizinal- 
rätin Kölpin Penfions- 
und Mädchenjchule 


4. Die Maden. Calebow 
5. Die Witwe Fillié 


Schüler Schülerimen 


2Xebrer, 16 

1. ı 10 
h Lehrerin, ” 
3 Lehrer, 

U Lehrerin, 
3 Lehrer, 

fi Lehrerin, a 


IV. Niedere Spezialjhulen für bejondere Stände 
oder Gewerbe. 


1. Die Steuermanns-Schule 
des Schiffer8 Rejendahl 

2. Die Steuermannd-Schule 
des Schiffers Seger 


3. Die Beichenjchule des 
Bapın 

4. Die Zeichenſchule des 
Hilſchbach 

5. Die Zeichenſchule des 
Köhler 

6. Die Zeichenſchule des 
Fräulein von Kleiſt 


1 Lehrer, 27 Schüler 
ne: | N 
E. 3 20’ % 
Lo 20  „ 
I „; 6 . 
© 8 z 
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V. Höhere Bildungsanjtalten. 


1. Gelehrte Schulen. 
Das vereinigte Königliche 
und Stadtgymnafium 12 Lehrer und 165 Schüler 
4 Kolloboratoren 
oder Schulamt3- 
fandidaten und 
1 Beichenmeifter 


2. Höhere Spezialjchulen. 
Der gemwejene Zeugleutnant Ä 

Joſt erteilt denen, welche 

ſich dem Militärdienjt oder 

dem Baufach widmen 

wollen, inderMathematif, 

im Blan- und Karten- 

zeichnen Unterricht 1 Lehrer, 16 Schüler. 


kiteratur. 


3. Courtoid. Der Kolberg-Körliner Kreis. Die 
Geſchichte jeiner Städte und Ortſchaſten. Stolberg, 
J. Eourtoi3 0. I. Preis 2 Mt. 


Das vorliegende Buch gibt mir nicht nur zu fritifchen, fondern 
auch zu einigen allgemeinen Bemerkungen Anlaß. So lobenswert an 
und für fich das Beitreben ift, auch den Mlinderbemittelten die Mög- 
lichteit zu geben, fich von der Gefchichte und den wechielvollen Zuftänden 
des Heimatlande3 in alter und neuer Zeit Kenntnis zu verichaffen, 
fo energiich muß aber von dem Standpunkte einer wirklichen Heimats— 
funde und echter Gefchicht3forfchung aus Front dagegen gemacht werden, 
wenn jenes Beftreben fich nicht vollwertiger Mittel bedient. Denn 
die Gefchichtsforichung hat feinen Gewinn davon, wenn unter ihrem 
Namen Werke erfcheinen, die mit Nichtachtung aller neueren, befferen 
Literatur die gutgemeinten Opera unferer Vorväter abdruden, deren 
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längſt von Wiſſenden erkannte Fehler von neuem bringen und, mit 
dem Mäntelchen der Gelehrſamkeit notdürftig bedeckt, nur Verwirrung 
anrichten; ſolche Bücher ſind vielmehr als rückſchrittlich von der hiſtoriſchen 
Wiſſenſchaft abzulehnen. 

Zu der Kategorie derartiger Schriften gehört auch das genannte 
Werk Courtois', wenigſtens ſo lange es in dem jetzigen Gewande 
erſcheint. Das Buch iſt zum größten Teil nichts weiter als eine 
wörtliche Abſchrift aus Berghaus’ Landbuch (nicht Handbuch, wie C. 
fchreibt), Riemanns Gefchichte Kolbergd und anderen Werfen. Die 
einzelnen Teile jener Schriften find zwar in etivas anderen Zufammen- 
bang gebracht, aber die Abfchrift ift vielfach fo peinlich genau, daß 
fogar Fehler mit übernommen worden find; felbft der fchwerfällige 
Stil der zum Zeil veralteteten Drudwerfe ift getreulich beibehalten 
worden. Daß es in dem Buche von Drudfehlern geradezu wimmelt, 
will ich dem Herausgeber noch nicht einmal fo ſchlimm anrechnen, 
aber den fehweren Vorwurf kann ich ihm nicht erfparen, daß er ſich 
nicht die Feine Mühe genommen hat, die von feinen Borarbeitern 
überlieferten biftorifchen Daten nachzuprüfen. Einige jener Drud- 
fehler, die geradezu finnentftellend find, will ich Hier doch erwähnen: 
Einleitung S. 2 3.7 muß e8 heißen: dazu ftatt darunter 27 Knaben 
und 47 Mädchen; im Text S.2 ift der zweite Abfag durch Ausfallen 
von Worten ganz ſinnlos geworden; S. 4 3.4 muß e8 heißen: Stifts- 
vogt ftatt Richtvogt; S. 6 3.10: mwimpergartige ftatt wimperartige; 
©.42 3. 18: dann aber ftatt dem aber; ©. 68 3.10: Siegelſeide 
ftatt Siegelfcheibe. Übrigens ift die Siegelfeide an der zitierten Urkunde 
von 1302 garnicht einmal vot und weiß, fondern rot und gelb; diefelben 
Farben hat die Seide an fehr vielen Siegeln der Camminer Bilchöfe 
jener Zeit. Die Gemwährsmänner des Berfafferd haben auch bier 
in ihren Angaben nicht Recht, eine Durchficht des Pommerſchen 
Urkundenbuches würde ihn eines befjeren belehrt haben. Darftellung 
von Pandesfarben durch die Siegelfeide kannte man damals überhaupt 
noch nicht. S. 72 3.12 muß e8 heißen: 1394, nicht 1824 (vgl. über 
diefe Stelle die Ausführungen am Schluffe der Beiprehung); S. 75 
3.6 v. u.: Brüchen ftatt Bächen; ©. 76 3. 10: Gerichtsvogt ftatt 
Gerichtsarzt; S. 94 3.183 v. u.: Der Poftulat ftatt das Poftulat. 
Weitere Drudfehler aufzuzählen, würde zu weit führen; nur einige 
auffallende Redewendungen will ich noch berühren. Was foll man 
fih dabei denken, wenn e8 ©.31 3.14 heißt: „brav wie fein Degen 
begann er feine Laufbahn gleich in den erften Tagen de Januar (!) 
1807“, oder ©. 34 3.9 f. „In der Beichießung . . . . fchien e8 dem 
Feinde... . noch fein lebendiger Ernft zu fein“? ©.76 3.6 fi. muß 
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e3 heißen: „Die Einwohner follen, wenn es Zeit und Not ift, die 
berrfchaftlichen Mühlen... . dammıen helfen“; von „verteidigen“ 
in der „Zeit der Not“ ift in den Vorlagen des Berfaffers feine Rede. 
©. 116 3.14 endlih find die Worte „von Seiten des Prälaten“ 
gänzlich mißverftanden aus Berghaus III, 1 S. 258 3.11 v. u. („von 
den Brälaten de3 Domkapitels auf der einen Seite... .“) über- 
nommen worden. 

Alle diefe Fehler aber, deren Zahl fich noch erheblich vergrößern 
läßt, wiegen wie gejagt nicht fo fchwer, als die Nichtachtung der neueren 
Forſchung und ihrer Reſultate. Man kann nicht von jedem verlangen, 
daß er felber eingehende archivaliiche Studien treibt, aber die neuere 
Literatur muß der Herausgeber eines Buches kennen und — zur Ver: 
befjerung der weniger gut beratenen Vorarbeiten auch benugen. Einige 
flüchtige Blide in da8 Pommerſche Urkundenbuch belehren ung darüber, 
daß die Stadt Körlin fchon 1304, nicht erft 1308 (S.72 3.4) zum 
zweitenmal genannt wird, daß das Gefchledht v. Vemere beveit3 1280 
nicht erſt 1287 (S.122 3.11 v. u.) in Pommern auftritt, daß die 
Urkunde Bifhof Hermanns von Cammin (S. 139 3.14) vom 2., 
nicht vom 4. September 1278 datiert ift, daß endlich Mechenthin fchon 
in den Jahren 1281, 1289 und 1304, nicht exit 1314 (©. 156 8. 2 
v. u.) urkundlich nachweisbar iſt. Auch die Zahl diefer, durch das 
ungeprüfte Abfchreiben übernommenen fachlichen Unrichtigfeiten ließe 
fich ftattlich vermehren, es fehlt mir nur die Zeit, fämtliche Daten 
und Angaben genauer auf ihre Richtigkeit hin zu unterſuchen. 

Sollte eine zweite Auflage des Buches in Ausficht genommen 
fein, fo ift dringend nicht nur zu einer forgfältigen Korrektur der vielen 
einfachen Drudfebhler, fondern auch zu vorbergehender Prüfung des 
überlieferten gedruckten Materials, für die älteren Zeiten womöglich 
auf Grund ardivalischer Forichung. zu raten. Dan darf wohl aud) 
den Wunſch ausfprechen, daß die Wiedergabe der Bilder dann eine 
beflere fein möge, damit der Leer nicht von Kolberg den Eindrud 
erhält, als ob es jtet3 nur im dickſten Nebel zu finden fei. 

Zum Schluß fei mir noch eine rein hiftorifche Bemerkung zur 
Geſchichte Körlins geftattet: E. fpricht (S. 72 Zeile 9 ff.) von einem 
alten Zifterzienferklofter in Körlin (S.93 3.3 v. u. bezeichnet er es 
al3 Karthäuferklofter), da8 von der verwitweten Herzogin Adelheid von 
Pommern 1324 (lie8 1394) errichtet und von den ipäteren Herzögen 
Bogiflaw VI., Wartiflaw VI. und Barnim VI. reich befchenkt worden 
fei. „Bon den Kloſter ift feit Jahrhunderten jede Spur verſchwunden.“ 
Das ift ganz richtig und zwar aus dem Grunde, weil überhaupt 
niemals ein folches Klofter dort geweſen ift. Durch alle Werke über 
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Körlin, von Brüggemann (III, ©.524) an bi8 auf 2. Böttgers Bau- 
und Kunſtdenkmäler des Regierungsbezirtes Köslin (Band I, ©. 58) 
geht diefe irrige Notiz von der Gründung jenes Kloſters in der Stadt 
Körlin. Der Hiftorifche Kern der Nachricht (vgl. Wehrmann, Seid. 
von Pommern I, ©. 187) ift folgender: Am 29. Novenber 13% 
ftiftete die Herzogin Adelheid, die Witwe Herzog Bogiflaws V. von 
Pommern, gemeinfan mit ihren Söhnen Wartiflam VII, Bogiflaw VIII 
und Barnim V. ein Harthäuferklofter bynnen de scheden des dorpes 
Korlin, da8 mit Natzmershagen und anderen Gütern begabt wurde. 
Es handelt fich Hier um dad Dorf Körlin nördlihd Schlamwe bei 
Yanzig am Bietzker-See; jenes Klofter aber ift das fpätere Klofter 
Marienkron bei Rügenwalde, mit der Stadt Körlin hat diefe ganze 
Kloftergründung nicht das geringfte zu tim. 
Dr. O. Grotefend. 


E. Jendreyezyk. Beiträge zur Geſchichte des Medizinal- 

und Zunftwejens in Köslin. Köslın 1909. 

Die Heine Schrift enthält eine Gefchichte der Kösliner Apotheke, 
eine Darftellung der heilkundlichen Tätigkeit von Ärzten, Barbieren, 
Badern und Scharfrichtern und eine Geichichte des Amtes der Barbiere 
zu Köslin; in einem Anhange find abgedrudt, die Barbierer-Amt3rolle 
von 1698, fowie das „Generalprivilegium und Gitlde-Brief des Amts 
der Ehirurgorum zu Cöslin in Hinter-PBonmern“ vom Fahre 17%. 
Mit großer Sorgfalt und Liebe bat der Verfaſſer die Nachrichten 
zufammengejucht und aus den meiſt vecht ditrftigen und fpärlichen 
Notizen eine im allgemeinen anfprechende Schilderung der Berbältnifie 
zuftande gebracht. So bietet die Arbeit beſonders auch in dem zweiten 
Teile mancherlei, das unfere Kenntnis 3. B. von den Badftuben, der 
Tätigkeit der Scharfrichter u. a. m. erweitert. Wir wünfchten uns 
mehr folche verftändige Schriften wie diefe, die auch in ihrer anipruchs- 
lofen Art für ſich einnimmt. M. W, 


Notizen. 


Im Heft 11 des von 2. Tiesmeyer herausgegebenen Werkes 
die Erwedungsbewegung in Deutichland während des 
19. Jahrhunderts (Kaſſel, Röttger) wird auch Pommern behandelt. 
Es verlohnt fich nicht auf diefe Arbeit näher einzugeben, da fie einer- 
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feit8 an Fehlern geradezu überreich, andererjeitS fehr dürftig und 
mangelhaft if. Was Udeley im Furzen darüber in der „Evangelifchen 
Rundihau für Pommern“ (1909, S.258) fagt, ift durchaus richtig, 
ja fein Urteil ift noch fehr milde. Bor ſolchen hiftorifchen Darftellungen 
muß man geradezu warnen. M. W. 


In der „Neuen Preufifchen (Kreuz) Zeitung“ (1909, Nr. 341) 
veröffentlicht H. v. Petersdorff im Anfchluffe an eine Beiprechung 
der Gefchichte des Gefchlechts von Maltzan (vgl. Monat3bl.1908, ©. 13 ff.) 
recht beachtenswerte Bemerkungen über die Familiengeſchicht— 
Ihreibung im allgemeinen. 


In feiner Differtation „Das norddeutfhe Stadttor in 
gotifcher Zeit“ behandelt Kurt Freyer diefes vornehmlich nach 
äfthetifchen Gefichtspuntten und macht dabei recht feinfinnige und 
treffende Bemerkungen, wenn fie auch wohl nicht immer Zuftimmung 
finden werden. Leider werden unsere Schönen pommerſchen Torbauten 
nicht vollzählig aufgeführt oder befchrieben; e3 lag das freilich dem 
Berfajjer ebenfo fern, wie eine Hiftorifche Behandlung diefer Bauten, 
die fehr wünfchenswert wäre. Das Kniepertor in Stralfund wird nicht 
erft 1304 (vgl. S 5), fondern bereit? 1293 erwähnt. Woher weiß der 
Berfafler, daß das Mübhlentor in Stargard 1411 von Meifter Nikolaus 
Kraft aus Stettin erbaut worden iſt? Bei der Behandlung dieſes 
Tores (5. 11 u. 26) ift überfehen, daß e8 un 1861 bei einer Reſtauration 
erhebliche Änderungen erfahren bat. M. W. 


In dem Preiferfchen Berlage zu Wolgaft find „Drei Pommern» 
Lieder“ des Kgl. Muſikdirektors W. Rudnick in Liegnig, eines 
geborenen Bommern, zum Preife von je 60 Pfennige erichienen, deren 
Reinertrag für das Bismarckdenkmal der Provinz Pommern beftimmt 
ift. Verdienen die Lieder fchon aus diefem Grunde allein eine möglichft 
weite Verbreitung in allen fangesfrohen Kreifen des Bonmernlandes, 
fo gibt auch ihr Inhalt die Gewähr dafür, daß fie gefallen werden. 
Während die beiden erften Lieder, „Bommern, du mein Heimatland“ 
und „Die pommterfchen Farben“, befonders etwa als Männerchöre geſetzt, 
ihre Wirkung nicht verfehlen werden, dürfte fich das dritte Lied, „Mein 
Pommerland“, infolge feiner fein nitancierten Begleitung mehr für den 
Solovortrag eignen. OÖ. Grd. 
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Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Pfarrer Treptow 
in Alt-Kuddezow bei Puftamin, Pfarrer Dr. Blantito in Doerings- 
bagen bei Piepenburg i. Pomm., Paſtor Müller in Ranzin, Kreis 
Greifswald, Kaufmann Alfred Richter in Stettin, das Städtifche 
Gymnafium in Lauenburg i. Pomm. 

SGeftorben: Rentier Otto Ploeg in Anklanı, Fräulein Profeſſor 
Johanna Meßdorf, Mufenmsdireftor in Kiel, Rudolf 
Dtto in Plathe i. Bon. 


Die Bibliothek (Karkutichitr. 13, Königl. Staatsarchiv) iſt 
im Auguſt und September nur Donnerstags von 12 —1 Uhr 
geöffnet. 

Bufchriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adreffe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitichriften liegen im Bibliotbel3- 
zimmer zur Einficht aus. 


DaB Mufenum ift Sonntags von I1--1 und Mittwocht 
von 3—5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige, welche das Muſeum zu befichtigen wünfchen, wollen 
fi vorher beim Konfervator Stubenrauch in Stettin, Papen- 
ftraße 4/5, melden. 

Geſucht werden die NRummern 1 und 6 des Jahrgangs 1889 
und 6 des Jahrgangs 1890 der Monatsblätter. Gefällige 
Mitteilungen über Abgabe diefer Nummern werden an die Redaktion 
erbeten. 
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Reiſe der ſchwediſchen Schwefter Friedrichs d. Großen 
durch Vorpommern. 


Im neuerdings von Fritz Arnheim veröffentlichten erſten 
Bande ſeines auf zwei Bände berechneten Werkes, „Luiſe Ulrike, 
die ſchwediſche Schweſter "Friedrich! des Großen” (Gotha, F. 
A. Perthes) finden fich auch einige Stellen, die amüjant pommerjche 
Berhältniffe berühren. Als nämlich die jchöne und geijtvolle, 
nur allzu leidenjchaftliche und jehr zu gemagten politischen 
Umtrieben neigende Prinzejfin Ulrite von Preußen im Sommer 
des Jahres 1744 zu ihrer VBermählung mit dem jchwedtjchen 
Thronfolger Adolf Friedrich, an defjen Seite fie jpäter lange 
Fahre auf dem jchwediichen Throne ſaß, nach Drottningholm 
reiſte, hatte fie Teile von Pommern, insbejondere Schwedijch- 
Pommern zu berühren. Bon ihren dortigen Erlebnijjen entwarf 
die damals 24jährige Prinzeſſin in mehreren Briefen an ihren 
föniglichen Bruder eine lebendige, humorvolle Schilderung, die 
wir mit einigen Kürzungen wiedergeben wollen. 
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Stettin, 28. Juillet 1744 
(A minuit). 

... Je suis arrivee ici à sept heures du soir. On m’y 
a fait tous les honneurs du monde. J’y ai trouve une 
trös belle garnison et la ville charmante. Toute la noblesse 
y etait, et j’ai regu leurs compliments. Le comte Gotter 
(der preußijche Oberhofmarfchall, der die Prinzejfin Ulrike auf 
ihrer Reije nach Schweden begleitete, ein jehr wigiger Lebemann) 
se reserve de vous faire la description des perruques de 
messieurs les magistrats et du depute du clerge. Je ne 
veux point aller sur ses brisees, puisqu’il pourra vous le 
raconter plus comiquement que je ne le pourrais faire. 
Nous avons 6t& trait6s magnifiquement, et il est impossible 
d’ajouter quelque chose à l’ordre qui rögne en tout. Je 
pars demain & sept heures du matin pour Schwerinsbourg 
(das damal3 den jpäter bei Prag gefallenen Feldmarſchall 
Schwerin gehörte). 

In Schwerinsburg weilte Ulrike am 29. und 30. Juli, 
um e3 an diefem Tage um 1 Uhr nachmittags zu verlafjen. 
Erſt in Straljund kam fie dazu, ihrem königlichen Bruder 
weitere Einzelheiten über ihre Reijeerlebnifje mitzuteilen. Von 
dort jchrieb fie ihm nämlich: 


Stralsund, 31. juillet 1744 

(2 heures apr&s minuit). 
... Je suis partie & une heure de l’apr&s-midi d’hier 
de Schwerinsbourg. Aprös avoir passe le pont d’Anklam, 
je fus escortee par 50 hommes de cavallerie suedoise; 
plusieurs gentilshommes de la province accompagnaient mon 
carrosse, et j'arrivai A Glascau (nach Arnheim wohl verjchrieben 
für „Gnatzkow“, da3 Befigtum der Familie von Bohlen war) 
à trois heures de l’aprös-midi. En descendant du carrosse, 
Je trouyai madame de Strömfelt, qui est la gouvernante, 
la comtesse Taube et la baronne Griesheim, filles d’honneur, 
madame de Meijerfelt, femme du gouverneur, et la comtesse 
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Taube, femme du marechal de la cour. Le comte Tessin 
(dev jchwediiche Gejandte am preußischen Hofe, der Ulrike 
gleichfall3 auf ihrer Reite nach Schweden begleitete) m’ayant 
mende dans mes appartements, j'y trouvai un monde terrible. 
Le comte me presenta l’amiral (den jchwedischen Oberadiniral 
Graf Edward Dietrich von Taube) avec tous les officiers de 
la marine, ensuite le comte Meijerfelt et tous les officiers 
de la garnison de Stralsund; mais ce qui ne finissait jamais, 
c’etait quand le tour vint au marächal de la cour, qui me 
presenta tous les chambellans et les gentilshommes servantes. 
Il y en avait un nombre infini, et je me figure que, le Roi 
(König Friedrich I. von Schweden) etle Prince (Ulrikens Gemahl) 
en ayant encore à leurs cours, il faut que le nombre soit 
plus grand que celui qu’il y avait & la cour de Vienne. 
Apres tous ces compliments l'on se mit A table. J’avais 
le cur extremement serre, et je me trouvai dans une 
etrange situation. Le comte Gotter et Tessin soutinrent 
la conversation. Je fis plusieurs questions au comte Meijerfelt 
sur les campagnes de Charles XII, mais il me repondit 
blanc au lieu de noir (Meijerfelt war bereits 80 Sahre). 
Voyant qu’il n’y avait rien à faire de ce cöte-lä, je 
commengai A m’entretenir avec l’amiral, et je parlai marine 
à tort et A travers. Cela allait un peu mieux, mais aussi 
c’est la seule chose dont il peut entretenir, car c’est du 
reste le plus pauvre homme qu’il y ait au monde. Aprös 
la table le comte Tessin et Gotter commenc£rent à bafliner, 
et dirent qu’il fallait boire A ma sante. Ils la porterent 
A l’amiral. Le comte Tessin voulut qu’elle füt bue à genoux, 
ce qui s’executa. L’amiral, voulant faire comme les autres 
et n’etant pas si adroit, je ne sais, mais enfin les deux 
jambes lui manqu£rent, et il tomba tout de son long à 
mes pieds. La perruque, le chapeau et l'épée, tout &tait en 
desordre, et il fallut l’etayer comme un vieux bätiment. 
Je n’avais sürement pas envie de rire, mais dans ce 
moment j’en &tais fort tentee. Cependant je tins contenance 
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et je lui fis mille compliments de sa chute, en lui demandant 
s’il s’etait fait du mal. Gotter en dtait aux hauts Eclats 
(Graf Gotter war wegen jeine3 Lauten lärmenden Wejens befannt), 
et les autres sortirent pour rire à leur commodit£. 

Je partis sur-le-champ, mais je ne pris conge de 
personne. Dieu sait ce que j’ai souffert dans ce moment, 
et j’etais si tremblante que j’eus toutes les peines du monde 
A entrer en carrosse. La comtesse Strömfelt, la comtesse 
Meijerfelt et la comtesse Tessin allerent avec moi en 
carrosse. La derniöre commenga la conversation. Je m'y 
m&lai tant qu’il m’6tait possible, et je pus me surmonter 
au point de ne pas verser une larme, mais j’avoue que je 
ne souhaiterais pas à mon plus grand ennemi de souffrir 
ce que j’ai souffert. A moitié chemin je regus les com- 
pliments de la compagnie des marchands de Greifswald 
et, en arrivant dans cet endroit, je regus ceux de la 
magistrature. Ils avaient bäti un arc de triomphe qui 
etait rempli d’emblömes. Je crus qu’en entrant dans 
ma chambre on aurait la complaisance de me laisser seule, 
mais il n’y avait rien A faire. J'étais au desespoir, mais 
il fallut se contraindre encore, et j’etais veritablement comme 
ces epouvantails que l’on met dans les jardins pour les 
oiseaux: tout le monde avait les yeux sur moi et se parlait 
tout bas. Enfin ennuyde de tout cela, je me mis au jeu, 
qui ne dura longtemps. Le comte Tessin me dit qulil 
fallait se promener dans la ville pour voir l’illumination. 
J’y consentis, et il faisait le Savoyard qui marche avec 
la courante Marguerite. Etant de retour, les 6tudiants 
de l’universit m’apportörent des vers, et je vis approcher 
avec une satisfaction des plus grandes l’heure de la table. 
Comme l’on s’y etait mis fort tard, je ne fus seule qu’ä 
deux heures apres minuit. Vous pouvez juger, mon cher 
frere, de ma joie dans ce moment... 

Ce matin l’on m’enonga qu’il fallait entendre la priere. 
J’y souscrivis sur-le-champ; elle ne dura pas longtemps. 
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Ensuite je regus encore les compliments du consistoire, 
de l’academie, de l’universite, de la justice et de la 
bourgeoisie. Comme les harangues étaient fort longues, 
javais le temps de penser aux miennes, et je m’en tirai 
comme je pus. Üelle du consistoire était assez comique; 
il me souhaita beaucoup de bonheur dans l’entree et la 
sortie du Royaume ... 

Enfin je partis pour me rendre ici. Je fus prös de 
six heures en chemin, parce que tout allait en cördmonie. 
Pour l’entree, il y avait une tr&s grande quantit6 de 
carrosses et une très forte escorte. Ma surprise fut des 
plus grandes quand j’entrai en ville, d’y voir la garnison. 
Mon Dieu, quelle horreur en comparaison de vos troupes! 
L’on ne les aurait pas seulement pris pour la milice du 
pays, mais je me gardais bien de faire part de mes 
reflexions, et je me re&jouissais de la sup6riorit6 de vos 
forces en comparaison des autres. Je loge chez le comte 
Meijerfelt. Ila quatre-vingts ans passds. Il voulutabsolument 
me mener sur les degres, et je vis le moment oü il allait 
tomber sur moi. Toutes les dames de la ville et de la 
province y etaient, et je fus pendant une bonne heure A 
faire la reverence. Vers le soir il fallut encore se promener 
pour voir l’illumination, ce qui était assez joli, du cöte du 
port plusieurs vaisseaux marchands étant remplis de lampions. 
Demain les harangues doivent recommencer ... 

Postcriptum. Stralsund, Ier aoüt 1744 
(& 11 heures du matin). 

... J’ai passe une trös mauvaise nuit. Mon bagage 
n'étant point arrive, j’ai 6tE obligde de me coucher moitie 
habillee, ce qui m’a extröment incommodee. Du reste ma 
sante est assez passable, à quelques maux de töte prös. 
Je crois que je serai obligee de rester encore quelque jours 
ici, le vent etant contraire, et je pourrai alors me reposer.... 

Diejer durch das Wetter bedingte unfreimillige Aufenthalt 
war der Prinzeſſin natürlich höchſt Läftig. Sie langweilte fich 
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redlich, obwohl man jih Mühe gab, ihr die Zeit zu vertreiben. 
Sie ſchrieb darüber an ihren Bruder Friedrich: 

... La vie que je möne & present est si ennuyante 
que de vous en faire le recit serait vous mettre dans le cas. 
J'ai 6t& fort surprise d’entendre jouer ici les ouvertures des 
operas de Berlin. Cela m’a donné un triste souvenir de 
ce que jaai quitt@ ... 

Als bejondere Merfwürdigkeit wurde ihr in Straljund das 
Haus gezeigt, in dem Karl XII. während jeines Aufenthalts 
dajelbjt gewohnt hatte. Sie berichtet darüber ihrer Mutter, 
der verwitweten Königin Sophie Dorothea am 2. Auguft: 

J’ai été voir aujourd’hui la maison que Charles XII. 
a occupee pendant qu’il etait ici, mais on a de la peine 
à conceyoir comment un aussi grand prince a pu se loger 
si mal. Je crois que c’est aussi tout ce qu’il y a de plus 
curieux dans cette ville. 

Am 5. Auguft jchiffte fie fich endlich ein. Am 8. Auguft 
traf jie mit ihrem Gemahl in Karlskrona zujammen. 

V. P. 


Ein bronzezeitliches Gräberfeld mit wendiſchen 
Gräbern und Einzelfunde in Gülh, Kreis Demmin. 


Das Jammertal in Gülg ift ein Stüd Land, das jeines 
fteinigen Untergrundes wegen jeit alten Zeiten im Verruf ftand 
und von feinem Menjchen gern beadert wurde. Anno 1848 
waren im benachbarten Selg die Demokraten aus der ganzen 
Gegend zujammengelommen und hatten bejchlofjen, die um— 
liegenden Adelsgüter aufzuteilen. Auch Gültz hatten ſie jchon 
unter fich verteilt bis auf da3 Jammertal, das fich niemand 
aufhängen laſſen wollte. Schließlich gab es deshalb Zank und 
Streit, die Sigung jchlug in eine gründliche Keilerei um, und 
aus der ganzen Teilung wurde nichts. So wurde den Herren 
v. Maltzahn durch das Jammertal der Belig von Gültz gerettet. 
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Als im Laufe diejes Jahres in diejem Gelände Steine 
ausgebrochen worden waren, hatte fich herausgejtellt, daß man 
dabei heidniſche Begräbnisftätten durchgraben hatte, im denen 
man Urnenjcherben und andere Kulturrefte gefunden Hatte. 
Leider war dem Beliger von Gülg, dem Herrn Oberpräfidenten 
unferer Provinz, Erzellenz Dr. Freiherrn von Malgahn, 
von diejem Befunde erſt Mitteilung gemacht worden, al3 das 
Steinewerben faft beendigt war. Als mich gegen Mitte Juli d. J. 
Erzellenz von Maltahn auf das Gräberfeld in Gültz führte, 
defjen Lage auf dem bier beigegebenem Ausjchnitte aus dem 
Meßtiſchblatte Gültz (Nr. 856) erfichtlich ift, Fand ich die Steine 





im Sammertale fajt alle und jomit das ganze Gräberfeld jchon 
ausgehoben. Eine Anzahl Scherben von einer mittelgroßen 
bronzezeitlichen Urne mit zylindriichem Halje und rundlichem, 
weit ausgebauchtem unterem Teile und daneben erhaben orna= 
mentierte, wendijche Gefäßjcherben und ein einem Spinnmwirtel 
ähnliches, in der Mitte durchlochte® Sanditeinplättchen, etwa 
4:2cm groß und wohl !/s cm ftark, hatte man jchon vorher 
aufgehoben. Die Hleine Sandjteinplatte ift auf beiden Seiten 
mit Kleinen eingedrehten Kreijen ornamentiert, in denen ich 
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pupillenartig große Mittelpuntte befinden. Nähere Yundumftände 
find für dieſes eigenartige Stüd nicht feitzuftellen gewejen, jo 
daß e3 unficher bleiben muß, welcher Periode des Gräberfeldes 
e3 angehört, denn die Kreisornamente, die in allen prähiftorijchen 
Beitabjchnitten vorkommen, können ebenjo wenig wie da3 Material, 
Sanditein, zeitbeitimmend jein. 

Aus der Hand des Steinjprengmeifter®, der die Steine 
geworben bat, jtammen die gleichfall8 abgebildeten Bronze» 
gegenftände: 1. Eine Nadel, verbogen, in drei Teile zerbrochen, 
mit doppelkoniſchem Kopf, noch 12 cm lang. 2. Stüde von 
einem Armringe von der unentwidelten Form der jogenannten 
Eidringe. Die fünf vorhandenen Bruchjtüde dieſes Armringes 
meſſen aufgerollt zujammen 17 cm, dabei fehlt aber das eine 
Endſtück de3 offenen Ringes. Die größte Breite de3 einen 
flachen, außen gemwölbten und durch Guß bergeitellten Schmuck— 
jtücdes beträgt 19mm. 3. 2!/s und 3cm lange, torfierte und 
glatte Bronzedrahtenden von 2'/2 und 3 mm Stärke, die ebenjo 
gut von Haldringen wie von Nadeln berjtammen können. Als 
der Finder dieje Stüde auf dem Gräberfelde in meinem Beijein 
ablieferte, teilte er mir mit, daß ſie als Beigaben in einer 
großen Urne gelegen hätten, die in der erſten noch offenen 
Steingrube zunächſt der Chaufjee geftanden habe, die Urne jei 
zerbrochen und ihre Scherben habe der Lehrer im nahen Selg. 
Dort habe ich die Urnenteile gejehen. Die Scherben zeigten 
neue Bruchflächen, das Gefäß mar aljo bei der Auffindung 
noch heil gemejen, jeine Farbe war hellgelb-graurot, der 
zylindriſche Teil glatt, der untere Teil durch roh eingerißte 
Doppelftriche ornamentiert. Man kann erkennen, wo der Ver— 
fertiger begonnen bat, diefe Ornamentjtriche zu ziehen, denn 
an diejer Stelle verlaufen die zulegt gemachten Einftrichungen 
in die ganz herunter gezogenen erjten Striche. Der alte 
Heidentöpfer war beim Ornamentieren mit dem vorhandenen 
Pla nicht ausgefommen. Die Scherben diejer Urne find 
jpäter ins Mujeum nach Stettin gejandt worden, wo fie dann 
wieder zujammengejeßt worden ift. Leider ftellte fich dabei 
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heraus, daß jchon viele Scherben fehlten, die durch Gips haben 
erjegt werden müſſen. Cine Abbildung des wieder hergejtellten 
Gefäßes ıft hier beigegeben;; es hat oben einen Durchmefjer von 
33 cm, feine Höhe beträgt 23 cm, davon entfallen Ilcm auf 
den oberen zylindrijchen Teil. Die verhältnismäßig Heine Boden- 
fläche mißt im Durchmejjer 11 cm. 

Während wir in Selg waren, hatte man mit einer Stein- 
jonde an verjchiedenen Stellen noch nach Steinen bzw. Grab» 
anlagen gejucht und auch Steine unter der Erdoberfläche ge- 
funden, die nun aufgedeckt und dann ausgehoben wurden. An 
verjchiedenen Stellen, hauptjächlich im füdweftlichen Teile des 
fich von Norden nach Süden Hinziehenden Gräberfeldes, neben 
einer vom Goldbache durchfurchten Wieje fanden ſich Brand- 
grubengräber neben Steinpadungen, die bei der Anlage der 
Brandgrubengräber teilmeije durchftochen und fortgeräumt waren. 
Die Branderdeichichten gingen etwas tiefer in die Erde hinein, 
ala die Sole der Steinpadungen lag, die fich bis auf einen 
halben Meter unter der Erdoberfläche befand. Während die 
pflafterähnlichen Steinpadungen bier feinerlei Kulturrejte ent- 
hielten, waren die Brandgruben mit wendijchen Beitattungs- 
reiten durchjegt. Alle Wahrnehmungen, die ich machte, wiejen 
deutlich darauf bin, daß an derjelben Stelle de3 bier beim 
Steinewerben zerftörten bronzezeitlichen Gräberfeldes taujend 
Jahre jpäter auch Wenden ihre Toten verbrannt und begraben 
haben. Die mendijchen Gräber, deren wir fünf aufgrubem, 
bejtanden einfach aus Branderdemaſſen, die eine Fläche von 
durchichnittlich zwei Quadratmetern einnahmen, eine Tiefe von 
25—50cm hatten, hin und wider mit einem durch Teuer gemürbten 
Seldfteinftüd und mit wendiſchen Scherben und wenig Leihen- 
branntfnochen ducchjeßt waren. Dieſe Brandichichten begannen 
Ichon in der vom Pfluge durchfurchten Humusichicht und reihten 
bi3 auf Ham Tiefe in den gewachjenen Boden hinein. 

Außer diejen mwendijchen Gräbern wurde noch eine voll- 
ftändig unberührte Grabanlage bronzezeitlichen Urjprungs auf- 
gefunden. Zwei Spatenftiche tief ftieß man auf eine freisrunde 
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Steinpflafterung von 4m Durchmefjer, deren Kreisrand aus 
1!/s—2 Zentner ſchweren Findlingen gebildet wurde, während 
die innere Pflafterung aus Hleineren, etwa kopfgroßen Steinen 
beitand. In der Mitte dev Anlage vagte ein größerer Stein 
hervor, neben ihm fand fich, von flachen, geklöbten Stein— 
platten umjtellt, in Heine Steine verpadt, oben mit einer 
Heineren Platte bedect, die Urnenftelle. Die Urnenwände waren 
bi3 auf einige jchwarze Scherben jo vergangen, daß die Form 
der Urne fich nicht mehr feititellen ließ. Es konnte nur noch 
ein Konglomerat von Knochen und Ajche ausgehoben werden. 
Gleichartig mit diefer Grabanlage find die anderen Anlagen, 
die wohl Hundert Urnen und mehr enthalten haben können, 
nach Ausjage des Steinjprenger3 und der beiden mitbejchäftigten 
Arbeiter gemejen. 

Das Gräberfeld, das wegen jeiner flachen Einbettung 
ſchon jeit lange vielfach vom Pfluge berührt und zerriſſen jein 
muß, ift auch jonft nicht unberührt geblieben, denn man muß 
ſchon jeit längerer Zeit Arbeiten zur Reinigung des Bodens 
von den vielen Steinen, vorgenommen haben. Beweis dafür 
ift auch eine am Siüdende des ſich wohl 500 m am Wiejen- 
jaume und über die öftliche Seite der flachen Erderhebung 
binziehenden Gräberfeldes aufgefundene Grube, in der Steine 
zujammengetragen, verjenkt umd dann überjchüttet waren, ein 
Berfahren, Steine zu bejeitigen, da3 früher, jo lange die Steine 
noch feinen Wert hatten, ziemlich allgemein üblich war. 

Ermähnt jei noch, daß Gült außer den Funden aus dem 
Sräberfelde im Jammertale am Goldbach noch andere und 
noch ältere Zeugen aus heidniſcher Vorzeit aufzumeijen bat, 
präbiftorische FZundftüde, die alle auf dem Territorium der 
ihönen Gülger Bejigung gemacht worden find und im Schlofje 
Gülg vom Herrn des Haufe mit Sorgſamkeit bewahrt werden. 
Es find dies eine Anzahl von FFeuerftein- und Granitbeilen, 
dabei ein jchön geformtes Granitbeil mit Schaftloch von jeltener 
Art, Spindelfteine und Speeripigen aus Knochen, von denen 
eine durch Schraffierung ornamentiert und deshalb bejonders 
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jelten ift. Bemerkenswert ift auch ein Bronzecelt älterer Form, 
ein Moor- und Einzelfund, jeine Länge beträgt 9’/s cn, die 
Schneidebreite 4cm. Die ornamentierte Speerjpige ıjt 12 cm 
lang. Beide jeltene Yunjtüde habe ich unter IV und V jkizziert. 
A. Stubenrauch. 


Literatur. 


N. Haas und Fr. Worm. Die Halbinjel Mönchgut und ihre 
Bewohner. Mit 16 Bildern. Stettin, I. Burmeijter, 1909. 


In einem fehr hübfch, mit guten Bildern ausgeftatteten Büchlein 
geben die beiden Berfafler, die fich um die pommerfche Volkskunde 
ſchon fehr verdient gemacht haben, eine anziehende Beichreibung der 
Halbinfel Mönchgut nach den verfchiedenften Seiten. Wir lefen gerne 
von der Eigenart des Ländchens und feiner Bewohner, von der Ge— 
Schichte, dem Aberglauben, von Sitte und Brauch, von der Tracht, den 
MWohnhäufern, der Nationalität und Herkunft der Mönchguter und 
lernen mit Intereffe auch Volksſagen, Lieder und Rätſel kennen. Mit 
forgfältigen Fleiß und ausgezeichneter Kenntnis der Verhältniſſe ift 
alles Wiffenswerte über Mönchgut zufammengeftellt, und es iſt gar 
manches dort wiffenswert und anziehbend. Beſonders mag wieder 
hervorgehoben werden, daß der fchier unausrottbaren Yabel von dei 
wendifchen Herkunft der Bewohner mit Recht ernft entgegengetreten 
wird; es wäre wirflich an der Zeit, daß endlich in Reiſebüchern und 
ähnlichen Werken die durch Haas gewonnene fichere Löſung diefer 
Frage Aufnahme fünde. Das Buch, das bei dem Verfchwinden der 
Mönchguter Eigenart zu rechter Zeit erfcheint, wird nicht nur bei den 
immer zahlreicher werdenden Befuchern des Landes freudige Aufnahme 
finden, fondern bildet auch fiir die pommerſche Volkskunde an fich einen 
fehr wertvollen Beitrag. Es ift die erfte, auf wiffenschaftlicher Forſchung 
berubende Befchreibung eines Stüdes Pommerns, das ein in ſich 
geichloffenes Gebiet darftellt. Beiden Berfaffern, befonder8 U. Haas, 
in dem wir den beiten Kenner Rügens verehren, fei der Dank für 
diefe Schöne neue Gabe ausgefprochen. M.W. 


WB. Ohneſorge. Die Deutung des Namens Lübel. Ein 
Beitrag zur deutjchen und ſlaviſchen Ortönamenforjhung. 
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Sonderabdruck aus der Feſtſchrift zur Begrüßung des 

XVII. deutſchen Geographentages. Lübeck 1909. 

Die Ortsnamenforſchung iſt noch immer eine Wiſſenſchaft, 
für die mit vielem Eifer, aber auch ſehr oft mit recht geringem Ver— 
ſtändnis gearbeitet wird. Nirgends, möchte man ſagen, machen ſich 
der Dilettantismus und naive Unkenntnis in größerem Maßſtabe 
geltend als bei der Erklärung von Ortsnamen. Ganz ernſthaft gemeinte 
Deutungen muten uns oft nicht anders an als die abenteuerlichen 
und phantaſtiſchen, etymologiſchen Spielereien aus der Humaniſtenzeit, 
über die man ſo oft lächelt. Was ſoll man, um nur ein Beiſpiel 
anzuführen, dazu ſagen, daß jemand ganz neuerdings die zwiſchen dem 
Teutoburger Walde und Wiehengebirge ſehr häufigen Ortsnamen mit 
der Endung — trupp von den Truppen der Germanenſtämme ableitet, 
die gegen Varus fämpften! Man bemüht jich zwar feit einiger Zeit 
eine Methode diefer Forfchung feitzuftellen, aber für manche Kreife 
ganz vergeblih. Da berührt e8 höchſt angenehm, wenn wir in der 
vorliegenden Abhandlung eine wirklich wifjenfchaftliche Arbeitsweiſe 
angewandt und die zu Anfang aufgeftellten methodischen Grundfäte, 
die durchaus zu billigen find, jtreng beobachtet ſehen. Hier lernen wir, 
daß zur Erklärung eines einzigen Namens eine Fülle von Arbeit not» 
wendig ift, von der die Dilettanten feine Ahnung haben. Mit der 
größten Sorgfalt ftellt der Verfaſſer alle bis 1470 in Chroniken oder 
Urkunden vortommenden Namensfornen für Yübek zufammen; man 
iſt erftaunt zu erfahren, daß es nicht weniger als 108 find. Dann 
behandelt der Berfaffer die bisherigen Deutungen — e8 find 16 — 
mit fcharfer Kritif und leitet fchließlich den Namen von dem alt= 
flavifchen Worte ljub ab, das „Schön“ oder „Lieblich” im Tandichaftlichen 
Sinne bedeutet. Mit großem Intereſſe folgt man dev überaus forg- 
fältigen Erörterung und ift am Schluſſe wohl geneigt, der gegebenen 
Deutung zuzuftimmen. Aber nicht nur als Muſter einer Unterfuchung 
auf dem Gebiete der Ortsnamenforſchung faun, auch wenn man nicht 
alle Anfichten als richtig gelten laffen will, Ohneſorges Arbeit gelten, 
fie bietet auch über ihren nächiten Zwed hinaus 3. B. durch die Biblio» 
graphie iiber die Forfchungen zur flavifchen Ortsnamenkunde oder die 
Bufammenftelung von Namen aus Europa, die mit dent Namen ljub 
zuſammenhängen, fehr viel wertvolles Material. Wir wünfchen uns 
auch für Bommern, deffen zahlloje jlavifche Ortsnamen noch wenig 
erforscht worden find, eine ähnliche Spezialunterfuchung, damit wir 
endlich von dem Einfluffe der durch Beyersdorf gegebenen Erklärungen 
frei werden. Sie find, fo gut fie gemeint find, für die pommerfche 
Drtsnamenforfchung verhängnisvoll geworden. M. W, 
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Fr. Müller. Eine Schuljchrift von 1611. Zugleih Nachtrag 
zu der Schrift: Ein Stück Demminer Lateinjchulgejchichte 
aus der Schwedenzeit. Demmin, MW. Gejellius 1909. 


Übermald eine Arbeit Müller® zur Demminer Gefchichte. 
Diesmal hat der gelehrte Verfaſſer eine Schrift von 1611 aufgefunden, 
mit der Lehrer und Schüler von Demmin einem bisherigen Lehrer 
zur Hochzeit gratulieren. Das ift nicht gerade fo etwas befonders 
Seltenes oder Anterefjantes, aber was Müller daraus gemacht bat, 
was er aus den mehr oder minder fchlechten Verfen herauslieſt, wie 
er von allerlei zu erzählen weiß, das ift intereffant und lehrreich. 


Notizen. 


Der Kal. preußifche Oberftleutnant a. D. Rudolf v. Endevort 
bat (in Görlig bei C. A. Starde, 1908), Geſchichtliche Nahrichten 
über die Familie von Eudevort” herausgegeben, die uns haupt- 
fächlicy wegen des pommerſchen Befites diefer Familie (Vogelfang und 
Albrechtsdorf im Kreife Ueckermünde, Marienwerder, Dobberphul, 
Gartz a. Pl., Blönzig, Rofenfelde und Warfin in Kreife Pyritz, Saffen- 
burg und Roſſow im Kreife Saagig) intereffieren. Das aus den 
Niederlanden ſtammende Gefchlecht erwarb im Laufe des 18. Jahrh. 
diefen umfangreichen Grundbefig in Bonmern, den es zum Zeil noch 
heute befittt. — Bahlreiche Bilder, 12 Stamm- bzw. Ahnentafeln (auf 
Tafel IX wird die Abftammung der Vonelfanger Linie von Bhilipp 
Melanchthon nachgewielen), mehrere Urkunden- und Aftenabdrude, ſowie 
ein reichhaltiges Kegifter find dem Werke beigegeben. O0. Grd. 


Herr Brofeffor Otto Rune, der feit feiner Penfionierung in 
Stralfund Tebt, hat feine zahlreichen Freunde wieder mit einem Bande 
Gedichte erfreut. Schon im Jahre 1891 veröffentlichte er in deutſcher 
Übertragung auszewählte englifche Dichtungen, denen er 1904 König 
Didipus, 1905 Antigone und 1907 die Nache des Odyſſeus folgen ließ. 
Die erften beiden Bändchen find, wie der Verfaffer im Vorwort jagt, 
aus dem Berlangen entftanden, einen Einblid in die Bedeutung des 
größten Dramatikers des Altertums zu verfchaffen. Die „Rache des 
Odyſſeus“ ift eine dramatifche Bearbeitung des Hauptteild der Odyſſee; 
ihm ift „Dornröschen“, ein Märchen in Herametern, angehängt. Das 
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letzte Bändchen „Aus Herz und Gemüt” enthält 58 eigene Gedichte, 
Ihr Inhalt ift in der Zueignung“ fo angegeben: 

„Was ich gedacht, was ich in ftilen Stunden, 

Was im Gebraus des Tages ich erichaut, 

Was in des Herzens Tiefe ich empfunden — 

Ich Hab’ es diefen Liedern anvertraut. 

So Sprechen fie von Leid und von den Wunden, 

Die ich empfing, al3 faum der Tag geblaut; 

Doch winken auch aus nebelgrauer Ferne 

Mit mildem Glanz manch freundlich-helle Sterne.“ 

Pommerſche Luft weht uns aus mehreren Liedern entgegen, und 

ponmerfche Gefinnung, fowie Liebe zur Heimat tun fich in ihnen hund. 
Mögen die dichterifchen Schöpfungen unferes Landsmannes eine Ver- 
breitung über den engen Kreis hinaus finden, für den er fie zumächit 
beftimmt hat! 


Dr. G. W. Kernkamp hat in einem Bande „Baltifche Archivalia“ 
(((8 Gravenhage 1%9) eine größere Zahl von Archivalien zur 
Geſchichte der Niederlande veröffentlicht, die er in Stockholm, Kopen- 
hagen und den deutjchen Dftfeeftädten gefammelt hat; in Bommern hat 
er die Ratsarchive in Stralfund und Greifswald, die Univerfitätz- 
bibliothef in Greifswald und die Stadtbibliothek in Stettin, forwie 
befonder3 das Staatdarhiv in Stettin benutzt Iſt die Zahl der mit- 
geteilten Stücke auch nicht groß, fo enthalten fie doch manches Intereſſante. 


Der Heimatskalender für den Kreis Anklam 1910 
(herausgegeben von Profeſſor Mar Sander in Anklam) enthält wieder 
mancherlei kleine Beiträge zur Heimatsgeſchichte (Anklam während 
des fiebenjährigen Krieges, vom alten Küfter Witte in Blefewis, 
Bufammenftellung von Flurnamen u. a. m.). 


Mitteilungen. 
Geitorben: Geh. Kommerzienrat Dr. Schlutow, Rechnungs» 
rat Wilfe in Stettin. 


Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Das Kpl. Staats- 
archiv zu Danzig, Oberlehrer Hans Sonnenburg in Dramburg. 
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Die Bibliothek (Karkutfchftr. 13, Königl. Staatsarchiv) if 
Montags von 3-A und Donnerdtags von 12 —A ihr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienititunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige 
Wünſche betreffend Benugung der Bibliothek nach Möglichkeit erfüllen. 

Zuschriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Beitichriften liegen im Bibliothets- 
zimmer zur Einficht aus. 


— 


Das Muſeum bleibt während des Winters geſchloſſen. 


Auswärtige, welche das Muſeum zu beſichtigen wünſchen, wollen 
ſich vorher beim Konſervator Stubenrauch in Stettin, Papen— 
ſtraße 4/5, melden. 


Die monatlihden Berfammlungen finden in Stettin 
auh in Diefem Winter in der Regel an jedem dritten 
Sonnabend des Monats im „Preußenhof“ (Zuifen 
ftraße) ſtatt. 

Erfte Derfammlung am RBonnabend, dem 
16. Oktober 1989, 8 Uhr: 

Herr Brofefor Dr. Mehrmann: Bon der 
Belagerung Stettins im Jahre 1659. 


Inhalt. 
Reife der ſchwediſchen Schwefter Friedrich! des Großen durch 
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Loewe-Briefe. 
Mitgeteilt von Dr. Willi Steffens. 


Beim Aktenftudium im Königl. Staatsarhiv in Stettin 
fand ich in den Oberpräfidialaften aus dem Jahre 1824 einige 
Briefe Carl Loewes, de3 großen Balladenftomponijten, ſowie 
einige Urteile über ihn von dem damaligen Oberpräjidenten 
von Pommern, J. A. Sad, dem Freunde des Yreiberru 
vom Stein. Es handelt fich hier nicht um große Entdedungen, 
aber die Briefe jcheinen mir der Mitteilung wert, weil fie ung 
zeigen, wie der Meifter auch Heine Gegenjtände mit Eifer und 
Liebe behandelte, wie groß jein Interefje für Kirchenmufif war, 
mie er auch von Seiten der Regierung und bejonder3 Sads 
Anerkennung fand, und es fällt zugleich ein Schlaglicht auf 
damalige muſikaliſche Zuftände; die leßten Briefe endlich zeigen 
Loewe als Kritiker, 
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Zu näherem Berftändnis der Briefe gebe ich einige kurze 
Borbemerkungen.!) Carl Loewe (geb. 1796) wurde 24jährig, 
im Sabre 1820, nachdem er in Halle ein dreijähriges Studium 
der Theologie, Philologie und Philojophie beendigt hatte, nach 
Stettin berufen und erhielt hier im Jahre 1821 das neuge- 
Ichaffene Amt eines Muſikdirektors für Stettin. In diejer 
Eigenschaft lag ihm das Orgelipiel und die muſikaliſche Lei— 
tung des Gottesdienſtes an Sonn» und Feſttagen in St. Jatobi, 
ſowie die Aufführung von Kirchenmufiten an allen hoben Feſten, 
ferner aber auch der mufifaliiche Unterricht am Gymnafium 
und am Lebrerjeminar ob. 


Bon Jugend auf hatte fich Loewe durch Praxis und 
Theorie in das Weſen des Kirchengefanges und der Kirchen: 
mufif eingelebt: jein Bater war Kantor, die erjte muſikaliſche 
Betätigung des Knaben lag auf diefem Gebiete; während 
jeiner Zehrjahre blieb er diejem ernften Zweige der Kunft vor- 
züglich zugewandt, jein theologiſches Studium (jeit 1817 in 
Halle) vertiefte jein Verſtändnis und jein Empfinden dafür. 


In Stettin widmete er fich mit großem Eifer jeinen Auf- 
gaben. Aus der Vorbereitung für feine Tätigkeit gingen zwei 
Lehrbücher hervor, eine Gejanglehre für das Gymnafium und 
eine Klavier- und Generalbaßjchule für das Seminar. Später 
Ichrieb er dann noch das Buch: „Muſikaliſcher Gottesdienft; 
methodische Anweiſung zum Kirchengejange und Gottesdienit; 
zugleich ein volljtändiges Choralbucdh.“ (4. Auflage 1851.) 
Auf das vorher wenig rege muſikaliſche Zeben in Stettin hat 

1) Bur Orientierung fei auf einige Yiteratur über Loewe bin- 
gewiefen: Loewes Selbftbiographie, herausg. von Bitter (Berlin 
1870) enthält die Selbftbiographie und Briefe Loewes; im Anhang 
ein Verzeichnis feiner gedrudten und ungedrudten Werke (nicht ganz 
volftändig!) — M. Runze (der ſich größte Berdienfte um die Loewe— 
forfchung erworben Hat): Artikel Loewe in der Allgemeinen deutfchen 
Biographie. 2. Earl Loewe, eine äfthetiiche Beurteilung. 3. Loewe 
redivivus. — L. Gieſebrecht: Loewes Bedeutung für Stettin (Rede 
Stettin 1866). 
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er äußerſt befruchtend eingewirkt.)) Er vorganifierte Chöre, 
gab Konzerte in privaten Zirkeln und in der ffentlichkeit, 
veranstaltete Kirchliche Aufführungen. Zugleich widmete er ſich 
mit Luft und Liebe jeinem Lehramt, mit vollem Bewußtſein 
für die Größe jeiner erziehlichen Aufgabe und feiner Verant— 
wortlichkeit.. „Vor allem“, jo jchreibt er in jeiner Selbjtbio- 
graphie,?) „lag mir aber die Tätigkeit beim Seminar am Herzen. 
Des Lehrers Mühe wird bier durch die unmittelbaren Erfolge 
belohnt. Denn mit zwei Jahren tritt der Volksſchullehrer in 
den Kreis jeiner eigenen bildenden Tätigkeit über, und mas er 
gelernt, pflanzt er auf nützliche Weije weiter fort.“ Auch in 
den folgenden Briefen finden wir manchen guten und treffenden 
pädagogiichen Gedanken. 


Gerade in diejer Richtung aber war eine Beſſerung drin- 
gend nötig. Das zeigte fich bejonders, ald man daran ging, 
die von Friedrich Wilhelm III. ins Zeben gerufene „Erneuerte 
Kirchenagende" in Pommern einzuführen. 


Der damals in der Kirche berrichende Nationalismus 
batte einen troftlojen, falten, utilitariftiichen Zug in die Kirche 
gebracht, der nüchterne Gottesdienft vermochte nicht mehr zum 
Herzen zu sprechen. Die Predigt lief vielfach auf Ver— 
nunfteleien und jeichtes Gejchwäg über öde Gemeinpläge hin— 
aus, die Kultusformen waren als nebenſächlich arg vernach- 
Läjfigt und verwildert. Friedrich Wilhelm III. wollte, indem 
er auf die Agende Martin Luthers zurüdging, ihnen wieder 
eine beiljame Ordnung und gemütliche Innigkeit geben; die 
erbaulichen Gebete und der ergreifende Gejang, der dem Gottes— 
dienst erjt die rechte Weihe und Erhabenheit gibt, jollten für— 
der wieder in ihr altes Recht eingejet werden. 





») Sein Freund und poetifcher Mitarbeiter Ludwig Giefebrecht 
faßte in der erwähnten Rede die Bedeutung feines Wirken mit den 
Worten zufanımen: „Welch eine Saat idealer Erregungen, die unfer 
Freund mit voller Hand geftreut hat!” 

2) Selbftbiographie a. a. D. ©. 85 f. 
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Dieſes mit der angemefjenen Würde zu tum, Hinderte in 
Pommern nun aber das Fehlen tüchtiger Sängerchöre, die zur 
Ausführung der nicht leichten Chöre der Liturgie erforderlich 
waren;!) dazu Fam, daß vielfach jelbjt Kantoren und Schul: 
lehrer fich muſikaliſch unfähig erwieſen. Mit großem Eifer 
ging man nun, von den Behörden angefeuert, an die Bildung 
Heiner Chöre in den Gemeinden, an die Einübung der Gejänge 
duch Vaftoren, Kantoren und dergl., an die Hebung des 
gejanglichen Unterricht? in den Dorf- und Stadtjchulen; wir 
jehen, mit welchem Eifer Loewe hierin jelbjt tätig war. 

Aber auch jo jchien die Bewältigung der vierjtimmigen 
Chöre nur für größere Stadtgemeinden möglich; deshalb 
geftattete eine Kabinettsorder vom 24. Mai 1824 die zwei— 
ftimmige Bearbeitung der Liturgie, die Umschreibung der Chöre 
in zwei- und dreiftimmigen Sag mit F.- und G.-Schlüfjel. 
Auf dieſe Umarbeitung beziehen fich die Briefe Loewes. Es 
mag bier noch bemerkt Jein, daß Loewe ſelbſt zu jeinen kirch— 
lichen Ehören gern Dilettanten heranzog und in diejer Benugung 
de3 Dilettantismug ein „anmutiges VBerbindungsglied zwijchen 
dem Kultus und der Gemeinde"?) jah. 


Loewe an den Oberpräfidenten Sad (Driginal). 


Stettin 1824, 7. April. 
Em. Erz. 

überreiche ich hiermit ehrerbietigft und untertäntgjt diejenige 
Einrichtung der Liturgie, wie fie geeignet jein dürfte, die Ein- 
führung bei unjeren pommerjchen Gemeinden zu befördern und 
zu erleichtern. — So vortrefflih auch die vorhandene Form 
der Liturgie (für 4 Männerftimmen) ift, jo iſt doch nicht zu 
verfennen, daß ſie zu ein allgemeinen Einführung nicht 
paßt, jondern nur vorzugsweiſe für das Militär verwendbar 


) 8.8. Jumediatbericht Sads 13. Auguft 1823. 
2) Selbftbiographie a. a. D. ©. 83. 
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ift,') wo durch eine große Anzahl von Männerftimmen eine 
allerdings impojante und der Kirche angemefjene Wirkung ber- 
vorgebracht werden fanı. Denn die Kompofitionen diejer 
Liturgie find in einem wahrhaft Palaejtrinajchen Geiste gedacht; 
ſie haben ganz jene erhebende Kürze, zu welcher nichts mehr 
hinzuzuſetzen ıft, jene kräftige Einfachheit und doch am Drte 
eine noch ganz eigentümliche demütige Zartheit. — Aber mie 
vielen Schullehrern ift der Tenorjchlüffel ein ganz unbefanntes 
Zeichen! Hier joll er e3 jogar mit zweien aufnehmen und 
noch zwei Baßjchlüfjel dazu addieren. Diefe Schwierigkeit zu 
überwinden ſcheuen ſich viele und jträuben fich bequemermeije 
jo lange dagegen, als e3 gebt. Wenn einige auch wirklich 
fähig fund, dieje Partitur in diejen Schlüffeln zu lejen, jo 
haben fie teils in ihrer Gemeinde nicht jo viele Männerftimmen 
al? notwendig find, teils verftehen fie auch nicht diejen vier- 
ftimmigen Männerjaß für ihre Bedürfniffe umzuändern. — 
Soll daher die Einführung der Liturgie die erwünjchte Allge- 
meinbeit erhalten, jo muß fie in verjchiedenen leichten und leicht 
zu überjehenden Formen ediert werden. 

Mein Bejtreben war num dahin gerichtet, vor allen Din- 
gen am diejer herrlichen Kompofition nichts zu ändern, jondern 
nur diejelbe Liturgie mit derjelben Melodie und derjelben 
Grundharnonie jo einzurichten, daß fie 1. dreiftimmig zu 
den beiden umjern Schullehrern bekannten Schlüfjelu abgefaßt 
it. Dieje dreiftinmige Form iſt leicht auszuüben; der Schul: 
lehrer fieht zwei Schlüfjel, denen er gewachſen iſt, er jeßt fich 
aljo an jein Klavier oder nimmt jeine Violine und jpielt ich 
die einzelnen Nummern vor. Sie gefallen ihn, er verjucht fie 
mit jeinen Kindern, und die Leichtigkeit der Ausführung wird 
ihn bald bejtimmen, aus eigenem Antriebe den Prediger zu 
erjuchen, dieje jchöne Liturgie einzuführen. Iſt fie erft in 


) Die neue Liturgie war zuerſt (1817, fie wurde erſt 1821 zur Agende 
erweitert herausgegeben) in der Garniſonkirche zu Potsdam und 
Berlin eingeführt worden. 
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dieſer leichteften dreiſſimmigen Form eingeführt, jo kann man 
auch einen Verſuch 2. mit der vierſtimmigen machen, welche 
ſchon an Fülle der Harmonie jene bei weitem übertrifft. Die 
dritte Stimme iſt in dieſer vierſtimmigen Bearbeitung wie die 
beiden Oberſtimmen in dem bekannten Schlüſſel ſo eingerichtet, 
daß ſie ſowohl von den wirklichen Tenoriſten, als auch von 
Altiſten (Kindern) geſungen werden kann. Ebenſo babe ich 
meine kleine Liturgie zum Ottobüchlein abgefaßt. Würde, im 
erſten Falle, die dritte Stimme von wirklichen Tenoriſten 
geſungen, jo wäre der in der Kirche gewöhnliche vierftimmige 
Sat vorhanden, wie ihn umjere Stadt und die Städte im 
Allgemeinen wünjchen und auszuführen imftande jind. 

Ih bielte num unmaßgeblich für gut, wenn Ew. Erz. 
die Gewogenheit hätten zu befehlen, daß von beiden Bearbei- 
tungen, fall3 fie den Erwartungen entjprächen, eine Anzahl 
von Exemplaren durch Dero lithographijches Inftitut abgedrudt 
und, wenn nicht verſchenkt, doch für ein Geringes verkauft 
würden. Die allgemeine Einführung würde fich bald zeigen, 
zumal wenn wir in Stettin etwa zum bevorftehenden Ottofefte‘) 
den Anfang machten. 

Ich konnte nicht umbin, in dem Exemplare, welches Ew. 
Erz. die Gewogenheit hatten, mir zur Anficht zu jenden, einige 
Druckfehler zu bemerken. Es ift jchade, wenn durch dergleichen 
ein jo herrliches Werk [eidet. 

Ich wünſche von Herzen, daß mein Verjuch den Beifall 
Emw. Erz. erhalten möge, und e3 wird meine jchönfte Belohnung 
jein, wenn ich das Bewußtſein hegen darf, durch dieje Arbeit 
zur Ehre Gottes und jeiner Kinder beigetragen zu haben. An 
jorgjamer und treuer Bearbeitung habe ich es nach meinen 








1) Die Erinnerung an die im Jahre 1124 erfolgte Belehrung der 
eriten Bommern durch Bifchof Dtto von Bamberg wurde am 15. Juni 
1824 in Pommiern feftlih begangen. An der Kabinettsorder vom 
3. März 1824 hatte der König Friedrich Wilhelm IIL. geäußert, daß 
e3 ihn befonder3 erfreuen witrde, wenn das bevorftehende Säkularfeſt 
durch eine allgemeine Annahme der Liturgie erhoben würde. 
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ſchwachen Kräften nicht fehlen laſſen. Daß diefe Bearbeitung 
das Driginal nicht ganz an großen Effekt erreichen konnte, 
brauche ich nicht erſt hinzuzufügen, und da, wo man genug 
Männerjtimmen zur Ausführung bat, wird jenes immer am 
empfeblenswerteften fein und bleiben. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung und Verehrung verharrt 
in untertänigem Reſpekt 
Em. Erz. 
ganz gehorjamfter treuer Diener 
Stettin, 7. April 1824. Loewe. 


Am 8. April 1824 berichtete Sack an den König mit Loewes 
eigenen Worten über die Liturgie und die Loeweſche Umarbei— 
tung und bat um die Erlaubnis, dieſe vervielfältigen und ver— 
teilen laſſen zu dürfen. Bemerkenswert erſcheint der folgende 
Brief: 

Sack an den Generaladjudanten von Witzleben (Concept) 
1824, 13. Mai. 


(Sad berichtet zunächft über die Einführung der Agende, 
zumal über ihren Gebrauch beim Dttofefte und bittet um Bejchei= 
dung wegen ſeines Gejuches am den König um Gebrauch der 
erleichterten Melodien der Chorgejänge und Reſponſorien zc.) 

Er wolle fich fein eigenes Urteil darüber anmaßen und 
bemerfe nur, „daß der biefige Mufikdireftor Loewe aus der 
Schule des um den ernfthaften Kirchenftil verdienten Direktors 
Türk zu Halle!) ſich mit bejonderer Neigung diejer Melodien: 
erleichterung der Agende hingegeben und, was ich in meinem 
Bericht vom 8. v. M. darüber anführte, nur von ihm ange- 
geben iſt. 


1) Türck, Univerfitätsmufitdirettor in Halle. Er hatte großen 
Einfluß auf Loewes mufikalifche Ausbildung. Nachdem Loewe bei 
feiner Aufnahme in die Frandefchen Stiftungen die Aufmerkſamkeit 
Türcks erwedt und dann feinen Unterricht genofien Hatte, 309 er 1811 
ganz zu ihm ins Haus und wurde von ihm durch einen firengeren 
Kurfus in die Theoretit der Muſik eingeführt. Türck ftarb 1814. 
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Seine Geſchicklichkeit zu jolchen Arbeiten aber hat er durch 
mehrere Arbeiten darzutun gefucht, weshalb ich mich auf die 
©. 8. H. dem Kronprinzen jeiner Zeit überreichte Kantate zu 
dem Bereinigungsfeite Pommerns, die im Jahre 1821 bier 
mit allgemeinem Beifall aufgeführt ift,!) jomwie auf die Kom— 
pofition de3 Feſthymnus zur Vermählung S. K. H. mit der 
Kronprinzeifin Elije?) beziche, welche ich unter dem 10. Januar 
d. 3. an den Oeneralintendauten Gr. v. Brühl überjandte, 
um folche an den Kronprinzen K. H. zu übergeben und allen- 
falls nach eingezogenem Urteil des erjten dortigen Sachkenners 
des Generaldireftor3 Spontini, die Allerhöchite und Höchſte 
Erlaubnis zu gelegentlicher Aufführung durch die Kal. Kapelle 
von Höchitdemjelben (zu bewirken);?) worauf mir zwar Die 
Übergabe an ©. 8. H. den Kronprinzen verjprochen, aber vom 
Erfolge weiter nicht3 zur Wifjenjchaft gefommen iſt“. 

Sad ftellt anheim, ob Wigleben fich „Für diejen jungen 
vaterländiichen Künftler verwenden“ wolle. 


Eine Kabinett3order (Potsdanı, 24. Mai 1824) genehmigte 
dann, daß Sad die eingereichte Ulinarbeitung der Muſik zu 
den Chören in den beiden Schlüffeln F. und G. durch die 
Regierungsfteindrudferei vervielfältigen und die Exemplare den 
Predigern durch die Superintendenten zugeben Lafje. 


Loewe an Sad (Original). 
1824, 28. Mai. 
Ew. Exc. 
überreiche ich ehrerbietigft auch noch die zweiſtimmige Bearbeitung 
der Liturgie, die mir allerdings die meisten Schwierigkeiten 
gemacht hat. Indeß hat mich die allerhöchfte Genehmigung 


1) 3. Auguft 1821 wurde die 100jährige Wiederkehr der BVereini- 
gung ded Landes zwifchen Oder und Peene mit dem preußifchen 
Staate gefeiert. 

2) Der letstere wohl 1823 komponiert; beide Piecen fehlen in dem 
Anhang zu Bitterd Buche unter den aufgezähiten Werfen Loewes. 

2) umleferlich, nach dem Sinne ergänzt. 
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Sr. Majeſtät unſers gnädigſten Königs ſo aufgemuntert, daß 
ich mit Gottes Hülfe auch die zweiſtimmige Bearbeitung gewagt 
habe, da jene Verſuche ſo huldreichſt ausgezeichnet ſind. 

Mit der ausgezeichnetſten .... 


— m — m — — — — — — — — — — — — 


In einem Schreiben vom 4. Juni 1824 dankte Sack 
Loewe beſtens für die Bearbeitung und bat ihn, ſich der Korrektur 
der Abdrücke uſw. zu unterziehen. 


v. Witzleben ſchrieb an Sad: (Original) 
1824, 22. Juli. 
„Wegen der Aufführung der Feſtkantate des Muſikdirektors 
Loewe kann ich Ew. Exc. für die nächſte Zeit zwar keine 
Ausſicht geben, werde aber bei paſſender Gelegenheit dieſelbe 
gern in Erinnerung bringen.“!) 


Die folgenden Briefe zeigen ung, wie Loewe als Autorität 
zur Kritit von dem Oberpräfidenten Sad angerufen wurde. 
E3 mag bier darauf hingewiejen werden, daß Loewe in dem— 
jelben Jahre 1824 auch von der Regierung nach Berlin 
gefandt wurde, um dort die Methode von Logier kennen zu 
lernen. Der damalige Kultusminister Freiherr von Altenftein 
jelbit ließ Loewe zu fich bitten, um ihn über die Anwendbarkeit 
der Logierjchen Methode für Zwecke des öffentlichen Unterrichts 
zu bören. Man fieht daraus, wie Loewe jchon damals Anjehen 
genoß.?) 

Der Superintendent Dr. Maaß hatte ebenfalls eine 
Erleichterung der Chöre bergeftellt und zwar durch Umſetzung 
der Reiponjorien auf viererlei Weije: 

a) wie neuere Klavierftüde, die erfte und zweite Stimme in 
den G-Schlüffel, 


) Es ift bekannt, daß Loewe Später öfter vor Friedrich Wilhelm IV. 
gefungen und fich jeiner Gunft in hohem Maße erfreut hat. WVergl. 
Gelbftbiographie ©. 94, 98 ff.) 

2) Bol. Selbftbiographie ©. 94 f. 
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b) wie in alten Choralbüchern, dieſelben Stimmen in den 
C-Schlüffel, 
c) für die, welche nicht Klavier oder Orgel jpielen, ſämtliche 
vier Stimmen in den G= oder Violinſchlüſſel, 
d) für die, welche nicht Noten kennen, jämtliche Stimmen 
in Zahlen. 
Bei a) und b) blieb die dritte und vierte Stimme im 
Baßſchlüſſel. 
Da Maaß um Sacks Empfehlung bat, ſandte dieſer deſſen 
Schreiben (vom 2. und 19. Juni) zur Begutachtung an Loewe. 


Loewe an Sack (Original). 
o. D. (Aufang Juli 1824.) 
Ew. Exz. 

habe ich die Ehre auf Dero hohe Zuſendung der Schreiben 
des Herrn Dr. Maaß ergebenſt zu erwidern, daß die Arbeit 
des Herrn Superintendenten zwar an ſich höchſt verdienſtlich 
genannt werden kann, aber für die Befriedigung der hervor— 
ſtechendſten Bedürfniſſe bei der zu erleichternden Einführung 
der liturgiſchen Geſänge nicht ausreicht. Die brauchbarſte der 
vier angegebenen Umarbeitungen iſt die unter a) bemerkte, 
vorausgejegt, daß fie mit der nötigen Sachkenntnis abgefaßt 
it. Sie wird aber durch meine vierftimmige Bearbeitung, in 
Abficht auf die bei diejen noch leichter gemachten Schlüfjel, 
übertroffen. b) und c) find überflüffig. d) in Zahlen kan 
auch nicht3 nützen, indem ein Lehrer, der nicht einmal die Noten 
fennt, nach meiner Meinung durchaus unfähig ift, ohne Hülfe 
der Bioline jeinen Schülern einen vierftimmigen Sa richtig 
und rein einzuftudieren. Überdem bin ich der Meinung, daß 
man den Schullehrern unferer Provinz bei der fo fichtbar 
zunehmenden muſikaliſchen Ausbildung diejer Leute gar nicht 
mehr die Brüce der Trägheit bauen dürfe, indem man ihnen 
noch Bearbeitungen in Ziffern gibt. So wie der Zinmermann 
ohne Kenntnis der Art und Säge niemals ein Zimmermann 
werden wird, ebenjo wenig kann ein Lehrer ohne Notenlenntnis 
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auch nur einen zweiſtimmigen Gejang rein einjtudieren. Auf 
die weit dringendere dreiltimmige und die jo ſchwierige zwei— 
jtimmige Bearbeitung ijt gar nicht Nückjicht genommen. 


— — — — — — — — — — — — —— — — — — 


Ganz in dieſem Sinne mit Loewes eigenen Worten beſchied 
Sack den Superintendenten Maaß (3. Juli 1824). 

Als ſchließlich der Oberprediger Strehtz ebenfalls an Sack 
eine zwei- und dreiſtimmige Bearbeitung in Ziffern und der 
Singlehrer Braun in Berlin auch eine Bearbeitung an Sack 
einſandten, ließ ſie dieſer wiederum Loewe vorlegen, worauf 
Loewe an den Oberpräſidial-Sekretär Hofrat Bourwieg ſchrieb: 
(Driginal) 

o. D. (Ende Juli 1824.) 

„Sie erhalten, geehrter Herr Hofrat, die Bearbeitung des 
Herrn Oberpredigers Strehtz in Ziffern zurüc mit dem Bemerken, 
daß die zweiltimmige Bearbeitung nicht ganz zu loben ıft, 
weshalb ich dieje jelbjt angefertigt habe. Die dreiftimmige ıft 
gut und untadelhaft, weshalb dieje füglich jo bleiben kann. 
Die Arbeit de3 Heren Bauer ift eine höchft ungejchiefte Sudelei, 
die dem armen Mann nur Schande machen kann.“ 


Bericht über die Verfammlungen. 
Erite Berjammlung am 16. Dftober 1909. 


Herr Brofejjor Dr. Wehrmann: 
Bon der Belagerung Stettins im Jahre 1659. 


In dem Kriege, den 1655 König Karl X. Guftaf von 
Schweden gegen Polen begann, trat der Kurfürft Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg nur gezwungen auf die Seite 
Schwedend. Durch jeine geſchickte, allerdings rückſichtsloſe 
Politik erreichte er, daß ihm von diefer Macht die Souveränität 
im Herzogtum Preußen zugejprochen wurde. Un eine jolche 
Bujage auch von den Polen zu erhalten und vielleicht auch 
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den ihm im weſtfäliſchen Frieden vorenthaltenen Teil Pommerns 
zu gewinnen, schloß er ſich dann an Polen an. Seine 
Truppen nahmen an dem Kriege gegen Schweden in Holjtein 
teil, mußten aber diejen Schauplaß verlafjen, al3 im Sommer 
1659 der Kaifer Leopold I., der mit Polen im Bunde war, 
ein Heer nach Schwediich-Pommern jandte. Da jah Friedrich 
Wilhelm, dem diejer Angriff gar nicht erwünjcht war, ein, daß 
er den Kampf gegen die Schweden in Pommern nicht den 
Kaijerlichen allein überlaffen dürfe, wenn er jeine Anjprüche 
auf Mittelpommern und bejonder8 auf die wichtigjte Stadt, 
Stettin, aufrechterhalten wollte. So brachen die Brandenburger 
von Holftein nach Pommern auf, als die Nachricht kam, daß 
ein faijerliches Heer unter dem Generalfeldzeugmeijter de Souches 
im Auguft und September 1659 Wildenbruch, Greifenhagen, 
Wollin, Kammin und endlich auch Altdamm eingenommen hatte. 
Die brandenburgijchen Truppen unter dem Grafen Dohna kamen 
zur rechten Zeit, um an der Belagerung Stettins teilzunehmen. 

Die Stadt, die damals etwa 6000 Einwohner in 960 
Häujern und Buden und 312 SKellern bejaß, war jeit den 
ſchweren Beiten des großen Krieges in entjchiedenem Rückgange. 
Die alte Blüte des Handels und Verkehrs war dahin, aber 
Stettin war jeit den Tagen Guſtaf Adolf3 eine ftarfe Feſtung 
geworden. Er hatte 1631/32 außerhalb der mittelalterlichen 
Stadtmauer, die 4 Tore (Frauen-, Mühlen-, Bafjauer- und 
Heil. Geiſt-Tor) bejaß, ſtarke Befeftigungen mit 7 Baftionen 
oder Bollwerken angelegt. Vor ihnen lagen einige ſchwache 
Außenwerke, bejonder im Südweſten die Sternichanze; die 
Laſtadie war befeitigt. Kommandant der jchwedischen Garniſon, 
die zunächjt nur etwa 1300 Mann zählte, dann aber durch 
weitere 1000 Soldaten der beiten Negimenter verjtärkt wurde, 
war der jehr tüchtige General Paul Wirk Freiherr zu Ornholm. 
Mit der Ausrüftung der Feſtung ftand e3 jchlechter, an Kriegs- 
nraterial aller Art war Mangel. Zur Verteidigung der Stadt 
war auch die Bürgerjchaft verpflichtet, die in 11 Kompagnien 
eingeteilt etwa 500 Mann, bejonders zu Wachtdienjten, jtellte. 
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Man gab, als am 26. Auguft die Einjchliekung begann, 
die Außenwerke auf. Die kaiſerlichen Truppen (ungefähr 
5000 Mann) jegten fich im Süden der Stadt, die branden- 
burgiichen (etwa 1200 Mann) im Norden feit. Eine vollftändige 
Einſchließung war für die Belagerer nicht möglich, nach Djten 
und auf dem Waller blieb der Zuweg offen. Der General 
de Souches wollte die Stadt durch Bombardierung und durch 
Sturm einnehmen, doch ihm fehlten bejonderd zu Anfang 
genügend Gejchüße, auch wurde der ganze Augriff ohme rechte 
Energie betrieben. Ausfälle der jchwediichen Garnijon fügten 
den Belagerern manchen Schaden zu, und die Bejchiekung, die 
gegen Ende des Oktober mit größerem Nachdrude begann, 
brachte wohl Beunruhigung und Yurcht in der Stadt hervor, 
richtete aber im allgemeinen nur geringen Schaden an. Als 
dann der ſchwediſche Reichsadmiral und Generaljtatthalter 
Graf Wrangel mit Hülfstruppen in Stettin anlangte und neue 
Ausfälle mit Erfolg unternommen wurden, da ſah General 
de Souches die Erfolglofigfeit de8 Kampfes ein, bob am 
16. November die Belagerung auf und zog mit feinen Truppen 
ab. Mit Geſchick und Tapferkeit hatte General Wirk die 
Verteidigung geleitet, und die ſchwediſche Garnijon hatte bei 
den Kämpfen ihre Pflicht treu und beharrlich erfüllt. 

Weniger opferwillig und mutig zeigten ich die Bürger- 
fompagnien; nur auf dringendes Vorhalten des Kriegskollegiums, 
das aus Mitgliedern des Rates gebildet worden war, erklärten 
fie fich bereit, den MWachtdienft auf der Mauer und den Wällen 
zu leiften. Aber immer wieder kamen Streitigkeiten zwiſchen 
Bürgerwehr und der jchwedischen Miliz vor; Ungehorjam und 
Widerjeglichkeit der Bürger gegen ihre eigenen Offiziere, 
Disziplinlofigfeit und Drückerei waren faft ftet3 zu tadeln und 
zur bejtrafen. Das Kriegskollegium verjtand es aber troß der 
Milde, die es jäumigen und feigen Bürgern gegenüber walten 
Tieß, doch im allgemeinen die Kompagnien zur Erfüllung der 
übernommenen Wachtdienite anzuhalten. Dadurch wurde e3 
der Sarnijon möglich, durch die Ausfälle den Angriff abzujchlagen. 
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In der Stadt herrichte wohl, wie die gleichzeitigen Auf- 
zeichnungen berichten, oft Furcht und Beftürzung, wenn die 
Sranaten und Bomben, Betteljäde und Maulförbe, Erfindungen 
der damaligen artilleriftiichen Kriegskunft, einfielen, aber eine 
eigentliche Not war nicht vorhanden, da die Verbindung mit 
der Außenwelt immer offen blieb. Man jah in der Belagerung 
eine Strafe für die Sünden und Later der Bevölkerung und 
juchte durch Buß- und Betgottesdienfte den Zorn Gottes ab- 
zuwenden, doch eigentlich niedergedrüdt war die Stimmung 
nicht. Das zeigt vor allem auch die Korrejpondenz des Rates 
mit dem Könige und dem Statthalter Wrangel. Als dann am 
16. November die Belagerung aufgehoben wurde, waren auch) 
die Bürger nicht wenig ſtolz auf die mutvolle Verteidigung, 
und der König verlieh 1660 der Stadt zum Lohn für ihre 
Treue ein neues Ehrenwappen, wie e3 noch heute an der Orgel 
der Sakobitirche und im neuen Ratskeller angebracht iſt, ſowie 
den jedesmaligen Bürgermeiſtern die Vorrechte des Adels. 

Die Belagerung von 1659 iſt nur ein Vorſpiel der jpäteren 
von 1677, bei der es dem Großen Kurfürften gelang, fich der 
Stadt zu bemächtigen. 250 Jahre ſind jeit 1659 dabingegangen, 
eine Zeit, in der Stettin aus einer ſchwediſchen Kleinjtadt eine 
deutjche Großitadt geworden ijt. Das Wappen mit der Königs— 
frone und den zwei Löwen erinnert aber heute noch an die 
Treue, die damald Bürger und Soldaten Stettind ihrem 
Monarchen bewiejen haben. Wenn man in Stettin länger als 
ein Sahrzehnt den Tag der Befreiung alljährlich fejtlich beging, 
jo iſt e8 wohl recht und billig, jet, wo 250 Jahre vergangen 
find, das Andenken an dieje Berteidigung, die immer ein 
Ruhmesblatt in der Gejchichte der Stadt Stettin bleiben wird, 
zu beleben. 


Notizen. 


Als ein vertranter Freund tritt auch in diefem Herbſte wieder 
der Reuterkalender in den Kreis derer, die den Meifter der platt- 
deutichen Sprache Lieben und verehren. Karl Theodor Gaederk 
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hat e3 von jeher veritanden, aus dem reichen Schage feiner Sammlungen 
immer wieder neues und bisher unbelanntes dem Leſer zu bieten, und 
fo gewährt uns auch der 4. Jahrgang des Kalenders auf da8 Jahr 
1910 reichen Genuß. Neben den Beziehungen Fritz Reuters zu Hamburg 
und Bremen, die und in Wort und Bild vorgeführt werden, fowie 
einigen hochdeutfchen Gedichten und andern nachgelaffenen Geifteskindern 
Reuters intereflieren den Pommern befonder8 die — freilih nur 
litterarifchen — Beziehungen des Dichterd zu Schill und Stralfund, 
über die aus feinen Werken mancherlei zufanmengeftellt if.  Grd. 


In den Mitteilungen des udermärkifhen Muſeums— 
und Geſchichts-Vereins zu Prenzlau (Bd. IV, 9.2) behandelt 
G. Albrecht den Landesanbau im Wendenlande zur ASfanier- 
zeit. Die Darftellung ift ganz lehrreich, ohne daß fonderlich Neues 
gebracht wird. 


Eine Auswahl aus der Selbitbiographie JZoahim Nettelbed3 
enthält Band IV der Sammlung „Deutſche Charaftertöpfe” 
(Leipzig, B. ©. Teubner). Das mit 15 Abbildungen verfehene Buch 
it von M. Schmitt-Hartlieb herausgegeben. 


Mitteilungen. 


Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Cand. iur. 
Zimmer und Bürgermeifter Dr. Thode in Stettin, Kol. Seminar: 
lehrer Ludwig Beyer in Anflam, Dr. med. Giefe in Teinpelburg, 
Dr. med. Behncke, Stadtrat, Gutsbeſitzer Draſchke-Carlshof, 
Stadtrat, und die Redaction des Demminer Tageblatts in 
Demmin, Fehrer Georg Franke in Kl.Ganſen, Kr. Stolp. 


Die Bibliothek (Karkutfchftr. 13, Königl. Staatdardiv) ift 
Montags von 3-A und Donnerstags von 12 -L ihr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothelar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienftftunden des Staatdarchive8 (9—1 Uhr) etwaige 
Wünſche betreffend Benugung der Bibliothek nach Möglichkeit erfüllen. 


Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 


Die neu eingegangenen Beitichriften liegen im Bibliotheks— 
zimmer zur Einficht aus. 
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DaB Mufeum bleibt während des Winters geſchloſſen. 


Auswärtige, welche da8 Muſeum zu befichtigen wünschen, wollen 
fih vorher beim Konfervator Stubenrauh in Stettin, Papen- 
jtraße 4/5, melden. 


Die monatlihen Berfammlungen finden in Stettin 
auch in dieſem Winter in der Regel an jedem dritten 
Sonnabend des Monats im „Preußenhof“ (Luifen 
ftraße) ftatt. 


Zweite Derfammlung am Sonnabend, dem 
28. Hovember 1989, 8 Uhr: 


Herr Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Lemke: 
Aus dem alten Stettin, 


Anzeige. 

Erfchienen ift: Die Bau: und Sunftdenfmäler des 
Negierungsbezirks Stettin. Herausgegeben im Auftrage 
der Gefellfchaft für Bommerfche Gefhichte und Altertums: 
funde von Hugo Yemde Heft XIV, Abteilung I: Das 
Königlihe Schloß in Stettin. Stettin, Kommiffionsverlag 
von Leon Saunier. 8 Mt. 

Die Mitglieder erhalten da8 Heft zu ermäßigtem Preife durd 
Bermittelung der VBorftandes der Gejellichaft. 


Inhalt, 


Loewe⸗Briefe. — Bericht über die Verſammlungen. — Notizen. 
— Mitteilungen. 








Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Wehrmann in Stettin 
Drud und Berlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 





N 12. Dezember 1909. 


Monatsblütter. 


Herausgegeben 
von der 


Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde. 











Der Nachdruck bed Inhaltes dieſer Monntäblätter ift unter Quellenangabe 
geftattet. 


— — 


Am 12. November ſtarb nach längerem Leiden 
Herr Sanitätsrat Hugo Schumann in Löckhnitz. 
Mit ihm verlieren wir den beiten Kenner der 
pommerjchen Vorgejchichte, den ausgezeichneten Forjcher 
und Mitarbeiter, der durch umfafjende und jorgfältige 
Forſchungen auf diejem Gebiete fich ein großes Ver— 
dienft um die Erweiterung unjerer Kenntnis von 
Pommern ältefter Zeit erworben hat. Seine zu— 
jammenfafjende Darftellung der älteften Kultur unſeres 
Landes hat das Intereſſe für die Prähiftorie in weiten 
Kreijen erwedt. An den Arbeiten unjerer Gejellichaft 
bat er fich rege beteiligt, jo daß wir den Verluft des 
liebenswürdigen Mannes, der uns in Freundſchaft 
verbunden war, lebhaft betrauern. 


Der Borfland 
der Gefellfhaft für pommerfhe Geſchichte 


und Alterfumskunde. 
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Zwei Iugendbriefe pommerfdher Herzöge (1597). 

Der Güte de3 Herrn Grafen von Bismard-Dften 
verdanfen wir die Abjchrift von zwei lateinijchen Briefen, 
deren Driginale im Archive des Schlofjes Plathe erhalten 
find. Die Schreiber find die beiden Söhne Herzog Philipps L., 
Bogiflam und Ernft Ludwig, von denen jener 13, dieſer 
12 Jahre alt war. Sie find datiert von Weihnachten 1557, 
ftammen aljo aus der Zeit, in der Philipp jeine drei älteren 
Söhne zur Fortjegung ihrer Studien nach Greifswald brachte 
(vergl. Balt. Stud. N. F. X., S. 46 ff.). Die jungen Prinzen 
iprechen von ihrem Eifer im Lernen der lateinischen Sprache, 
wobei fie die Grammatit des Hermanı Bonnus (zuerft 
erichienen 1528) benußen, und geben ihrer Freude über eine 
vom Water ihnen verjprochene goldene Kette Ausdrud. Das 
Latein, in dem fie jchreiben, ift nicht fehlerfrei, jo daß wir 
wohl annehmen können, daß die jungen Herren die Briefe 
jelbft angefertigt haben. 

I. 

Illustrissime Domine, pater Dominus noster Jesus 
Christus det Vestrae Celsitudini fortunatum novum annum 
ad conservandam virtutem et veram doctrinam in laudem 
divini nominis in hac regione, quod ut faciat omni 
animo Oro. 

Postquam autem mei praeceptores mihi promiserint, 
statim ac-prima elementa Grammaticae a Bonno ex aliis 
collecta memoriae mandarem, velle mihi V. C©., cui mea 
studia placent, auream catenam donare. 

Quamquam autem potius amore artium et studiorum 
libellum hunc edidici quam spe magnum donum impe- 
trandi, tamen cum V. O. clementissima mens mihi per- 
specta sit, magno gaudio affectus sum et operam dabo, ut 
invicissim faciam, quae V. C. placent. 

Ne autem mei praeceptores fiant suspecti, quasi ea 
non possim recitare, sicut gloriantur, oro, V. C. velit 


- 
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aliquos ex consiliaris me audiendum huc transmittere. 
Spero Deo adiuvante me tantum praestare velle, quantum 
de me dietum est, quod erit mihi admodum optatum, et 
orabo filium Dei, qui hodie homo factus est, ut V. C. in 
longaeva bona valetudine conserve. Amen. Bene et 
feliciter valeat V. C. cum carissima matre mea. Datae 
in natali Christi redemptoris nostri anno 1557. 

V. O. obsequentissimus filius 

Bugslaus. 

IE 

Illustrissime Domine, pater Dominus noster Iesus 
Christus det Vestrae Celsitudini faustum et foelicem 
recentem annum, ad retinendam bonam disciplinam in 
laudem divini nominis sui in his regionibus, quod ut 
faciat toto corde eum oro. 

Postquam autem mei praeceptores mihi hactenus 
promiserint, quam primum initia grammaticae a Bonno 
collecta edidicissem, V. C., cui mea studia singulariter 
placent, catenam auream mihi donaturam. 

Etsi quidem magis amore studiorum, hunc librum 
edidicerim, quam spe impetrandi magna dona, tamen cum 
V. ©. clementissimus animus in ea re mihi indicatus sit, 
magnae voluptati illa significatio mihi fuit, et dabo operam, 
ut hoc rursus faciam, quod V. C. probari maxime scio. 

Ne autem mei praeceptoreg suspecti reddantur, quasi 
non possim ea praestare, quae de me spargunt, peto, 
V. C. velit aliquos ex consiliaris me examinandum 
constituere. Spero iuvante Deo me satisfacturum illis, 
quae de me dicta sunt! Quod erit mihi admodum gratum, 
et volo vicissim deum petere, ut puer recens natus V. O. 
salvam et incolumem diu mihi conservet. Amen. Bene et 
foeliciter valeat V. C. cum carissima matre mea. Datae 
in natali servatoris nostri anno 1557. 

V. ©. obedientissimus filius 
Ernestus Ludowicus. 
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Das bronzezeitlihe Gräberfeld in Gültz, 
Kreis Demmin. 


Als Nachtrag zu der Mitteilung in den Monatsblättern 
©. 150: „Ein bronzezeitliches Gräberfeld mit mendiichen 
Gräbern und Einzelfunde in Gülg, Kreis Demmin“ ſei Bier 
binzugefügt, dab der Herr Oberpräfident Dr. Freiherr von 
Malgahn auf Gülg die ım Juli vorgenommenen Unter- 
juchungen der Grabjtellen noch fortgejegt hat. Se. Exzellenz 
ließ die gejamten bei diejer Unterfuchung gemachten Funde an 
das Muſeum nach Stettin einjenden und teilte darüber aus 
Gültz brieflich mit: 

„Nachdem Sie abgereift waren, haben wir noch ein 
unberührtes Bronzegrab gefunden, kreisrund, in der Mitte die 
Urne, ohne Beigaben, zwijchen flachen Steinen, der Kreis- 
umfang mit größeren Steinen ausgejegt, der Raum zwiſchen 
dem Umkreiſe und der Urnenjtelle mit Heinen Handfteinen aus- 
gepflaftert. ch zmeifle nicht, daß dort noch mehr Gräber 
vorhanden find, mußte aber der Saatbeftellung wegen das 
weitere Forſchen aufgeben. Leider ift ein Fehler der General- 
ſtabskarte, defjen Berichtigung ich jeit 30 Jahren vergeblich 
zu erreichen juche, auch in Ihren Aufjat übergegangen. Der 
Selter Grenzgraben, der öſtlich der Gräberfelder verläuft, ift 
nicht die Goldbek (einen : Goldbach kennt überhaupt kein 
Menſch). Jener Graben mündet vielmehr am Südoftende 
meiner Feldmark in die Goldbed, welche von Tützpatz kommend 
meine Grenze gegen Tützpatz, Pribsleben und Buchar bildet. 
Der Fehler ijt mir um jo ärgerlicher, weil der Name Goldbed 
gerade auf diejer Stelle die ältefte deutiche Ortsbezeichnung 
ift, welche überhaupt in unjerer Gegend vorfommt. „Rivulus 
qui vocatur Goltbeke“ wird in mittelalterlicyer Urkunde als 
Grenze de3 Kloftergute® von Treptow (Clatzow, Verchen) 
bezeichnet.“ 
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Die von Sr. Erzellenz neuerdings unjerem Mujeum zum 
Geſchenk gemachten Yundgegenftände find nebſt den jchon zuvor 
bejchriebenen Stüden aus dem Gräberfelde im Jammertal zu 
Gültz den Beftänden unſerer prähiftoriichen Sammlungen unter 
Nr. 6137 Hinzugefügt worden. Es find die Scherben einer 
größeren Zahl von Urnen der Bronzezeit, unter denen fich 
vereinzelt auch wendiſche Scherben befinden. Won einigen 
diejer Urnen laſſen ſich Form und Größe noch erfennen. 
Bemerkenswert ift, daß auch Scherben von Budelurnen vor» 
fommen und außerdem jehr viele der für Bommern typijchen 
Formen bronzezeitlicher Gefäße zwiſchen den Urnenreiten aus 
dem Gräberfeld von Gülg vorhanden find. 

A. Stubenrauch. 


Bismarck in Pommern. 


Der erwartete I. Band von Erih Mards „Bis— 
marck“ iſt erjchienen,!) und die Hoffnungen, die darauf gejeßt 
wurden, jind glänzend erfüllt. Auch in diejem Buche zeigt 
Marcks wieder jeine binlänglich befannte glänzende Gabe der 
piychologiichen Analyje, jeine Fähigkeit, die zartejten Faſern 
de3 Seelenlebend aufzudeden, die Entwidlung des Charakters 
aufzuzeigen und da3 Handeln de3 Helden daraus verftändlich 
zu machen. Im folgenden joll nur auf einiges bingewiejen 
werden, wa3 fich in dem Buche über Pommern findet. Bei 
den engen Beziehungen, die zwijchen Bismard und Ddiejer 
Provinz bejtanden,?) ift e8 nicht wunderbar, daß Mard3 ung 
auch ein Bild des Lebens bier in den 30er Jahren und um 
1840 vornehmlich entworfen hat. Pommern bat eine jehr 
langjame Entwidlung in die neue Zeit hinüber durchgemacht. 








+) Auch unter dem Titel: „Bismarcks Jugendzeit 1815—1848". 
Stuttgart und Berlin 1909. 

2) Bergl. H. v. Petersdorff, „Bismard in Pommern“. 
Balt. Stu. N. F. VIL, ©. 191—222. 
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Schwer bat es unter dem ungünftigen Konjunkturen, ſchwer 
unter mancherlei Krijen der 20er Jahre, ſchwer zulegt unter 
den Wunden, die der Krieg geichlagen hatte, zu leiden gehabt. 
Allzu zäh aber hingen auch die Bewohner oft am Alten, 
Hergebrachten. Die Saaten zu neuer Erhebung, die neuen 
Hilfsquellen, die der Oberpräfident Sad zu erichließen be 
gonnen hatte, waren noch nicht imftande gewejen, in vollem 
Umfange ihre fegensreichen Früchte zu zeitigen. Im ganzen 
lag Bommern noch im Schlummer, als Bismard 1839 auf 
jein Gut SKniephof im Naugarder Kreije z0g, in Hinter 
pommern, das am jchmerften der Entwicdlung zugänglich war. 
Und doch ift die Zeit für Bismard, wie Mards aufzeigt, 
nicht verloren gewejen. Bismard, der foeben der Bureau— 
kratie entjchieden aufgejagt hatte, fand bier auf dem Familien— 
gute mit patriarchalijchen Gewohnheiten, in einer Landjchaft- 
lichen Umgebung, die zu jeinem Herzen jprach, eine neue 
Tätigkeit, die ihm wertvoll wurde. „Die frei und breit aus 
[adende ariftofratijche Perſönlichkeit wurde in jeinen pommerjchen 
Jahren in ihm reif und durchdrang ſich mit der genialen 
Fülle jeiner perjönlichen Anlagen.“ Und Pommern war doch 
nicht völlig arm an bedeutenden Männern, die auch Bismard 
etwas zu geben hatten. Nach zwei Seiten hin bat er hier 
Eindrüde empfangen, nach der politifchen und der jeines 
jeeliichen Lebens. Das Land ſelbſt freilich lag auch politiſch 
noch im Schlummer; es machten fi) kaum jchwache Regungen 
bemerkbar; fie erachten erjt jpäter, in den 40er Jahren, wie 
3. B. v. Petersdorff im ‚Kleiſt-Retzow“ gezeigt hat. Die 
Tätigkeit des Landtags war dürftig, das agrarijch-konjervative 
Element hatte unbejtritten die Herrichaft. Aber in feinem 
Lebenstreije fand Bismard doch einige Inftitutionen, die zur 
Mitarbeit anregten, wie die Regenwalder Okonomiſche Gejell- 
ihaft, fand er vor allem Männer, die ihn politiich anzuregen 
vermochten, die Bommern mit Stolz fein eigen nennen konnte, 
jo bejonders Thadden und Bülow-Cummeromw. Ihre 
politiichen Anfichten charakterifiert Mards anſchaulich. Seht 
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intereffant tritt bejonders die Perſon Bülows hervor, eine 
Erjcheinung, die jehr zu eingehenderen Studien reizt. Diejer 
„taftloje und, wie man ihm vormwarf, ruheloſe Kopf“ verfügte 
über eine Mafje ausreichender Gedanken; bier war doch eine 
Perjönlichkeit, deren Anfichten — mögen fie uns auch bin und 
wieder kraus anmuten — doch vielfach von einem Bismard 
verwandten Wirklichkeitsfinne und immer von preußijcher 
Staatsgefinnung und preußiichem Stolze getragen waren und 
eine Fülle von fruchtbaren Gedanfen enthielten. Beſonders 
jein Buch „Preußen, jeine Verfafjung, jeine Verwaltung, jein 
Berhältnis zu Deutjchland“ (1841/43) findet eine eingehende 
geiftreiche Analyje. Auch weiterhin begeguen wir Bülow in 
dem Buche und verfolgen z.B. mit Intereſſe jeine Borjchläge 
über die Umgeftaltung der Patrimonialjuftiz; dabei will ich 
nebenher bemerken, daß Bülow im Jahre 1820 einmal in 
einen recht beftigen Konflikt mit der Stettiner Regierung 
wegen lÜberjchreitung jeiner Befugnis bei Ausübung der 
Polizeigericht3barkeit geraten war, wie ja Konflitte mit der 
Bureaufratie in jeinem Leben überhaupt feine geringe Rolle 
gejpielt haben. Schon in jeinem Büchlein „Ein Buntt 
auf3 %* (1821) hatte er jeinem Zorne gegen die Bureaufratie 
recht kräftig Luft gemacht und gegen die großen „Verwaltungs- 
Fabriken“ gewettert, deren Unterhaltung jchwer auf den armen 
Staat drüdten. „Die preußijche Nation iſt leicht zu regieren 
und verdient in diejer Hinficht nicht ihr jetziges Schidjal“, 
ichrieb er gegen Benzenberg. Überhaupt findet fich eine Reihe 
von Gedanken des 1841er Buches jchon in jeinen Schriften und 
Eingaben der 20er Jahre. Sehr wahrjcheinlich ift, daß Bismarck 
nicht nur von Bülow im perjönlichen Verkehr, jondern auch 
von feinen Büchern Anregungen empfing. 

Weit tiefer aber, weil dem ganzen Menjchen in der Tiefe 
ſeines Gemüts ergreifend, waren die Wirkungen, die Bismard 
aus den Kreijen der pommerjchen religidjen Bewegung empfing. 
v. Petersdorff hat im „Kleift-Regom“ jchon hierfür neue 
Linien gezogen, auch Marcks betrachtet, von Bismardd Entwid- 


184 Bericht Über die Verſammlungen. 


lung ausgehend, dieje Kreiſe, die zu den intereffanteften 
Erjcheinungen Pommern? in diefer Zeit gehören. Mit 
feinftem Nachempfinden und Verſtehen gibt Mards ein Bild 
der „Weltanſchauungskämpfe“, die in dieſen Kreiſen durch- 
gefochten wurden und jchlieglich auch in Bismard zum Austrag 
kamen. Wie die Wandlung fich in Bismard vollzogen hat, wie 
er gegenüber den verjchtedenen Richtungen und ihrer Eigenart, 
auch gegenüber der jeiner Schwiegereltern und jeiner Braut, 
den Kern jeiner Perjönlichkeit feitgehalten, aber doch auch 
gefeftigt und für fich ſelbſt Ruhe gewonnen hat, ift von Marcks 
vortrefflih dargeſtellt. Wünjchenswert erjcheint es, daß 
einmal die ganze pommerjche Bewegung, in großen Rahmen 
eingejpannt, eine gründliche Behandlung erfährt. 

Steht dem Biographen auch die Berjönlichkeit Bismarcks, 
wie e3 fich gehört, durchaus im Vordergrund, jo gewinnt der 
Leſer doch gleichzeitig ein anjchauliches Gejamtbild des geijtigen 
Lebens im Pommern jener Zeit, wie e3 ſich in den markantejten 
PVerjönlichkeiten und Kreifen ausprägt. Dr. Steffens. 


Bericht über die Verfammlungen. 

Zweite Berjammlung am 20. November 1909. 
Herr Geh. Regierungsrat Dr. Lemde: 
Stettin vor 60 Fahren. 

Aus eigenen Erinnerungen an die Zeit, in der der Herr 
Bortragende zum erjten Male nach Stettin gekommen ift, 
ichilderte er die Eindrüde, die er damal3 von der Stadt in 
jih aufgenommen bat. In buntem Wechjel führte er Bilder 
von den Feitungswällen, den Straßen, den Häujern, dem 
Hafen, der Umgegend ujw. vor, wobei der Gegenjag zwijchen 
dem Einjt und dem Felt jcharf bervortrat. Belebt wurde die 
Erzählung durch zahlreiche Abbildungen aus dem alten Stettin, 
die Herr Rentier Kaſelow freundlichit zur Verfügung 
geitellt Hatte. 
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kiteratur. 


2. Schmidt. Das Königl. evangeliiche Lehrerjeminar in 
Bütom von 1859 bis 1909. Feftichrift zu feiner 
50jährigen Jubelfeier. Breslau, Ferd. Hirt. 1909. 


Nicht nur als Erinnerungsgabe für die ehemaligen Schüler 
bat das Buch feinen Wert, es bringt auch einen intereffanten Beitrag 
zur Gefchichte des Schul» und Lehrerbildungsweſens in Dftpommern. 
Wenn man die Zuftände vor einem halben Jahrhundert mit den 
heutigen vergleicht, fo erkennt man recht den großen Fortſchritt auf 
diefem Gebiete, fo viel auch im einzelnen zu wünfchen übrig bleiben 
mag. In ruhiger und fchlichter Weife ftellt der Verfaſſer die Ent- 
widlung dar, und wir folgen gern feiner Erzählung von dem inneren 
Leben im Seminar, dem Unterrichtöbetriebe, der Übungsfchule, der 
Okonomie ufw. 


9. Zunter. Bommerjche Kirchengeſchichte. Zum Gebrauch 
in Seminarien und höheren Schulen, jowie für Lehrer 
und Lehrerinnen. (Sammlung von Provinzial-Kirchen- 
geichichten. Heft 8.) Breslau, C. Düljer. 1909. 1 M. 


Eine zufanmenfaffende Darftellung der pommerſchen Kirchen- 
gefchichte ift fchon lange ein oft gefühltes Bedürfnis. Gerade in der 
Gegenwart ift die Beichäftigung mit ihr recht rege, eine größere Zahl 
von Arbeiten ift in den legten Jahren erfchienen, andere find in 
Vorbereitung. Der VBerfaffer des vorliegenden Büchleins hat es 
verftanden, unter fleißiger Benugung der vorhandenen Literatur, die 
in einem Anhange aufgeführt wird, eine klare und einfache Überficht 
über die Entwidlung der pommerfchen Kirche von den Anfängen bis 
in die Neuzeit zu geben. Wenn dabei die ältere Zeit bevorzugt wird, 
fo ift da8 wohl erflärlich; eine furze Darftellung des religiöfen und 
firchlichen Pebens in der Gegenwart zu geben, ift ſchwer und in dem 
Rahmen eines kurzen Lehrbuches kaum recht möglich; was der Ver: 
faffer bier gibt, mag wohl auch für den nächftliegenden Zweck genügen. 
Angenehm berührt die Sorgfalt, mit der die Ergebniffe der neuen 
Forfchung benutzt find, man wird nur auf wenige Fehler oder 
Frrtümer ftoßen. Bon ihnen fällt unangenehm auf, daß in der 
beigegebenen Stammtafel der pommerfchen Herzöge die beiden Fürſten 
Bogiflaw IH. und Wartiflam III. zu Söhnen Bogiſlaws IT. gemacht 
find und Philipp Julius den falfchen Namen Ernft Julius führt. 


186 Notizen. 


Ein Blid auf die jetst maßgebenden Stammtafeln Klempins (heraus- 
gegeben von v. Bülow) werden dem Verfaſſer leicht das Richtige 
zeigen. Erwünfcht wäre auch eine Zufammenftellung der Kamminer 
Bifchöfe, ſchon aus dem Grunde, um die jegt wohl endgültig feft- 
geitellte Reihenfolge diefer geistlichen Fürſten allgemeiner befannt zu 
machen. Die Auswahl der Quellenftüde erfcheint angemefien. Könnte 
aber nicht etwas aus der Barther Bibel von 1588 hinzugefügt 
werden? Auch die katechetifche Literatur verdiente wohl eine Er- 
wähnung. Im der Darftellung vermiffen wir eine Angabe über die 
Wirkſamkeit der theologischen Fakultät Greifswalds in älterer Zeit. 
Ein Mann, wie Kohann Friedrih Mayer (1701-12 in Greifswald), 
der ungemein eifrig gegen den Pietismus wirkte, darf in einer 
pommerfchen Kirchengefchichte nicht fehlen. Auch ein Blick auf die 
Schulverhältniffe, auf die fchriftftellerifche Tätigkeit der Geiftlichen, 
von der noch fo viele Kirchenbibliotheten Beugnis ablegen, auf bie 
zahllofen gedrudten Predigten und Erbauungsichriften uſw. gehört 
zum Bilde der pommerfchen Kirche im 17. und 18. Jahrhundert. 
Wünfchenswert wäre auch ein Hinweis auf die Kirchenbücher. Dafür 
könnte an einzelnen Stellen eine Kürzung eintreten. Trotz diefer Aus- 
ftellungen und Wünfche ift das Erfcheinen des Büchleind mit Freude 
zu begrüßen. Es wird gewiß dazu beitragen, daß die Beſchäftigung 
mit der heimatlichen Kirchengeichichte noch intenfiver wird und manche 
Kreife, die einem foldhen Studium noch fern ftehen, fich ihm mehr 
zuwenden. Was für eine Bedeutung und welche Aufgabe die lokale 
Kirchengefchichte Hat, haben wir an anderer Stelle (Evangel. Rund- 
Ihau fir Pommern 1909, Nr. 81 und 832) darzulegen verſucht. Das 
vorliegende Buch ift fehr geeignet, die dort gegebenen Anregungen zu 
vertreten. M. W. 


Notizen. 


Der illuftrierte Kreisfalender für den Kreis Kammini. Bom. 
(1910) enthält Nachrichten über den Kreis, die R Spuhbrmann 
aus Älteren Befchreibungen, Karten uſw. zufammengeftellt hat. 


In der „Evangelifchen Rundichau für Pommern“ (Nr. 43, 44) 
behandelt B. Ganter Zobft von Dewig und die Einführung 
der Reformation in Bommern. 
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I. Mujeum. 


. Ein fchwedifcher vierfacher Nottaler, Kupferplatte 23 em im 
Quadrat, 2935 gr fhwer. 4 DALER SILF:MYN. Angefauft. 
. Eine 28 cm hohe, 20 cm breite Zinnplatte mit 23 Zeilen Infchrift 
aus dem Kirchturmknauf zu Greifenhagen. J.Nr. 6108. 

. Ein Spinnwirtel, flach, aus Sandftein von 4 cm Kreisdurchmeſſer 
und ein Spinnwirtel, zylindrifch, au8 Sundftein von 2% cm 
Kreisdurchmefler, gefunden auf dem Felde des Schuladers in 
Butow, Kreis Saatig, Geſchenk des Lehrer Schmidt in Blumen⸗ 
berg bei Doelig i. Bom. J.Nr. 6109/10. 

. Scherben von einem Gefäß in welchem fich ein Fund arabifcher 
Dirhems befand aus Rützow, Kreis Schivelbein vom Eigentümer 
Möde in Rützow. %.-Nr. 6111. 

. Ein 4» cm hoher Bronzetutulus mit flachrund-dachfürmiger 
Spige und durchbrochener Randfläche, patiniert, gefunden in einem 
Steintiftengrabe in Nereje (heute Neüreſe) bei Groß-Seftin, Kreis 
Kolberg-Körlin. Gefchent des Lehrer Klabunde in Klein- 
Schwarziee bei Tempelburg. J.Nr. 6112. 

. Ein Bronzemeffer mit freisrund durchbrochenem Griff, 10%; cm 
lang. Moorfund aus Fintenwalde (ältere Bronzezeit). Gefchent 
aus Finfenwalde. %.-Nr. 6113. 

. Eine defelte Urne und Bruchftüde eines zweihenteligen Beigefäßes, 
ausgegraben in Klein-Siltow, Kreis Stolp. Gefchent des Lehrer 
Renn in Treblin. Nr. 6114/15. 

. Ein 102 cm langes, mittelalterliches, eiferne® Schwert mit 
rundlihem Knauf und 19 cm langer Barierftange mit Inschrift 
in Gold ausgelegt in gotifchen Majuskeln und ein 28 cm langes, 
mittelalterliche, einfchneidiges Mefjer mit Holzgriff von ovalem 
Durchſchnitt und mit Ornamentbändern aus Bronze. Fundort 
Daber, Kreis Naugard. Überweifung des Kpl. Landratsamtes 
in Naugard. Nr. 6116/17. 


II. Bibliotbet. 


. Hermann G. W. Beitzke, Chronik der Familie Beitfe. Görlitz 
1909. Gefchent des Verfaſſers. 

. Ge. Jacob, Die Revifion der deutfchen Yutherbibel auf die 
oberlaufiger wendifche Bibel übertragen. Leipzig 1909. Gefchent 
des Verfaſſers. 
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Mitteilungen. 


Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Oberlehrer 
Dr. Metde, Tiefbautechnifer Albin Neubauer und Frau Anna 
Rühardt in Stettin, da8 Großherzogliche Geheime und Haupt- 
archiv in Schwerin i. Mecklbg. 

Geſtorben: Güterdireftor Engel in Heibebred bei Plathe. 


Die Bibliothek (Karkutichftr. 18, König. Staatsarchiv) ift im 
Dezember und Januar nur Donnerstags von 12— 1 Uhr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothelar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienftftunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige 
Wünfche betreffend Benutzung der Bibliothel nach Möglichkeit erfüllen. 


— 





Das Mufeum bleibt während des Winters geſchloſſen. 

Auswärtige, welche das Mufeum zu befichtigen wünfchen, wollen 

fih vorher beim Konfervator Stubenraudh in Stettin, Papen- 
ſtraße 4/5, melden. 


Die monatlihen Berfammlungen finden in Stettin 
auch in dieſem Winter in der Regel an jedem dritten 
Sonnabend des Monats im Preußenhof“ (Luifen 
ſtraße) flatt. — 


Driffe —— am Bonnabend, dem 
18. Dezember 1989, 8 Uhr: 
Herr Yrivatdogent Lic. A. Urkelei-Greifsmwald: 
Das kirchliche Leben in Stettin zur Reformationgzeit. 


Inhalt. 


Nachruf. — Zwei Jugendbriefe ponmmerſcher Herzöge. — Das 
bronzezeitliche Gräberfeld in Gültz. — Bismarck in Pommern. — 
Bericht über die Verſammlungen. — Literatur — Notizen. — Zuwachs 
der Sammlungen. — Mitteilungen. 

Titelblatt und Inhaltsverzeichnis für Jahrgang 1909. 


Für die Redaktion ——— Prof. Dr. —— in Stettin. 
Drud und Berlag von Herrde & Tebeling in Stettin. 
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Der Jahresbeitrag für 1910 wird von 
unfern Stettiner Mitgliedern durch Boten 
eingezogen; gleichzeitig wird ihnen der neuefte 
Band der Baltifchen Studien zugehen. 

Alle auswärtigen Mitalieder, die ihren Beitrag 
nicht durch einen Pfleger an die Kafje der Geſell— 
ichaft abführen, bitten wir ihn (6 ME. und 5Pfg. 
Beftellgeld) an Herrn Eifenbahn:Sefretär &. Manthei 
in Stettin (Cuiſenſtraße 2511) gefälligjt einzufenden. 

Der Borfland der Geſellſchaft 
für pommerfhe Geſchichte und Altertumskunde. 


2 Uber die bürgerlichen Verhältniffe der Geiftlichen 


Über die bürgerlichen Verhältniffe der Geiftlichen 
unter Bogiflaw X. 


Don Erih Bütow. 


Als Bischof Martin mit den Geijtlichen jeiner Diözeje 
am 5. Dftober 1500 zu Stettin eine Synode abhielt, da 
wurden dort Klagen über böje Neuerungen laut. „Des gött- 
lichen und weltlichen Nechtes überlegtes Gejeg hat in Bor- 
jorgung künftiger Fälle verjucht, die nicht3würdigen Neigungen 
und verderblichen Abfichten gewiſſer Menjchen zu fejleln, Hat 
die Geiftlichen, die de3 Himmels Heer heißen, gegen die Nach» 
itellungen jolcher Bösgeſinnten gejichert, inden es ihnen eine 
Sonderftellung gab und ibnen Vorrechte erteilte und ſowohl 
ihre Perjon wie auch ihren Beſitz und ihre Angehörigen mit 
der Kraft aus der Höhe befchirmte und fie göttlichen Gebote 
allein unterwarf. Und da wir nun jchon jehen, daß Könige 
und Fürſten diejer niedrigeren Welt gleiche Fürforge erzeigen, 
da ihre Angehörigen fich der mannigfachiten Vorzüge erfreuen, 
infofern als fie nicht zu den üblichen Pflichten des Bürgers 
verbunden find: wie jollte man da nicht glauben, daß der 
allmächtige Beherrjcher im Reiche des Himmels und der Erden 
die Mitjtreiter in jeiner Treue, die willige Gefolgjchaft feines 
heiligen Dienftes gegen jegliches Unrecht jchügen, fie mit 
jicherenn Frieden wappnen und jchirmen wollte, der Herr, der 
da jpricht: „Taſtet meine Gejalbeten nicht an“,') die er in 
jeiner undurchdringlichen Weisheit herausgehoben hat aus den 
anderen, erhöht und reichlich bedacht, daß fie himmliſcher 
Freiheit genöſſen und nicht verpflichtet wären zu Laſten, 
Steuern, Hebungen, Auflagen, Frohndienſten, Kaufabgaben, 
Verbrauchsiteuern, Landichöffen, Brüdengeldern, Wafjerpächten, 
Einfuhrzöllen, Geleitögeldern, jonftigen Zöllen und überhaupt 
zu feinen niederen Leiftungen, unter welchen Namen fie 


9 Blalm 105, V. 15. 
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auch üblich jeien. Dennoch bat fich, jo it uns zu Ohren 
gefommen, in unjerer Diözeje unvernünftiger Menſchen 
ichlangengiftige Willfür gegen die göttlichen und des heiligen 
Rechtes Gebote erhoben, und fie verlegen die himmlischen wie 
menschlichen Gejege in verbleudeter Überhebung, indem fie die 
Gerjtlichen und ihre Angehörigen mißhandeln und ihnen an 
ihrem Hab und Gut Abbruch tun.“ ') Die folgenden Bejchlüffe 
drehen ſich dann allerdings nur um die tätlichen Angriffe gegen 
Geiftliche, aber man hatte doch durch jene breite Aufzählung 
von allerlei Steuern und die in das Pathos muttelalterlichen 
Kirchenlateind gekleidete wiederholte Betonung der Sonder: 
ftellung der Geijtlichen im bürgerlichen Leben jeine Unzufrieden- 
beit mit gewiſſen Änderungen in dieſer Hinficht zum Ausdruck 
gebracht, ohne dagegen mit ausdrücklichen Feſtſetzungen an— 
zukämpfen, da man die Nutzloſigkeit eines ſolchen Widerſtandes 
wohl einſah. Zu lange ſchon hatten die Laien über die 
unverdienten Vorrechte der Geiſtlichkeit gemurrt und ihrem 
Haſſe hie und da freien Lauf gelaſſen, als daß man hierin 
einen Wechſel hätte aufhalten können. So mußte man ſich 
eben fügen, umſomehr als dieſe Angriffe auf die Privilegien 
de3 Klerus bei ihrer ausgedehnten Baſis eine kräftige Spike 
hatten. Das war die innere Politit Bogijlawms X. In 
Zerrüttung und der Auflöjung nahe fam das Staatsweſen in 
jeine Hand, geordnet, mit den Ideen einer neuen Zeit erfüllt 
und die Hoffnung langen Beſtehens erwedend, ging es von ihm 
auf jeine Söhne über. Ein arbeitsreiches, kampf- und mühe— 
volles Leben jtrengiter Konzentration auf das eine Ziel, den 
Staat durch eine jtarke Fürſtenmacht jelbjt zu ftarfem Leben 
zu eriweden, bat diejen Umſchwung möglich gemacht, unterjtüßt 
und geleitet von treuen Näten, wie Werner von der Schulen- 


ı) Die Beichlüffe diefer Synode bei Schoettgen u. Kreyſig 
Seript. ID, 215. Die angeführten Stüde 227, Rap. 54. — Über eine 
Abfchrift in der Univ.Bibl. zu Greifswald fiehe Balt. Stud. 27, 42. 
— Crauer (1628) 2, 141. 
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burg und dem Kanzler Georg von Kleift. Wir wollen bier 
nur den einen Teil der inneren Politik Bogijlams betrachten, 
die finanzielle Grundlegung für die andern, die Gteuer- 
verfafjung, und auch dieje nur jo weit, als die Geiftlichen in 
fie einbezogen find. Die faft unbegreifliche Berjchleuderung 
fürftlicher Einkünfte und Gerechtjame in den Zeiten geteilter 
Herrichaft ift befannt;!) viel war jo nicht mehr übrig geblieben, 
um den berzoglichen Hof und die Regierung des Landes zu 
unterhalten. Die Bede, die alte Grundfteuer, war faſt ganz 
verloren, ein großer Zeil der Negalien veräußert, Zölle, 
Drbare, Gerichtsgelder und Einkünfte aus den fürftlichen 
Domänen; Lehnsgüter waren aus dem Lehnsverbande gelöft, 
und mit den an ihnen haftenden Kriegsdienſten auch die 
Abgaben an den Yandesherren, die von ihnen geleistet wurden, 
dem Fürſten entzogen worden. Was diejem verblieb, war 
mehr als zu wenig, um dem Hofhalt davon zu beftreiten. 
Kangow berechnet die jährlichen baren Einkünfte beim 
Regierungsantritt Bogijlams auf ungefähr 500 rheiniſche 
Gulden,?) die nach heutigem Gelde ungefähr einen Wert von 
3000 Mark und eine Kaufkraft von 10—12000 Mark hatten. 
Davon konnte der Hof nicht leben, und jo hatten danı die 
Klöfter herhalten müffen. Sie waren wie andere von alters 
ber verpflichtet gewejen, dem Landesherrn jamt jeinem Gefolge 
Herberge zu gewähren. Erſt nur vorübergehend hatte jıd 
jolcher Aufenthalt immer länger ausgedehnt, jo da die Klöſter 
den fürjtlichen Hof jährlich eine beftinnmte Zeit bei ſich auf 
nehmen und für feinen Unterhalt jorgen mußten, „dies ein 
Virteil Jares, jenes ein halb PVirteil, das dritte ein Monat: 
land und jo vortdh, an weiniger oder mehr, das fie aljo jchyr 
das gantze Jar bei den Cloſtern lagen, welches inen und auch 
den Cloſtern große Bejchwerung prachte.“) Eine ftändige 

') v. Bilow, Abgabenverhältniffe 216 ff. 

2) Kantzow, herausgeg. von Gaebel, 1, 319. 

) Ebenda 333. Pomerania, herausgeg. von Gaebel, 2, 34. 
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Refidenz hatten die Fürften damals ja nicht; wo fie fich grade 
aufbielten, refidierten fie, war der Mittelpunft der ganzen 
Verwaltung. Mit diefem Syſtem brach Bogijlam. Für die 
ſtärkere Ausgeftaltung der fürftlichen Macht, die er beabfichtigte, 
war eine Zentralifierung der Verwaltung .unerläßliche Vor— 
bedingung; nur dann hatte der Fürſt alle Fäden in jeiner 
Hand, wenn von einem feiten Bunkte aus ein genau geregeltes 
Syftem der Über- und Unterordnung das Ganze umſpanute. 
Dieſes zu jchaffen war der Zwed der neuen Ämter- und 
Steuerverfafiung. Die Finanzfrage war die mwichtigfte und 
drängendfte. Hier verjuchte Bogijlam die Fehler jeiner Vor— 
gänger wieder gut zu machen, was fie aus der Hand gegeben 
batten, wieder zu gewinnen und neue Quellen zu evjchließen. 
Im einzelnen richteten jich jeine Beftrebungen darauf, die 
Reichsſteuern nicht vom fürftlichen Domanialbefig, jondern 
durch das Land aufzubringen, die alte Abgabe der Fräulein— 
fteuer zur Ausjtattung der weiblichen Angehörigen des Herzogs— 
hauſes wieder aufzurichten, die Bede wieder zu gewinnen 
oder Landichöffe an ihre Stelle treten zu laſſen und die 
Privilegierungen von Abgaben einzujchränfen. 

Zunächft wurde ein Überjchlag über die noch vorhandenen 
Einkünfte gemacht und ihre Verwaltung treuen Rentmeiſtern 
anvertraut. Man nahm dazu vielfach Geiftliche, da man 
dadurch eine leichte Möglichkeit ihrer Verſorgung gewann. 
Ihre Bejoldung waren die Einkünfte aus dem Beſitz der 
Pfründen, die ihmen verliehen wurden. ine jolche Aus— 
nugung der kirchlichen Ämter zu politischen Zwecken war deshalb 
möglich, weil die Pfarrer die Pflichten ihres Amtes nicht 
jelbjt zu verjehen brauchten, jondern ihre Ausübung in 
gegebenen Fällen Bertretern, Bilaren, übertrugen, die dann 
mit einem Zeil der Einkünfte abgefunden wurden. Daß der 
Kirche als jolcher mit diejer Gepflogenheit nicht gedient ıwar, 
ıft Har; die übergroße Anzahl von Geijtlichen an den eine 





) Kantzow 1, 322; Bomerania a. a. O. 
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zelnen Kirchen im ausgehenden Mittelalter iſt ja befannt und 
ebenjo die jchlimmen Folgen dieſes Syitems für das geiftige 
und fittliche Niveau der Priefterichaft, da der niedere Klerus 
infolge de3 durch die päpftliche Finanzpolitik jo ſtark gejchmälerten 
unzureichenden Auskommens zu allerlei Mitteln greifen mußte, 
dasjelbe in die Höhe zu treiben. 

Um den Umfang der Verleihung von Hirchlichen Ämtern 
an berzogliche Beamte, zu denen dann im weiteren auch vor 
allen die hberzuglichen Räte hinzufamen, nur anzudeuten, führen 
wir einige Beijpiele au. Da war der jpätere Landrentmeiſter 
Nikolaus Brun. Schon 1509 Hatte ihm der Herzog bei der 
Bejegung einer Vikarie in Garz berüdjichtigt,') 1518 erbielt 
er eine jolche in der Heiliggeiftticche zu Barth, die vorher des 
Herzogs Rat Georg Kameke beſeſſen hatte;?) im jelben Jahre 
noch — er war inzwijchen Nentmeifter geworden?) — wurde 
ihm eine Vikarie an der Nikolaitirche zu Greifswald über- 
tragen,*) drei Monate jpäter verjprach ihm der Herzog eime 
weitere Kirche.d) Als dann durch den Verzicht des Balentin 
Stojentin, des herzoglichen Sekretärs und Freundes Huttens,®) 
eine Vikarie in der Marientapelle von Gar frei wurde, erhielt 
Brun diejelbe.”) 1521 präfentierte ihn Bogijlam auch zum 
Pfarrer in Barth, da die dortige Kirche durch den Tod 
des berzoglichen Rentmeiſters Thomas Verſen erledigt war.*) 
Solche Ümterhäufungen waren gang und gäbe. Heinrich 
Müller, einer der Sekretäre Bogijlams, wurde 1500 
Pfarrer in Horjt,) 1505 Bilar in der Pfarrkirche zu 


1) Königl. Staatsarchiv Stettin: Rügen 1509 Juli 22. und 23. 
2) Ebenda: Allg. geiftl. Urf. 1518 September 3. und 11. 
s, Klempin, Diplom. Beitr. 557. 
) Königl. Staatsarchiv Stettin: Greifswald 1518 Nov. 26. 
s) Ebenda: Wolg. Ach. Tit. 36, Nr. 1, 103°. 
°) Hutten Opera ed. Böcking 3, 34. 
) Königl. Staatsardhiv Stettin: Rügen 1519 Juni 2,; von 
Stojentin, Beiträge 1, 82, Nr. 93. 
) Ebenda: Allg. geiftl. Urf. 1521 Jannar 27. und März 5. 
) Ebenda: 1500 April 25. und Mai 5. - 
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Gützkow,) nachdem er im Jahre vorher Domberr in Stettin 
geworden war.?) 1514 erhielt er auch die Pfarre zu Rambin 
mit der Vochterkicche, die vorher Jakob Eggebrecht, zugleich 
Samminer Domherr und Greifswalder Dekan, bejejjen hatte,?) 
und dem Bogijlam eine andere Kirche veripradh;*) 1515 
wurde Müller zu einer weiteren Pfründe in der Pfarrkirche 
zu Gützkow vorgejchlagen,d) und 1518 erhielt er noch ein 
Benefizium, auch dort.) Die verfügbaren Stellen reichten gar 
nicht aus, um alle Anjprüche jogleich zu befriedigen; es 
wurden Anwartichaften erteilt, und da mußte dann mancher 
lange warten, bi3 die vor ihm mit einer jolchen Expektanz 
bedachten verjorgt waren. Die Anwartichaften wurden infolge- 
defjen immer mehr verflaujuliert, um die verjchtedenen Ansprüche 
nicht durcheinander kommen zu laffen; dritte, vierte, fünfte 
freimerdenden Stellen wurden veriprochen, oder eine beftimmte 
Reihe von Pfarren ausgenommen, da fie jchon vergeben waren. 
Seinem Rate und lieben Getreuen Georg Kamele, der bereits 
Domberr in Stettin und Kirchherr in Barth war, verjprach 
Bogiſlaw 1514 die erfte freimerdende, jeinem Patronate unter- 
jtebende Pfarritelle, mit Ausnahme von Straljund, Demmin, 
Belgard und Altenkirchen auf Rügen, ferner zwei Bilarien, zu 
Stolzenhagen und in Barth, und dazu noch eine Präbende im 
DOttofapitel zu Stettin, aber erjt, wenn zuvor Johann Gulitz, 
der Vogt in Stettin, dort verjorgt jei.”) Johann Gulig beſaß 
ichon die Pfarre in Raktom®) und erhielt jpäter noch die 
Zujage auf zwei weitere Vikarien.“) Al nun im November 


) Königl. Staatsarchiv Stettin: Allg. geiftl. Urf. 1505 
Sanuar 27. und Mai 17. 

2) Ebenda: Stadt Stettin 1504 April 15. 

3) Ebenda: Allg. geiftl. Urt. 1514 Februar 27. und Nr. 146. 

+, Ebenda: Wolg. Arch. Tit. 36, Nr. 1, 104. 

5) Ebenda: Allg. geiſtl. Urk. 1515 Auguft 15. 

6, Ebenda: 1518 Auguft 28. 

) Ebenda: Stett. Arch. Tit. 2, Nr. 13, Nr. 356 

», Ebenda: Nr. 357. 

9, Ebenda: Wolg. Arch. Tit. 36, Nr. 1, 186. 


8 Über die bürgerlichen Berhältniffe der Geiftlichen 


desjelben Jahres dem Amtmann zu Wollin, Thomas Werfen, 
auch eine Expektanz erteilt wurde, geichab das unter dem 
Vorbehalt, daß auf die eben genannten Kirchen und auch die zu 
Kuffevig !) und Patzig, die inzwiſchen vergeben waren, fich die 
Anwartichaft nicht erftreden jollte, und daß vorher Georg 
Kameke die ihm veriprochene befommen hätte?) Nach einem 
halben Fahre wird dem Mattheus Engelbrecht die erjte 
erledigte Kirche zu Rügen verjprochen, ausgenommen die 
erwähnten Kirchen und vorausgejeßt, daß Thomas Verſen 
verjorgt je.) So geht da3 weiter: wenige Wochen jpäter 
befommt der berzogliche Zöllner zu Gark, Ulrich Stoppelberch, 
eine Anwartſchaft auf die erſte erledigte Stelle, ausgenommen 
die genannten und erjt nach Georg Kameke, Thomas Verſen 
und Mattheus Engelbrecht,*) und einen Monat darauf erhält 
Bogijlaws Sekretär Konrad Kremtzow die tröftliche Ausficht 
auf eine Kirche, wenn vorher die Erpektanzen von Kameke, 
Berjen, Engelbrecht und dem Garger Zöllner in Kraft getreten 
jeien, außerdem noch auf eine Präbende an S. Dtto, wenn 
Johann Gulig und Peter Hovejch, der ebenfalls Sefretär war 
und bereits jeit 1513 darauf wartete,d) zufrieden geitellt 
wären.“) Nicht immer ging die Beförderung jo jchnell wie 
teilweife im vorliegenden Falle: im Auguft 1515 wartete 
Thomas Berjen noch immer auf eine Kirche,”) nachdem ihm 
kurz zuvor noch eine Pfründe des Stettiner Marienkapitels 
verjprochen worden war.d) Im Oktober 1520 wurde jchon die 
durch jeinen Tod erledigte Pfarre zu Barth, in der er auf 


') Bol. Pommerſches Urkundenbuch V, 597. 

2) Königl. Staatsarchiv Stettin: Allg. geiftl. Urf. 1505 Sept. 2. 
) Ebenda: Wolg. Arch. Tit. 36, Nr. 1, 136. 

4) Ebenda: 136% 

) Ebenda: 103%. 

®) Ebenda: 1837. 

?) Ebenda. 

*) Ebenda: Stett. Ach. Tit. 2, Nr. 13, Nr. 358. 
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Georg Kamele gefolgt war,“ wieder weiter vergeben, und 
zwar an Bogijlams Sekretär Lorenz Kleiſt,) aljo mußten 
Engelbrecht, Stoppelberh und Kremtzow inzwiſchen auch zu 
ihren Pfarren gekommen jein. 

So aljo wurden die herzoglichen Rentmeifter und Zöllner 
bejoldet, deren „treuer Rechenſchaft“ es der Herzog zum großen 
Teile zufchreiben durfte, daß er „jein Einkommen hoch 
gemebhret“. Neben der treuen Verwaltung des ihm bei allen 
Verluften gebliebenen und der Wiedergewinnung de3 abhanden 
gefommenen Beſitzes ließ ſich Bogiſlaw energijch angelegen 
jein, allen Befis, für den die Inhaber den Nechtstitel nicht 
far nachweifen fonnten, an ſich als den Landesherrn zu 
bringen und fich kein Ungefälle entgehen zu laſſen. Sein 
Gehermbuch?) enthält faſt nur Notizen diefer Art. Der Adel 
mußte, wenn auch widerjtrebend, manches Gut herausgeben, 
und auch die Geiftlichen wurden von diejer Maßregel betroffen. 
Da wurde ganz genau nachgeforjcht, ob irgendwo ein Beſitz 
oder Einkommen in Anjpruch genommen wurde, worüber fein 
urtundlicher Nachweis vorhanden war, jelbjt jolche Kleinig- 
feiten, wie die eine Bacht im Dorfe Manhagen, die der Greif3- 
walder Propſt Bocholt dort bezog, entging den jcharfen 
Augen nicht.*) Überall im Lande ſaßen jet als herzogliche 
Bögte verantwortliche Beamte, „jeine Diener und nicht jeine 
Sundher“, die von ihrer Verwaltung an der Zentrale Rechnung 
zu legen hatten. Bon bier aus wurde alles geleitet, hierher 
flutete alles zurüd. (Fortſetzung folgt.) 


1) Ebenda: Stett. Arch. Tit. 2, Nr. 13, Nr. 356. 

2) Ebenda: Ducalia: 1520 Oft. 29; Krag, Urk.B. Kleift I, 
223, Nr. 408. 

2) Klemplin, Diplom. Beitr. 546. 

2) Ebenda 548. 
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Bericht über die Verſammlungen. 
Dritte VBerjammlung am 18. Dezember 1909. 


Herr Privatdozent Lie. A. Udeley-Greifsmwald: 
Das firchliche Leben in Stettin zur Neformationgzeit. 

Wie in den andern pommerjchen Städten, jo können wir 
auch in Stettin im Anfang des 16. Jahrhunderts Unzufrieden- 
beit der Bürgerjchaft mit dem berrichenden Stadtregiment, 
mit Bürgermeiſtern, Rat und Alterleuten der Gewerke auf- 
zeigen. 1524 nahmen drei Bürger (Claus Stellmacher, 
Benedittus Schröter und Tewes Friedrich) daraus den Anlap, 
die Bürgerschaft zu einem Tumult aufzumiegeln, der erjt durch 
die Intervention fürjtlicher Näte beigelegt werden konnte, den 
Unzufriedenen aber da3 Zugeftändnis einbrachte, ein Kollegium 
der Wchtundvierzig, aus der Bürgerjchaft neben Rat und 
Alterleuten mit ftarken Vollmachten ausgeſtattet, am Stadt- 
regiment Anteil nehmen zu lafjen. 

Schon im Jahre vorher hatten erjtmalige Berührungen 
der GStettiner mit Quther jtattgefunden. Sie hatten den 
Reformator in der jchwierigen Beſteuerungsangelegenheit der 
Domberren von St. Marien und St. Otto um ein Gutachten 
gebeten und ein jolches von ihm erhalten, das ihnen große 
Sympathie für das Rechtlichkeitsgefühl Luthers abgewann. 
Man bat den Reformator um einen Prädifanten, der im der 
Stadt ftändig das Evangelium verfündigen und auslegen jollte; 
an vorübergehenden Predigern „der neuen Lehre“ hatte es 
zweifelgohne bislang in der Stadt nicht gefehlt, wenngleich 
ung über deren Wirkjamfeit und Perjönlichleiten urkundliche 
Nachrichten leider fehlen. 

Luther jchidte den Mag. Paul von Rhoda aus einem 
turjächjtiichen Dorfe in der Nähe von Jüterbogk, der im Yrüb- 
jahr 1523 in Stettin eintraf und zunächſt eine Predigt- 
tätigleit unter freiem Himmel auf der Laſtadie entfaltete. 
Bald aber verwandte fi) der Nat der Stadt, umd zwar 
zmweifeldohne Hans Stoppelberg und jein Anhang, die Gegner- 
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jchaft des reichen, aber ftreng Tonjervativ in kirchlicher Be— 
ziehung denfenden Hans Lois, für Rhoda beim Prior von 
St. Jakobi, der ich bereitfinden ließ, dem evangelijchen 
Prediger die Kanzel jeiner Kirche zu Predigten am Nachmittage 
freizuſtellen. WBormittagg wurden die gottesdienjtlichen 
Handlungen daneben nach dem üblichen (fatholijchen) Ritus 
vollzogen. 

Ein Wechjel in der Perjon des Priors ijt wohl der 
Grund geweſen, daß ſich diejes eigenartige Nebeneinander 
nicht lange in rubigem Beftande hielt. Rhoda wird durch» 
gehende in den Quellen al3 taftvoll, maßvoll, bejonnen 
geichildert. Die Schuld wird aljo lediglich auf Seiten des 
neuen Prior zu juchen jein, der jich beſonders aggrejfive 
Prediger, die ala NKeßerbeftreiter jchon einen gewiſſen Ruf 
batten, berbeiholte (Nikolaus Thomas und — vielleicht etwas 
ipäter — Bromße). Daß durch das Schelten diejer auf 
Rhoda die Freunde und Anhänger des Evangeliums jehr 
gereizt wurden, ift durchaus veritändlich, und die Quellen 
wiſſen von allerlei Beläftigungen zu erzählen, die der Klerus 
der Kirche fich mußte gefallen laſſen. Auch daß Altäre 
zerbrochen und Bilder zerhauen wurden, iſt ausdrüdlich über- 
liefert. Es wird die im Zujammenhang mit den eingangs 
berührten politiichen Ereignifjen des Jahres 1524 jehr 
verjtändlich. 

Als der Anhang Rhodas wuchs und jeine Stellung 
innerhalb der Bürgerjchaft ich immer mehr gefeftigt hatte, 
bat er dem Drängen feiner Zuhörer nachgegeben und das 
Abendmahl mit deutjchen liturgischen Formeln, ſowie unter 
beiderlei Gejtalt ausgeteilt. Dies gejchah aber erſt 1526, 
aljo nach reichlichem Warten und mach reiflicher Überlegung, 
jedenfall3 ohne jeden Zujammenhang mit irgendwelchen bilder- 
ftürmenden Drängen der Bevölkerung. Der Rat erhob zwar 
dagegen Einjpruch, doch blieb derjelbe bedeutungslos, da Rhoda 
ihn auf die unabwendbaren Folgen aufmerkjam machte, die 
jeine Weigerung bei der Bürgerſchaft gezeitigt haben würde. 
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Leider empfinden wir im Berichte de3 Syndikus Krellner 
gerade an diejer Stelle der Entwidlung der kirchlichen Verbält: 
niffe eine Lücke. Er jelbjt weiß e3 zugeftandenermaßen nicht 
binreichend zu motivieren, jondern jpricht nur von „Irrungen, 
die fich zwijchen dem Prediger und Mönchen und Pfaffen 
zugetragen haben mögen, auf die bin „die Priore3 und der 
Prediger“ eines Tages vor dem Nat erjchienen jeien“. Da 
wurde die Abmachung getroffen, daß Rhoda zu St. Jakobi 
de3 Sonntags und des freitags von 6—8 Uhr, und Meiſter 
Nikolaus von 8—10 Uhr in St. Nikolai ungehindert predigen 
und Sakramente verwalten dürften. Die erforderlichen Meß— 
gervänder, Kelche, Hoftien und Weine jollen ihnen dazu zur 
Berfügung geftellt werden, auch jollte mit den Sonntagsgloden 
zu dieſen Gottesdieniten geläutet werden. 

Die Erwähnung des Meifter Nikolaus gab dem Bor- 
tragenden Gelegenheit, eingehend die Frage nach dem Gebilfen 
Rhodas in jeiner Predigtarbeit zu erörtern; bejonders ging er 
auf Bahlows neueite Hypotheje, der Nikolaus. von Hofe mit 
Nitolaus Tech und mit Johann Tieß (aus dem Berichte der 
Schwallenbergichen Handjchrift) identifiziert, ein, eine Reihe 
jeiner Aufftellungen anertennend, aber doch ohne die angegebene 
Schlußfolgerung zu ziehen. 

Der PVortragende ging jodann zur Schilderung der 
Ichwarngeijtigen Bewegung über, die Dr. Amandus aus Stolp 
nach Stettin verpflanzen wollte, und jchilderte demgegenüber 
die ruhige, rein evangelijche LZehrart des Rhoda an der Hand 
jetner literarischen, ung erhaltenen Predigten. Seine Kontro- 
verje mit Liborius Schwichtenberg konnte in diefem Zujammen- 
bange nur kurz geftreift werden. Eingehender behandelt wurden 
die Vorgänge der DOppofition gegen das Evangelium im den 
Stettiner Klöftern, die mit dem Abzug der Franziskaner 1527 
endeten, jowie die am St. Dtto- und St. Marienftift, wo 
noch 1539 ein Mittelpunkt der vorhandenen, altgläubigen Reite 
der Stettiner Bürgerjchaft war. Mit der Schilderung einiger 
Einzelzüge aus diejer Oppofition gegen die Neuordnung des 
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firchlichen Lebens, wie fie die Treptower Ordnung und ber 
Stettiner Viſitationsregeß von 1535 gejeßlich feitgelegt hatte, 
jchloß der Vortrag. 


Literatur. 


Mecklenburgiſche Geſchichte. In Anknüpfung an Ernſt 
Boll neu bearbeitet von Dr. Hans Witte, Archivar 
am Großh. Geheimen und Hauptarchiv. Band I: Von 
der Urzeit bis zum ausgehenden Mittelalter. Wismar, 
Hinftorffiche Verlagsbuchhandlung. 1909. 


Es ift von allen Freunden der pommerſchen Gefchichte freudigſt 
zu begrüßen, daß in unfern Nachbarlande Medlenburg, mit dem 
Pommern zu allen Zeiten, fei es freundlich oder feindlich, in ſehr 
regen Beziehungen ftand, nunmehr eine echt wiffenfchaftliche Yandes- 
geichichte entftanden ift, die, wie in der Vorrede auseinandergeſetzt 
wird, vermöge ihrer ganzen Anlage fi an weitere Kreiſe der 
Gebilveten, nicht nur an Spezialforfcher, wendet. Wittes Werk, 
deſſen 1. Band etwa bis zum Fahre 1500 geht, erfüllt alle Bedingungen, 
die wir an ein in diefer Abficht verfaßtes Buch ftellen können, aufs 
befte. Ein reiner und lebhafter Stil, vereint mit einer klaren 
Dispofition, führt den Lefer ficher durch die zuweilen arg verfchlungenen 
Irrpfade der Politik medlenburgifcher Fürften, Herren und Städte. 
Neben der Geichichte der Beſiedelung und Germanifation des oftelbifchen 
Deutjchlands, die und in einem umfangreichen Kapitel (S. 119 ff.) 
befonders an der Hand der Ortsnamen, jowie auf Grund der Hufen- 
einteilung auseinandergefettt wird, Spielen in dem vorliegenden Werte 
natürlich eine Hauptrolle die fait unaufhörlichen Rämpfe, an denen 
auch Pommerns Herzoge und Städte nicht wenig Anteil hatten; jo 
3: B. (©. 82 ff.) die Kämpfe gegen die Sadfen, (©. 92) gegen 
Rügen, (S. 97) gegen Heinrich den Löwen, (S. 108 u. 164 ff.) gegen 
Dänemark, (S. 114, 197 u. 240 ff.) gegen Brandenburg, (©. 199) 
der Streit um die herrenlos gewordene Inſel Rügen, (S. 255 ff.) die 
Fehden zwilchen Pommern und Medlenburg um die Mitte des 
15. Jahrhunderts, (S. 263) Stralfunds Kampf gegen die pommerfchen 
und medlenburgifchen Herzoge, (S. 266) der Zwiſt Bommernd mit 
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Medlenburg und Brandenburg, ſchließlich (S. 277) die Beziehungen 
Medlenburgs zu dem jungen Herzog Bogillam X. Den Faden der 
Erzählung durch diefe zumweilend verwirrende Mafje von Einzelheiten 
und fchier erdrüdende Stoffmenge mit ficherer Hand durchgeführt zu 
haben, ift ein unbeftreitbare8 Verdienſt Wittes, für dus ihm fein 
Heimatland großen Dank fchuldet. Uns aber bietet das Werk 
mancherlei ergänzende® zu dem Buche, das ihn in Weſen und Art 
homogen ift, zu M. Wehrmanns Gefchichte von Pommern. 
Dr. O. Grotefend. 





Notizen. 


Aus dem 74. Kabrgange der Jahrbücher und Jahres— 
berichte des Vereins für medlenburgiihe Geſchichte 
und Altertumdfunde (Schwerin 1909) heben wir an diefer Stelle 
hervor die Arbeit von Dr. Küſter über die Verwaltungs: 
organifation von Medlenburg im 13. und 14. Jahr— 
hundert; fie bietet für die ähnlichen Berhältniffe in Pommern 
manches Beachtenswerte. Auch die Abhandlung von Beyer umd 
Srotefend über Werden und Wachſen des Fleckens Dargun 
ift nicht ohne Interefie für unfer Yand. Aus dem Jahresberichte mag 
auf den ausführlichen Literaturbericht fiir 1907/09 bingewiefen werden. 


Als Differtation in Greifswald ift 1908 erichienen eine Arbeit 
von Karl Gutmann über die Lage der Yandarbeiter in 
Bommern. 


Die Zinnowitzer Badedirektion bat anläßlich der 600 jährigen 
Jubelfeier dieſes Ortes — Zinnomwig, oder vielmehr Tzys wird im 
Fahre 1309 zum erften Male urkundlich erwähnt — Herrn Rektor 
R. Burkhardt in Ufedom mit der Anfertigung einer Gefchichte von 
Zinnowig betraut. Burfhardt hat diefe Aufgabe auf Grund eines 
reichen archivalifchen und gedrudten Materials in einem 73 Seiten 
ſtarken Bändchen vecht geſchickt gelöft. Ex gibt und in knappen 
Strichen eine Schilderung aller der wechjelvollen Ereigniſſe, die fich 
im Laufe der letzten ſechs Jahrhunderte in Pommern und befonders 
in und um Binnowig zugetragen haben. Mehrere Abbildungen aus 
älterer und neuerer Zeit tragen zum Schmude der Schrift bei, die 
wir allen Freunden des Seebades Zinnowig nur empfehlen Fönnen. 

0. Grd. 
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Die Gefhichte der Familie Benoit von 1621 bis 1909 
(verfaßt von Wilhelm Benoit, Geb. Baurat a. D., und Frau, 
Emma geb. Schulg, Karlsruhe i. B. Madlotiche Druderei 1909) 
enthält neben manchen einzelnen auch für Pommern intereffanten 
Notizen viele Nachrichten über Hafen- und Küftenbauten in 
Pommern. Der Berfaffer war von 1872 bis 1891 als Hafenbau- 
infpeltor in Smwinemünde und al3 Baurat in Köslin tätig; er 
berichtet fehr intereffant über feine Tätigkeit. 


Zuwadd der Sammlungen. 
I Mujeum. 


1. Ein fchwarzgraues Tongefäß, geriffelt, 9'/ cm hoch. In diefem 
Gefäß befand fich eine Anzahl pommerfcher Städtedenare des 
13. Jahrhunderts, gefunden in Eremmin bei Butomw, Kreis Saatzig 
vom Eigentümer Wilhelm Bord. J.Nr. 6118. 

2. Ein Meifingpetichaft mit Wappen und Umſchrift: „HERR- 
SCHAFTL: WEICHMÜHLSCHES + GERICHTS + 
SIEGEL“, ein Siegelftempel aus Schiefer gefchnitten mit Inschrift: 
„KESOW. POLIZEISIEGEL und ein freisrunder TFlafchen- 
ftempel mit Infchrifi: „GRIMNITZ 1739. G. B. Gefchent des 
Kaufmann Wild. Blaſchke in Stettin. J-Nr. 6119—21. 


II. Bibliothet. 


1. Dtto Gummel, Feftichrift zur Schill-Ausftellung in Stralfund. 
Zur Ehrenrettung Schills verfaßt. Stralfund o. J. 1909. 

2. Georg von Winterfeldt, Schloß Löcknitz. Ein Beitrag zur 
brandenburgifch-preußifchen Gefchichte. Prenzlau 1909. 

3. 8. Freyer, Das norddeutiche Stadttor im gotifcher Zeit. 
Differtation München 1909. Gefchent des Verfaſſers. 

4. d. Braunſchweig, Vorgefchichte und Genealogie des altadeligen 
Gefchlechte8 derer von Braunfchweig. Pillau 1899. Gefchent 
des Herrn Oberleutnant? v. Garnier. 

5. E. Wille, Neue Baufteine zur Lokalgefchichte von Neuftettin. 
Neuftettin 1909. Gefchent des Verfaſſers. 

6. Feſtſchrift zur fünfzigjährigen Jubelfeier des Kol. Bismard3- 
Gymmnaſiums zu Pyrig am 28. September 1909. Pyritz 1909. 
5 Hefte. Gefchent des Gymnafiums. 


16 Mitteilungen. — Inhalt. 


Mitteilungen. 

Bu ordentliden Mitgliedern ernannt: Apotheken 
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Benugung der Bibliothef nad Möglichkeit erfüllen. 
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ftraße) ſtatt. -- 
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29. Januar 1918, 8 Uhr: 
Herr Brofelor Dr. Meinhold: 
Erna Morik Arndt. 


Inhalt. 


Jahresbeitrag. — Über die bürgerlichen Verhältniffe der Geifl- 
lihen unter Bopislaw X. — Bericht über die Verſammlungen. — 
Literatur. — Notizen. — Zuwachs der Sammlungen. = Mitteilungen. 














Für die Redaktion —— prof. Dr. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Verlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 


uIe 
Y« 


NM. Jebruar 1910. Ic. 


Monatsblütter. "r=v= 


4 
Army r 2% 
„mu a a 15:1 


Herausgegeben I.nSchy Fatıc 
von der - 


Gejellichaft für Pommerſche Gefchichte 
und Altertumskunde. 








Der Nachdruck des Inhaltes diefer Monatblätter ift unter Quellenangabe 
geftattet. 





Über die bürgerlichen Verhältniſſe der Geiftlichen 


unter Bogiflam X. 
Bon Erih Bütow. 
(Fortfeßung.) 


Die Errichtung einer feſten Reſidenz in Stettin führte 
auch zu einer anderen Ausübung des Cinlagerrechtes in den 
Klöftern. Das Herumziehen dort hörte auf, zur großen Freude 
der Klöfter, für die jolche Verpflegungen eine harte und koſt— 
ipielige Pflicht gewweien waren. Sie haben deshalb gern ein- 
gewilligt, als der Herzog, der fich die Vorteile feines Rechtes 
nicht entgehen laffen wollte, von ihnen verlangte, das Einlager 
abzulöfen durch eine beftimmte jährliche Abgabe, die in 
Naturalien oder Geld an den herzoglichen Hof zu liefern wäre. 
Das erhöhte das fürftlihe Einfommen bedeutend und erlaubte 
gleich von vornherein einen Überblid über dasjelbe, fo daß man 
wußte, mit welchen Mitteln man rechnen fonnte. Dieſe 
Ablöfung war etwas ähnliches wie in der Ümterverfaffung die 
Einjegung befoldeter Beamter auf den herzoglichen Burgen. 
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Der Herzog zog nicht mehr von Amt zu Amt und Iebte dort 
auf Kosten des Bogtes, der volljtändig jelbftändig wirtichaftete, 
fondern der Vogt Hatte fein fejtes Einfommen — Ausnahmen 
famen übrigen? vor — und mußte alles, was er darüber 
hinaus einnahm, an die herzogliche Kammer abliefern. Die 
Höhe der Ablöfung des Einlagerd von jeiten der Klöfter, 
neben die auch die rügenjche Geiftlichkeit und andere traten, 
war verfchieden je nach der Zeit, für die das Recht bei den 
einzelnen in Anspruch genommen worden tar. Die Kenntnis 
einiger diejer Summen ermöglicht uns ein ungefähres Urteil 
über die Größe der Mittel, die dadurch dem Staate zufloſſen. 
Die Pfarrer auf Rügen, mit denen ſich Bogijlam am 1. Auguft 
1494 dahin einigte, daß fie für das Einlager fortan dem Amte 
zu Bergen jährlih zu Weihnachten eine Geldfumme zahlen 
jollten,!) lieferten im einzelnen:?) 18 fl. der Propft zu 
Ralswiek,“) 12 fl. der Pfarrer zu Gingft, je 10 fl. die Pfarrer 
zu Mltenfirhen und Sagard, je 6 fl. die zu Schaprode, 
Rambin, Trent, Zirkow, Bobbin, Wiek, Poſeritz, Kottelvig und 
Garz, je 5 fl. die zu Samtens und Papig, 10 m. 12 Sch. 9 Pf. 
der Pfarrer zu Reppin, 3 fl. der zu Swantezin und 2 fl. der 
zu Menbeden (?). Dafür beftätigte Bogiflam den Pfarrherren die 
Privilegien und Freiheiten, die ihnen durch die Fürften Wizlaw 
und Sambor 1296 erteilt feien,*) und in denen dieſe auf 
das Spolienrecht verzichteten und dem Geiftlihen vollftändige 
Freiheit zuficherten, über ihre bewegliche und unbewegliche 
Habe tejtamentarifh nach Gutdünfen zu verfügen, ſoweit fie 
nicht mit den Bejtimmungen des Kanoniſchen Rechtes im 
Gegenjaß gerieten. Außerdem wurde ihnen der „annus gratiae“ 
zugeitanden, der die Einkünfte einer beftimmten Zeit nach dem 
Zode des Inhabers der Pfründe feinen Angehörigen zukommen 


') Haas, Nepertor. in Bult. Stud. 43, 106. 

?) Verzeichnis der Pfarrer ufw. im Cod. dipl. Bogislai (Königl. 
Staatsarchiv Stettin: St. WU. Mile. IL, 12). 

>) Bol. v. Bohlen, Bifchofsroggen 41 und Anh. Nr. 1. 

) Eramer (1628) II, 127 
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ließ. Die Länge der Zeit follte der Biſchof von Roeskilde 

beftimmen,!) zu deſſen Sprengel Rügen gehörte. Ühnliches 

hatten auch die Fürften von Werle für die Geiftlichen ihres 

Landes beſtimmt,“ auch die Inhaber der Maiorpräbenden zu 

Camin genofjen das „annus gratiae“;°) fonft wurden bie 

Einkünfte desfelben, die „fructus intercalares“ auch wohl für 

die Tilgung der Schulden verwandt.“) 

Während die Pfarrer von Rügen nur Geld ablieferten, 
waren die Leiftungen der KHlöfter in Naturalien angejchlagen, 
doch konnte dafür, au für einzelne Poſten, eine feitgejegte 
Summe gezahlt werben (wodurch wir intereflante Auffchlüffe 
über die damaligen Preiſe erhalten)... Won den Klöftern 
entrichten: ®) 

Neuentamp: 22 Laft Hafer, 8 Laft Roggen, 3 Laft Gerfte, 
20 Tonnen Kuhfleiſch, 6 Ochien, 50 Spedfeiten, 4 To. 
Butter, 8 To. Schaffleiih, 300 Marf in barem Gelbe 
(1 Laft = 12 Tonnen). 

Eldena: 15 Laft Hafer, 5 Laft Roggen, 3 Laft Gerfte, 16 To. 
Kuhfleiſch, 30 Spedjeiten, 2 To. Butter, 6 To. Schaf- 
fleiih, 300 Mark in barem Gelbe. 

Hiddenfee: 12 To. Butter.®) 

Stolp: je 6 Laſt Hafer und Roggen, [6 To. Kuhfleiſch]), 2 To.. 
Butter, 6 To. Schaffleifh, 100 Mark in barenı ®elde.”) 

Belbud: 15 Laft Hafer, 6 Laft Roggen, 16 To. Kuhfleifch, 
30 Spedjeiten, 2 To. Butter, 60 To. Scaffleifch, 
300 Mark in barem Gelbe. 


) Bommerfches Urkundenbuch 3, 275, Nr. 1768. 

2) Ebenda: 2, 387, Nr. 1062. 

2) Klempin, Diplom. Beitr. 331, Nr. 31. 

) Pomm. Urkundenbuch 2, 189, Nr. 3276. 

2) Königl. Staatdarhiv Stettin: St. U. Mile. II, 12, 
fol. 151; Quell. 3. pomm. Geld. 2, 61; Balt. Stud. 2, 17. 

s, Bibl. d. Gel. f. pomm. Gefchichte u. Altertumsfunde: Mscr 
Fol. Nr. 53, fol. 70; Dreger, Cod. Mser. 12, Wr. 3710. 

’, Königl. Staatdardiv Stettin: Klofter Stolp: 1494 Juli 22. 
Dreger 12, Nr. 8175. 
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Kolbatz: je 9 Laft Hafer und Roggen, 20 Ochſen oder ftatt 
deren 60 fl., 2 To. Butter oder 10 fl., 60 Hammel 
oder 20 fl., 30 Fettichweine.!) 

Bukow: 6 Laft Hafer und 300 Mark in barem Gelde.?) 

Marienfließ: 6 Lajt Hafer, 6 Ochien, 1 To. Butter, 24 Schafe, 
25 fl. in barem Gelde.?) 

Ferner zahlten als Wblöfung:*) Ufebom 25 fl.,d) der 
Propft zu Verchen 100 fl., das Nonnenklofter in Treptow 
50 fl., die Propftei Jafenig 20 fl. und 2 Ochſen oder dafür 
no 5 fl., der Abt zu Üdermünde 20 N. ujw. Zum Keil 
waren diefe Ablöjungen jchon vor 1494 vorgenommen und fort- 
gejeßt worden, wie fir Golbag, Jaſenitz, Stolp, Uſedom, 
Berchen, Treptow, Neuenfamp und Belbud 1491 gelegentlich 
der Berjchreibung des Leibgedinges für die Herzogin Anna.‘) 

Ebenfalls ſchon vor 1494 hatte der Kohanniter-Drden für 
jeine Güter in Pommern zum mindeſten teilweije das Einlager 
abgelöft,; 1480 hatte Bogijları dem Ordensmeijter Richard von 
der Schulenburg die Stadt Bahn, die fein Vater dem Drben 
in Kriege genommen, als Eigentum zurüdgegeben, aber fich die 
althergebrachten Rechte, Zoll, Einlager und Huldigung vor- 
behalten, ”) drei Jahre jpäter verkaufte er auch diefe Anſprüche 
‚für 400 Gulden;*) von andern Gütern des Ordens wurden 
für das Einlager Naturalien geliefert, wie Bogiſlaws Geheim- 
buh e3 für Colin, Wittehow und Strebelow bezeugt, von 
denen jährlih 2'/ Wilpel Hafer, 1 Ochſe, 1 Faß Bier umd 
30 Hühner geliefert wurden.) Nehmen wir noch hinzu, daß 
1) Königl. Staatsarchiv Stettin: Klofter Kolbag: 1511 Auguft 8. 

2) Ebenda: Klofter Bulow: 1494 Juli 22. 

3, Ebenda: Stett. Arch. Tit. 1, Nr. 59, fol. 106. 

) Klempin, Diplom. Beitr. 527 ff. 

s, Königl. Staatsarhiv Stettin: Stett. Arch. Tit. 100, Nr. 1, 
fol. 82; Krug, Urkundenbuch Kleift 1, 185, Nr. 344. 

°, Klempin: a. a. DO. 

') Kol. Staatsarchiv Stettin: Stett. Arch. Tit. 2. Nr. 12, fol. 70, 

*) Kratz, Urkundenbuch Kleift 1, 81, Wr. 159. 

) Klempin, Diplom. Beitr. 550. 
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eine Reihe von Dörfern das Einlager durch Naturallieferungen 
ablöfte, jo fünnen wir ungefähr ermefjen, daß durch diefe Maß— 
nahme die regelmäßigen Einnahmen für den herzoglichen Hof 
nicht unbedeutend wurden. Es trug dem Herzog ein Großes, 
jagt Kantzow; und troß dieſer Ablöfung kehrte Bogiſlaw doc) 
noch Hier und da wieder einmal auf einige Tage in diefem oder 
jenem Kloſter ein, die ihn jebt gern aufnahmen; denn „nad 
dieffem gedigen die Elofter jehr und tetten auch Herkog Burgſlaffe 
ertraordinarie viel Hulff und Stewr“,) wie Kolbas, als Bogiflar 
gegen die Koadjutorie Eberfteins proteftierte.?) 

Bon nicht geringerem Werte aber als diejer finanzielle 
Vorteil, war die weitere politiiche Bedeutung dieſer Ablöſung 
des Einlagers. Die jährlichen Leiftungen wurden in ihrer 
Negelmäßigfeit der Ausdrud einer beftimmt feſtgelegten 
Abhängigkeit der Klöfter vom Landesheren und zugleich Vor— 
läufer der ſpäteren Säfularifationen der Klöftergüter, mit denen 
Pogillam in Deutichland den Anfang machte. 

Menden wir und nun zu den eigentlichen Steuern und 
betrachten zunächſt die Stellung de3 Stiftes Camin in der 
Steuerverfaffung des Landes.) Das Stift fcheint in diefer 
Hinfiht damals ſcharf in feine zwei Teile gejchieden worden zu 
jein, den einen, der unter des Biſchofs, und den andern, der unter 
des Domtfapiteld Verwaltung ftand. So behauptet wenigſtens 
der „Libelus juftificationis“:*) . ... „daß die Abminiftration 
der gueter, fo zu der bifchofflichen Kirchen Kammin gehörig, in 
zwei teil geicheiden ift; Ein theil ift bei probit, dechant, 
Canonik vnd den andern prelaten und bei den Capitteln, 
vund von dieffem theil werden alle landfteuer zu erhaltung der 
fande Stetin pomern der notturft, auch zu ausrichtung der 


1) Kantzow 338. 
2) Königl. Staatsarchiv Stettin: Kloſter Kolbatz: 1518 Dez. 20. 
3) Bol. MWehrmann, Landſchoß und Fräuleinftener ufw. in 
Meonatsblätter 16 (1902), 3 ff. 

) Königl Staatsarchiv Stettin: Wolg. Arch. Tit. 25, Nr. 8, 
fol. 4—67. 
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dienfte, jo man €. Key. May. vnnd dem hei. ro. reiche 
ſchuldig, on alle mittel In die Stetinifche pomriiche Land- 
Rentereien vberreicht. Des andern teild aber der Kirchen und 
ftiffts guettern, jo in der abminiftration des Biſchoffs jeint, hat 
eb dieſe geftalt, das biejelben gueter von den orbentlidhen 
geltfteuern zu der lande Stetin pommern notturft durch jpezial 
privilegien vnd lang herfomment erimieret jeindt. Was aber 
die ausrichtung der hei. ro. Neichsbienft belanget, feint bie 
biſchoffe von dem theil irer abminiftration als vnderſaſſen den 
alten Key. rechten nach ſchuldig re teuer in die landes— 
fürftlide Cammer zu verreichen, damit durch den landesfürſten 
als das haupt des furftentHumb die dienfte e. Key. May. vnnd 
dem heil. ro. reiche mogen geleiftet werden.“!) An dieſer 
Nachricht ift zunächft nur die Angabe der Teilung des Stifte 
in zwei zur Steuerverfaffung fich verjchieden verhaltende Teile 
von Wert; dad andre ift möglicherweife getrübt durch die 
Abficht des Libellus, die Landjäffigfeit des Bistums nad: 
zuweifen. Bon den beiden genannten Teilen umfaßte ber 
zweite im großen und ganzen die Kreiſe Kolberg-Rörlin, 
Köslin und Bublitz und die Länder Naugard und Maſſow, der 
erfte mehrere nicht zufammenhängende Gebiete am rohen 
Haft, dem Kamminer Bodden, an der Küfte entlang und in 
der Gegend von Greifenberg. Ein Regifter von 1523 führt 
folgende Dörfer auf: Soltin, Grabow, Granzow, Strefom, 
Ramsberg, Lüchenthin, Raddad, Jaſſow, Revenow, Cöſelitz, 
Scharhow, Griftom, Kahlen, Polchow und „die Wie“ im 
Kreife Camin, Horft, Lenffin, Schleffin, Ninitow, Zicker und 
Neclag im Kreife Greifenberg und Damnitz, Kreis Pyritz.) 
Bon diefen Gütern wurde nun ſowohl ein Teil der Reich 
fteuer getragen, ald auch vor allem die Landesfteuern entrichtet. 
Bei der Begründung des Domkapitels war diejes ſamt ben ihm 
Untergebenen von allen Iandesüblichen Laften befreit worden, 


) Ebenda fol. 55. 
) Ebenda: Bistum Camin 1528. 
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mit Ausnahme einer Beihülfe zum Burgen- und Brüdenban.') 
Mit der Zeit hatte fih dann aber doch die Gewohnheit heraus 
gebildet, daß die Fürften das Kapitel zu Steuern und Dienjten 
beranzogen, jo bejonders in der Zeit Barnims I., wobei das 
Kapitel fich allerdings beftätigen ließ, daß jene Leiftungen 
freiwillig und nicht aus Pflicht geichehen jeien. In dem Kriege 
zwifchen Bogijlaw IV. und der Mark benusten dann (1308) 
die Domberren den Umftand, daß ihr Gebiet von den Mark— 
grafen übel heimgejucht worden war, dazu, fich ihre alte 
Freiheit betätigen zu lafjen,?) wobei freilich die dafür an den 
Herzog gezahlten 400 Mark wendiſcher Pfennige zeigten, daß die 
Leiftungen der Domberren gar fo freiwillige nicht mehr geweſen 
waren. Nicht nur dieſe Beitätigung, jondern vor allem Die 
ganze fürftliche Finanzpolitik ficherte und erweiterte in der 
folgenden Zeit die Freiheiten de Domkapitel. Bogiflaw X, 
beabfichtigte auch hier WVerlorenes wieder zu gewinnen. Man 
merkt noch den MWiderftand, der ihm dabei entgegengeftellt 
wurde, aber er drang dur, und das Kapitel mußte aus feiner 
Sonderftellung herans und ſich dem übrigen Lande einfügen. 
Die Belege find nicht zahlreich, doch genügen fie zur Kenn— 
zeichnung der Berhältniffe.’) Zur Wufbringung des dem 
Herzoge 1499 bewilligten Landichoffe® war die Verteilung jo 
getroffen worden, daß von der großen Hufe, von Krug, Mühle 
und Schmiede je "sr fl., von der fleinen Hufe Ya fl. (1 Drt), 
von der Hakenhufe ungefähr /s fl. (9!/3 Sch.) und vom Kathen 
!/s fl. (6 Sch.) gezahlt wurden; danach brachte das Domtapitel 
209%: ſundiſche Mark = faft 70 fl. auf; 1513 zahlte man 
nah den Feitfegungen zu Treptow von der Hufe 1 ſundiſche 
Mart (= is fl), von Krug und Mühle je "/s fl. (8 Sch.) und 
vom Rathen "/s fl. (6 Sch.); das machte von den Gütern des 





) Pommerſches Urkundenbuch 1, 43, Nr. 70. 

3) Ebenda: 4, 306, Nr. 2411 und 810, Nr. 2418. 

2) MWehrmann a. a. D., dafelbft auch die urkundlichen Nach» 
weifungen. 
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Domkapitels 52 fl., 2 fund. M., 3 Sch. aus die in zwei Raten 
an den herzoglichen Vogt und Rentmeifter zu Wollin gezahlt 
wurben.!) Erheblich höher war der Schoß, und demgemäß aud 
der Beitrag des Kapitels für 1516, wo biejes 291 fund. M., 
10 Sch. ablieferte (über 97 fl.); das folgende Jahr ging ziemlich 
unter die früheren Summen herunter, vom Kapitel Tiefen 
47a fl., 11 Sch., 7 A ein, während er für 1520 als Landichok 
134 fl. zahlte.) Für 1523 ift die Gefamtfumme nicht angegeben, 
doh läßt fie fich nach dem Verteilungsmodus abjchägen, von 
der Hufe "/s fl., von Mühle und Krug je A fl. (12 Sch.), vom 
Kathen, wie 1513, Vs fl. Zu dem lebten Landsſchoß endlich, 
der Bogiſſaw von den Ständen bewilligt wurde, fteuerte das 
Kapitel nach der Duittung des Wolliner Rentmeifters 12412 f.?) 
Auch zu der mwiedereingeführten Fräuleinfteuer trug das 
Rapitel bei. Bei Gelegenheit der Hochzeit der Prinzejfin Anna 
mit dem Herzoge Georg von Liegnik jcheint das Kapitel mit 
der Zahlung gefäumt zu Haben, da Bogiflam deswegen ein 
Mahnfchreiben an dasjelbe jandte.*) Won dem Lanbichoß, den 
die Stände zur Ausftattung des Herzogs Georg für feine Ver— 
mählung mit Amalie von der Pfalz 1513 bemilligten, wurde 
das Rapitel befreit, mußte aber dafür Naturalabgaben, „vittalige 
und Korn“, liefern.d) Übrigens zahlten die Bauern des Kapitels 
auch jährlich ein Beftimmtes als Ablöfung des Einlagers.‘) 
Die Leiftungen fürs Rei) wurden von dem gelamten 
Befib des Stiftes Cammin getragen. An wen aber tmurben fie 
gezahlt? Unmittelbar ans Reich oder in die herzogliche Kammer? 
Da ſetzt die Frage nach der Reich3unmittelbarfeit oder Land- 
fäffigfeit des Stiftes ein. Die Führung in den Reichsanidhlägen 


1) Königl. Staatsarchiv Stettin: v. Bohlen Nr. 4 und 15h: 
1518 Februar 6. 

3) Ebenda: Nr. 4: 1521 Mai 4. 

2) Ebenda: Nr. 5, fol. 92. 

ı, Ebenda: Stett. Arch. Til. 5, Nr. 25, fol. 48. 

) Ebenda: v. Bohlen Nr. 15h: 1512 Oktober 29. 

*, Klempin, Diplom. Beitr. 530. 
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ift fein Kriterium für die Entjcheidung diefer Frage. In dem 
Neichstagsabichiede von Konftanz 1507') wird erklärt, daß aud) 
reichämittelbare Stände, die bisher nicht ig den Anschlägen 
gewejen wären, aufgenommen worden jeien. Außerdem tar 
fih die faiferliche Kanzlei im einzelnen nicht immer darüber 
flar, ob ein Stand reichsunmittelbar war oder nicht, wie die 
Aufführung von Zandftädten in den Anjchlägen — auch Straljund 
und Greifswald befanden ſich darunter — beweiftl. Ent— 
icheidender ift ſchon die etwaige Teilnahme am Reichstage ſelbſt. 
Das Bistum Cammin ift, joweit wir jehen, jeit der Mitte des 
15. Jahrhunderts nicht auf den Reichstagen vertreten geweſen. 
Die Mitteilung von den Reichsbeichlüffen gejchah entweder durch 
den Markgrafen von Brandenburg, der auch den Herzog benach- 
richtigte, da die pommerjchen Fürften ebenfalls auf den Reichs- 
tagen nicht mehr erichienen waren. So wurde in dem Abjchied 
des großen Reformreichdtages von 1495 zu Worms feftgeiegt, 
daß die anwefenden Fürften mit den übrigen Ständen „handeln“ 
iollten, und zwar follte der Markgraf Johann von Brandenburg 
handeln mit dem Herzog von Stettin-Bonmern, dem Herzog 
von Lauenburg und den Biſchöfen von Cammin und Rateburg.?) 
Diefe Mitteilung erfolgte dann auch am 14. Januar 1496, 
indem Markgraf Johann den Herzog Bogiflam von den Reichs- 
beichlüffen in Kenntnis feßte und ihn bat, feinerfeits den 
Biſchof zu benadrichtigen.) Andererſeits erhielt aber der 
Biihof auch direfte Nachricht, fo 1501 durch das Reichs— 
regiment zu Nürnberg über die Beichlüffe des Reichätages vom 
1. März.) Alſo auch hierin feine Einheitlichkeit, feine Sicher: 
heit der Enticheidung. Bleibt uns noch die Art, wie Die 
Reichsſteuern vom Bistum entrichtet wurden. 

Auf dem eben erwähnten NReichdtage in Worms murde 
dem Raifer auf vier Jahre der „gemeine Pfennig“ bewilligt. 





1) Neue und vollftändige Sammlung 2, 112. 

2) Ebenda 2, 24. 

2) Riedel, Cod. dipl. III, 2, 408, ir. 829. 

+ Kol. Staatsarch. Stettin: Bistum Cammin: 1501 April 3. 


26 Über die bürgerlichen Verhältniffe der Geiftlichen 


Über feine Erhebung in Pommern befigen wir zwar ein 
Regifter, doch gibt und das feine Auskunft über den Anteil des 
Stiftes. Die auf das Bistum entfallende Summe joll „von 
Biſchof, Kapitel und Stiftsftänden gefondert in weiland Herkog 
Bogiſlaws zu Pommern Kammer gereicht worden“ ') fein. So 
behaupteten die Nachfolger Bogillams. Wenn dem wirklich jo 
geweſen ift, bleibt immer noch die Frage, ob dad aus Pflicht 
oder freiwillig geichehen jei. Etwas klarer liegt die Sache bei 
der Beihülfe zum Romzuge Bogiſſaws. Ber Herzog war 1496 
von Raijer Marimilian zur Teilnahme am Zuge nah Stalien 
aufgefordert worden?) und erhob zu diefem Zwecke von feinem 
Lande eine außerordentliche Abgabe. Zu dieſer fieferte das 
Domkapitel von feinen Gütern 667 M. 4 Sch., über die Bogiflam 
am 12. November 1496 aquittierte.?) Außerdem aber reichten 
ihm Bilchof Benedikt und die Stiftsftände am 7. Dezember als 
„freundliche Erfenntlichfeit” 2000 fl., wogegen er ihnen zum 
Dante alle Privilegien der Päpfte, Kaifer und feiner Vorfahren 
beftätigte.t) Augenscheinlich war alfo die Zahlung des Kapitels 
eine pflihtmäßige und die des übrigen Stift eine freiwillige. 
Das würde auh ganz den Ausführungen des „Libellus 
juftificationis“ entfprechen: denn es handelt fich ja um eine 
Landiteuer, nicht eine Neichsfteuer, und zu jener war nur das 
Kapitel verpflichtet, nicht auch die bifchöfliche Adminiſtration 
Daß die Leiftung eine freiwillige gewefen fei, behauptet fpäter 
auch Biſchof Martin Weiher; und zwar hat es nad feinen 
Worten den Anjchein, als fei auch das Stift vom Kaiſer zur 
Hülfeleiftung aufgefordert worden, wenn Weiher jagt, die von 
Marimilian geforderte Hilfe zum Romzuge wäre dem Herzog 
Bogiſlaw auf deſſen Anfuchen Hin, da er ja ſelbſt Hätte mit- 
ziehen wollen, zugeftellt worden — der Dompropft von Cammin 


) Ebenda: Wolg. Arch. Tit. 27, Nr. 1, fol. 204, vgl. fol. 156. 
?) Monat3blätter 14 (1900), 166; Pom. Yahrb. 1 (1900), 39. 
) Königl. Staatsarchiv Stettin: v. Bohlen Nr. 15h. 
) Ebenda: Bistum Cammin und Dep. St. Kolberg. 
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und der Dekan von Kolberg zogen allerdings mit je 5 Pferden 
im Gefolge de3 Herzogs mit") und wurden hernad von ihm 
wie die andern pommerjchen Bafallen entichädigt?) — der 
Herzog habe aber durch einen Revers erflärt, daß es aus Feiner 
Pflicht geichehen jei, daß es auch dem Stifte an jeinen 
Privilegien nicht nachteilig, noch die Stände fernerhin folches 
zu tun verbunden fein follten.?) (Schluß folgt.) 


kiteratur. 


Rob. Holften. Die Verkehröverhältniffe im Pyriger Weizader 
in vorgefchichtlicher Zeit. Feftichrift zur 5O jährigen Jubel- 
feier des Pyriger Gymnaſiums. Pyrig 1909. 35 Seiten 
mit einer Karte. 


Bei dem ſchweren Verluſt, den die pommerfche Prähiftorie durch 
den Tod des in praltifchen Ausgrabungen wie wiffenfchaftlichen 
Unterfuhungen in gleicher Weile erfolgreich tätigen Sanitätsrats 
Schumann in Vdnig erfahren bat, und bei der geringen Anzahl 
der in diefem Zweige der Altertumskunde erprobten Forſcher ift jeder 
neue Beitrag um fo freudiger zu begrüßen. So hat der Verfaſſer, 
obwohl erft feit kurzem nach Pyrig verfest, fich gründlich in die 
Berhältniffe feiner neuen Heimat einzuarbeiten begonnen und, von 
den modernen Verkehrszuſtänden ausgehend, eine Darftellung der 
vorgeichichtlichen Verkehrsverhältniſſe des Pyritzer Weizackers unter- 
nommen. 

Ohne Zweifel Hat er mit Zugrundelegung der geologifchen 
Ergebniffe der Yandesaufnahme den richtigen Weg eingeichlagen und 
unterfcheidet deshalb zwiſchen den politifchen Grenzen des Kreiſes 
Pyritz und dem geologifch umfchriebenen Gebiet des Weizaders, 
d. 5. den tonigen Sedimenten, die dem großen See der Eiszeit ihre 


1) Bomerania 2, 54. 

2) Königl. Staatsarchiv Stettin: Ducalia: 1499 Juli 19; 
Dreger 12, Nr. 3186; Kratz, Kleiſt 1, 177, Nr. 329; fh, Maltzahn 
4, 305, Nr. 758; Gollmert, Schwerin 284, Nr. 411. 

2) Bibl. der Ge. f. pomm. Gefch. u. Altertumst. Mike. I, 
Pr. 55, fol. 14. 
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Entftehung verdanken, deffen Refte Plöne- und Madüfee heute bilden. 
Dann find neben den Aitertümerfanmlungen auch die literarischen 
Quellen volftändig benutt, um die Überrefte aus dieſem Gebiet 
zufanımenzuftellen. Freilich war hier nicht viel Neues zu tun, denn 
die unter Nr. 1 der Quellen genannten Alten unferer Gefellichaft 
hatte der Unterzeichnete bereit3 vollftändig zu der unter Nr. 2 auf 
geführten Brogrammabbandlung über die präbiitoriichen Funde 
zwifchen Dder und Rega, die gerade vor 20 Jahren erfchienen ift, 
verwertet, ſodaß in der Tat mit Ausnahme der auf Seite 6 in der 
Anmerkung erwähnten verschiedenen Auslegung einer unflaren Notiz 
in den Urkunden nichts tatlächlich Unbekanntes hinzugefügt werden 
fonnte; denn auch die unter Nr. 4 in den Baltifchen Studien 
erwähnten jährlichen Berichte über Altertiimer vühr.n vom Unter: 
zeichneten ber, der auf diefe Weile feit Jahren Rechenſchaft von den 
Fortfehritten dev Wiffenfchaft zu geben ſuchte. Somit bieten die 43 
aufgezählten fteinzeitlichen Wltertümer des Kreiſes Pyrie dem 
Forſcher kein unbelanntes Material, und e3 darf gewiß die Frage 
aufgeworfen werden, ob die genaue Wiederholung aller ultenmäßigen 
Zahlen und Zitate in folcher Ausführlichkeit nötig war. Unglüdlider: 
weife ift e8 obendrein bei einigen Angaben gar nicht mehr möglich, 
feftzuftellen, wa8 wirklich in den Alten geftanden but, denn da finden 
fich 3. B. nur kurze Notizen bei Briegig, Lettnin, Klorin, Groß- 
Latzkow, Plöntzig, finger, Wartenberg unter Verweiſung auf die 
beiliegenden ausführlichen Karten mit Angabe der Richtung, Maße, 
Formen u. a. Aus diefen Karten habe ich ſeinerzeit die genauen 
Beichreibungen der betreffenden Gräber entnommen, jegt find fie nicht 
mehr vorhanden, und trotdem enthält das jegige Verzeichnis an den 
betreffenden Stellen diefelben Einzelheiten unter Berufung auf die- 
felben Aktenzahlen, wie fie mein damaliges Verzeichnis gebracht bat; 
hier wäre die Wiederholung diefer Einzelangaben ficherlich beſonders 
zu fennzeichnen gewefen, um Mißverftändniffen vorzubeugen. 

Aber wenn auch die Zufammenftellung der fteingeitlichen Funde 
unfere Kenntnis nicht erweitert hat, fo find doch hier zum erften Mat 
dankenswerte Schlußfolgerungen allgemeiner Art daran gefnüpft. 
Freilich ift wohl zu bedenken, daß heute im gefamten Gebiet nur noch 
ein Grab aus der Steinzeit vorhanden ift, da8 von Schöningsburg 
(©. 6, aber S. 10 wird von zwei geiprochen!), daß die in den Alten 
aufgezäblten Gräber bei der ungenauen Beichreibung und fehlenden 
Unterfuchung gar nicht alle fteinzeitlich zu fein brauchen, alſo die 
ganze Unterlage doch recht unficher ıft. Nimmt man aber die in Die 
Karte eingezeichneten Aktenangaben einmal als fteinzeitlich an, fo Liegt 
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eine größere Anzahl Gräber ſüdweſtlich und eine zweite nordöftlich vom 
Plönefee; indes nähern fie fich bei Groß-Latzkow und Jagow, noch 
mehr zwifchen Garz und FFürftenfee, beveutend und könnten vielleicht 
ebenjogut als ein Halbkreis um den oberen Weizader angefehen 
werden. Und das ſcheint mir fogar natürlicher, wenn man den alten 
Sletfcherftaufee hier in eine Schmale Spite auslaufen fieht, während 
er ich nach Norden wefentlich verbreitert und dort weit eher trennen 
mußte, denn daß die Steinzeitmenfchen den damals noch nicht genügend 
abgetrodneten eigentlichen Weizader nicht befiedeln konnten, fondern 
fih nur bis zu den etwa 50 m über dem Meeresipiegel hoben 
Rändern vorwagten, entipricht den Verhältniſſen diefer Beriode in 
Pommern und fonft durchaus. Db fich trotzdem Unterfchiede nördlich 
und füdlich vom Plönefee zeigen, wie der Berfaffer mit Scharffinn 
darzulegen versucht, Scheint mir Schwer erweislich; nördlich follen mehr 
Teuerfteingeräte gefunden fein, füdlich mehr solche aus anderm 
Geſtein; aber daß nicht alle Einzelfunde von Steingeräten auch 
wirklich fteinzeitlich find, ift Schon oft und noch jüngft von Hollad, 
Borgeich. Oſtpreuß. S. XIV betont. Auch lediglich auf die ungenauen 
Angaben der Alten hin möchte ich feine Scheidung in dreis und vier- 
eckige Gräber empfehlen. Dagegen muß es Wunder nehmen, daß 
über die fteinzeitliche Keramik nichts gefagt wird, obwohl doch ftarf 
ausgeprägte Funde diefer Art fich gerade bier finden und neuerdings 
mehrfach in die eifrig erörterte Frage nach Art und Verbreitung der 
fteinzeitlichen Keramik bineingezogen find. Ach nenne nur den in 
jeder Beziehung wichtigen Stelettgräberfund von Schöningsburg, 
deifen bandkeramiſche Gefäße die einzigen in Pommern find und mit 
dem Spondylusſchmuck auf weitreichende Beziehungen nach Süden 
binweifen, über die fih bei Götze, Seger, Schumann, 
Reinede, Schliz eine ganze Piteratur gebildet hat. Ferner gehört 
der Weizader ficher zu der fehnurverzierten Keramik an der unteren 
Dpder, wie bei den Lettniner Schnurbechern ſchon oft ausgeführt iſt; 
da nad dem Stand unjerer jegigen Kenntniſſe ähnliche Funde nord— 
öftlich anschließend ganz fehlen, ift die Anlehnung an die Berhältnifie 
im Greifenhagener Kreife, der Neumark und den linken Dderufer 
nicht zu überfehen. Übrigens iſt ein Gefäß in den Balt. Stud. 44, 356 
von mir befprochen und Tafel I, Nr. 6 abgebildet, ebenfo in der 
Lendeseitichrift, Tafel III, 18; ebenfo finden fi die Schönings- 
burger Urnen dafelbft Tafel IV, 28—30 wiedergegeben. Schließlich 
wäre ja auch aus den fteinzeitlichen Beitattungsgebräuchen einiges 
zu entnehinen geweien, denn die megalithiſchen Grabbauten veichen 
gerade hier noch ditlich über die Oder hinaus etwa bis zur Ihna, 
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fehlen aber weiterhin, ſodaß hieraus fchon wiederholt wichtige 
ethuographiihe Sclußfolgerungen gezogen find; auch bot der 
Krabener Fund Gelegenheit, die Hoderbeftattung im Hügel zu 
beachten, während in Schöningöburg ein Flachgrab ohne jede Stein- 
ſetzung vorliegt. 

Nah dem Titel wäre nun eine Betrachtung der Berkehrs— 
verbältniffe auch in den folgenden Perioden zu erwarten, aber der 
Berfafler glaubt für diefe da8 Material nicht in gleicher Vollftändig- 
keit bringen zu können, obwohl es doch ebenio befannt if. So 
ipringt er gleich zur Wendenzeit über und gelangt dann zu dem 
etwas gewundenen Schluß: weil fich in diefer gewiſſe Straßen im 
Weizader nachweifen laffen und weil nicht wenig Bronzefunde, die 
er dann doch noch nach dem ältern Verzeichnis aufzählt, vorhanden 
find, darum hat es im ganzen diefe Straßen auch fchon im der 
Bronzezeit gegeben, „wunderbar ift dies ja auch nicht“ ©. 33. Es 
ift fogar noch einfacher als für die Steinzeit nachzuweifen, da im 
Gebiet fich verfchiedene ausgedehnte Gräberfelver und die für Handels— 
beziehungen unter allen Umftänden beweisträftigen Depotfunde vor- 
finden; die mühſame Feftitellung der Einzelheiten bei Buslar ©. 21 
konnte vermieden werden, denn für die wie alle andern Urmenfelder 
bat Schumann die Hare Zeitftellung und die Kulturbeziehungen 
ichon in den Balt. Stud. 39 eingehend erörtert, dort findet fich auch 
die in Rede ftehende Urne Tafel I, Nr. 14 abgebildet. 

Für die Eifenzeit find die Verkehröverhältniffe gar nicht erwogen. 
Und doch birgt der Weizader auch für diefe Periode den für 
Pommern einzigartigen Fund von Coſſin mit einem  italifchen 
geftempelten Bronzegefäß, wie ich Monatsbl. III, 4, 55 nachgewieien 
babe, und manche wäre über bie deutlich erkennbare Handeläftraße 
zu fagen, die hier nach dem Salzhandelsplag Kolberg hindurchführte, 
wie u.a. Schumann a. a. O. ©. 9 und Balt. Stud. 46, 181 
ausgeführt hat und neuerdings römische Funde in derjelben Richtung 
erweifen. 

Dagegen fällt die genauere Unterfuchung über die Verhältnifie 
in der Wendenzeit doch eigentlich aus dem Rahmen ded Themas 
heraus, denn bier fann mit Yiteratur- und Zahlenangaben operiert 
werden, wenn auch alle Stationen der fchon fo oft behandelten Reiie 
Dtto von Bamberg nicht mehr genau feitgelegt werden können. 
Auch Hier wird zu den bereit3 bekannten Burgmwällen kein neuer 
hinzugefügt, und wenn daß beim Lettniner Burgwall ©. 25 fo fcheinen 
fönnte, jo habe ich auch diefen fo gut wie die Notiz aus Berghaus 
bereit8 unter Nr. 142 meines Verzeichniſſes angeführt. Was im 
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übrigen bezüglich der Hauptrichtung der Straßen nach und von 
Pyritz auseinandergeſetzt iſt, ergibt ſich aus der natürlichen Be— 
ſchaffenheit der Gegend, zumal wenn an den wenigen paſſierbaren 
Stellen der Plönelinie ausdrücklich noch Burgwälle liegen, als 
unbedingt richtig, wie auch die Unterſcheidung zwiſchen den Burg— 
wällen je nach Tage und Bedeutung fich hier wie anderswo beftätigt. 

Die fonft treiflich orientievende Karte wird leider durch Ein- 
zeihnung nicht nur der Eifenbahnen und Ehauffeen, fondern auch 
zahlreicher Landwege, die oft Schwer von Bachläufen zn unterfcheiden 
find, für die Erkenntnis der vorgefchichtlichen Verhältniffe beein- 
trächtigt: weniger wäre gerade hier mehr geweſen. 

Was die antiquarifchen Zeichen auf der Karte betrifft, fo find 
entgegen allen prähiftorifchen Gepflogenheiten die fo weit von einander 
getrennten Funde der Steinzeit und MWendenzeit gleichmäßig rot 
gedrudt: auch das kann zu falfchen VBorftellungen führen. Und wenn 
von ber letzten Periode neben den Burgmwällen auch die beiden Pfahl- 
bauten bezeichnet find, fo hätten eigentlich auch die neuerdings mehr 
beachteten Beliedlungsfpuren eingetragen werden können, 3. B. von 
Briegig und Crüſſow Balt. Stud. 45, 619, Yettnin Monatsbl. 1904, 98: 
auch wieder eine Beſonderheit des Weizader8! Die Hadfilberfunde 
verdienen dielelbe Beachtung, fie find zwar Seite 23 berührt, aber die 
Erwägungen, die Schumann Balt. Stud. N. %. VI, 86 an diefen 
Handel geknüpft und begründet hat, fünnten die jegt von Oſten 
fommenden und nach Weften in Pommern abnehmenden Handels» 
beziehungen dieſer Periode noch beifer beleuchten. 

Das Ergebnis der Abhandlung wird zum Schluß als nicht 
eben groß bezeichnet. Das liegt aber in dev Natur der Sache: im 
erften Eifer follte das ungeheure Gebiet ver gelamten VBorgefchichte 
behandelt werden, aber je tiefer man in diefelbe eindringt, deito mehr 
erfennt man exit, wie vielfache Verhältniſſe zu beachten find, und wie 
felbft zum Verftändnis aller Beziehungen eines feinen Gebiets eine 
Heranziehung der Altertümer und Fiteratur benachbarter Gebiete, ja 
ganzer Länderjtreden immer mehr zur Notwendigkeit wird. Zudem 
ift es fchmwer, fo vielen Zweden zugleich zu dienen, wie der Verfaſſer 
angeftrebt hat: der MWiffenfchaft will er Neues bringen fowohl in der 
Brähiftorie wie in der Geologie, aber zugleich fol die Feſtſchrift die 
Säfte der Yubelfeier erfreuen, vor allem die alten Schüler und ganz 
befonders die jegigen Schüler: das alles läßt fich zugleich wohl nur 
in vecht verfchiedenem Grade erreichen. Dede neue Anregung aber 
und weitere Mitarbeit auf ihrem großen Gebiet wird die pommerſche 
Präpiftorie ftet3 danfbar begrüßen. 

Stettin. E. Walter. 
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Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Geminar- 
Oberlehrer Friedrich Schmidt in Pyrig, Yrau Dr. Helmut Toepffer 
in Finkenwalde. 

Geſtorben: Profeſſor Faßmann in Köslin, Bauerhofs- 
Alrfiger 3. Lab in Stolzenburg bei Pajewalt, Kaufmann 
B. Kaärkutſch in Stettin, Buchdrudereibefiger Kleine in Naugard. 





Die Bibliothek (Karkutichitr. 13, Königl. Staatsarchiv) ift 
Montags von 3-A und Donnerstags von 12—I Uhr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienftitunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige 
Wünfche betreffend Benugung der Bibliothel nach Möglichkeit erfüllen. 

Zufchriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adreffe zu richten. 

Die neu eingegangenen Beitichriften liegen in Bibliothefs- 
zimmer zur Einficht aus. 


Dad Mufeum bleibt während des Winters gefhloffen. 


Auswärtige, welche das Muſeum zu befichtigen wünfchen, wollen 
fih vorher beim Konfervator ee in Stettin, Bapen- 
jtraße 4/5, melden. 


Die monatlichen — finden in Stettin 
auch in dieſem Winter in der Regel an jedem dritten 
Sonnabend des Monats im „Preußenhof“ (Luifen 
ftraße) flatt. — 


Künffe Derfammlung am Bonnabend, dem 
19. Hebruar 1910, 8 Uhr: 
Herr Geh. Benierungsrat Prof. Dr. Lemde: 
Die Kunftdenfmäler des ſtreiſes Naugard. 
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Über die bürgerlichen Verhältniſſe der Geiſtlichen 


unter Bogiſlaw X. 
Bon Erich Bütow. 
(Schluß.) 


Wahrjcheinlich Tiegt in der Behauptung Martin Weihers 
ein Zuſammenwerfen der 1496 dem Herzoge gewährten und 
der folgenden vom Kaiſer beanfpruchten Hülfe. Denn noch 
einmal wurde Marimilian eine Unterftügung für einen 
Romzug bewilligt, auf dem Neichstage zu Konftanz 1507.') 
Der Herzog wurde auf 2000, der Bilhof auf 270 fl. 
veranichlagt; die pommerjchen Stände fegten die Verteilung jo 
fet, daß Prälaten und Ritter von jeder Hufe Ya fl. (1 Ort), 
die Städte vom Haufe 1, von der Bude Ys und vom Keller 
a fl. zahlten. Auffallend ift nun, daß als der Kaiſer dem 
Herzoge über die gezahlten 2000 fl. quittiert,”) er fie als 
Zeilzahlung von der Gejamtjumme anfieht, jo daß man ver- 


ı) Neue und vollſt. Samml. 2, 104, 
2) Königl. Staatsarchiv Stettin: Ducalia: 1508 Februar 4. 
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muten fünnte, es jollte des Biſchofs Unteil auch durch des 
Herzogs Kammer entrichtet werden. Wie die Zahlungen der 
Reichsſteuern durch das Stift in der Tat erfolgt find, läßt ſich 
faum ganz ficher feſtſtellen. Bilchof Martin Weiher behauptet, 
daß der Bilchof durch den Kaiſer gebrängt fei, die Anlagen, jo 
durch etliche Stände und Kaiſerliche Räte zu Nürnberg, Köln 
und Wormd auf dem gemeinen Pfennig gemacht, mit zu 
bemwilligen und mit des Stiftes Siegel zu beftätigen, und daß 
alle Anlagen an die verordneten Orter und fonderfich alle 
umgebenden Jahre durch Fontinuierten Brauch dem Kaiferlichen 
Kammergericht entrichtet worden feien, urkundlich der Quittungen. 
Uber ſolche Duittungen befigen wir nicht; eine dürftige Notiz 
von 1522!) jagt gar nichts, und im übrigen find uns nur bie 
Mahnichreiben an den Bifchof wegen der Zahlung erhalten. 
Die dem Herzog ausgejtellten Duittungen lauten immer nur 
über die auf ihn entfallenden 80 fl. für das Reichskammer⸗ 
gericht; der Biſchof follte 12 fl. zahlen. Er war für bie 
Sabre 1507, 1508, 1509 und 1510 jedesmal zur Zahlung 
jeined Beitrages gemahnt worden?) und hatte ihn 1511 nod 
nicht abgeliefert, fodaß er eine energifche Aufforderung erhielt, 
binnen ſechs Wochen die Beiträge für die vier Jahre zu 
entrichten;?) es ift nicht wahricheinlih, daß er fih nun dazu 
bequemt habe. Sp wie die Stellung des Biſchofs von Kammin 
zum Landesherrn und das Verhältnis der einzelnen, bejonders 
Martin Kariths zu Bogifla war, können wir wohl annehmen, 
daß der Bilchof nicht nur zu denen gehörte, die über ihre 
Reichsftandichaft ungewiß waren, wie fie ein Verzeichnis vom 


1) Deutfche Reichstags-Alten, Jüng. Reihe 3, 271. 

2), Königl. Staatsarh. Stettin: Bistum Camin 1508 Dez. 7. 
Nach einer freundlichen Mitteilung von Herrn Prof. Dr. Wehrmann 
find dafelbft auch die Mahufchreiben von 1508 April 14., 1510 
Auguft 21., 1510 Dezember 1. vorhanden gewefen; fie waren jetzt 
nicht mehr aufzufinden. 

) Ebenda: 1511 Juni 12. 
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März 1522 aufzählt,") fondern er betrachtete fih, mit Verzicht 
auf die Betonung feiner Reichafreiheit, ald in den Anjchlägen 
des Herzogs mit einbegriffen, ohne aber an den LZandesfteuern 
zu repartieren, d. 5. nur für den Zeil des Stifts der feiner 
Bermwaltung unterftand, fodaß wir jchließlich doch die Darlegung 
de3 Libellus justificationis als den tatfächlichen Verhältniffen 
entiprechend anjehen müſſen. 

Der Klerus nimmt aljo jegt als ein Stand des Herzog- 
tums an der Nufbringung der von den Landftänden bewilligten 
Steuern teil, wenngleich vielleicht nicht von Anfang an,?) fo 
doch jehr bald. Der „allgemeine Pfennig“ wird von jämt- 
lichen Untertanen erhoben, „geiftlichen wie weltlichen Standes“ ,°) 
ebenjo die außerordentliche Hülfe für Bogiflams Zug zum 
Kaiſer: eine Halbe Baht von allen Gütern, geiftlichen und 
weltlihen; nicht minder die von Reichs wegen geforderte Steuer 
zum NRomzuge des Kaifers, die durch Prälaten, Herren, Mannen 
und- Städte „unverzüglich“ zugelagt wurde.t) Un den Land- 
iteuern find die Geiftlichen ebenfalld beteiligt. Seit 1482 übten 
auch die PBrälaten das ſtändiſche Steuerbewilligungsrecht aus, 
und die Verteilung wurde auch auf fie ausgedehnt: Gegen Die 
Säumigen ging Bogiſlaw, darin einem ausdrücklichen Yandtags- 
bejchluffe folgend, mit Pfändung vor, wie 1499 gegen den 
Fohanniterorden, der von feinen Gütern eine Steuer von 12 fl. 
zu leiften hatte.) Selbjt des Herzogs geiftliche Räte genofjen 
feine Vorrechte, wenigitens dehnten Bogiſlaws Söhne noch vor 
der Reformation auch auf fie die Steuerpfliht aus. Ganz 
refigniert jchreibt der herzoglihe Rat und Kanzler Nikolaus 
Brun an jeinen Bicepleban in Barth: „Dat de houetmann vth 
beuele miner g. 5. den teyenden van minem wen vnd 
andern rebditibus In der Vogedige deyt fordern, mot und wil 


— 





ı) Deutiche Reich3tags-Alten a. a. DO. 267. 

2) Wehrmann a. a. DO. 5. 

3) Klempin 536. 

+ Kol. Staatsarch. Stettin: Stett. Arch. Tit. 1, Nr. 5, fol. 228. 
>) Ebenda: Tit. 46, Nr. 34: 1499 April 1. 
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Ick geichen laten, Gy mogen van miner wegen ehm ben teyenden 
vorrefen; Ick furchte, gy werden Iw od nicht fonen weren; 
Vnd wo mol Kot nicht bemwilliget, fo mad ibt doch ad 
redimendum tempus henne lopen cum aliis erroribus“.') 
Er möge alfo von den Pächten der zur Vikarie gehörenden 
Güter „dem Mentemeifter den Decimann verantiworden. Id 
hebbe orfafe dartho, dat id umme de befriginge vor andern 
nicht fordern wil“.) Auch die niederen Geiftlihen hatten den 
Landihoß zu tragen; und Hier begegneten fih Bogiſlaws 
Abſichten mit den Beichwerden der Städte, die darüber murrten, 
dab die Geiftlichen in ihren Mauern jo frei ausgingen. Seht 
wurden auch fie zu den von der Stadt aufzubringenden 
Summen herangezogen. Den Geiftlichen der Stadt Stolp gebot 
der Herzog 1522, von den Häufern und andern Gütern, die 
fie bejäßen, glei) den andern Bürgern Landſchoß, Dienftpflicht 
und Hebungen zu entrichten und durch ihre Weigerung ihm 
jelbft und der Stadt weiterhin feinen Schaden zuzufügen; und 
zwar jeien die Steuern an den Rentmeiſter abzuliefern.?) 
Sleicherweife waren die Geiftlichen an der Aufbringung der 
Fräuleinſteuer beteiligt, Prälaten, die mit dem Adel gleich 
veranjchlagt wurden, ſowohl wie die niedere Geiftlichkeit; daß 
auch diefe Hier zur Zahlung verpflichtet ift, zeigt dad Mahn- 
ichreiben Bogiflams an die Geiftlichen der Vogtei Wollin.* 
Immer wurden die Summen an die Amtleute der VBogtei, in 
der die einzelnen faßen, abgeliefert. 

Übrigens finden wir bei den Städten ein ähnliches Ver: 
fahren, wie der Herzog ed anwandte, indem er feine Diener 
und Beamten durh die jeinem Patronate unterjtehenden 
Pfründen befoldete. Steigender Verkehr, wachſende Rechts— 
geihäfte machten einen Stadtiyndifus nötig, und in dieſer Zeit, 


») Baltifche Studien 1, 228. 

2) Ebenda ©. 230. 

2) Städtifches Archiv Stolp i. P. Nr. 58. 

) Kol. Staatsarch. Stettin: von Bohlen Nr. 680: 1515 Aug. 24. 
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wo man lernte und gelernt hatte, kirchlichen Befi auch zu 
nichtlirhlihen Zweden auszunugen, kamen die Städte dazu, 
ihren Syndifus durch eine Pfarrei oder einige Bilarien zu 
entichädigen. 

Diefe Wandlung in der Stellung der Geiftlichen Hinfichtlich 
ihrer Steuerfreiheit geht ziemlich ſchnell vor fih. Antereffant 
ift in dieſer Beziehung die Stellung Stettind gegenüber den 
beiden Domlapiteln in der Stadt. Noch furz vor dem Re— 
gierungsantritte Bogiſſaws werden dem Marienkapitel allerlei 
Hreiheiten bewilligt. Die Domherren find in Stadt und Land 
von jeder Bollpflicht frei, ebenjo hat der Rat an bie Rirchen- 
bauern und die Bewohner des Marienfirchplapes feine Forde— 
rungen.”) Dreißig Jahre jpäter muß die Freiheit von Schoß- 
und Grundftener ſchon durch die Überlaffung einiger Renten 
an den Rat erfauft werden,?) und nach weiteren dreißig Jahren 
foll die Freiheit überhaupt aufgehoben werben, und der Rat 
erbittet Xutherd Meinung in diefer Sache.) Beſonders ſcharf 
ging man in den Städten noch an anderer Stelle gegen bie 
Geiftlihen vor. Während die Laften, die die Bürger zu tragen 
Hatten, fich mehrten, jaßen fie in ihren alten Freiheiten und 
dehnten und nußten fie aus. Sie waren befreit von Zoll und 
Steuer, nun trieben fie Handwerk und Handel, fauften und 
verfauften einheimijche und auswärtige Erzeugniffe und erwarben 
immer neuen Grund und Boden, der dann in der „toten Hanb“ 
natürlih abgabenfrei wurde, alles zum großen Schaden und 
Ärger des Rates und der Bürger. Teilweife find die Städte 
Dagegen jelbftändig vorgegangen, indem fie fi} mit den Geiftlichen 
einigten, meift aber riefen fie die Unterftügung des Landesherrn 
an, die ihnen auch zu teil wurde. Die einzelnen Beftimmungen 
Die da getroffen wurden, waren je nach den örtlichen Ber- 
Hältniffen verjchieden, aber ein gemeinfamer Grundzug ift doch 


ı) Daniel Cramer, Kirchen-Ehron. 2, 118. 

2) Ebenda 3, 54; Kratz, Städte Bommern® 395; Baltifche 
Studien 22, 63. 

2) Luthers Briefe, herausgeg. von De Wette, 2, 297, Nr. 462. 
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da, die teilweife Aufhebung und Einfchränfung der großen Frei- 
beiten. In Stolp müflen die Geiftlichen von den Häufern, die 
fie befigen, die üblichen Laften nach Bürgerrecht entrichten, 
dürfen neuen Befig nicht ohne Willen des Rates erwerben; und 
wird er ihnen zugeftanden oder gewinnen fie ihn durch Erb- 
ichaft, jo haben fie davon ebenfalld die ftädtiichen Steuern zu 
zahlen. Sie müffen ferner an der Inftandhaltung der Brunnen, 
Wege uſw. mittragen; Schafe und Bienen, deren Bucht dort 
groß war, bürfen fie halten, aber nur zu eigenem Bedarf, 
Handel damit ift ihnen unterjagt. Dagegen find fie von außer- 
ordentlichen Abgaben, Grabenarbeiten, Wachtdienft für gewöhnlich 
frei, nur im Falle eined Krieges haben „auch fie fich darein zu 
ſchicken“.) In Treptow a. R. war das dortige Klofter aud 
zur Erhaltung und Bewachung der Mauern verpflichtet.) In 
Kammin lag ein Stadttor auf der Domfreiheit, das Kapitel 
mußte fich dazu verftehen, es für den Verkehr der Stadt zu 
bedienen. Bor allem eingejchränft, meift auf den Bedarf der 
einzelnen Kirchen und Klöfter, wurde der Handel, wie mit Tud, 
Salz, Fischen, Holz, Leder, Talg ufiv.?), bejonder® mit Bier 
und Wein, die eine Haupteinnahmequelle der Geiftlichen gebildet 
zu haben jcheinen; denn fie brauchten feine Einfuhrzölle zu 
zahlen, konnten alfo den Bürgern das vielbegehrte austwärtige 
Bier und den Wein bedeutend billiger verichenfen als andere. 
Meift wurde jetzt dem Rate allein das Recht vorbehalten, in 
jeinem Keller fremde Biere und Weine zu fchenfen, während 
ſonſt in der Stadt nur einheimifches Erzeugnis vertrieben wurde; 
der Klerus durfte jene zwar weiterhin frei einführen, aber nur 
für den Bedarf feiner Mitglieder, die Kalandsherren in Wollin 
3. B. 10 Tonnen jährlih. Dazu wurde dem Rate der Stadt 
noch ein Auffichtsrecht über diefe Einfuhr verliehen.) Auch in 
Demmin mar den Geiftlihen vom Herzoge mit Zuftimmung 





1) Städtifches Archiv Stolp i. B. Wr. 56. 

2), Kol. Stantsarch. Stettin: Dep. Stadt Köslin: 1477 Okt. 24. 
2) Dähnert, Bom. Bibl. 5, 29. 

+, Kol. Staatsarchiv Stettin: von Bohlen Nr. 11, 47. 
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de3 Rates das Ausichenken von auswärtigen Bieren und Wein 
zugejtanden worden, und zwar jährlich 24 Faß Paſewalker und 
7 Laft!) Greifswalder Bier, aber nur für ihre „Collatien“ und 
ein Dreiling Wein für die Meſſe;) nach mehreren Jahren wurde 
ihnen das zwar beftätigt, aber der Herzog behielt ſich vor, die 
Beftimmung nad feinem Gefallen zu ändern, falls fie „dem 
gemeinen Beften follte unerträglich fein.?) 

Noch eines bleibt Hier zu erwähnen. Der große Befik 
der „toten Hand“ war ein Stein des Anftoßes für die Laien- 
welt, da dadurch dem Staate eine außerordentlich große Summe 
von Dienjten und Abgaben verloren ging. Daß die Städte 
zun Zeil dagegen vorgingen, hörten wir; es fragt ſich num, 
wie weit in Bommern, ähnlich wie fonjt auch, der Landesherr 
diefem wachjenden Befit durch Amortiſationsgeſetze, in dem er 
die Verkäufe von feiner Genehmigung abhängig machte, entgegen 
trat. Wir befißen allerdings eine fehr große Anzahl jolcher 
berzoglichen Beftätigungen.*) Aber es ift dabei ſchwer zu ent- 
Icheiden, ob die Genehmigung des Landesherrn nötig war zur 
Rechtsgültigkeit des Verkaufsgeſchäftes, oder ob dasjelbe dadurch 
nur gefichert werben follte.d) Auch Ankäufe oder Rüdfäufe durch 
Laien von Geiftlichen,‘) und Kaufverträge, bei denen gar feine 
Geiftlichen beteiligt find,”) werden vom Herzog in derjelben 
Weile beftätigt, wie die VBeräußerungen an Geiftliche. Ein aus— 
drüdliches Tandesherrliches Geſetz darüber ift nicht vorhanden; 
nur Beitimmungen in den Verträgen, die der Herzog verjchiebent- 
lich zwiſchen Städten und ihrer Geiftlichfeit zuftande gebracht 


) 1 Palt = 4 Faß = 12 Tonnen. 

2», Kol. Staatsarch. Stettin: Dep. Stadt Demmin: 1509 Mai 3. 

2) Ebenda: Mit. 1, Nr. 80. Bol. auch Dep. Stadt Rügen- 
walde: 1508 Juli 3.; Kratz, Kleift 1, 191, Nr. 260; Dähnert a. a. O. 

* Königl. Staatsarchiv Stettin: Stett. Arch. Tit. 2, Nr. 30. 

s, Kahl, Die deutfchen Amortifationsgefege, 50. 

* Kol. Staatsarch. Stettin: Stett. Arch. a. a. O. Nr. 193; 
ebenda Nr. 37. 

) Rol. Staatsarch. Stettin: Stadt Demmin: 1501 Oftober 5. 
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bat, und die große Anzahl jener Genehmigungen Iaffen, wenn 
nicht ein Geſetz vermuten, fo doch ein Prinzip erkennen. 

Und dieſes Prinzip, das Bogiflam verfolgte, war cben Die 
Dienftbarmahung des firdhlichen Befiges für politifche Zwecke, 
das Herausdrängen des Klerus aus feiner Sonderftellung, der 
er fich teilweife recht unmwürdig zeigte und die dem Staate 
großen Abbruch tat. Es ift wie ein leifer Anklang an die noch 
unter Bogiflam mächtig hereinbrechende neue Lehre, Die den 
Unterfchied von Klerus und Laien ganz befeitigen wollte. 


Ein Keitrag zur Geſchichte der Reformation 


in Pommern. 


Als in Pommern die Tutherifche Lehre ſich zu verbreiten 
anfing, fand fie naturgemäß mannigfachen Wiberftand bei ber 
fatholifchen Geiftlichkeit, die nicht mit Unrecht eine Schmälerung 
ihrer Einnahmen befürchtete. Ein eifriger Gegner der evan- 
geliihen Religion war der Biſchof von Kammin, Erasmus 
von Manteuffel, der ſelbſt mit Waffengewalt die Einführung 
lutheriſchen Gottesdienftes in Daber zu Hindern fuchte. Hier 
war ſchon jrüh das reine Wort Gottes gepredigt. Schon im 
Jahre 1530 erwähnt Cramer (Große Pommerſche Kirchen- 
Ehronit III, S. 78) Hier einen evangelifchen Geiftlihen, Cajpar 
Bingeler, zu dem auch aus den benachbarten Orten, wie Freien⸗ 
walde, die Leute herbeilamen. Er war von dem Erbherrn der 
Stadt, Georg von Dewig, in fein neues Amt eingejegt, wie 
folgende Ungabe in einer „PBunctationn, worin die von Dewig 
mit ihren Unterthanenn zur Daber ftreitig ſampt angehengtenn 
Urticuln ꝛc.“, die 1596 dem fürftlichen Hofgericht in Stettin 
übergeben wurde, beweift. (8. St.-W. Stettin s. r. Starg. Hof- 
gericht Fam. v. Dewitz Nr. 30, vol. I. fol. 164 r. u. 165.) 

„Wahr das alleine drey Paſtores feither reformirter Religion 
allhie gewejenn; der erjte Ehren Caſper Zingeler, der vonn 
den alten Dewigen, alß Jurg vonn Dewitzen vociret unnd eingefaßt. 


Bericht Über die Verfammlungen. 4 


Wahr, wie er Eafper Zingeler eingejagt, das der Biſchoff 
vonn Cammin Aurgenn von Dewigen ſolchs hindern mwollenn 
unnd ift mit 100 Pferdenn in die Daber einziehen kommen. 
Dagegen hat Yurgen von Dewitz fich nicht wollen wehren laßenn 
unnd ihme zuwidern mit den andernn Baftornn den Pſalm an- 
gefangenn: „Erhalte und Herr by deinem Wortte“, unnd ihn 
in die Kirch eingejat.“ 

Demnah hat der Bilchof Erasmus mit Gewalt die Ein- 
fegung eines evangelifchen @eiftlichen in Daber zu Hindern 
gefucht. Aber Georg von Dewig mit feinen Untertanen und 
den Geiftlihen — wir müſſen alfo wohl annehmen, daß auch 
die Prediger in den Dörfern um Daber fi der neuen Lehre 
angejchloffen hatten — trat ihm troß der ftattlichen Schar feiner 
Reifigen entgegen. Offen befannten fie fich zu ihrem Glauben, 
indem fie Luthers ferniges Lied anftimmten: „Erhalt uns Herr 
bei Deinem Wort.“ Bei der einmütigen Gefinnung der Be— 
völferung wagte der Bilchof offenbar nicht Gewalt anzumenden, 
ſondern kehrte unverrichteter Sadhe um. Die Reformation aber 
fonnte fi in der Daberichen Gegend ungehindert verbreiten. 

Ein ähnliches mutiges Entgegentreten bei Verſuchen der 
fatholifchen Geiftlichkeit, die neue Lehre in ihrer Ausbreitung 
zu hemmen, wird uns zwar von andern Gegenden Deutichlands 
überliefert; für Bommern aber war ein ähnliches Beiſpiel bisher 
nicht befannt. P. Gantzer. 


Bericht über die Verſammlungen. 
Bierte Berfammlung am 29. Januar 1910. 
Herr Brofefjor Dr. Meinhold: 
Ernft Morig Arndt. 
Zur Erinnerung an den Tod Arndts, der vor 50 Jahren, 


am 29. Januar 1860, in Bonn eintrat, würdigte der Vor— 
tragende namentlich den Patrioten, der in fchwerer Zeit feinen 
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Landsleuten das deutſche Gewiffen, ja die Verförperung der 
nationalen Idee war. Beſonders hervorgehoben wurden Arndts 
Beziehungen zu feinem pommerjchen Heimatslande, den er noch 
1856 den Wunsch zurief: „Möge der Name Bommern al3 der 
Name der Tapferkeit, Redlichkeit und Treue ein unfterblicher 
Name bleiben!“ 

Der Vortrag ift abgedrudt im Stettiner Generalanzeiger 
vom 2. Februar 1910, Nr. 27. 


Fünfte Berfammlung am 19. Februar 1910, 
Herr Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Lemde: 
Die Runftdenfmäler des Kreijes Naugard. 


In Wort und Bild wurden die Kunftvenfmäler namentlich 
der Städte Gollnow, Naugard, Maſſow, Daber vorgeführt, 
aber auch die beachtenswerten Bauten der Dörfer behandelt. 
Das Heft der „Bau und Kunftdentmäler des Regierungsbezirks 
Stettin”, das diefen Kreis bejchreibt, ift joeben im Druck 
erjchienen. 


— — —z —— — 
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E. Wille. Neue Bauſteine zur Lokalgeſchichte von Neuſtettin. 
215 S. Neuſtettin 1909. 


Im Jahre 1879 gab H. Lehmann Bauſteine zur Neuſtettiner 
Lokalgeſchichte Heraus. An dieſe Schrift knüpft der Verfaſſer des vor- 
liegenden umfangreichen Werkes an und bringt in neun Abhandlungen 
neue Bauſteine zur Geſchichte der Stadt herbei. Mit bewunderns- 
mwertem Fleiße hat er eine aroße Menge von archivaliihem Material 
gefammelt und durchgearbeitet; e8 will bisweilen faft fcheinen, als 
ob er nicht völlig Herr des ausgedehnten Stoffe8 geworden ift und 
in feiner Gründlichleit Wichtiges von Unwichtigem recht zu fcheiden 
unterlaffen hat. Freilich kann man erwidern, daß für die Geichichte 
einer Stadt, die nicht gerade über eine beſonders gute Überliefe- 
rung älteren gefchichtlichen Materials verfügt, alle8 von Bedeutung 
ift, doch ift namentlich im der erften Abhandlung („zur Geichichte der 
Baulichkeiten des Schloffes, ſowie der Baulichkeiten und Grunditüde 
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(vornehmlich) der Schloßfreiheit in Neuftettin”) wohl des Guten ent- 
fchieden zuviel geboten. Der Berfaffer hat augenicheinlich alles, was 
er in langjähriger mühfeliger Arbeit gefammelt bat, gern verwenden 
und mitteilen wollen, fo daß er, wie ſchon der Titel diefer Arbeit 
zeigt, über den zunächft ins Auge gefaßten Gegenftand hinausgegangen 
ift. Unter dem Wertvollen und Intereſſanten, das er bringt, birgt 
fich doch auch recht viel, da8 faum des Drudes oder der eingehenden 
Erörterung wert if. Man muß fürchten, daß nicht viele Yefer des 
Buches fich durch diefe ganze Abhandlung durcharbeiten werden. Es 
liegt in einer folcden Ausführlichkeit eine Gefahr für die Behandlung 
der Lokalgeſchichte. Die anderen Arbeiten leiden nicht an diefer über- 
triebenen Gründlichkeit; wir erhalten recht beachtenswerte Nachrichten 
über das Burggericht und die Rechtspflege, über die Vögte, Haupt» 
leute und Burgrichter, über die Burggerichtfchreiber, die Rentmeiſter 
in Neuftettin. Hier werden wertvolle Beiträge zur Cefchichte der 
pommerfchen Verwaltung, befonder8 im 16. und 17. Jahrhundert, ge— 
geben, die mehr als Lokales Antereife in Anſpruch nehmen können. 
Auch was Wille iiber die Arbeiten zu Lubins Karte von Pommern 
aus einem Aktenſtücke des Stettiner Staat3archived mitteilt, iſt von 
größerem Werte; bei diefer Gelegenheit hätte einmal die Literatur iiber 
da3 große fartographifche Kunſtwerk zufammengeftellt werden können. 
Die drei legten Stüde behandeln Angehörige des pommerfchen Herzog3- 
haufes, die in Neuftettin gewohnt haben, die Herzogin Anna, Bogi- 
ſlaws XIII. Gemahlin, den Herzog Ulrich und die Herzogin Hedwig, 
Ulrih8 Gemahlin, deren Andenken noch heute in der Stadt lebendig 
ift. Mit großer Liebe hat der Berfaffer auch bier alles gefammelt, 
was er in den verfchiedenen Archiven über diefe Perfonen finden konnte, 
volltommıene Lebensbilder hat er aber nicht entworfen, auch wohl nicht 
entwerfen wollen. Ausführliche Regiſter find beigegeben, was den 
Wert des ganzen Werkes noch erhöht. Dem Verſaſſer wünfchen wir 
von Herzen, daß feine Baufteine vecht bald zu dem Bau einer voll- 
ftändigen Stadtgefchichte benußt werden. Das wird, fo glauben mir, 
ihm felbit der befte Yohn für feine itberaus fleißige Arbeit fein. Neu— 
ftettin aber kann fich freuen, daß es jetzt mehrere Forſcher befitt, die 
fich eifrig und erfolgreich mit feiner Gefchichte beichäftigen, und aus 
diefen Arbeiten fällt doch auch veicher Gewinn fir die allgemeine 
pommerfche Gefchichte ab. Darıım verdient der Verfaſſer, der mit 
feinem Buche fo beicheiden und anfpruch8los in die Offentlichfeit tritt, 
den Danf aller pommerfchen Geſchichtsforſcher. M.W. 
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P. Meinhold. Arndt.  Geifteshelden Bb. 58. Berlin, 
E. Hofmann u. Co. 1910. 


Das trefflihe Buch, deſſen Erfcheinen mit Freude zu 
begrüßen ift, ausführlich zu beiprechen, ift bier nicht der Ort. Es 
würde aber eine nicht zu billigende Unterlaffung fein, wenn nicht 
auch unfere Leſer ausdrüdlid auf diefe Biographie unſeres 
berühmten pommerfchen Landsmannes aufmerfiam gemacht würden. 
Mer das Werk durchlieft, wird nicht nur angenehm von der Wärme 
berührt werden, mit der Meinhold feinen Helden zu erfaffen und zu 
würdigen bemüht ift, fondern auch den Eindrud gewinnen, daß ibm 
dies im ganzen fehr gut gelungen if. E83 werden uns nicht nur die 
Tatfachen des langen und vielbewegten Lebens Arndt3 vorgeführt, 
fondern auch die innere Entwidlung des Mannes, die nicht fo einfach 
und ruhig erfolgte, wie manche glauben, und die Herausbildung feiner 
ganzen Perfönlichleit werden Far dargeftellt. Der Berfafler fühlt ſich 
mit Recht feinem Helden in manchen Beziehungen kongenial und 
ift deshalb wohl befähigt, feine Gedanken nachzuenpfinden und 
manche Tiefen aufzudeden. Dabei hält er fich durchaus frei von 
einer Überfchägung, die dem fchlichten, treuen, tapfern und frommen 
Mann felbft fehr unfympathifch fein würde Manches in Arndts 
Leben und Wirken mag weitere Forfchung noch Flarlegen, im ganzen 
fteht fein Bild, wie e8 Meinhold entwirft, deutlich da,. und fein 
Name ift dem deutfchen Volke ins Herz geichrieben. Seine Worte, 
die der Verfaffer in großem Umfange benugt, verdienen in unferer 
Zeit eine befondere Beachtung, auch deshalb ſei die vorliegende 
Biographie recht weiter Berbreitung empfohlen. Bommern zumal 
bat die Pflicht, das Andenken eines feiner treueften Söhne, der bie 
oft gerühmten pommerfchen Eigenschaften der Treue und Redlichkeit 
vor andern bejaß, zu pflegen und zu büten. M. W. 


A. Simonid. Die Gründung der deutichen Stadt Treptoma. N. 
Wiffenichaftliche Abhandlung zu dem Sahresberichte des 
Königl. Bugenhagen-Öymnafiums in Treptow a. R. 1909. 

In Marer und einfacher Weife behandelt der Berfafler die 

Srundherren der Stadt Treptow und die Stadt felbit. Das Wer. 

hältnis des Kloſters Belbud zu der neuen Stadtgemeinde bietet für 

die Erflärung mancherlei Schwierigkeiten, aber wir gewinnen in der 
vorliegenden Abhandlung Verftändnis für die Rechte und Vorteile des 

Kloſters; etwas gewagt ſcheinen mir die Vetrachtungen zu fein, Die 
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über den Gewinn angeftellt werden, den die Herzoge durch die 
Gründung der deutfchen Stadt Hatten. Was über die Anlage, den 
Aufbau der neuen Anſiedlung, die Anſiedler und ihre Beichäftigung 
und die Stadtverfafiung mitgeteilt wird, verdient auch weitere 
Beachtung; gefchict find die dürftigen Nachrichten, die wir befigen, 
verarbeitet worden. M. W. 


Mofizen. 


Ein Verzeichnis der in der Öymmafialbibliothet zu 
Stargard i.Bom. befindlichen Inkunabeln und Frühdrude 
veröffentlicht B. Benzke (Beilage zum Programm des Gymnafiums 
in Stargard 1910). Es befinden fich dort 95 Inkunabeln, von denen 
der ältefte ficher datierte Drud eine Bafeler Bibel von 1475 ift. Früh— 
drude von 1501—1525 werden 154 verzeichnet. 


Bon der „Landeskunde der Provinz Bommern“, ber- 
ausgegeben von M. Wehrmann (Breslau, F. Hirt), ift die fünfte 
umgearbeitete Auflage erfchienen. 


In den Monatsheften für Kunſtwiſſenſchaft (Jahrg. II 
Heft 2) behandelt Georg Habich den Bildihniger Hansa Peißer, 
der etwa von 1559-1561 dem Herzog Barnim XI. „in der Karthaufe 
bei Alten-Stettin“ gedient hat. 


Auf das von der Armendireltion in Stettin beraus- 
gegebene Buch Wohltätigkeit und Wohlfahrtspflege im der 
Stadt Stettin (Stettin 1910) ſei auch an diefer Stelle aufmerkſam 
gemadt. Es enthält ein reiches Material für die Gejchichte der 
ſtädtiſchen und privaten Armenpflege. 


Am „Neuen Bomm. Tageblatt“ (Stargard 1909, Nr. 297, 
298) behandelt Dr. Brendel unter dem Titel „Der 21. Dezember 
1909 ein Gedenktag für Stargard" den Befuch, den König 
Friedrich Wilhelm III. und die Königin Luiſe am 21. Dezember 1809 
der Stadt abftatteten. Im Hinblick auf die bevoritehende hundertſte 
Wiederkehr des Todestaged der Königin verdient diefer Aufſatz 
beſonderes Intereſſe. 


— — — — 
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Zuwachs der Sammlungen. 
I. Mujeum, 
Eine Feuerfteinfäge, 14 cm lang, gefunden in einem Garten in 
Hödendorf, Kr. Greifenhagen. Nr. 6122. 
Ein Handflod, wie er bei den reifenden Handwert3burfchen be- 


ſonders beliebt und gebräuchlich war, Kreugdorn mit Wurzel 
umwidelt. J.Nr. 6123. 


. Eine eiferne Fibel, ein eiferner Hafen, verfchiedene Eifenfragmente, 


ein Stüd Bernftein, ein flacher Spinnwirtel und Urnenfcherben, 
gefunden auf dem Ader und im Garten des Eigentümer Yucht 
in Neu-Zozenow bei Stargard, Kr. Regenwalde. Gefchent des 
Eigentümer Yucht, überreicht durch den Gendarm Feuerberm 
in Neu-Bozenow. J.Nr. 6124. 


. Eine Anzahl wendiicher Scherben, gefunden neben den Gehöft 


des Bauer Bergmann in einer Branditelle in Garni bei Yabes, 
Kr. Negenwalde. Geſchenk des Paſtor Stützner in Carom, 
J.Nr. 6125. 

Die 5'/a cm lange Klingenſpitze eines patinierten Bronzeſchwertes, 
gefunden in Bölfchendorf, Kr. Randow, auf den Ader eines 
Bauernhofes. Geſchenk des Rentier Emil Richter in Stettin. 
J.Nr. 6126. Das Schwert, zu den die Klingenipite gebört, 
befindet fich im Privatbefig in Stettin, ebenfo zwei weitere Bronze- 
Schwerter von derjelben Fundſtelle. 

Ein defektes, henkelloſes Gefäß, 6 cın hoch, eine Bronzefibel, Reit 
einer eifernen Fibel, ein eiferner Giürtelhaten und zwei Epinn- 
wirtel, gefunden in Brandgrubengräbern auf dem Settenberge 
in Dramburg. Geſchenk des Dberpoftaffiitenten Spielberg in 
Köslin. J.-Nr. 6127. 

Ein Bronze-Sichelmeffer, 15'/a cm im Xichten lang, gefunden im 
Jahre 1892 auf dem Terrain des Dominium Schöninasburg, 
Kr. Pytitz, im Moor am Plönefee. Gefchent des Rittergutsbefigers 
Hofmüller von Kornagfi a. Ziegenhagen. J-Nr. 6128. 
Stammitafel des pommerfchen Fürftenhaufes von Herzog Swanti— 
bor 1107 bi8 Anna von Eroy, mit 155 Abbildungen von Ange 
börigen des Greifengefchlecht3, 9 Einzelmappen und vielen In— 
Schriftentafeln, 7,07 Meter lang, 1,85 Meter hoch, auf Yeinewand 
in Ol gemalt. Yeihgabe des Kol. Hofmarſchallamtes in Berlin. 
Nr. 6129. (Bol. Monatsbl. 1909, S. 95.) 


. Wendifche und vorwendifche Scherben, Behauftein ꝛc. Fundſtücke 


vom Burgwal und vom heiligen Stadtberge in Schöningen, Kr. 
Randow. Nr. 6130. 


10. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 
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Ein römifcher Einſteckkamm aus Hirſchhorn mit Bronzeftiften, 
15 cm lang, nebft zwei menfchlichen Unterkiefern, gefunden nebft 
fünf menschlichen Steletten in Zizow, Kr. Rügenwalde. Gefchent 
des Gutsbeſitzers Julius Wunder in Zizow. J.Nr. 6131. 


II. Bibliothet. 


. Katalog der Aubiläunsausftellung des Mannheimer Altertums- 


vereind 1909, Werte der Steinporträtfunft. Mit einer Ein- 
leitung von Dr. Kurt Freyer. Gefchent des Verfaſſers. 


. &emeindeblatt von St. Jakobi, 1909. 
. Bernede, Walter F. H. Gefchichte der Familie Zernecke. 


2. Band: Jakob Heinrich Zernede, Bürgermeifter und Ehronift 
von Thorn (1672— 1741). 


. Bunter, 9. Pommerſche Kirchengeichichte. Breslan 1909. 


Burkhardt, R. Gefchichte von Zinnowitz 1309-- 1909. 
Binnowig 1909. Geſchenk des Verfaſſers. 


. Burkhardt, R. Chronik der Inſel Ufedom. II. Abfchnitt bis 


zum Schluffe der Reformation (1535). Swinemünde 1910. 
Geſchenk des Verfaſſers. 


. W. und E. Benoit. Geſchichte der Familie Benoit von 


1621—1909. Karlsruhe i. B. 1909. Geſchenk des Verfaſſers 
Geh. Baurats a. D. Wilhelm Benoit in Karlsruhe. 


. Schmeidler, H. Helmoldi presbyteri Bozoviensis Cronica 


Slavorum (SS. rerum Germanicarum in usum scholarum .... 
editi). Hannover und Leipzig 1909. 


. Zampredt, 8. Deutiche Gefchichte. 3. Abteilung. 4. Band. 


2. Hälfte. Berlin 1909. (Der ganzen Reihe 11. Bd., 2. Hälfte.) 
Yanıpredt, 8. Deutiche Geſchichte. Schlußband (Anhang, 
Bibliographie, Regiſter). Berlin 1909. (Der ganzen WReibe 
12. Band.) 

Löwe, Dr. C. Geſanglehre, theoretiih und praftifch für 
Gymnaſien, Seminarien und Bürgerfchulen entworfen. 
Stettin 1854. Querfol. 

Hagedorn, B. Dftfrieslands Handel und Schiffahrt im 
16. Jahrhundert. 3. Band von D. Schäferd Abhandlungen zur 
Verkehrs⸗ und Seegeichichte. Berlin 1910. 

Perthes, D. Die Bedeutung de3 Standes der Dentiiten 
(Zahntechniker) für unfer Öffentliches Yeben. Berlin 1909. Gefchent. 
Genenlogifches Handbuch bürgerlicher Familien Bd. 13 und 16. 
Sefchent des Herrn Dr. Schulge zu Vellahn (Meckl.). 
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Mitteilungen. 

Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Seminar- 
Oberlehrer Hugo Zunker in Porig, Kaufmann Martin Duiftorp, 
Magiftrats-Ajfeffor Dr. jur. Georg Behm in Stettin, Königl 
Randrat von Brüning in Stolp i. Pom., Erſter Bürgermeifter 
Zielke in Stolp i. Pom. und Cand. hist. Walter Paap in Greifswald. 

Geſtorben: Rittergutsbeſitzer von Wolzogen auf Dubberzin. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsarchiv) iſt 
Montags von 8—A und Donnerstags von 12— 1 Uhr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienftftunden des Staatsardived (9—1 Uhr) etwaige 
MWünfche betreffend Benugung der Bibliothel nach Möglichkeit erfüllen. 

Zufchriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adreffe zu richten. 

‚ Die neu eingegangenen Beitichriften liegen in Bibliothefs- 
zimmer zur Einficht aus. 


Das Mufeum bleibt während des Winters geſchloſſen. 

Auswärtige, welche das Muſeum zu beiichtigen wünjchen, wollen 

fich vorher beim Konfervator Stubenraudh in Stettin, Bapen- 
ftraße 4/5, melden. 


Bechfte Derfammlung am Sonnabend, dem 
19. März 1918, 8 Uhr: 
Herr Brofefor Dr. Wehrmann: 
Die Königin Luiſe in Stettin. 


Inhalt. 


Über die bürgerlichen Berhältniffe der Geiftlihen unter 
Bopiflaw X. — Zur Gefchichte der Reformation in Pommern. — 
Bericht über die Verſammlungen. — Literatur. — Notizen. — 
Zuwachs der Sammlungen. — Mitteilungen. 
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Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Berlaa von Herrde & LTebeling in Stettin. 
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Ein Studenten-Stammbud von 1724. 
Bon R. Brendel, 


Unter den Handfchriften des Königl. Oymnafiums zu Stargard 
in Pommern befindet fih ein verhältnismäßig gut erhaltenes 
Stammbuch in lederüberzogenen: Bappeinband. mit Spuren ehe- 
maligen Goldfchnitts. Das Format ift Fl. quer 8°, ein Bild 
vor dem Titelblatt ftellt eine Anficht von Halle dar, und das 
Titelblatt lautet: 

Ara 


Sempiternae Memoriae 
8. T. 
Dominorum, Patronorum, Praeceptorum, 
Fautorum et Amicorum 
Dicata et Consecrata 
Gorgio Leberecht Bötticher-Schoenfeld. 
Anno a Christo nato MDCOXXIV, 
1. Die Unzapl, der Drt und die Beit der Efn- 
tragungen. 
Ein Widmungsgedicht in ſchwungvollen lateinischen Diftichen 
von Bötticher eröffnet die Sammlung. Die Anzahl der Ein- 
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tragungen beträgt, wenn man den Weg von den Außerlichkeiten 
zum Inhalt wählen will, 122. Auf der legten Seite hat ſich 
im Jahre 1739 ein gewiffer Neumann eingefchrieben, der be 
mertt, daß das Buch 170 Blätter hat. Und da man deren 
noch Heute 169 zählt, jo Liegt uns da Stammbuch im Jahre 
1910 faft in derfelben Vollftändigfeit vor, wie es Neumann 
1739 gefehen Hat. Das einhundertfiebzigfte, das Neumann 
wahrficheinlich noch gefannt Hat, ift ausgeichnitten und Hat 
nur Hinterlaffen: „Halle, den“. Es fehlten jchon damals 
mehrere Blätter, die Spuren ihres einftigen Vorhandenſeins 
erkennen laſſen. Die meiſten Einichreibungen find in Halle in 
den Jahren 1723—1732 gemacht worden, drei in Glaucha bei 
Halle, eine in Neumarkt bei Halle in der Zeit von 1729 bis 
1731, acht in Berlin im Jahre 1733, eine in Kölln a d. Spree 
gleichfall3 1733, zwei in Merfeburg 1730 (Hier Martisburg genannt) 
und 1735, eine in Petznik 1736, eine in Stettin auf der Laſtadie 
1737, eine in Hofeld 1739, fünf in Wangerin 1739, 1740, 1749 
(Wangerin?), 1754 und 1755. Die der Zeit nach legte Eintragung 
rührt aljo aus dem Jahre 1755 und die erjte merkwürdigerweiſe 
von 1723 (Halle, den 12. Yuli) her, während das Titelblatt das 
Jahr 1724 angibt. Die Ortsangabe Rom, den 20. Juli 1731, 
Icheint eine Moftififation zu fein, wofür der, übrigens beutich 
gejchriebene Tert jpricht. Dieje Niederfchrift ift wahrſcheinlich auch 
ballejhen Ursprungs. Drei Eintragungen fommen ohne Orts- und 
Beitangabe vor. Die eine davon hat der Dramburger Konjul 
und Notar Wagner, die andere der Reetzer Konjul und Poſt— 
direftor Riemer verfaßt, wenn man die Unterjchrift: „Regine 
Majeſt Poſt-D.“ jo auslegen darf. Die Widmungen find, wie 
das bei Stammbüchern noch jett üblich ift, nicht in beſtimmter 
Reihenfolge gemacht, fondern beliebig hier und da eingefchrieben, 
jo daß aud zahlreiche umnbefchriebene Blätter vorhanden jind. 
2. Der Inhalt und die Verfaffer der Eintragungen. 

Die Eintragungen find meift in lateiniſcher Sprache, da— 
neben auch in deutfcher und griechifcher, einige in franzöfifcher 
und zwei in italienischer Sprache abgefaßt, zuweilen gereimt 


von 1724. >1 


und faft alle religiöfen Anhalt. Won den fünf bildlichen Dar- 
ftellungen, durch die der Text illuftriert ift, möchte Referent 
eine hervorheben, die, von der einen Seite gejehen, eine Land— 
Ichaft, von der andern der Kopf eines Mannes ift. Das jechite 
Bild endlich, dad dem Befiger des Buches offenbar nicht ge— 
fallen hat, iſt amjcheinend dadurch bejeitigt worden, daß zwei 
Blätter durch Kleifter zufanmengeflebt worden find. Die wieder 
getrennten Blätter laffen zwar das Bild nicht mehr erfennen, 
wohl aber den Zert, der ein Alerandrinerpaar bildet und lautet: 
Er frißt, er jäuft vor Geitz, wenn er’3 nur nicht bezahlt, 
Das Geld ftedt er in Strumpf, jo ift er abgemahlt. 

Diefer Spötter, der wohl jelbft fühlte, daß er in Die &e- 
jelichaft der ernſt gerichteten Männer und Jünglinge dieſer 
Sammlung nicht paßt, verbirgt fih hinter den Namen Pas— 
quino, der befanntlich foviel bedeutet wie Pasquillant, und 
datiert irreführend: Rom, den 20. Juli 1731. So ift doch 
der hämifche Tadler Zoilus dem Buche des Beſitzers nicht fern 
geblieben, den diefer fern zu halten wünfchte, indem er fein 
Zeitgedicht mit dem Diftihon fchließt: En brevibus dicam: 
Quosvis iuvenesque senesque Collige: sed solus Zoilus 
esto foras. Die Beit, in der fih der Befiger des Stamm- 
buches in Halle aufgehalten hat, ift zugleich die Blütezeit der 
Univerfität, die in die Jahre 1700—1730 fällt. Infolge deſſen 
können wir darauf hoffen, Namen und Eintragungen bedeutender 
Männer in dem Buche zu finden. Dieſe Hoffnung wird auch 
nicht getäufht. Einer der erften, dem der Eigentümer des 
Buches e3 zur Einzeichnung vorlegte, war Auguſt Hermann 
Francke, der fi eins der Blätter der zweiten Hälfte zu der 
furzen Eintragung ausfuchte: Aywriieode, Halle, den 23. Juni 
1724, und darunter feinen Namen ohne jede Beifügung fehte. 
Dieſe kurze Bemerkung fennzeichnet die glaubensfreudige Kampf— 
natur des berühmten Gründers der Frandeichen Stiftungen in 
Halle, der zuerft der philofophiichen, dann der theologijchen 
Fakultät in Halle angehörte und 1716—1717 das Rektorat 
beffeidete. Er ift befanntlid einer der Hauptvertreter des 
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Pietismus. Durch ihn ift die ganze Sammlung geweiht und 
auf den Ton geftimmt, der fie beherriht. Es fehlt aber auch 
nicht der ebenfo ernft wie Frande gerichtete, berühmte Vertreter 
des Nationalismus der Hallefhen Univerfität, der ſich unter 
Halle, den 10. Juli 1727, mit den Worten eingeichrieben Hat: 
In Spe et Silentio. Si Deus pro nobis, quis contra nos? 
Christianus Thomasius. Könnte man aus diefen Worten 
nicht die ruhige Unerjchrodenheit und das Gottvertrauen heraus- 
fefen, das den befannten Philofophen und Borfämpfer gegen 
die Hexenprozeſſe bejeelte? Er war Profefjor in der juriftiichen 
Fakultät und Rektor 1708—1709. Auf dem erften Blatte 
finden wir Zinzendorf, „comes Silesiae“, wie von anderer 
Hand Hinzugefügt ift, mit der Eintragung: Das geringere wird 
von dem Beſſern gefegnet. Der Herr fegne did aus Zion, er 
jegne deinen Eingang. Halle, Datum? 1728. Es ift wahr- 
icheinlich der befannte Graf Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, 
der pietiftifche Stifter der Herrnhuter Brüdergemeinde, der Halle 
vorübergehend bejucht Haben wird. Neben diefen führenden 
Männern auf dem Gebiete der Philofophie und der glaubens- 
frohen und jelbjtlofen Betätigung chriftlicher brüderlicher Liebe 
zu den Mitmenschen, wußte Bötticher auch zu andern bedeuten- 
den Männern der Zeit Fühlung zu gewinnen. So bat fih in 
Halle 1727 der Kirchenliebdichter Johann Anaftafiu3 Frey- 
linghaufen, Frandes Schwiegerfohn,, der nach defien Tode 
neben dem jüngeren Francke Mitdirektor der Francke'ſchen Stif- 
tungen und gleichzeitig Oberpfarrer an der Ulrichskirche war, 
mit einem deutſchen Zitat aus dem fünften Buch Mofes ein- 
geichrieben. Nikolaus Hieronymus Gundling „p. t. Prorector“ ?) 
ift unter Halle, den 10. Nov. 1729, mit dem Sprude ver- 
treten: Non est mortale, quod opto. Nimmt fih das Wort 
nicht aus, als hätte der angejehene Profeffor der Rechtswifjen- 


' Broreftor war die Amtsbezeichnung für den dienfttuenden 
Rektor in Halle feit der Gründung der Univerfität bi zum Jahre 


1808. (© rader, Geſchichte d drichs⸗ tät 
Berlin 185% Il, ©. 54 — er Friedrichs.Univerſität zu Dalle. 
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ihaft und befannte Publizift mit dem Beitlichen bereits ab- 
geichloffen gehabt, das er fchon vier Wochen nach diejer Nieder- 
Schrift jegnete? Sein Bruder war ber gelehrte Hofnarr König 
Friedrih Wilhelms I von Preußen, Jakob Paul Gundling. 
Der Sprud von Ehriftof Semler, dem Diakonus der Ulriche- 
firhe in Halle, der dort die erfte deutiche Realſchule geftiftet 
hat, heißt: Vitae nostrae totius scopus est ad aeternitatem 
praeparari. Halle 1729. Wie gut verftanden es doch dieſe 
halleichen Gelehrten, mit frommer Gefinnung einen offenen 
Bid für die Anforderungen des praktischen Lebens zu ver- 
binden und ſchaffensfroh und vorbildlich für neue Ideen ein- 
zutreten. Als fiebenter, wenn wir Binzendorf mitzählen, im 
Bunde der berühmten Hallenjer, die fih in das Stammbuch 
eingejchrieben haben, ericheint Johann Jakob Rambach, der 
Dichter vieler gemütstiefer Kirchenlieder, von denen allein acht 
im evangeliichen Gejangbucd für Pommern Aufnahme gefunden 
haben. Sein Sprud, der von Halle, den 25. Mai 1731 
datiert ift, lautet: Theologus in Sacris Scripturis nascitur. 
Er mar Profefjor der Theologie in Halle und ift noch im 
Fahre 1731 nach Gießen gegangen. 


Mit diefen Bemerkungen ift die Anzahl der Träger be- 
rühmter oder doch bekannter Namen, die durch furze hand— 
schriftliche Eintragungen mit Namendunterfchrift Bötticher eine 
Freude machten, noch keineswegs erihöpft. Außer den genannten 
haben fih noch zahlreiche Profefjoren der Univerfität ein- 
gefchrieben, die aber, von einigen Ausnahmen abgejehen, nicht 
weiter beiprochen werden follen, weil dadurch der Aufſatz über 
den Rahmen einer Anzeige in diefer Zeitſchrift zu weit hinaus 
wachien würde. Es wird genügen, fie an der Hand von 
Schrabers Geſchichte der Friedrichs-Univerſität zu Halle nad 
Fakultäten und innerhalb berjelben nach Jahren geordnet, an- 
zuführen. Die bereits beiprochenen werben dabei nicht wiederholt. 
In derielben Weije jollen dann noch einige andere, die dad Stamm: 
buch benugt haben und Beachtung verdienen, genannt werden. 
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Theologen. 
D. Joachim Juftus Breithaupt. 27. Aug. 1724. 
D. Paul Anton (oder Antoni?) Ende Aug. 1724. 


. Siegmund Jakob Baumgarten. 21. März 1726. Dieſer 


bezeichnet ſich als Magdeburger, ftudierte wahrſcheinlich 
in Halle und wurde Später Profeſſor der Theologie an der 
Univerfität. 


. Gotthilf Auguft Frande. 26. Juni 1726. Er mar ber 


einzige Sohn Auguft Hermanns, der dem Vater in der Ber- 
waltung des Waifenhaufes folgte. 


. Zohann Georg Knapp. 22. Dez. 1726. Er nennt fi 


in einer franzöfiihen Eintragung den treuen Freund 
Bötticherd, deffen Studiengenofje er geweſen fein mwirb, und 
jcheint derjelbe zu fein, der im Jahre 1733 zweiter Direltor 
des Halleihen Waiſenhauſes und 1739 Profeffor der Theo 
logie in Halle geworden ijt. 


.J. 8. Bimmermann. 6. Juli 1731. 
. ©. Yoahim Lange. 3. Dftober 1731. 


Philofophen. 


. Dr. %o. Fridemann Schneider. „h. t. Pro-Rector“. 


6. Juli 1726. 


. Michael Alberti. 31. Mai 1727. „h. t. Pro-Rector“. 


Er war aud; Mitglied der medizinischen Fakultät. 


. M. Daniel Strähler. 15. Januar 1729. 
. 30. Frieder. Stiebrig. 13. Februar 1730. Er mar, 


als er jeine Unterjchrift gab, wahrſcheinlich Student. 


. Martin Schmeizel. 25. Nov. 1731. Er gehörte zugleid 


der juriftifchen Fakultät an. 
$uriften. 


.J. P. von Ludewig. 1728. Er war wiederholt Proreltor 


und zulegt Kanzler der Univerfität, den man jegt Kurator nennt. 
Schmeizel, der auch Philofoph war, ift mit feiner Ein 
tragung hier nicht wiederholt. 
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Mediziner. 
1. Fr. Hoffmann. 20. Oftober 1729. 
2. D. Joh. Juncker. 5. April 1731. 


Der Philoſoph Alberti, der auch Profeffor der Medizin war, 
ift hier nicht mitgezählt. 


Berliner Hofprediger. 


1. Jo. Guftav Reinbed. Halle, 13. Mai 1730. Diejer 
Berliner Propſt und Gönner des verfolgten Philoſophen 
Chriſtian Wolff Hat wahrſcheinlich bei Gelegenheit eines 
Bejuhs von Halle feine Unterjchrift gegeben. 

2. Fr. Roloff. Berlin, 1. Februar 1733. 


Bon den übrigen Einzeichnern mögen noch zwei hervor- 
gehoben werden: Johann Ehriftopp Schinmeier (sic!) hat 
fih ohne Ortsangabe, wahrjcheinlich aber in Halle, wo er von 
1720—1727 „vilarierender Inſpektor“ an den Franckeſchen 
Stiftungen war (fiehe Waterjtraat, Johann Chriſtoph Schinmeyer, 
Gotha 1897), unter dem 18. Januar 1724 als Nordhusa- 
Thuringus eingetragen. Es iſt offenbar derfelbe, der jeit dem 
Fahre 1730 als Stettiner Geiftlicher nah Frandes Vorbild in 
Stettin einen neuen Anftoß zur Ordnung, bejonders des niederen 
Schulweiens, gegeben Hat. (Wehrmann, Gefchichte von 
Pommern, II, 214.) Fried. Wild. von Bork, Nob. Pom., hat 
den Befiter des Stammbuchs mit einem lateinischen Denkſpruch 
religiöjen Inhalts im Jahre 1749 in Wangerin (?) erfreut. 
Es ift wahrjcheinlich derjelbe, der nad Berghaus, Landbuch 
von Bommern, II, 7, ©. 188/89 eine Urfunde unterfchrieben 
bat: Wangerin, d. 12. November 1784. Friedrich Wilhelm 
von Bork, Königl. Preuß. Pomm. Regierungs-Affeflor, Erbherr 
auf Wangerin, Polchow und mehrerer Güter. 


(Schluß folgt.) 
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Römergräber an der Seebucht von Balm 
auf Ufedom. 


Nah einer dem Mujeum unjerer Gejellichaft von Herrn 
Lehrer Dtto Boljahn in Balm bei Benz auf Uſedom ge- 
machten Mitteilung hatte die dortige Gemeinde in der erften 
Woche nah Pfingften v. 8. mit dem Neubau eines Schul: 
hauſes begonnen. Das neue Haus fjollte nahe bei dem alten 
Schulgebäude auf einem ca. 5 m hohen Hügel errichtet werden. 
Bei den damit verbundenen Erdarbeiten war man auf menid- 
liche Gebeine geftoßen. Anfangs wurden drei noch ziemlich gut 
erhaltene Stelette zu Tage gefördert, welche etwa 1 m tief in 
der Erde mit dem Kopfe nach Norden lagen. Beim Weiter: 
‚graben ftieß man wieder auf menſchliche Knochen. Man fand 
auf der im Berge befindlichen Kiesichicht eine mit ſchwarzer 
Erdmafje ausgefüllte, weiche Stelle, in Form eines vieredigen 
Zroges, in der nur noch ein Baar menschliche Oberichentel- 
fnochen erhalten geblieben waren, erfannte nun, daß man eine 
alte Grabſtelle vor fich Hatte, und ſchaffte die Erde forgfältig 
fort. Dabei fanden fich eine jehr gut erhaltene Bronzefibel 
(Nr. 1 der beigefügten Abbildung), ein Stüd Eifen (das Frag- 
ment eined Sichelmefferd, Figur 2). Ungefähr 2 m davon 
entfernt befand fich eine gleichartige Grabſtelle. Won einem 
hier gefundenen Sfelett war der Schädel gut erhalten; er war 
groß und länglich, feine eine Hälfte war eingedrüdt. Bei dem 
Skelett wurden drei gleichartige Bronzefibeln (Nr. 3, 4 und 5 
der Zeichnung) gefunden. Unter diejen Funbftüden ift die 
Fibel Nr. 1 von befonderem Intereſſe für die prähiſtoriſche 
Forihung. Das ſehr jeltene Stüd, hier wie die anderen Fund- 
ftüde in natürlicher Größe abgebildet, zeigt ein Geficht, das fcharf 
eingejchnitten mit jehr breitem Maule mehr einem Froſch- als 
einem Menſchenkopfe ähnlih if. Herr Boljahn fügte feinem 
Schreiben die gefundenen Beigaben bei und ftellte dem Muſeum 
ihre Erwerbung im Namen der Finder anheim. 
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Nah Empfang diejer Bufendung begab ich mich nad 
Balm und ftellte feft, daß bort zur Unterfellerung des neuen 
Schulhaufes, am meftlihen Ende des Dorfes, mo das Ufer 
de3 Calmer Sees, eines Teiles des Achterwafjers, den Namen 
„Billig“ führt, eine Ausſchachtung von 10,17 m Länge und 
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5,30 m Breite, ca. 3 m tief vorgenommen worden war. Das 
Erdreich beitand aus Sand und grobförnigem, jcharfem Kies. 
Die Durcharbeitung der Erdſchichten für die einftmalige Anlage 
ber Gräber war beim Ausſchachten zum Bau in den ftreifigen 
Kiesihichten noch erkennbar gemwejen. An der Färbung des 
Erdreihes um die Stelette war zu jehen geweien, daß Die 
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Toten in Särgen gelegen hatten. Bei einigen Gräbern mar 
die trogartige, vierfantige Yorm des Sarges (Baumfarg) noch 
befonders gut erhalten, ftellenmweile das Holz; noch feſt geweien. 
Die Stkelette felbft waren, wie ich mich an noch vorgefundenen 
Reften überzeugte, jchon bei der Auffindung ſtark vergangen 
geweſen. 

Schon früher find weſtlich unmittelbar neben der Keller— 
ausfhachtung drei Sfelette ausgegraben worden. Beigaben 
hat man damals — es iſt ein Menfchenalter lange ber — 
nicht beobachtet. 

Bei der Erwerbung der immerhin ipärlichen Beigaben 
diefer Römergräber hat Herr Boljahn in danfenswerter Weite 
die Vermittelung zwijchen der Gemeinde Balm und dem Mujeum 
geführt. Ihm wird auch an diefer Stelle der gebührende 
Dank dafür ausgeiprocen. 

Später, im Auguft v. J., teilte unſer freundliche Förderer 
aus Balm noch mit, daß beim Ausheben der Fundamente des 
zum neuen Schulhauſe gehörigen Wirtichaftögebäudes zwei 
Hügelgräber aufgefunden worden jeien. Beide waren aus fauft- 
großen Feldfteinen errichtet, welche bei der Leichenverbrennung 
geichwärzt waren. Da die Gräber beide eingefallen waren, jo 
war eine Form — Lifte oder Höhle nicht mehr erfennbar. Das 
eine Grab enthielt mehrere Stüde einer zerfallenen Urne. 
Werkzeuge reſp. Schmudjachen fehlten. Es ift anzunehmen, das 
dieje Grabſtätten der vorrömifchen Eifenzeit angehörten, jogenannte 
Brandgrubengräber, die öfter mit römiichen Sfelettgräbern als 
gleichzeitig beobachtet worden find. 4. Stubenrauc. 


Stettiner Nachtwärhter-Verfe. 


Die Königl. Regierung und das Königl. Gouvernement von 
Stettin erließen am 28. März 1729 eine Anftruftion für den 
Nachtwächter, der für den Klofterhof beftellt worden war. Biefer 
Stadtteil, auch Herrenfreiheit genannt, unterftand nicht der 
Yurisdiftion der Stadt, ja hatte, wie es damals in einem 
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Scriftftüde Heißt, mit dieſer nicht die allergeringfte Gemeinjchaft. 
Deshalb forgte Hier der Rat weder für Feuerweſen noch Nacht- 
wachen. Die gleihfalld 1729 beftellten neun jtädtiichen Nacht- 
wächter hatten nur in der eigentlichen Stadt und auf der Laftadie 
Dienft. In der genannten Inftruftion wird dem Wächter vor- 
geichrieben, an beftimmten Orten, fobald die Glocke fchlägt, 
einmal die „Röttel” (db. i. eine Knarre) zu rühren und zu rufen: 
Hört, ihr Herren, laßt euch jagen, 
Die Glocke Hat zehn geichlagen. 
Bewahrt euer Feuer und das Licht, 
Daß der Stadt fein Schaden geihicht, 
Und Iobet Gott den Herrn! 
Bum weiteren Singen werden folgende Verſe vorgeichrieben: 
Auf 10 Uhr: 
Gedenket auch der 10 Gebot, 
Die und gab unfer Herre Gott, 
Und lebt auch Heilig Tag und Nacht, 
Daß euch behüt der Engel Wacht. 
Auf 11 Uhr: 
Gedenket in der eilften Stund’ 
Auch ſtets an euren Taufebund, 


Daß Gott den feinen auch nicht breche, 
Die Untreu’ mit der Strafe räche. 


Auf 12 Uhr: 
12 Stunden hat ein jeder Tag, 
Eine jede Stunde ihre Plag’, 
Doch Hilft aus aller Stunden Not 
Der gnädige und barmherzige Gott. 


Auf 1 Uhr: 
Ein Gott ift, der im Himmel mohnt, 
Das Böſe ftraft, das Gut’ belohnt, 
Dem Böen mit der Hölle dreut, 
Den Frommen giebt die Seligfeit. 
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Auf 2 Uhr: 
Zwei Dinge nehmet Tag und Nacht 
Euer Leib und Seel’ ja wohl in Adht 
Und ſchaut, daß dieſes edle Zwei 
Dem großen Gott ergeben jei. 

Auf 3 Uhr: 
Dreieinig bift du großer Gott, 
Du ftarfer mächtiger Zebaoth, 


Du mwolleft auch den drei Hauptftänden 
Dein Gnad’ und Hülfe jenden, 
Auf 4 Uhr: 
Bier Dinge vergefle feiner nicht, 
Des Todes Stunde, das Gericht, 
Den Himmel und die Hölle, 
Daß Satan ihn nidht fälle. 
Indeſſen weils wird tagen, 
Sp laffet und Gott Lobſagen. 


Ich danke dir jchon 

Durd deinen Sohn 

Herr Gott, vor deine Güte, 

Daß du mich Herr in diejer Nacht 
Sp gnädig haft behütet. 


Des Morgens, wenn der Wächter zum legten Male um: 
geht, foll er außerdem einen Vers aus einem Morgenliede an- 
ftimmen. So mußte er durch fein Singen wohl fich jelbft wach 
halten, hat aber gewiß auch manchen, der gerne ruhig gefchlafen 
hätte, nicht recht dazu fommen laſſen. 
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Bericht über die Verfammlungen. 


Sechſte Berfammlung am 19. März 1910. 
Herr Profeſſor Dr. Wehrmann: 
Die Königin Luije in Stettin. 


Mit Beziehung auf die in diefem Fahre befonders belebte 
Erinnerung an die Königin, die am 19. Juli 1810 aus dem 
Leben jchied, werben ihre beiden Beſuche Stettins gejchildert. 
Sie fallen in das Jahr 1806; der erſte im März zeigte 
die Fürftin noch im Glanze ihrer Stellung, der zweite im 
Oktober dagegen auf der Flucht. 


Ausgeftellt war eine Sammlung von Bildern und Zeichnungen 
des 1862 in Anklam verftorbenen Rechtsanwalts KR. von Höwel, 
die Szenen aus der Danziger Franzojenzeit (1806—1813) dar- 
ftellen und von dem Künftler nach Jugenderinnerungen angefertigt 
find. Herr Hauptmann a. D. von Höwel in Stettin hatte 
dieje Bilder jeines Vaters gütigit für dieſen Abend zur Ver— 
fügung geſtellt. 


kiteratur. 


5 Bollmer Friedrich Wilhelm I. und die Bolfsichule. 
Göttingen, Bandenhoed und Ruprecht 1909. 


Das Ergebnis der forgfältigen Unterjuchung ift kurz mit 
den Süßen zu bezeichnen: König Friedrich Wilhelm I. wird mit 
Unrecht als der Schöpfer der preußiichen Volksſchule bezeichnet, 
und feine Bemühungen um die Durchführung einer mehr oder 
weniger allgemeinen Schulpflicht find in der Hauptſache als 
geicheitert zu betrachten. Neben dies negative Refultat, das 
man al3 richtig anerkennen muß, tritt aber pofitiv das Zugejtändnis, 
daß der König der Bildung des niederen Volkes feine Aufmerkſamkeit 
zugewandt bat. Das hat er aber in höherem Grade getan, 
als der Berfaffer zum Ausbrude bringt; man gehe nur in ben 
einzelnen Teilen der Monarchie den Bemühungen um die Volks— 
ſchule nach, die in nicht geringen Maße auf den König jelbft 
zurüdführen, jo wird man noch weit mehr jegensreiche Anfänge 
aufdeden, ala es Vollmer vermochte. Das Material, das 3. B. 
für Pommern vorliegt, ift von ihm nicht ausgenußt worden; 
nicht nur die amtlichen Berichte find für unfre Kenntnis des 
damaligen Schulweſens auf dem Lande von Bedeutung, jondern 
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auch zahlreiche einzelne Notizen in Kirchenbüchern und Matrifeln, 
in Prozeß- und gutsherrlihen Akten u. a. m. bieten bafür 
manchen wichtigen Beitrag, aus dem wir erft die Eleine Wrbeit 
im Stillen kennen lernen. Leider wird es noch lange dauern, 
ehe auch nur für eine Landichaft das Material in dem Umfange 
gejammelt jein wird, daß man darauf fichere ftatiftiiche Angaben 
aufbauen kann, aber wenn ſich mehr Arbeitäfräfte dazu finden, 
wird auch dieje Aufgabe gelöft werden fünnen. Dann wird das 
Bild in Einzelheiten klarer uud beftimmter fein, als es bisher 
it. Eine neue Unregung zu folder Kleinarbeit gibt die 
vorliegende Abhandlung, die in manchen Punkten aufklärend 
wirkt. Deshalb ift fie mit Dank zu begrüßen. M. W. 


ANotizen. 


Der Muſikalienſammlung der Kgl. Bibliothek zu Berlin 
überwies Herr Leopold Hirſchberg eine vollſtändige Sammlung 
von Originaldrucken und Erſtausgaben der Kompoſitionen von 
Karl Löwe (Zentralblatt für Bibliotheksweſen. XXVLI (1910) 
©. 129). 


An der Beitfhrift für Kirchengeſchichte (XXI, 

S. 75—80) teilt U. Udeley den Driginaltert des Yutherbriefes 

vom 6. April 1537 mit. Das Driginal des Schreibens, das 

an Herzog Barnim XI. wegen des Wegganges des Paulus 

* Rode gerichtet iſt, befindet ſich im Kgl. Staatsarchiv zu 
tettin. 


Auf den Bericht über die Forſchungen auf dem 
Gebiete der alten Stadtgrundriſſe, der im Korrejpondenz- 
blatte des Gejamtvereins (1910, Nr. 3) erfchienen ift, fei auch 
bier nachdrüdlich hingemwiejen. Es ijt durchaus zu wünſchen, 
daß in Bommern mehr als bisher auf alte Stadtpläne, Grund- 
rifje und Zeichnungen geachtet werde. Wir fommen auf dieſe 
wichtige Frage noch einmal zurüd. 
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Der Flurnamenforſchung wird, wie es in dem 
Korreipondenzblatt des Gejamtvereind (1910, Sp. 117) heißt, 
in Pommern noch zu wenig Aufmerfjamfeit zugewandt. Auch 
wir wünfchen, daß fich Arbeitskräfte finden, die dad Sammeln 
der Flurnamen energifch betreiben und diefe Aufgabe Hiftorischer 
Forſchung zu löſen fich angelegen fein lafjen. 


Zuwachs der Sammlungen. 


Mujeum. 


1. Eine hentellofe Urne, 16 cm hoch, 7 cm BDurchmefjer des 
flachen Bodens, gefunden in Erettmin bei Köslin beim Sanb- 
graben am Kirchhof. Geſchenk des Irl. Elfe Lange in Henfen- 
bagen, Kr. Kolberg:Cörlin, übermittelt durch den Oberpojft- 
affiftenten 9. Spielberg in Köslin. J. 6132. 


2. Ein Schiffsbild, Aquarell in Goldleiftenrahmen: „Galeas. 
Die gutte Frau von Eolberg geführt vom Capt. Friedr. Knoop 
im Sturm, den 14. Dctob. 1815 in Franſche Bucht“ und ein 
gleichartiged Sciffsbild mit der Unterichrift: „Brigichiff 
Sujana von Stettin, geführt von Capt. Friederich Knoop im 
Sabre 1823*. Geſchenke von Fräulein Eliſe Boldt in 
Stettin. J. 613819. 


3. Ein 12 cm langer Türſchlüſſel mit Griff in Rofofoform 
einen halben fpringenden Hirſch darftellend, von einer Tür 
des Hauſes Große Domftraße 24 in Stettin. Gejchent des 
Orgelbauers Grüneberg in Stettin. %. 6140. 


4. Eine henkelloſe Urne, 29 cm hoch, 23 cm Randdurchmeffer, 
12!/s cm Durchmefjer des flachen Bodens, doppelfonijch, 
oben glatt, am unteren Zeil geraut, mit einem Kranz von 
längliden Eindrüden als Ornamentierungsftreifen an der 
Stelle des größten Umfangs. In Seydel bei Köslin, Ober- 
förfterei Manow, in einem fliinen Hügel bei Erdarbe ten 
gefunden. Geſchenk Sr. Hoheit des Fürften von Hohen- 
zollern in Sigmaringen durch Vermittlung des Über- 
poftaffiftenten H. Spielberg in Köslin. %. 6141. 


5. Eine Bunfchterrine aus Fayence, weiß, in Empireform. 
Geſchenk der Loge zu ben drei Zirkeln in Stettin. J. 6143. 
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Mitteilungen. 


Die Bibliothek (Karkutichtr. 13, Königl. Staatdarchiv) iſt 
Montags von 3--A und Donnerstags von 12—1 Uhr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienftftunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige 
Wünſche betreffend Benugung der Bibliothel nah Möglichkeit erfüllen. 


Yufchriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 


Die neu eingegangenen ZBeitichriften liegen im Bibliotheks— 
zimmer zur Einficht aus. 


Das Mufeum ift Sonntags von II—1 und Mittwochs 
von 3—5 Uhr geöffnet. 


Auswärtige, welche dag Muſeum zu anderer Zeit zu befichtigen 
winfchen, wollen fich vorher bein Stonfervator Stubenraud in 
Stettin, Papenftraße 4/5, melden. 


Mit dem heutigen Tage hat Serr Billy Ahrens, 
Stettin, Pölitzer Straße 8, das Amt des Schatzmeiſters 
unferer Geſellſchaft übernommen. Wir bitten unfere Mit: 
glieder, uunmchr Geldſendungen und alle die Kaffe be 
treffenden Mitteilungen an ihn perföntih adreffieren zu 
wollen. 


Stettin, 17. März; 1910, 
Der Borftand 


der Geſellſchaft für Pommerfhe Geſchichte 
und Altertumstunde, 
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General-Yerſammlung 


Sonnabend den 7. Mai 1910 


abends 7 Uhr, im Breußenhof. 


— rn I ren 


Bagesordnung. 
1. Yahresberidht. 
2. Wahl des Vorftandes und Beirates. 
3. Beichlußfaffung über Anderung der Statuten. 





Nach der Verfammlung gemeinjames Abendeflen. 
Anmeldungen dazu werden biß zum 5. Mai im Bureau des 
Preußenhofes erbeten. 


Die Einführung von Gäften iſt willkommen. 
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Ein Studenten-Stammbud) von 179. 


Bon R. Brendel 
Schluß.) 

Ob mit diejen Ausführungen alle hervorragenden Männer, 
deren Namen und Sinnſprüche in dem Stammbucdhe vorfommen, 
nad Gebühr gewürdigt worden jind, wagt Ref. nicht zu ent- 
iheiden. Vielleicht entdeden andere, die gelehrter find als er, 
bei einer neuen Durhmufterung noch mehr Träger berühmter 
Namen. Konnte er doch einige Unterjchriften nicht enträtieln, 
mehrere Namen nicht erflären, während der Text, bei dem ein 
Wort da andere ftüßt und der Sinn die widerjtrebenden 
Schriftzeichen deuten hilft, mit wenigen Ausnahmen lesbar war. 
Bweifellos liegt der Hauptwert des Stammbuchs in den band- 
Ichriftlichen Aufzeichnungen der hallejchen Profeſſoren und Geift- 
fihen, die neben Zinzendorf in den erften Jahrzehnten bes 
18. Jahrhunderts zu den führenden Geijtern der Zeit gehört haben. 

E3 haben fich aber nicht nur Dozenten und andere Gönner, 
jondern auh Studenten, Freunde und Verwandte in das 
Stammbuch Böttichers eingefchrieben. Doch als Ref. nad 
halleichen Studenten aus Bommern juchte, fand er al3 einzigen 
Johannes Stephanus Flottmann aud Ducherow im weſt— 
fihen Pommern, der im Jahre 1724 in Halle Theologie 
ftudiert hat. Allerdings Haben ſich noch zwei pommerjche 
Studenten der Theologie eingetragen. Es bleibt aber zweifel- 
baft, ob fie in Halle jtudiert haben. Der eine ift Benj. Ehrenfr. 
Lange, der feine Unterfchrift in Stettin gegeben hat: Ge— 
jchrieben in der Zerftöhrung des Stettiniichen Waijenhaufes. 
Stettin auf der Laftadie, d. 29. Auguft 1737; der andere ift 
Sam. Dav. Grüßmadher, 8. Th. Stud. Wangerin, d. 
20. Juli 1740. Auch ein Kandidat der Theologie, nämlich 
%o. Mat. Vogler, bat jeinem Freunde zu Liebe in Wangerin, 
d. 7. Juni 1754, eine Eintragung gemadt. Zahlreiche 
Studenten, die fih hin und wieder als cultores einer Wifjen- 
ſchaft bezeichnen, jtammen aus Sachſen, Thüringen, dem Magde— 
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burgifchen, dem Halberftädtiichen, aus der Grafichaft Henneberg, 
aus Anhalt, der Pfalz, aus Hannover, aus Schlefien, je einer 
aus der Neumark, der Udermarf und der Altmark, aus Bremen, 
Königsberg in Preußen, Um, Frankfurt a. M., der Priegnitz, 
zwei aus Ungarn. M. Ehrift. Andr. Buttmerus bezeichnet 
fih ala Norimbergensis, der ſowohl aus Nürnberg als aus 
Nörenberg fein fann. Unter den Stubiengenofjen Böttichers 
erfcheint als der erjte, der überhaupt das Stammbuch benußt 
hat, fogar noch vor dem Jahre des Titelblattes, nämlich im 
Sahre 1723 Joh. Zac. Breuße, „Zilenziga-Neomarch“ 
Ob fih Hinter bloßen Namen, die nicht weiter gefennzeichnet 
find, noch mehr Pommern verbergen als die genannten, wer 
fann e3 wiſſen? Die Eintragungen der Studenten bewegen 
fih wie die der Dozenten und Geiftlichen vorwiegend in reli- 
giöjen Gedankenkreiſen. Ein hübſches Wortipiel Hat fi mit 
„amores“ ein gewifler Gebhard geleiftet, der in einem 
Herameter folgende Anleitung zur Auslegung des Wortes gibt: 
Sex fuge, quinque tene, fac bis, duo terna sequentur. 


3. Wer war Bötticher? 


Die Frage nach der Herkunft, dem Lebenslaufe und der 
Stellung des ehemaligen Beſitzers des Stammbuchs ſoll beant- 
wortet werden, jomweit die ſpärlichen Aufzeichnungen darüber 
Aufichluß geben. Er nennt fich auf dem Titelblatt des Büch— 
leins, das die Jahreszahl 1724 trägt, Georg Leberecht Bötticher 
aus Schönfeld und bezeichnet ſich unter feinem Leitgedicht ala 
Neumärker. Das Gedicht läßt eine gewandte Beherrichung der 
lateinischen Sprahe und religiöje Gefinnung erfennen, Die 
feßtere wird ihm von einem Studenten der Medizin ausdrüdlich 
bezeugt, der von ihm jagt, „daß er ein guter Streiter Ehrifti jei“. 
Friedrich Neumann, der fih auf dem legten Blatte in 
Hofelb 1739 als vitae, mortis et aeternitatis candidatus 
eingetragen bat, nennt ihn feinen ehemaligen Schüler. Das in 
Halle angelegte Buch foll nach dem Wunfche des Beſitzers die 
Namen jolher Männer jammeln, die die heiligen Studien be= 


68 Ein Studenten-Stammbuc 


günftigen, alfo in erjter Linie Theologen, ferner Juriſten, 
Philofophen, Mediziner, Verwandte und Freunde. Und in der 
Tat find die Einzeichner vorwiegend Theologen, die als Univerfitäts- 
lehrer und Prediger wirken, ferner Studenten der Theologie, 
auch anderer Wifjenichaften, einer ftudiert ſogar Muſik. Zugleich 
find alle, auch wenn fie fich nicht den Beruf eines Geiftlichen 
erwählt haben, von frommer Denfungsart. Nah Halle kam 
Böttiher im Sommer des Jahres 1723, wahrjcheinlih, um 
Theologie zu ftudieren, und ſchloß fich Hier zuerjt jeinem Lands— 
mann Breuße aus Bielenzig an. Diefer trug fih im Juli 
1723 als erfter in das Stammbucd ein, noch bevor der Befiger 
das Titelblatt bejchrieben Hatte. Erſt einige Fahre ſpäter lernte 
Bötticher, um nur Träger befannter Namen zu nennen, Die 
Studenten der Theologie Baumgarten und Rnapp 
fennen, von denen der letztere ihm bejonder® zugetan war. 
Andeffen waren ihm auch andere Studenten der Theologie in 
Freundichaft verbunden. Der nachmalige balleihe Philoſoph 
Stiebriß hat fih ald Student im Jahre 1730 gleichfalls 
in dad Stammbuch eingefchrieben. Bötticher hat in den Jahren 
1723--1732 in Halle gelebt, zuerjt als Student,!) dann wahr- 
Iheinlih in einer jeiner Bildung entiprechenden Stellung. 
Sedenfall3 hat er bejonders theologischen und philojophiichen 
Studien fleißig obgelegen und fich infolge deſſen der Wert- 
ſchätzung der bedeutendften Vertreter diejer Wiſſenſchaften erfreut, 
die fich fonft wohl nicht in fein Stammbuch eingetragen haben 
würden. Auch zu den verfchiedenften Geiftlichen Halles und 
feiner Umgebung hat er Beziehungen unterhalten. Bon Halle 
aus mag er einen Abſtecher nach dem nahen Merjeburg gemacht 
haben, worauf eine Einzeichnung aus Merjeburg im Jahre 1730 
bindeutet. Freilich findet fich eine folhe auch aus dem Jahre 
1735. Die zahlreichen Aufzeichnungen aus Berlin und Kölln a. d. 
Spree im Jahre 1733 weijen auf einen Wufenthalt in Berlin 
bin, der mindejtens ein Vierteljahr gedauert hat. Die Berliner 
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‚ Einfchreibungen nennen den Befiger des Buches nobilissimus, 
praestantissimus und praeclarissimus dominus, woraus man, 
wenn e3 nicht Ausdrücke bloßer Höflichkeit find, vielleicht (?) 
auf eine akademiſche Würde desfelben einen Schluß machen darf. 
In Berlin hat fi im Jahre 1733 auch ein Friedrich Wilhelm 
Bötticher, wahrjcheinlich einer feiner Verwandten, mit einem 
lateiniſchen Begleitgedicht eingefchrieben. Ein Bruder von ihm 
war Ernft Gottfried Bötticher, dirigierender Bürgermeifter in 
Arnswalde, der ihn in Wangerin im Jahre 1755 bejucht haben 
wird. Dagegen jcheint der Stammbuch-Bötticher, Georg Lebe- 
recht, zu jeinem gelehrten Beitgenofjen und Namensvetter Johann 
Bötticher,') der fich in dem Kahrzehnt von 1728—1738 und 
länger als Rektor organijatoriiche Verdienſte um die Gelehrten- 
ſchule in Wolgaft erworben Hat, nicht in Beziehung geitanden 
zu haben. Mean geht wohl nicht fehl, wenn man Bötticher für 
den Leiter der Lateinfchule in Wangerin — voraus 
geſetzt, dab MWangerin damals überhaupt eine ſolche 
Schule gehabt Hat — oder für einen Geiftlichen diejer Stadt 
oder ihrer Filialdörfer hält. Berghaus erwähnt allerdings in 
feinem Handbuche feinen Mann diefes Namens. ebenfalls 
ftammen die legten Eintragungen von 1739, 1740, 1749, 
1754 und 1755 aus Wangerin. 


Aus der flädlifhen Verwaltung Stettins 
im 18. Iahrhundert. 


Anı 8. April 1752 richtete der Gouverneur von Stettin, 
Herzog Auguft Wilhelm von Bevern, an die Königl. 
Kriegd- und Domänenkammer ein Schreiben, in dem er es als 
fehr notwendig bezeichnet, „daß gegen Sr. Kgl. Majeftät Höchite 
Anherofunft die üble und bei Regenwetter faft gefährliche 
Paſſage an der Königsftraße vor dem Klofter durch Anfertigung 


1) Wehrmann, Gefchichte von Pommern, IL, 219, 


70 Aus der ftädtifchen Verwaltung Stettins 


eined Kanals gebeffert werde, damit Ihro Kgl. Maj., welche 
diefe faft unvermeidliche Gegend allemal reiten, durch Glitſchen 
des Pferdes nicht irgend Schaden nehmen oder zu glauben 
genötigt werden möchten, die Polizei fei hierſelbſt jchlecht be- 
ftellt“. Der Magiftrat, an den das Gouvernement fich gewandt 
habe, fcheine zwar die Herftellung eines ſolchen Kanals (d. h. 
eines gedeckten Rinnfteines) auch für notwendig zu halten, wolle 
aber, bis „die Kämmerei in beſſeren Umftänden jei”, den Bau 
ausfegen; deshalb möge doch die Kammer die notwendige 
Reparatur bewilligen und anordnen, „abjonderlih da es hier 
in Abficht auf des Königs Höchfte Perſon geſchieht“. Darauf 
erging am 10. April der Befehl an den Magiftrat, Die ver- 
langte Arbeit „jofort und fonder den geringften Anftand machen 
zu laffen”. Natürlich remonftrierten Bürgermeifter und Rat 
hiergegen; „der Kämmerei fünne bei ihren jetigen bedrängten 
Umftänden und großen Schuldenlaft nicht angemutet werben, den 
Ranal anfertigen zu laſſen“, die Paſſage ſei nicht beichwerlicher 
als an anderen Orten, auch künne durch einen Kanal leicht eine 
Ueberſchwemmung herbeigeführt werben. Die Kammer teilte 
dies Schreiben dem Gouvernement am 29. April mit und er- 
flärte die angeführten Gründe als nicht unerheblih. Doch ebe 
diefer Beſcheid dem Gouvernement übergeben worden war, 
richtete ed am 2. Mai noch einmal an die Kammer die Auf- 
forderung für Herftellung bes Rinnfteins vor dem Klofter zu 
forgen. Als dann aber die ablehnende Antwort dem Gouver— 
neur befannt geworden war, ließ er am 7. Mai folgendes in 
höchft gereiztem Zone abgefaßtes Schreiben an die Kammer 
auffegen: 

„Der Magiftrat hat das Gouvernementshaus vor jebo ab- 
putzen laffen wollen; jo jchlecht es aber auch ausfiehet, jo habe 
jolches doch nicht angenommen, um zu zeigen, wie geringe ich ſolches 
in Abficht auf das halte, fo zur Sicherheit Ihrer Kgl. Majeftät er- 
fordert wird, und wie wenig Obligation ich dem Magiftrat für 
meine Perſon haben wolle. Ebenſo gleichgültig würde dem 
Kgl. Gouvernement auch fein, ob diefer Kanal gemacht würde 
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oder nicht, indem, ſoviel die Garniſon betrifft, ein jeder ſchon 
ſehen wird, wie er ſicher über daſigen Rinnſtein kommen möge. 
Aus ſolchen Urſachen iſt auch die Anfertigung des Kanals über 
dieſen Rinnſtein nicht eher verlanget, bis ſolches anjetzo 
gegen die Anherokunft Sr. Kgl. Maj. Höchſten Perſon deshalb 
erfordert worden, weil anno 1748 ich ſelbſt geſehen, daß nach 
einem Regen dieſer Rinnſtein breit übergefloſſen war und das 
Pferd, worauf Ihro Maj. ritten, über ſolchen ſetzte, dabei aber 
mit einem Hinterfuße etwas hinten ausglitfchte. Diefer Umftand 
hat Gelegenheit gegeben, möglichft dahin zu forgen, daß Ihre 
Kgl. Maj., wenn Selbe wegen Derp großen Gefchäfte alle 
4 Jahre anhero kommen können, doch alsdann jiher in ber 
Stadt reiten möchten. Weil indeffen der Magiftrat fich jo arm 
angiebet, daß er die deshalb erforderliche ganz geringe Koften 
zur Sicherheit Ihro Kgl. Maj. Höchſten Perjon, wie dem 
Magiftrat und einer Königl. Kammer vorhin gejchrieben worden, 
einen Rinnftein in Ordnung zu halten, nicht aus Kämmerei— 
Mitteln nehmen will, da doch folche unter einer Kgl. Kammer 
Aufficht durch die importanten Radungen und gute Wirtichaft 
fi) eher vermehret als gemindert haben müſſen, wie man daraus 
abnimmt, daß ohne Not zur Unzierde der Laftadie ein unge- 
ſtaltes Wagehaus gebaut worden, welches wie ein publifes 
Privet das Anfehen hat, um dem Wagemeifter eine commode 
Wohnung zu verichaffen, jo werden die Offiziere von der 
Garnifon mit Blaifir die erforderlichen Koften aufbringen, um 
zur fiheren Paſſage für ihren Allergnädigiten Kriegsherrn diejen 
Kanal nach dem Borfchlage, welcher 26 Taler 10 Grofchen 
beträgt, machen zu laffen, ohne fich zu befümmern, ob und wo— 
her die Wiederbezahlung erfolge, wie ich denn befohlen habe, 
daß am Montage der Anfang damit gemacht werden jolle.“ 
Diefes Halb ironisch, halb ernit gehaltene Schreiben war 
ber Kammer höchſt unangenehm. Sofort (citissimo) wurde 
Der erjte Bürgermeifter, Landrat Sander, aufs Schloß citiert 
und aufgefordert zu erflären, warum der Magiftrat den Kanal 
nicht machen Lafjen wolle. Er gab zu Protofoll, man fei im 
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Rat nicht abgeneigt geweſen, den Bau herzuftellen, habe indeſſen, 
wie der Kammer bereit3 mitgeteilt tworden fei, Bedenken gehabt, 
da infolge des Kanals in Winterd- und Frühjahrs-Beiten das 
aus der Oberftabt zufchießende Waſſer leicht Ueberſchwemmungen 
anrichten könne; da indeffen der hochfürftliche Herr Gouverneur 
die Herftellung dringend fordere, fo fei „der Magiftrat jo willig, 
als bereit, diefen Kanal auf Koſten der Kämmerei anfertigen 
zu laſſen.“ Auf die Nachricht, die hierüber von der Kammer 
dem Gouverneur zuging, antwortete diefer am 13. Mai fol- 
gendes: „Wiewohl es der Erflärung des Consul dirigens 
nicht mehr bedurfte, da die Kapitaine der Garnifon die Refiftenz 
des Magiftrats jchon gehoben und die erforderlichen 26 Taler 
10 Grofhen aus Liebe gegen Ihro Kgl. Maj. herzufchießen 
fich nicht allein erboten, jondern gar ein jeder zur Bezahlung 
der ganzen Summe fidh willig erklärt hätte, fo will dod das 
Kol. Gouvernement geichehen Laffen, daß der Magiftrat dieſe 
Koſten herichieße, nachdem folcher darum ſelbſt bei dem Kol. 
Gouvernement eingefommen, fih dazu jchuldig erfannt und 
ſolche bezahlen zu dürfen angejucht hat, die Verweigerung aber 
mehr aus Unüberlegtheit als Reſiſtenz geichehen fein ſoll.“ 
Daraufhin ift der Bau hergeftellt worden. Dieje kleine 
Epifode iſt charakteriftiich für die ftäbtiiche Verwaltung im 
18. Jahrhundert, als fie unter der ftrengften Aufſicht der 
preußifchen Regierung ftand. Jedesmal, wenn eine mit ®elb- 
ausgaben verknüpfte Forderung an den Magiftrat gerichtet 
wurde, erflärte er: Wir haben kein Geld und dürfen ohne 
Approbation der Kgl. Kriegs: und Domänen-Rammer nichts 
tun. Den dringendften Wünjchen, den notmwenbigften Bebürf- 
niffen jeßte der Rat einen paffiven Widerftand, „unnübe Weit- 
läufigfeiten” entgegen, bis die Auffichtsbehörde ihn endlich zwang, 
wenigitens jo viel zu tun, als irgend möglich war. Wenn Stettin 
im 18. Jahrhundert eine Entwidlung nahm, die allerding? 
langjam, aber doch ziemlich ftetig war, jo ift das nicht das 
Berdienft der Stadt-, fondern der Staatöverwaltung geweſen. 
Der eriten Beleuchtung, der befjeren Pflafterung, einer wirklichen 
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Reinigung der Straßen u. a. m. haben Rat und Bürgermeifter 
und die Bürgerfchaft immer widerjtrebt und fich erft zu folchen 
Hortjchritten ziwingen laffen. Was die mitgeteilte Geſchichte im 
Kleinen zeigt, das beweiſen zahllofe Aktenftüde für größere 
Angelegenheiten; es fehlte überall an der für eine Verwaltungs 
behörde nötigen Einficht und Entfchloffenheit. M. W. 


Eine neue Handfhrift von Guſtav v. Lodes 
Livländifher Geſchichte. 


Unter den Handichriften der vereinigten Kirchenbibliotheten 
Stettin, die nunmehr von der Stettiner Stadtbibliothef 
verwaltet werden, befindet fich ein fchön gefchriebener, 263 Seiten 
ftarfer Band, der den Titel trägt: „Kurker Auszug derer 
Geſchichte, Die fich in Ehft-, Liew-, Lett-, Churland und Semgallen 
zugetragen vor u. nach der Geburt Ehrifti bis anno 1677. 
Aus alten u. neuen Hiftorien-Schreibern, Chronicen u. unver- 
werflichen Documenten, Briefen u. Siegeln, mit ſonderbahrem 
Fleiß zufammengebradht von Guſtav von Lode, gebohren 
aus dem Haus Kuders in dem Herzogtum Efthland, Erbherren 
auf Ball, Herren auf Öthell wolbedientem Mannrichter und 
Rittmeifter.“ 

Die Handichrift weift in das ausgehende 17. Jahrhundert; 
zu einer genaueren Datierung fehlt jeder Anhaltspunft. Die- 
jelben Schriftzüge, nur mit flüchtigerem Zug, finden fich auf 
einem in der Mitte gebrochenen Duartblatt, da3 in dem Band 
ftedt und das ein Konzept zu einem Konbolenzichreiben eines 
nicht weiter beftimmbaren T. E. Renz an feinen Schwager zu 
fein fcheint. Das Schreiben ift allgemein gehalten und nicht 
datiert. Dffenbar ift diefer T. E. Renz der Schreiber des 
Manuffripts. 

Der Umfchlag, ein Stüd einer älteren Bergamenthandichrift, 
trägt von einer mit dem Renzſchen Manuffript gleichzeitigen 
Hand den dunklen Spruch 
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Porcus per taurum 
sequitur vestigia ferri 
Pastor zu Regel.“ 

Nah Ernſt Seraphim, Geſchichte von Livland (Gotha 
1906) I, ©. 10 ift diefe Lode'ſche Geſchichte Livlands noch 
ungedrudt. Eduard Winkelmann, Bibliotheca Livoniae 
historica (2. Aufl. Berlin 1878) ©. 24 und 493 verzeichnet 
die übrigen Handichriften des Werkes, die fih in Dorpat, 
Reval, Riga, St. Petersburg und Kopenhagen befinden. Zu 
der von Seraphim angezogenen Titerarfritifchen Frage, ob der 
Berfaffer wirklich Lode fei und nicht vielmehr ein gewifjer 
David Werner, der in einer lateinifchen Ueberjegung als Uleber- 
jeßer, in einer andern Handſchrift außerdem als vermutlicher 
Berfaffer genannt wird, liefert die Stettiner Handichrift feinen 
Härenden Beitrag. Dr. Ph. Funk. 


Gefidjtsurnen 
aus Labehn, Kreis Lauenburg i. Pom. 


Herr Hans Hartig, Kunſtmaler in Berlin, hat für unfer 
Mufeum unter anderen Abbildungen!) farbige Zeichnungen von 
drei Urnen angefertigt, die ich bei einem gelegentlichen Bejuch 
im Pfarrhaufe zu Carnig, Kreis Greifenberg i: Pomm., gejehen 
habe; fie befinden ſich im Beſitz des Herrn Paſtor Scheibert 
dajelbft. Die Zeichnungen Hartigs find hier verkleinert wieder- 
gegeben und ftellen nach feinen Mitteilungen außer einem 11 cm 
hohen und 15 cm breiten, einfachen Tongefäß, das in Lauenburg 
i. Bom. gefunden worden ift, zwei twohlerhaltene Gejihtsurnen 
mit Dedeln dar; beide find in Labehn, Kr. Lauenburg i. Pom. 
gefunden. Die größere von ihnen wurde mit ſechs anderen 
Urnen zufammen aus einem mehrfach abgeteilten Steintiftengrabe 
gehoben. Sie war die Hleinfte Urne in dem Grabe; ihre Höhe 


1) Funde aus römiſchen Grubftätten in Schruptow, Kreis 
Greifenberg i. Pom, 
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trägt mit Dedel 36 '/a cm, ihre Breite 28 cm. Durch das 
r find Bronzeringe gezogen’). Die eingeritte Zeichnung auf 
Ausbauchung unterhalb des Haljes ftellt eine Schmucknadel 

ar. Der Inhalt beftand aus Knochenrejten mit einigen nicht 
mehr bejtimmbaren Eifenteilen. Einige von den Urnen in 
demfelben Grabe waren 60 bis 70 cm hoch. Die Beigaben 





— ** 


beſtanden aus Perlenbändern aus Bernſtein, Knochen- und 
Bronzeſchmuck. Bon dieſen Urnen beſaß der Gaſtwirt in Labehn 
mehrere. Die kleine Geſichtsurne iſt mit Dedel 22 cım hoch, ihre 
größte Breite in der Mitte beträgt 17 cm; in ihrer graubraunen 
Färbung ift fie etwas heller ala die größere Gefichtäurne. 
Labehn Tiegt mitten im Gebiete reicher vorgeichichtlicher 
Fundſtellen, es grenzt an Koppenow, das durch jeinen Moorfund, 
Gräber der La-ZTenezeit uſw. befannnt ift, an Garzigar, das 
mehrfach Gefichtäurnen lieferte, und an Oblivig, von wo die 
jeltene Hausurne des Paſtor Benfendorff ftammt. Labehn Hat 
auch deshalb noch ein gewifjes Antereffe, weil hier noch 1894 
in mehreren Häufern alte, fogenannte Wendenmühlen, die jchon 
in der Steinzeit gebräuchlich waren, benußt twurden. Die Leute 
auetichten in diefen ausgehöhlten Granitblöden mit einem Fauft- 
ftein Getreide zu Futterziveden in derjelben Weife, wie es jchon 
vor Jahrtauſenden geichah. U. Stubenraud. 


ı) Das zweite Ohr, Naſe und Augenbrauen find abgebrochen. 
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Von der Schule in Gingſt a. R. (1787). 


Die Kgl. Schwediiche Regierung forderte am 27. März 
1787 die Präpofiti (Superintendenten) von Rügen zu einem 
Berichte über die Schulen auf, die fi in den Dörfern ihrer 
Synode befanden. Der Bräpofitus Joh. Gottl. Picht zu Gingft 
berichtete darauf, daß in feinem Dorfe ein Schulhalter im ver- 
gangenen Winter (1786/7) 76 Kinder, 45 Knaben und 
31 Mädchen, unterrichtet Habe, von denen 11 das Rechnen 
und 27 das Schreiben, alle aber Leſen lernten. Bon größerem 
Intereſſe ift eine Abhandlung, die Picht zugleich der Regierung 
überreichte. Sie führt den Titel: Bon der Menſchenver— 
befferung in fonderheit durch die neue Einrichtung 
einer Realfchule in Bingft. Er erörtert darin vornehmlich 
die Frage: Wie fünnte die zahlreihe Menge Kinder der 
Gingfter Einwohner zu rechtihaffenen und nüglichen Bürgern 
de3 Staates zubereitet werden? In einem Berichte (Kal. 
Staat3-Ardhiv Stettin: v. Bohlenfche Sammlung, ohne Nummer) 
über die Abhandlung des PBräpofitus, die nicht erhalten zu fein 
icheint, heißt es, wie folgt: 

„Da die gegenwärtige Schulmethode, wie befanntlich, nichts 
taugt, jo gehe ich, ſchreibt der Herr Präpofitus, ohne mich 
bei der Widerlegung des alten Wuftes aufzuhalten, zum neuen 
über. Die Kinder follen leſen, fchreiben, rechnen und, welches 
das wichtigfte ift, Dabei zugleich — Wolle ſpinnen lernen. 


Darin alfo und darin allein, denn von etwas Anderem ift 
in der Abhandlung Feine Rede, befteht die ganze „Menichen- 
beflerung”. Da die Eltern aber als freie Leute nicht genötigt 
werden können, ihre Kinder fpinnen zu laffen, jo foll auf ihre 
freiwillige Entfchließung in folgender Weife hingewirkt werden: 

1. Neben der bisherigen Schulftube, in der alles bleiben 
fönne, wie bisher, ſolle eine andere größere, reinliche Stube 
angelegt und mit Bildern jo ausgeziert werden, daß die Kinder 
mit Luft darin verweilen. 
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2. In diefer Stube foll zu gewiffen Stunden des Vor— 
und Nachmittags ein ehrbarer reinlicher Mann, der das Wolle- 
ipinnen auf großen Rädern verfteht, mit diejen umd dem nötigen 
Vorrat Wolle gegenwärtig fein, um jedem Kinde, das aus der 
großen Schulftube zu ihm herüber zu kommen Luſt verjpürte, 
jeine Runft zu lehren. 

Wie der eigentliche Unterricht ungeftört daneben hergeben 
jolle, wird nicht gejagt; der Herr PBräpofitus ift aber überzeugt, 
daß feine Keinen Töchter die erften fein werden, fi an das 
Wellrad zu fegen, um fpinnen zu lernen. Diejes Beijpiel wird 

3. bald mehrere anloden, da Knaben bier ebenfo gerne 
angenommen werden als Mädchen und der Spinnvater immer 
dabei geichäftig iſt, ſowohl in Abficht des Unterrichtes als der 
Wolle feine Pflicht nach derjenigen Vorfchrift zu beobachten, 
auf deren ausführliche Befchreibung ich mich hier nicht ein- 
laſſen kann. 

Während des Spinnen? wird allerhand vorgelejen und 
da meine Feine Tochter auch hierzu fehr willig jein wird, fo 
werden die übrigen e3 für einen Ehrenpoften anjehen lernen, 
den übrigen etwas vorzulefen! Um diefe Gejchidlichkeit zu 
erreichen, würde 

4. eins nad dem andern in die gewöhnliche Schuljtube 
gehen, allwo e3 eine Halbe Bierteljtunde von dem Küfter im 
Leſen Liebreich unterrichtet würde, aladann aber fich gleich wieder 
in die Spinnjtube zu feinem Rade verfügte. 

5. Erft wenn die Kinder das Spinnen völlig erlernet und 
zugleich zu der Einficht gelangt find, daß man fich durch eigne Arbeit 
jein Brod verdienen müſſe, erhalten fie die Erlaubnis jchreiben 
und rechnen zu lernen. „Wie leicht wird e3 dann nicht fein 
folden Kindern die Gebote Gottes zu erklären und fie zu den 
Stlüdjeligfeiten eines wahren Chriſtenthums zu leiten!“ 

Die zur Bewerkſtelligung dieſes Vorſchlages, deſſen Wich- 
tigkeit weiter auszuführen zweifeln hieße an der erleuchteten 
Einſicht der hochpreislichen Regierung, notwendigen Mittel ſind 
in den Händen der königl. Regierung, für die erforderliche 
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Aufficht ift der Antragfteller „jehr gerne erbötig, auf den Weit 
feiner noch übrigen Kräfte zum Nutzen des Baterlandes 
zu opfern“. 


Die Regierung hat, wie es in dem Berichte heißt, die 
Sade „vor der Hand“ und dann auch wohl für immer ad 
acta gelegt. 


Wurde jo auch der höchſt einjeitige Vorfchlag des braven 
Präpofitus nicht zur Ausführung gebracht, jo bleibt er doch 
immerhin bemerkenswert. Wir erfennen darin den Einfluß, 
den H. U. Frande, Semler, J. J. Heder, die Begründer der 
Realichule, und die Philanthropiften ausgeübt haben. Schägte 
doch Campe die Verdienfte Jürgens, der das Spinnrad erfunden, 
höher als die eines Homer oder Birgil; denn nützliche Gefchäftig- 
feit zur Nahrung und zum Wohlftand der Familien und Länder 
jei jchäßbarer als die erftaunlichjten Früchte des Geiſtes 
(3. Heman, Geſch. d. neueren Pädagogif ©. 218). M. W. 


kiteratur. 


9. Schirmeifter. Die Geihichte des Pyriter Gymnaſiums 
von 1859—1909. Feitichrift zur fünfzigjährigen Jubelfeier 
de3 Kgl. Bismard-Öymnafiums zu Pyritz. Pyritz 1909. 


Der Berfaffer behandelt in unfprechender Weife die Entwidlung 
des Gymnaſiums und verfucht auch die Eigenart diefer Schule zur 
Darftellung zu bringen. Inſofern ift die Arbeit auch über ihren 
nächſten Zwed, den fie als Feſtſchrift hat, verdienftvoll und beachtens- 
wert. Leider ift die Darftellung der älteren Zeit jehr dürftig, obwohl 
gerade für die Pyriger Schulgefchichte allerlei Material aus früheren 
Jahrhunderten vorliegt umd zum Teil bereit? gedrudt if. Was 
G. v. Bülow in den Mitteilungen der Gefellfhaft für deutiche 
Erziehungs» und Schulgefchichte (X., ©. 149—165) veröffentlicht 
bat, hätte doch benugt oder wenigſtens erwähnt werden Fönnen. 
Außerdem finden fich in den Akten der Stadt Pyrig, des Konftitoriums, 
der Regierung noch mancherlei Nachrichten über die Schule. 


Notizen. 79 


Aotizen. 


In dem von Wolfg. Foerſter herausgegebenem Werke: 
Prinz Friedrich Karl von Preußen Denkwürdigkeiten 
aus ſeinem Leben (Band J. Stuttgart und Leipzig 1910) wird im 
10. Kapitel (S. 197—225) die Tätigkeit des Prinzen als Diviſions— 
kommandeur in Stettin (1859—1860) geſchildert. Dieſe Stettiner 
Zeit bildete den Abſchluß ſeiner Entwickelungsjahre. Es iſt intereſſant 
von dem Verkehr des Prinzen’ mit dem kommandierenden General 
von Wuſſow, dem Oberpräfidenten Senft von Pilſach u. a. zu lefen. 
Die Bommern bat Prinz Friedrich Karl immer fehr hochgeſchätzt. 


Das hübſche Buch: Unter fünf Königen. Erinnerungen 
an Floravon Bommer Eiche (Berlin, E. S. Mittler & Sohn 1910), 
das Katharina von Bommer Eiche nah Tagebüchern und Familien- 
papieren herausgegeben bat, führt uns auch nad) Gingft auf Rügen, 
wo Flora ald Tochter des Präpoſitus Picht geboren war und ihre 
Jugend verlebte, und nach Stettin, wo ihr Gemahl als Regierungs- 
rat 1835 und 1836 befchäftigt war. 





Eine neue Rede über Hermann Graßmann bat F. Engel 
im Sabresberichte der deuntichen Mathematiker-Bereinigung XIX. 
1910), ©. 1—13 veröffentlicht (vgl. Monatsbl. 1909, ©. 126). 


Zn dem erften Bande der Biographie Johann Guftav 
Droyfens von G. Droyfen (Leipzig 1910) werden auch die Jugend- 
zeit in Treptow a. R., wo der große Hiftorifer am 6. Juli 1808 
geboren wurde, und die Gymnafialzeit in Stettin behandelt. 
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Mitteilungen. 


Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Paſtor Müllen- 
fiefen in Rörchen bei Königsberg i. N.-M., die Bibliothek des 
Kol. Seminar in Anklam. 


Geftorben: Rittergutöbefiger von Manteuffel in Eollag 
bei Bolzin, Generalleutnant von Sch meling in Weimar. 


— oo — — — 


Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsarchiv) iſt 
Montags von 3--A und Donnerstags von 12— I UHr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienftftunden des Staatdardhived (9—1 Uhr) etwaige 
Wiünfche betreffend Benugung der Bibliothel nach Möglichkeit erfüllen. 


Zufchriften und Sendungen an die Bibliothel find nur an die 
oben angegebene Adreffe zu richten. 


Die neu eingegangenen Beitichriften liegen im Bibliotheks— 
zimmer zur Einficht aus. 


Das Mufeum ift Sonntags von I1I—1 und Mittwochs 
von 3-5 Uhr geöffnet. 


Auswärtige, welche da8 Mufeum zu anderer Zeit zu befichtigen 
wünfchen, wollen fi vorher beim Konfervator Stubenraud in 
Stettin, Papenftraße 4/5, melden. 


Inhalt. 


Ein Studenten-Stammbuch. — Aus der ftädtifchen Verwaltung 
Stettind. — Eine neue Handfchrift von Guſtav von Rodes livländifcher 
Geſchichte. — Gefichtsurnen aus Labehn. — Bon der Schule in Gingſt 
a. R. — Titeratur. — Notizen. — Mitteilungen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Brof. Dr. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Verlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 
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en | Sumi 1910. — 
Mon atsbl ütter, „RBORIVE 
— F I 
— —— 


Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde. 





Ser Neserus ! des Inhalteh biefer Monatsblätter ir — PER: 
geftattet. 





Ausflug nad Daber 
am Sonntag den 12. Juni. 


Adfahrt von Stettin 7.9 (Fahrkarte bis Naugard). 
Ankunft in Naugard 9.“. — Wanderung durd die Stadt. 
Erfrifhung in Rohloffs Hotel, in dem f. 3. Bismard verkehrte. 

Abfahrt mit Sonderzug nad) Daßer 11.?. Beſichti⸗ 
gung der Schloßruine und der kirchlichen Kunftichäge. Frühſtück 
in Daber-Freiheit, wozu Herr v. Diefi-Daber Exc. freund: 
lichft einladet. Wagenfahrt zum Burgwall und der Pfahl: 
bauftelle. Kaffeeraft im Luijenhotel (Schröder). 

Mükfahrt 5.” mit dem fahrplanmäßigen Zuge, oder 
bei ausreichender Beteiligung auch mit einem Sonderzuge 
etwas jpäter. Ankunft in Stettin 8.9. 

Anmeldungen werden behufs Bejorgung des Sonderzuges 
möglihft zeitig erbeten an Herrn Konfervator Stubenrauch, 
Bapenftraße 4/5. 

Die Damen der Mitglieder werden zur Beteiligung 
höflichſt eingeladen. 


Die Einführung von Gäſten ifi erwänfdt. 
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Die nenaufgedeckten Wandmalereien 
der Nikolaikicdhe zu Stralfund.*) 


Während die Reftaurierung von S.M. de’ Frari in Venedig 
in ein wenig erfreuliches Stadium getreten ift und aud in Italien 
die Gemüter gegen voreilige und leichtfinnige „Wiederherftellungs- 
verſuche“ empört hat, ift einer nordifchen Kirche foeben eine 
glänzende Rehabilitierung zuteil geworden, die uns für manche 
Unbill ungefchidter und pietätslofer Reſtauratoren entjchädigt. 
Das impofante, der Lübeder Marienkirche nachgebildete Innere 
der Nikolaifirde zu Straljfund war durh eine jener 
typiſchen Austünchungen der Nachreformationgzeit kalt und un= 
bebaglich geworden. Gelegentliche Unterjuchungen fürderten das 
überrafchende Ergebnis zutage, daß die Kirche nit nur (mas 
natürlich erichien) früher teilweife ausgemalt war, jondern dag 
die alten Wandmalereien fajt völlig intaft unter der weißen 
Zünde jaßen. Die möglichjt gewiffenhafte Wiederheritellung 
de3 alten Zuftandes war unter dieſen Umftänden eine Schuld, 
zu deren Abtragung fih das preußifhe Minifterium, bie 
Provinz Pommern und die nächjtbeteiligte Stadt Straljund 
zufammenfchlofien. 

Das Refultat der eben jegt vollendeten Reftaurierung 
übertrifft fiherlich alle Erwartungen, die von den Beteiligten 
gehegt waren. Es zeigt fih, das die Ausmalung in ihrer 
Geſamtheit ein ebenfo wichtiges Denkmal für den gotiichen Stil 
und feine Art, Kirchenräume zu bdeforieren, darſtellt, wie Die 
einzelnen Zeile eine Bereicherung unferer Borjtellungen von Der 
Entwidlung und Ausbildung des Stils der Malerei im XIV. 
Sahrhundert bedeuten. 


*) Den vorftehenden Auffag entnehmen wir mit gütiger Erlaub- 
nis der Redaktion dem „Cicerone“, Halbmonatsichrift für die 
Intereffen des Kunftforicher® und de8 Sammierd. Herausgegeben 
von Dr. ©. Biermann (Yeipzig, Klinkyardt und Biermann). Jahr- 
gang I (1909) ©. 709 f. 
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In der Tat ift die Dualität des überwiegenden Teiles 
der Ausihmüdung außerordentlich hoch; einzelne Figuren find 
von einer Feinheit des Gewandwurfes, die unmittelbar an bie 
bedeutenden franzöfiihen Schöpfungen der Beit gemahnt, andere 
überrafchen durch Eigenart der Pofe und des Ausdrucks. Das 
Schema der Ausmalung ift etwa folgendes: An den Pfeilern 
des Mitteljchiffes Darftelungen (als abgefchloffene „Bilder“) 
unten, ſtehende männliche Geftalten in großen Abmeffungen oben, 
und zwar fo, daß die Köpfe (in plaftifcher Ausführung) fich in 
die Kapitelle einfügen und die Verwendung verichiedenfarbiger 
Tuche auf den beiden Körperhälften architektonisch wirkſam ift, 
als Abtrennung des Mittel» von den Seitenfchiffen. Die „Bilder“ 
und die Figuren find offenbar von verfchiedener Hand: Die 
erfteren vertreten den reinen linearen gotifchen Stil, und zwar 
noch ohne die Ertravaganzen der letzten, überreichen Periode, 
die Figuren find ftiliftiich etwa auf der Höhe der höfifchen Dar— 
ftellungen auf Burg Runkelſtein. In den Zwickeln, Leibungen 
und auf den Kreuzrippen find eine große Anzahl ornamentaler 
Motive angebracht, wovon einzelne figürliche Dinge, Propheten 
mit Schriftrollen u. dgl. 

In den Kapellen iſt nur ein kleiner Teil der Ausſchmückung 
erhalten, u. a. eine der üblichen Chriſtopherdarſtellungen und 
eine Auferſtehung in Rieſenformat, ferner eine Kreuzigung mit 
vier Heiligen, vielleicht die feinſte Leiſtung des ausſchmückenden 
Künſtlers. 

Eine beſondere Erwähnung verdient eine Malerei im Rats— 
ſtuhl, da fie unverkennbare Anzeichen italieniſcher Einflüſſe auf- 
weiſt, ſowohl in den an den Altichierokreis gemahnenden Geſtalten, 
wie in den ornamentalen Motiven. 

Intereſſant iſt, daß zwei im übrigen belangloſe, viel 
ſpätere Malereien an einem Pfeiler, Moſes und David dar— 
ſtellend, das Datum 1586 tragen. Sie gehören zu den übrigens 
nicht Schwer zu findenden Beweismitteln gegen die übliche Phrafe, 
- daß die Reformation alle Wandmalerei in der Kirche ſyſtematiſch 
andgerottet habe. 
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Die Aufdelung diefer Fresken wirb die Forſchung vor eine 
Reihe wichtiger Probleme ftellen. Der Plan, nad dem Die 
(fehr zurücdhaltende) Ausmalung angelegt ift, der Stil der ein- 
zelnen ausführenden Hände, die Bedeutung mancher Darjtellungen 
und Detaild werden von den verjchiedenen Geſichtspunkten aus 
unterfucht werden müſſen. Unjere Zeilen bezwedten lediglich 
auf das bebeutjame Werk aufmerkfjam zu machen und diejenigen 
Angaben zu machen, die eine erfte und nicht eingehende Befid- 
tigung an Ort und Stelle nahelegte. — Die fünftlerijhe Leitung 
der Wiederherftellung Hatte der Maler Ballin (für die befannte 
Frankfurter Firma Linnemann). 9. Boß.*) 


Der Meiſter des Eroy-Eeppids. 


Der berühmte Croyteppich ift nach allgemeiner Annahme 
in Stettin gearbeitet und im Jahre 1554 fertig geworben. 
Diefe Bahl zeigt dad Kunſtwerk ſelbſt unter der Inſchrift: 
„Siehe, das ift Gotted Lamm” ujw. Sie kann unzweifelhaft 
nur die Zeit bezeichnen, in der der Wandteppich entjtanden ift 
(Balt. Stud. XXVIII, ©. 3 f.). Daß er in Stettin an- 
gefertigt worden ift, fchließt man aus der Angabe in dem Nachlaß— 
Anventar des Herzogd Philipp I. vom Jahre 1560 (Kgl. Staats- 
Arhiv Stettin: Stett. Ar. P. I. Tit. 49 N. 17). Bort 
wird unter den Tapeten aufgeführt: „Die Tauffe Chrifti mit 
den Sechſiſchen und Pommeriſchen Herrn, auch der Gelarten 
Eontrafey, zu Stettin gemacht.“ 

Died Stüd wird mit dem Crohyteppich identifiziert, in- 
dem man annimmt, daß fi in dem ausgeſchnittenen Stüde 
eine Darftellung der Taufe Chriſti befunden habe (vgl. J. Leſſing 
im Fahrbuche der Kgl. Pr. Kunftiammlungen 1883). Bei der 
legten Reftaurierung (1891—95) ift in die Lüde eine Inſchrift 
gejegt: „Oefertigt 1554 zu Stettin. Der Univerfität zu 


*) Im 2. Sahrgange des „Eicerone” (S. 70) bringt der Ver— 
fafjer als Nachtrag eine Teilanficht der reftaurierten Kirche. 
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Greifswald duch Ernft Bogiſlav Herzog von Eroy, den legten 
unferes alten Fürftenhaufes, 1684 Hinterlaiien. Rejtauriert 1893“. 

Am Rande des Gobelins ift da8 Monogramm P. H. ein- 
gewirkt, das unzweifelhaft den Weber bezeichnet, der die Tapete 
angefertigt hat. Bisher hat man aber nicht gewußt, wie dieſe Buch- 
ftaben zu deuten find. Sept ift in einem Bande aus der alten 
herzoglichen Stettiner Kanzlei, in dem zahlreiche Konzepte für 
Beitallungen aus der Beit des Herzogs Barnim XI. enthalten 
find (8. St. U. St.: Stett. Archiv P. I. Tit. 100 Wr. 8 
fol. 154), folgendes Schriftftüd aufgefunden: 

„Von Gottes Gnaden wir Barnim ꝛc. tun fund und 
befennen hHiemit für männiglih, daß wir den ehrfamen 
unfern Lieben getreuen Meifter Beter Heymans für einen 
Tapetmader auf» und angenommen bdergejtalt und alfo, daß 
er unfere Tapete, jo gemacht jein Anhalt des Inventarii und 
noch gemacht werden, in guter treulicher Verwahrung halten 
und fich diefelben mit allem ungejparten Fleiß befohlen fein 
lafjen, auch alle die Arbeit, jo ihm zur Zeit angegeben wird, 
treulich fertigen, ſich auch jonjten, al einem getreuen gehorſamen 
Diener diesfall3 gebühret, in feinem Handel, Wandel und Dienfte 
verhalten folle und wolle. Dagegen wollen wir ihm jährlich 
und jo lang er und für einen Zapetmacher dienen wird, 
25 Gulden Bejoldung, einen Ochſen, 2 Schweine, 12 Scheffel 
Roggen, 4 Gulden zu Holz, 3 Steine Wolle aus unferm Amt 
Kolbatz und das Sommerfleid auf feine Perfon, zudem auch, 
wann er und Tapete wirken oder machen wird, für die Elle, 
tie bishero geichehen, geben und reichen laſſen. Alles in Kraft 
und Macht dieſes unferes Briefes urkundlich mit unferm Signet 
verfiegeln und geben laffen zu Alten Stettin Mittwochs in den 
heiligen Pfingftfeiertagen Anno zc. LI.“ 

Hier beftellt alfo Barnim XI. am 20. Mai 1551 einen 
Meifter Beter Heymans ald Tapetenmacher, und zwar, wie 
aus der Beitallung hervorgeht, nicht neu, fondern er hat ihn fchon 
eine Zeit lang im Dienfte und ihm bereits früher feine Arbeit 
bezahlt. Solche Beftallungen wurden oft wiederholt, bejonders 
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dann, wenn etiwa die Befoldung oder die Deputatlieferung erhöht 
wurden. Es Tann wohl als unzweifelhaft gelten, daß biefer 
Peter Heymans der Meifter ift, der die Anfangsbuchjtaben 
feines Namens in den großen Teppich einwirkte. Leiber ift 
über ihn bisher nichts Weiteres aufzufinden, weder woher er 
ftammt, noch wie lange er in Stettin geblieben if. Die An- 
gabe aber, daß der große Gobelin dort angefertigt worden ift, 
erfährt durch diefe neue Entdedung eine Beftätigung. 


Heymans war fiher nicht in Stettin einheimifch; der Name 
fommt im Bürgerbuche nicht vor. Auch finden fich dort Tapeten- 
macder d. h. Webefünftler nicht vertreten, nur einmal ift in 
diefer Zeit ein folcher dort verzeichnet; 1566 ift eingetragen: 
Simon von Kalleberge ein tappetmaher. So ift Heymans 
wohl einer von den herummwandernden Webern, die bier und 
dort auf Beftellung Gobelins anfertigten (vgl. Balt. Studien 
XXVII ©. 12 ff). In Stettin muß er mehrere Jahre tätig 
geweſen fein; vielleicht hat er außer dem Eroyteppich auch andere 
Webereien für den Stettiner oder Wolgafter Hof angefertigt. 


Bor 22 Jahren find in dem neu aufgefundenen Zifierungs- 
buche Philipps II. mehrere Skizzen ober Kartons zu Tage 
getreten, die dem Verfertiger des Croyteppichs als Borlagen 
gedient haben (vgl. H. Zemde, Die Bau- und Kunſtdenkmäler 
bes Regierungsbezirtd Stettin, Heft 14, S. 105 ff). Seht 
fennen wir auch den Namen bes Weber, der es veritand, nach 
ihnen ein nicht nur hiſtoriſch ſehr wertvolles, jondern auch 
fünftleriich beachtenswertes Werk zu fchaffen. Freilich mit 
niederländifhen Wirfern ift Peter Heymans nicht auf gleiche 
Stufe zu ftellen, und feine Stettiner Arbeit fteht Hinter ihren 
Werfen zurüd. Deshalb ift nicht unbedingt zu behaupten, daß 
er auh aus den Niederlanden ftammt, obwohl e8 immerhin 
möglich ift. M. Wehrmann. 


Bon pommerfchen Hofmalern. 87 


Don pommerfchen Hofmalern. 


Julius Mueller, der verdiente Forſcher auf dem 
Gebiete der pommerſchen KRunftgefchichte, Hat in den Baltifchen 
Studien (XXXVI, ©. 75—80) Nachrichten über pommerfche 
Hofmaler zufammengeftellt. Dieſe laffen fih auf Grund ardi- 
valifher Studien erweitern und vermehren. Handelt es ſich 
dabei auch vornehmlich nur um Namen und faum um Angaben 
über die fünftleriiche Tätigkeit der Maler, jo ift es doch nicht 
ohne Wert und Intereſſe, etwas Näheres über die Künftler zu 
erfahren, die einjtmal3 an den Höfen der pommerjchen Fürften 
tätig waren und manche von den Werfen jchufen, die von den 
Beitgenofjen bewundert wurden. Die Kunſtſchätze, die einft im 
Stettiner oder Wolgafter Schloffe aufbewahrt wurden, find zwar 
faft alle verſchwunden, aber mit Freude gedenken wir der Zeit, 
in der auch Pommerns Fürften das Bejtreben hatten, ihre 
Wohnfige fünftleriich auszufhmüden. Neuerdings hat H. Lemcke 
(Die Bau= und Kunftdentmäler des Regierungsbezirks Stettin. 
Heft 14, 1: Das Kgl. Schloß in Stettin. S. 98—121) in 
höchft danfenswerter Weile zujammengeftellt, was das Stettiner 
Schloß in herzoglicher Zeit an Kunſtſchätzen barg. 


Am Stettiner Bürgerbuche ift 1541 „Merten Schening 
ein Maler“ ald Bürger eingetragen. Das ift der Maler, der 
nah dem Nachlaßverzeichniffe des Herzogs Philipp I. (Balt. 
Studien XX VIII, ©. 32) ein Bild Georgs II., des erftgebornen 
Sohnes des Herzogs, angefertigt hat. Eine Beitallung für 
den Hofmaler Anton Wied ift unter dem 29. September 1545 
von Herzog Barnim XI. ausgeftellt (Kgl. Staatsarchiv Stettin: 
Stett. Ar. T. I. Zit. 100 Nr. 8 fol. 111). Der Herzog 
nimmt ihn auf ein Jahr in feinen Dienft, „alſo daß er mit 
allen Treuen und Fleiß dienen, alle Arbeit, die wir ihm unfer 
Gelegenheit nach anzeigen werben, fleißigli” und ohne Ber- 
fäumnis fertigen und fi dermaßen, daß wir ein gnäbiges 
Wohlgefallen daran haben mögen, in feinem Dienfte halten und 
erzeigen jolle und wolle“. Es werden ihm die Summe von 
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60 Talern, ein Sommerfleid und freier Tiſch zugefagt; ferner 
fol er alle Farben, Werkzeug und was einem Maler vonnöten, 
ein „licht Gemach, darin zu arbeiten, mit Holz verforget” umb 
eine LZagerftätte erhalten. Auch wird ihm geitattet, an andere 
Orter zu feiner Hantierung zu gehen, er muß aber bei Abweſenheit 
einen geſchickten Gefellen neben jeinem Jungen ftellen. Bon 
diefem Anton Wied (Antonius de Wida) find Arbeiten in bem 
Bifierungsbuche Philipps II. erhalten (vgl. Lemde a. a. D. 
©. 110, 113 f. Balt. Studin XXVIII ©. 17, 32, 34). 
Wie lange er im Dienfte Barnim ftand, vermögen mir nicht 
anzugeben; auch ift über feine Herkunft — Mueller vermutet, 
dab er aus Weida in Thüringen ftammt und ein Schüler ber 
Cranachſchen Werkftätte it — nichts befannt. ebenfalls ift er 
aber der erfte pommerjche Hofmaler gemejen. 

Um 10. Februar 1554 nimmt Barnim auf 5 Jahre als 
Maler in feinen Dienft den Meifter Gabriel Glockendon 
und trägt ihm befonder3 die Arbeit in der Karthaus vor Stettin 
auf; ſchon am 1. Januar 1556 erhält er eine neue Beftallung 
mit erhöhter Befoldung (Kgl. St. U. St.: a. a. D. fol. 187 
bi 189). Es ift befannt, daß der Herzog 1551 nad einem 
Brande im Stettiner Schloffe das Karthäuferflofter vor ber 
Stadt ausbauen ließ und dorthin feine Refidenz verlegte (vgl. 
Zemde a. a. O. ©. 20); von diefem Bau wiſſen wir biöher 
recht wenig. 

Als „meines gnädigen Herrn Maler“ ift 1571 in das Stettiner 
Bürgerbuch eingetragen „Thomas Neeter von Wittenberg“, 
und 1576 ift dort verzeichnet David Redtel von Torgan, 
„ein Maler, die Zeit m. gn. H. Hofmaler“. Beide find im 
Dienfte des Herzogs Johann Friedrich tätig geweſen; von dem 
zweiten berichtet Friedeborn (Hiftor: Befchreibung von Alten 
Stettin), daß er am 7. November 1591 geftorben if. Er hat 
am 27. April 1580 das Altarbild in der Kirche zu Greifen- 
hagen vollendet (Lemde, Heft 6, S. 206); in der Schloß- 
fire zu Stettin ift ein Bild von ihm aus dem Jahre 1572 
erhalten (Qemde, H. 14, ©. 77). Sein Sohn Martin Rettel 
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ift am 15. Juni 1609 Bürger in Stettin geworden. Er war 
nah der Eintragung im Bürgerbuche Maler, und Herzog 
Philipp II. nennt ihn in einem Schreiben vom 2. Oktober 1609 
feinen Hofmaler; er beurlaubt ihn auf 14 Tage zu einer Reife 
nah Kolberg (R. St. U. St.: von Bohlen Mitr. 341). Auch 
in dritter Generation fommt diefe Malerfamilie vor, benn am 
26. Juli 1641 wird der Maler Heinrich Rettel, als filius 
civis bezeichnet, Bürger in Stettin. 

Ebenso ift der Sohn des am 2. April 1594 verftorbenen 
Hofmalerd Thomas Neter Nachfolger jeines Waters geworden. 
„Matthias Neter, filius civis, Thomae Neters %. Hof- 
malerd Sohn”, ift 1596 in das Bürgerbuch von Stettin einge- 
tragen. Er erhält am 27. März 1597 vom Herzoge Johann 
Friedrich eine Bejtallung als Hofmaler mit einem Gehalt von 
50 Gulden und Deputat an Fleiſch, Getreide und Butter; es 
wirb aber hinzugefügt, daß ihm alle Arbeit nah Billigfeit 
bezahlt werben folle (8. St. U. St.: Stett. Archiv P. I. 
zit. 79, N. 34, fol. 215). Im Nachlaßinventar Barnims XI. 
(geft. 1603) find verzeichnet: 2 Bruftbilder des verftorbenen 
Herzogd und feiner Gemahlin Anna Maria „von Matthias 
Neter gefertigt” (K. St. A. St.: Stett. Arch. P. I. Tit.49.Nr. 69 
fol. 40°). Friedeborn berichtet, daß dieſer „insignis 
pietor* am 17. Februar 1603 geftorben if, und 
Daniel Eramer (Gr. Pomm. Kirchen-Chronit IV ©. 135) nennt 
ihn „einen fehr kunftreichen Maler und Eontrafeyer, der fich in 
Stalien und fonft bei hochberühmten Meiftern wohl verfucht Hatte”. 

In der Hoforbnung des Herzogd Johann Friedrih vom 
Sabre 1575 werden unter denen, die am herzoglichen Hofe 
geipeift werben, folgende Perſonen aufgeführt: 

Meifter Ehriftoff der Maler, 
M. David Rebtel, 
David, Ehriftoffeld Gejelle, 
Hans, Chriſtoffels Geſelle, 
Peter, Davids Geſelle“. 
(A. Kern, Deutſche Hofordnungen I, ©. 215). Der Meiſter 
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Chriftoph ift wahrjcheinlich identisch mit Chriftoph Schreiber, 
der „als ein Maler von Meldorf im Ditmarfchen“ 1570 in 
da3 Stettiner Bürgerbuch eingetragen if. In den Ber: 
zeichniffen derjenigen, die 1589 und 1594 am Hofe gejpeift werben, 
werden genannt „Meifter Tomas, der Maler, und Gabriel, der 
Maler“. Es find damit wohl Thomas Neter und Gabriel 
Glockendon gemeint. 

Herzog Barnim XII. nennt in feinem Manual (Balt. Stud. 
XXVII, ©. 399 ff.) 1602 und 1603 Meifter Heinrich, den 
Maler. Der erftere ift wohl „Heinrih Rote aus Zelle“ 
(1590 im Stettiner Bürgerbuche), der 1625 eine noch erhaltene 
Anfiht von Stettin veröffentlichte. „Meifter David Lange 
von Dresden, Maler” ift 1595 Bürger von Stettin geworben. 

Am 10. September 1613 ift in das Bürgerbuch eingetragen: 
„Johannes Leonifius, F. Stettinifcher Conterfeyer von 
Hilligenhof in Holftein bürtig“. Won diejem ift bisher weiter 
nicht3 bekannt, doch mag er der Maler gemwejen fein, den Herzog 
Philipp II. 1614 an feinen Bruder Franz mit zwei „Contra— 
faits" nah Köslin abordnete (K. St. A. St.: von Bohlen 
Mitr. 341). 

Als der bebeutendfte unter den Malern, die am Stettiner 
Hofe tätig Maren, wird vielleicht der wiederholt genannte 
Johannes Baptifta (geftorben am 6. April 1584) gelten 
fönnen. Über ihn (vgl. Balt. Stud. XXXVI, ©. 78 ff.) 
fol demnächft befonders gehandelt werden. Auch die vorjtehenden 
Notizen werden noch weitere Ergänzungen finden. M.W. 





Zur Würdigung Loncadous, 
Bon Herman von Petersdorff. 
Der erjte Gouverneur von Kolberg zur Zeit der Belagerumg 
im Jahre 1897, Oberft von Loucadou, gilt bekanntlich noch 
immer vielfach als ein jämmerlicher Schwächling. Diefen Auf 
bat er insbeſondere den Erzählungen Nettelbecks zu verbanten, 
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deren häufige Unglaubwürbdigfeit inzwifchen hinreichend nachge- 
wiefen if. Schon früh find einwandsfreie Zeugen für die Ehre 
des alten Militärs eingetreten, der allerdings bei feinen hohen 
Jahren nicht mehr die Umficht und die Elaftizität eines jungen 
Offiziers befaß. Schon der General Roth und der Superintendent 
Maß haben ihm ein gutes Zeugnis ausgeftellt. Auch das feiner- 
zeit epochemacdhende Werk des Oberjten von Höpfner über den 
Krieg von 1806/07 nahm fich feiner an. Immerhin hat noch 
Hans Delbrüd in feinem Gneiſenau (3. Auflage 1908 ©. 63 ff.) 
dem Bielgejchmähten nicht genügend Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen. Im übrigen aber beginnt man den lange Verkannten, 
der nur der außerorbentlichen Situation in Kolberg auf die 
Dauer nicht gewachlen fein fonnte, neuerdings immer mehr 
richtig zu würdigen. So gejchieht das in einem Auffage von 
Rudolf Stoewer in den Grenzboten (1907, I. Vierteljahr), des— 
gleichen urteilt Klaje in feiner Schrift über Waldenfels freund- 
fi über Loucadou. Ich möchte zur weiteren Würdigung ein 
von mir im Stettiner Staatsarchiv aufgefundenes Aktenſtück 
mitteilen. Es ift ein eigenhändiger Brief Loucadous, der ſich 
in den Alten des Kösliner Kreisausfchuffes (Nr. 278) vorfindet. 
Daraus geht hervor, daß Loucadou im Dezember 1806, alfo 
zu einer Beit, als die Verwirrung im Lande den höchſten Grad 
erreicht Hatte, und ziwar noch vor der Ernennung von Walden- 
feld zum Bicefommandanten, jehr energiich den Landrat des 
Fürftentumer Kreifes, einen Herrn von Hellermann, zurechtwies, 
als diefer ihm Zeichen von Schwäche zu befunden ſchien. Der 
Brief lautet: 

Euer Hochwolgebornen Schreiben vom geftrigen Dato hat 
da8 Gouvernement nicht wenig in Erftaunen gejegt, daß 
Sie die Mblieferung der Recruten bis zum 23. verjchieben 
wollen. Bey einer Periode, wie die jeige, wo alle Hülfsmittel 
angeftrengt werben müffen, um dem Feind auf das Allerfchleuniäfte 
Widerftand leiften zu können, zeichnen fi Königliche Diener 
dur; Saumjeeligkeit aus, die früherhin im Ruf des Patriotismus 
und der Baterlandsliebe ftanden. Man fieht fich daher gendthiget 
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Euer Hochtwolgebornen bey Ihrer Dienftpflicht nochmals aufzu- 
fordern, die verlangten Recruten auf das Eiligfte zu geitellen, 
und follte die Anzahl derjelben nicht auf einmahl vollzählig 
feyn, fie in zwei Transports zu überjenden. Uebrigens erjuchet 
Euer Hochwolgebornen unterzeichnete Stelle, denen Pfarr⸗Aemtern 
aufzugeben, e8 von den Kanzeln befannt zu machen, daß fämt- 
liche Flüchtlinge von der Armee fich in Colberg einfinden ober 
gewärtigen follen, daß fie im Weigerungsfall mit Gewalt auf- 
gehoben und auf speciellen Befehl Sr. Majestaet des Königs 
auf das Härtefte, und nach Befinden, mit dem Tode bejtraft 
“ werden. 
Colberg, den 13. Decbr. 1806. 
Königl. Preußiih. Gouvernement 
v. Loucadou. 


Man erfucht Euer Hochwolgebornen den Befehl wegen ber 
Flüchtlinge oder Rantionirte der Armee denen Schlawe, Stolpe, 
Lauenburg und Rumelsburgsch. Kreyſen ebenfalld auf das 
Eiligſte mitzutheilen. 

Un 
den Königl. Landrath des Fürſtenthumſchen Kreyies 
Herrn von Hellermann 
Hochwolgebornen 
in 
Cartzin. 


Bericht über die Verſammlungen. 


General-Berfammlung am 7. Mai 1910. 
Der Herr Oberpräfident Dr. Freiherr v. Malgahn- 
Gültz Erzellenz eröffnet die Sitzung. 
Den Yahresbericht für 1909/10 erftattet Herr Profeffor 
Dr. Wehrmann, den Bericht über Altertümer und Aus— 
grabungen im Jahre 1909 Herr Profeſſor Dr. Walter. 
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An den Vorſtand werben gewählt die Herren Geh. 
Regierungsrat Prof. Dr. Lemde (Vorfigender), Profeffor Dr. 
Wehrmann (ftellvertret. Vorfigender), Profeſſor Dr. Walter 
(Schriftführer), Geh. Yuftizrat Magunna (ftellvertret. Schrift- 
führer), Geh. Ardhivrat Dr. Friedensburg (Beifier), Geh. 
Baurat Hintze (Beifiger), Kaufmann Willy Ahrens Echatz⸗ 
meifter). 

Zu Mitgliedern des Beirates werden gewählt bie 
Herren Geh. Kommerzienrat Abel, Stadtrat Behm, Prof. 
Dr. Haas, Konful Karow, Konſul Kisker, Arhivrat Dr. 
v. Betersdorff, Maurermeifter U. Schröder, Bürgermeifter 
Dr. Thode. 

Die vom VBorftande entworfenen neuen Sagungen 
werben beiprochen und angenommen. Nach ihrer Beftätigung durch 
da3 zuftändige Minifterium wird den Mitgliedern je ein Eremplar 


zugehen. 


Notizen. 
In der Geographiichen Zeitfchrift (X VI, S. 186—206) befpricht 
W. Deede den Entwidlungsgang und Geftalt der Oftfee 
und regt dabei allerlei neue Fragen an. 


Das Hohenzollern- Jahrbuch (13. Jahrgang 1909) enthält 
einen vorzüglich orientierenden Auffag von R. Kofer über die 
Politik der Kurfürften Friedrih II und Albreht von 
Brandenburg Er ift auch für die pommerfche Geſchichte von 
großem Intereſſe, da gerade da3 Verhalten beider Fürften gegenüber 
dem Nachbarſtaate, um den fie fämpften, eine befonder8 Klare Dar- 
ftellung erfährt. Wir machen deshalb nahdrüdlich auf diefe Arbeit 
aufmerffam. 


Soeben ift erfchienen ein Vortrag von Karl Supply über 
die Stettiner Straßenreinigung im Lichte des gewordenen 
und werdenden Rechtes (herausgegeben und verlegt vom Stettiner 
Haus- und Grundbefiger- Verein. Preis 30 Pfg. Stettin, R. Graß⸗ 
mann 1910). Iſt die Arbeit auch vornehmlich zur Löſung einer 
Rechtsfrage beftimmt, fo enthält fie doch viel Hiftorische8 Material, 
das aus eifrigem Aktenſtudium erwachien ift, und bringt manchen 
intereflanten Beitrag zur Geichichte der ftädtifchen Verwaltung. 
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Mujeum. 


1. Eine defekte, ornamentierte Urne 11°/, cm hoch, ausgebaudt, am 
Halfe ſchwärzlich, fonft ziegelbraun, henkellos, 12 cm Randdurd- 
meffer, 8-9 cm Durchmeffer des abgeflahten und unabgeſetzten 
Bodens, Strich und Matrizenornament, eine eiferne Schnalle, 
eine Bronzefibel, 10 cm lang, drei blaue, neun gelbe, fieben rote 
Slas- und Tonperlen, Refte eines Knochenkammes, Reſte einer 
fanelierten Glasperle, Refte einer fanelierten Tonperle und Scherben 
von einer fchwarzen Mäanderurne. Gefunden in einen Gräberfelde 
mit Steletten neben Leichenbrand in einer Kiesgrube in Schruptow 
bei Hohendrofedow, Kreis Greifenberg i. Bom. von Herrn Heinrich 
Graßmann in Berlin und Paſtor Scheibert in Camig, Kr. 
Greifenberg i. Bom. Geſchenk derfelben an da8 Muſeum. J.Nr. 6145. 

2. Ein hellgrauer Steinguttopf in der Glafur dunkelblau, bezeichnet 
mit den Buchftaben F. W. S. TB. mit gelb glafiertem Steingutdedel, 
darin eine Urkunde vom Jahre 1846 betreffend die Grundfteinlegung 
des Haufes Oberwiek Nr. 1082. In dem Topf befindet jich eine 6 cm 
hohe Salbenbüchje mit Dedel aus Porzellan und in diefer ein preußischer 
Taler Friedrich Wilhelms IV. v. J. 1846. Gefunden beim Ausbrechen 
von Fundamenten auf der Oberwiek. Gefchent des Magiftrats 
der Stadt Stettin, übermittelt dur den Magiſtratsaſſeſſor 
Dr. Richter. %.-Wr. 6167. 

3. Ein henkelloſes Beigabengefäß; der Rand ift abgebrochen, 6 cm 
hoch, Durchmeifer des oberen Randes 6 cm, der Bodenfläde 5 cm, 
ein einhenkliges Beigefäß, roh und didwandig. Der Rand ift an 
einer Seite abgeftoßen, 9 cm hoch, 6 cm Durchmefjer des oberen 
Randes, 4—5 cm Bodendurchmefier. Ein taffenförmiges Beigefäß, 
der Henkel ift ausgebrochen, Durchmeſſer des oberen Wandes 
8/2 cm, Bodendurchmefler 3 em. Ein 9 cm langes Bronzemefjer 
und eine 4 cm lange Bronzepinzette. Gefunden im Gräberfelde 
von Dammbof bei Dorphagen, Kreis Cammin i. Bom. Geſchenk 
de3 Lehrer Spuhrmann in Cammin. J.Nr. 6168—72. 

4. Eine abgebrochene Schwanenhaldnadel auß Bronze, 9 cm im Lichten 
lang, ein abgebrochener Bronze-Nadeltopf und eine Anzahl Urnen- 
icherben. Gefunden im Gartenlande des Befigerd U. Gehride 
in Binz a. Rügen, erworben durch Profeffor Dr. U. Haas in 
Stettin. J.Nr. 6173. 
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5. Ein fchmiedeeiferned Ornamentftüd, 15'/, cm hoch, gefunden im 
Aderland, ein Bündel mit Hellebarte, Fahne und Schwert dar- 
ftellend. Geſchenk des Juſtizrat Klütz in Stettin. J.Nr. 6174. 

6. Ein irdenes zweihenkliged Gefäß von mittelalterlicher Form, eine 
eiferne Speerfpite(Knebelfpieß),mittelalterlich, ein Hirfchhornhammer, 
12 em lang mit Kreidornament. Ein Bronzefchwert älterer Form; 
Klinge und Griff, an dem der mit fünf Nieten befeftigt geweſene 
Belag fehlt, find aus einem Stüd gegoffen. Unterhalb des Griffes 
ift die zweifchneidige breite Klinge an beiden Seiten 4 cm lang 
gezahnt, Schwertlänge inkl. des 9'/, em langen Griffes 51 cm. 
Ferner ein eiſernes deutfche8 Schwert de3 13. Jahrhundert3, 96 cm 
lang. Ein dunkelgraubraunes TFeuerfteinbeil, geichliffen und gemufchelt ; 
die Schneide ift abgeichlagen und etwa 4!/, cm breit gewefen, Beil» 
länge noch 16’ em. Ein fchivarzgraues, durchbohrtes Steinbeil oder 
Hacke, da8 Schneidenende fehlt, noch 19'/, cm lang. Eine Saus 
feder (Lanzenipige) aus Eifen, 42 cm lang. Refte eines urfprünglich 
ca. 100 em lang geweſenen eijernen deutfchen Schwerte mit 
metallenem Knauf. Ein Brongedolch (ältere Bronzezeit) mit zivei 
Scaftnieten, 18 em lang. Bügel einer römifchen Bronzefibel. 
Ein durchbohrter Steinhammer 10 cm lang; die ca. 4'j2 cm breite 
Schneide ift an einer Ede abgeftoßen. Eine eiferne Speeripite, 
35 cm lang. Ein gelbes Feuerfteinbeil, 10 cm lang, 4 cm Schneiden- 
breite. Eine eiferne Lanzenſpitze, 35 cm lang, mit vierkantiger 
langer Schafttülle. Baggerfunde aus der Großen Reglitz bei 
Tintenwalde, Bodejuch und Nipperwiefe, laut Verfügung des Kol. 
Regierungspräfidenten, Oderregulierung in Stettin unter Geneb- 
migung des Minifters der öffentlichen Arbeiten dem Muſeum über- 
wiefen. %.-Nr. 6175—89. 

7. Eine braun geitrichene Türfüllung von der Haustür des abgebrochenen 
Küfterhaufes auf dem Klofterhof mit daran befeftigtem Türklopfer 
aus Eifen in einfacher Form. Gefchent des GemeindesFirchenrats 
der PBeter-Paulgfirche in Stettin. .:Nr. 6190. 

8. Eine zweihenklige Bronzefchüffel; die Henkel laufen in Schlangen- 
föpfe aus, 17", cın hoch, mit 3 cm hohem Fuß, 37 cm Rand- 
durchmeſſer. Eine Bronzefibel mit Silberrand, die Nadel und die 
Hälfte der Spirale fehlt, Blech und Beichlagftüde aus Bronze. 
Gefunden in einem Steinpadungsgrab mit Skelett aus römifcher 
Kaiferzeit auf dem Ader des Gafthof3befiger Abraham in Yübfow 
bei Greifenberg i. Pom. Nr. 6192. 
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Mitteilungen. 


Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Oberlehrer Emil 
Werth am Realgymnafium in Wollin, Kaufmann Eugen Zander, 
Geheimer Baurat Otto Hintze, Brofeffor Dr. Neißer, Referendar 
Hand Wehrmann, Geheimer Baurat Kneifter, Brofeffior Dr. 
Haedel in Stettin, Rechtsanwalt und Notar Hein, Rechtsanwalt 
und Notar Doering, Kol. Kreisbaumeifter Moedel und Tierarzt 
Retzlaff in Naugard, Lehrer H. Drefow in Deutfch-Buddiger 
(Kr. Schlawe), Paſtor G. Magdal inski in Schollin (Kr. Köslin). 


Seftorben: Stadtrat Zarges, Oberbaurat a. D. Tobien 
in Stettin. 


Die Bibliothek (Karkutihftr. 13, Königl Staatsarchiv) iſt 
im Juni Montags und Donnerdtags von 12— 1 Uhr geöffnet 


Das Mufeum ift Sonntags von I1—1 und Mitiwods 
von 3—5 tihr geöffnet. 


Auswärtige, welche da8 Muſeum zu anderer Zeit zu befichtigen 


wünfchen, wollen fi vorher beim SKonfervator Stubenraud in 
Stettin, PBapenftraße 4/5, melden. 
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Pommerſch oder Pommeriſch? 
Von R. Brendel. 


1. 

Wie kann man eine ſolche Frage aufwerfen? Wiſſen denn 
die Pommern nicht, wie das Adjektivum, das ſie ſo nahe angeht 
und das ſie ſo oft im Munde und in der Feder führen, lauten 
muß? Sie wiſſen ganz genau, welche Form ſie zu gebrauchen 
haben und gebrauchen. Es gibt aber Schriftſteller, die nicht 
aus Pommern ſtammen oder nicht in Pommern leben, die die 
Form pommeriſch für richtig halten und deshalb anwenden. 
Wie kommen fie dazu? Haben fie vielleicht recht? 

Eine befriedigende Antwort auf die erfte Frage läßt fich 
erhoffen aus einer Unterfuchung, die jeder Nächftbeteiligte ohne 
große Gelehrtheit darüber anjtellen kann, wie die Volks— und 
Stammesnamen den Plural und die von ihnen abgeleiteten 
Adj. auf ich bilden. Nach der Pluralform, auf die es anzu— 
kommen ſcheint, Lafjen fich drei Klaſſen von Namen unterjcheiden: 
1. Die Benennungen exrotifcher Völkerſchaften, die auf a, e, i, 
9, u endigen, bleiben im Plural entweder unverändert, wie 
Galla, Wahehe, Bakwiri, oder bilden den volfstümlichen Plural 
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auf 3, wie Papuas, Eskimos und Hindus. Die von Ddiejen 
Bezeichnungen etiwa abgeleiteten Adj., die jehr unficher find, 
geftatten feinen Rückſchluß auf die in Frage ftehenden Formen, 
ebenfowenig Namen wie Tuareg und Givur. 2. Zieht man 
die ftark fleftierenden Volksnamen auf er, Pl. er, und bie 
ihwach fleftierenden auf e, Pl. cn, deren Gejamtzahl Legion 
iſt, zur Vergleichung heran, jo ergibt fich folgendes: Die von 
ihnen gebildeten Adj. auf iſch Hängen diefe Form, ſoweit man 
jehen kann, fat ausnahmslos an den Stamm, wie perjiich, 
griechiſch, ſchwediſch, chineſiſch, arabiſch und baskiſch. 
Zuweilen wirkt das i der Endſilbe umlautend auf den Stamm— 
vokal, wie in den Formen ſächſiſch, weſtfäliſch, jüdiſch und 
franzöſiſch. Das Wort Zigeuner dagegen nimmt wie das 
Volk ſelbſt eine eigenartige Stellung ein, indem es zigeuneriſch, 
wahrſcheinlich auch vom Stamme, aber doch äußerlich abweichend 
von Wörtern wie Inder und Römer bildet (vergl. auch: Schweizer, 
ſchweizeriſch). Bon dem Worte Pole ſollte man die Bildung 
polifch erwarten, die 3. B. Voß braucht und die das Volf noch 
weiter in poljch verkürzt (polſche Wirtichaft), aber fie lautet 
polnifch, was eine Verkürzung aus dem mhd. polanijch ift. 
Ähnlich ift der fprachliche Vorgang bei der Form heidnifch, die 
aus heideniſch entitanden ift. 3. Außer den beiden beiprochenen 
Klaſſen von Volksnamen gibt es aber nod) eine dritte, verhältnis- 
mäßig jelten vertretene Art. Dieje endigen im Sing. auf e (r), 
rt und er, fleftieren im Sing., von wenigen Schwanfungen ab— 
gejehen, ſchwach und im Pl. (erm und rem) ſtets ſchwach. An 
diefe jcheint man fich Halten zu müffen, denn auch der Name 
Bommer, Bommern endigt auf er, Pl. ern. Alle, deren der Berf. 
habhaft werden Fonnte, mögen genannt werden: Die Namen 
Awaren, Bajuwaren, Barbaren, Baſchkiren, Berbern, Bulgaren, 
Buren, Chazaren, Iren, Zaniticharen, Hujaren und Magyaren, 
Majuren, Mauren, Sfiren, Tataren und Binzaren bilden die 
Adjektivform auf iſch ohne Umlaut, alſo awariſch, zinzariſch, 
die ſie an den Stamm des Hauptwortes anhängen. Auch 
Ungarn — ungariſch, Flandern — flandriſch könnte man 
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bier anführen. Ob von dem Worte Kaffern das Adj. kafferiſch, 
kaffriſch oder Fafferjch lautet, wagt Verf. nicht zu enticheiden, 
da er den Sprachgebrauh nicht kennt. Immerhin ift die 
Form kafferſch möglich. Ähnlich Liegt die Sache bei dem 
deutfchen Namen Engern. Wie fteht es nun aber um die übrig 
bleibenden Namen deutfcher Stämme: Cimbern, Bayern!) und 
Pommern? Das Wort Cimbern, das zuerjt in der griechiichen 
Form Kiußgoe auftritt, bildet in üblicher Weije das Eigenfchafts- 
wort fimbrifch (cimbriich), das Wort Bayern in der Umgangs» 
ſprache die Form bayrijch, während in der Schriftipracdhe 
bayerijch und bayriſch nebeneinander herlaufen. So gab 
der Preußenfreifer Sigl „Das Bayeriiche Vaterland“ herans, 
bayeriſch ift auch die amtliche Schreibung; Behaghel dagegen 
braucht in feinem Buche, „Die deutiche Sprache“, ftet3 Die 
fürzere Form bayrijch, ebenjo Riezler die gekürzte Form 
bairiich, die Zeitungen jchreiben bald bayerijch bald bayriſch. 
In dem Ortsnamen Bayreuth = Rodung der Bayern, ift Die 
Kürzung bereit fiegreich durchgedrungen. Jedenfalls fängt Die 
Form bayerijch an, auszufterben, da die Sprache der Verkürzung 
der Wortformen zuftrebt?). Wenn man nun auch annimmt, 
daß die Form bayrifch mit Ausftoßung des ſich durchſetzt, 
was auch bei heidniſch und polnisch gejchehen ijt, jo gibt es 
vielleicht feine ficher bezeugte Adjektivform von einem Volksnamen, 
die Das i ausftößt. Darnach fcheint pommerijch die richtige 
Form und die Beit für die Verfürzung in pommerjch noch 
nicht gefommen zu fein, denn daß es pommriſch heißen könnte, 
behauptet ja heute niemand mehr. Auch ſolche Eigenichafts- 
wörter, die nicht zu einem Volksnamen gehören, wie malerijch, 


1) Verf. braucht die amtliche, allgemein üblich gewordene Schreib— 
weife mit 9, die num bald ihr hundertjähriges Jubiläum feiern fann, 
obwohl er weiß, daß Baiern die richtige ift. Riezler, ein geborener 
Münchener und Univerfitätsprofeffor in München, hat eine Gefchichte 
Baierns (1880) gefchrieben. 

2) So iſt z. B. aus handelunge zuerft handelung oder handlunge 
und dann handlung geworden. 
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ſchwärmeriſch, kriegeriſch, räuberiſch, redneriſch, 
verſchwenderiſch, verbrecheriſch, betrügeriſch regneriſch, 
können durch ihre Ableitungsendung iſch und die Beibehaltung 
des e dieſe Anſicht nur unterſtützen. Solche und ähnliche 
Erwägungen theoretiſchen Charakters haben die Bildung 
pommeriſch für nicht in Pommern Heimiſche zu neuem (Schein-) 
Leben erftehen Iaffen. Heißt es doch auch lütheriſch, 3. 8. 
in Wallenfteins Tod, III, 4: „Sie jenden uns in Tütherifche 
Länder”, wie Schiller als ein Süddeutſcher richtig betont, 
während in Norddeutichland noch vielfach die undeutſche Betonung 
luthéêriſch von dem latinifierten Qutherus üblich ift. 

Haben fie vielleicht recht? Tautete die zweite Frage, Die 
eingangs der Abhandlung aufgervorfen worden ift. Es jcheint 
nad der angeftellten Unterfuchung in der Tat jchlimm zu fteben 
um die Form pommerjh. Indeſſen die Bildungen: 
Wagnerihe Opern, Scillerfhe Gedichte, Körnerſche 
Dramen, Hegelihe Philoſophie, Bismarckſche Politik, 
Grimmſche Märchen, Gellertſche Fabeln ujw., die das 
ableitende i vermeiden, laſſen vielleicht die Möglichkeit offen, 
auch pommerſch neben pommeriſch wenigſtens zu ſagen, 
wenn auch nicht zu ſchreiben. Sagt man doch lütherſch 
neben lütheriſch, wobei manche die zweite Form für die 
vornehmere halten. Alſo iſt pommerſch vielleicht der plebejiſche 
Ausdruck für den edleren pommeriſch. Das Vertrauen auf 
dieſe Auffaſſung wird aber ſchon erſchüttert, wenn man lieſt, 
daß der bekannte Sprachforſcher und Germaniſt O. Weile 
(Unſere Mutterſprache) „Das Lutherſche Deutſch“ und „Die 
Lutherſche Kirche“, Hermann Paul (Deutſches Wörterbuch, 
Halle 1908) ‚Lutherſche Bibelüberſetzung“ ſchreibt. Auch die 
Bildung des Adj. deutſch ift diefer Meinung nicht günftig. Denn 
dieſes ift entitanden aus ahd. diutisc, das mhd. diutiſch 
heißt, nhd. deutiſch (deutefch) heißen könnte, und doch mit Aus» 
ftoßung des urfprünglichen i zu der Form deutjch geworden it, 
die durchaus nicht für plebejifch gilt. In ähnlicher Weiſe ift das 
Adi. welſch (wälih) aus der Form walhiſch hervorgegangen. 


Bommerfch oder Bommerifch? 101 


Deutih und welſch find zwei Eigenfchaftswörter, die die 
Zugehörigkeit zu einem Volke oder einer Raffe bezeichnen und 
das i der Endſilbe ausftoßen!). Der Ausdrud pommerſch 
befindet fich alfo, befonders wenn man ihn neben deutfch Stellt, 
in guter Gefellichaft. Als dritten oder vierten im Bunde könnte 
man bannoverfch (‚„Hannoverfher Kurier”, „Hannoverſche 
Geſchichtsblätter“, „Hannoversche Rentenbriefe”) anfprechen, das 
zwar die in der deutichen Schriftiprache nicht allein herrſchende, 
aber in der Umgangs- und in der Schriftfprache des hannoverſchen 
Landes allgemein übliche und darum richtige Form des Adj. ift 
trog „Hanndverfh-Münden“. 


2. 

Bisher find die Pommern, zurüdhaltend, aber doch ohne 
falſche Beicheidenheit, wie fie nun einmal find, noch gar nicht 
zu Wort gefommen. Laſſen wir fie felbft reden, und verfegen 
wir damit die Frage aus dem Gebiet der theoretifchen Über- 
legung auf das de3 täglichen Gebrauchs des Wortes im Lande 
der Pommern feit Jahrhunderten, auf das fprachgeichichtliche 
Gebiet, wo wir die Enticheidung erwarten dürfen. Denn wenn 
auch die Pommern ihren Namen den Nachbarn verdanken, was 
auch bei andern Volksſtämmen der Fall ift, fo find fie doch 
allein berufen, diejenige Form des Eigenjchaftswort3 zu wählen, 
die ihnen zufagt.e Das ift ihr gutes Recht. Es erheben fich 
demgemäß die Fragen: Wo taucht das Wort zuerft auf, in 
welcher Form wird e3 von den Vorfahren gebraucht, und welche 
Form ift heute die alleinherrichende in Bommern? 


1) Die Adj. deutfch und welfch find auch infofern bemerfens- 
wert, al3 fie, zu Subftantiven erhoben, zur Bezeichnung des Volkes 
felbft geworden find. Das ift ein fprachlicher Vorgang, der fich bei 
Volksnamen fonft nicht wiederholt, wenn man nicht etwa die Be— 
nennungen Weiße und Schwarze, die aber feine eigentlichen Volksnamen 
find, den Wörtern Deutſche und Welſche in der Wortbildung 
gleichwertig anfehen will. 
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Bei dem Nachweis des Auftretens der Formen in ben 
Urkunden und bei den Schriftftellern wird man von vornherein 
darauf verzichten müfjen, den gejamten Stoff, d. 5. alle Formen, 
die in der fchriftlichen Überlieferung vorfommen, anzuführen, 
weil das nicht möglich und für den Zwed, der damit verbunden 
wird, auch nicht nötig if. Es wird genügen, die fraglichen 
Ausdrüde ſoweit wie möglich zurüdzuverfolgen und an au 
gewählten Beifpielen in zeitlicher Reihenfolge ihre allmähliche 
Wandelung und die Häufigkeit ihres Gebrauchs bis zu dem 
Beitpunfte nachzuweiſen, wo die enticheidende Wendung eintritt, 
um dann in großen Zügen den herrichenden Sprachgebraud 
darzulegen. Dabei fol und muß darauf NRüdficht genommen 
werden, daß alle Zandesteile Pommerns in ihren Vertretern, 
verjchiedene Stände, die amtlichen Stellen und die Privatperſonen, 
die fich fchriftjtelleriich betätigt Haben, genügend zu Wort kommen. 

Die für die Unterfuhung nötigen Bücher und Handichriften 
find dem Berf. befonder3 von der Berwaltung der Lehrerbibliothet 
des Stargarder Gymnafiums und der Bibliothef der Gejellichaft 
für Pommerſche Geſchichte und Altertumsfunde in Stettin in 
der entgegenfommendjten Weile zur Verfügung gejtellt worden, 
wofür er aud an Ddiejer Stelle den gebührenden Danf aus 
Iprechen möchte. 

Bon den lateinischen Formen der hierher gehörigen Wort: 
familie, die Pomerania, Pomeranus und Pomeranicus lauten, 
jehen wir ab, machen aber nebenbei die Beobadhtung, daß fie 
das einfache, uriprüngliche m, das der nieder= oder plattdeutjchen 
Sprade angehört, bewahren. Bomeraner werden die Landes— 
bewohner offenbar in Anlehnung an die lateinifche Form 
Pomerani in den faiferlichen Lehnsurkunden von 1348 (in 
hochdeuticher Ausfertigung) genannt (Balt. Stud. III, 166 bis 
169), in denfelben Urkunden dagegen von 1357—1521 immer 
nur PBomern, in niederdeutichen Urkunden aus der zweiten 
Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts Bameren und Romeren 
(Haffelbach und KRojegarten, codex Pomeraniae Diplomaticus. 
Greifswald 1862). Bugenhagen Schreibt in feiner Kirchenordnung 
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von Bommern, 1535 (M. Wehrmann im 43. Bd. der baltischen 
Studien) BPamern und Bameren. Der Stralfunder Thomas 
Kantzow, der erfte Befchichtichreiber Pommerns in deutjcher Sprache, 
der die ältefte und zugleich die erſte deutſche Ehronif der Pommern 
zuerft in niederdeuticher und dann zweimal in hochdeuticher Sprache 
um 1538 gejchrieben Hat, kennt ſowohl in der niederdeutichen 
als in der hochdeutfchen Bearbeitung auch bloß die Schreibung 
mit einem m. Er jchreibt infolgedeffen Bamern und Bomern, 
pamerifch und pomerifch, pamerſch und pomerſch. Und 
wenn Gaebel, der die beiden hochdeutichen Chroniken Kantzows, 
Stettin 1897 und 1898, veröffentlicht hat, zu der Nechtichreibung 
Kankows bemerkt, daß fie voller Willfürlichfeiten und ohne 
Konjequenz ift, jo ift Kantzow doch in der Schreibung mit 
einfahem m Eonjequent. Das einfache m entipricht auch der 
angeblichen Ableitung des Namens Pommern aus dem jlawijchen 
pomore, d. h. am Meere gelegen‘), Die Ausdrüde Bamern 
und Bomern, von denen der erjte allmählich dem zweiten in 
der Schrift hat weichen müfjen, ebenfo wie die Palen deu 
Polen, fjcheinen zuerjt einen langen Stammvofal gehabt zu 
haben, der fich dann verkürzt hat. Da fi) aber nach hoch— 
deutjchem Sprachgejeß die furze Stammfilbe mehrfilbiger Wörter 
vor einfachem Konjonanten nur durd Verdoppelung desjelben 
erhält, fo ift aus der niederdeutichen Form Pomern die neu- 
hochdeutihe Bommern geworden. Das Hauptwort Pommern 
in feinem neuen Gewande mit dem doppelten m ijt mir zum 
eriten Male merfwürdiger Weile in einer niederdeutjchen Urkunde 
von 1457 begegnet (Monatsbl. f. Pomm. Geſch. u. Altertums— 
funde, 1905, ©. 162), dann in einer hochdeutichen Urkunde 
von 1498 (Monatsbl. 1901, S. 25), ferner in einer hoch— 
deutſchen Bittfchrift des Abts von Corvey 1521 (Monatsbl. 
1901, ©. 87 u. 88), ebenfo in der hochdeutichen Belehnungs- 
urkunde de3 Pommernherzogs Philipps 1. vom Jahre 1541, in 


) Der Name Bommern ftellt fich demgemäß neben die Bezeichnung 
Attila, 7 Arzımm, das Küftenland, ebenfo neben das feltifche Wort 
Aremorica (Bretagne): am Meere. 
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der die hochdeutſche Form Pommern neben ber nieberdeutichen 
Pomern erſcheint. Bommeren heißt e8 im Sabre 1549 in 
dem Rügiichen Landrecht (Frommhold, Stettin, 1896), Pommern 
und Pomern in einer Flugichrift Knipftros, des „Super- 
attendenten in Ponmern“, Wittenberg 1552. Noch im Laufe 
de3 jechzehnten Jahrhunderts ſetzt fih im Hochdeutſchen das 
Doppel-m duch. Die umgefehrte Lautentwidelung ober viel- 
mehr gar feine zeigt dad Wort Polen, das im Hochdeutichen 
das 0 und demgemäß auch das einfache I (POlen) bewahrt, 
während derjelbe Name bei Verfürzung des o Pollen lauten 
würde. 

Nicht jo Schnell wie der Sieg der Pomern über die Bamern, 
der Pommern über die PBammern (der Pommern über Die 
Pomern), alfo des Lautes o über den Laut a, (de Doppelsm 
über das einfache m), wurde der Widerftreit zwiichen dem e 
und dem i in der Adjektivform entjchieden. Dieſer ſpitzte fich 
nach einigen Schwanfungen dahin zu: Soll es pommerſch 
oder pommerijch heißen? Die ältefte Form des Eigenichafts- 
wortes, die mir befannt geworden ift, fommt vor in einer 
Urfunde von 1481, wo von „pamerihen Mannen“ gejprochen 
wird. (M. Wehrmann i. d. Monatsbl. 1902, ©. 5). Wie 
ihon in diefer Form das i nicht erfcheint, jo vermag es ſich 
auch bei Kantzow (f. 0.) nicht immer hinter dem e zu behaupten. 
In der erwähnten Belchnungsurftunde Philippe 1. vom 
Sahre 1541 begegnet einmal das Adj. pomeriich; in Der 
Verkündigung eines Faiferlichen Beichluffes durch den Bommern- 
berzog, Stettin 1560: „in Bamerifche fprafe vorfaten“; in 
der „Rerden ordening Im Lande tho Pomern“, Wittenberg 1563: 
pomerifche Kerde, pamerifche Kerde und pamerſche Sprafe;') 
in der hochdeutich abgefaßten herzogl. Münzordnung für Bommern, 
Stettin 1571, einmal pommerijch; bei Jobſt, Genealogie der 
Herzoge in Pommern, Franffurt a. D. 1573, Dreimal 


ı) Beachtenswert ift die feine Lintericheidung, die zwifchen 
pamerifcher Kirche und pamerfher Sprache gemacht wird 
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pommerijch; in der herzoglichen Bauer- und Schäferordnung, 
Stettin 1582, einmal pommerſch; bei Jakob Runge, Bon ber 
Erbjünde, 1584, dreimal pomerijch; bei Erufius, Kirchen- 
regiment und Kirchenordnung, 1585, dreimal pommerifch und 
dreimal pomerijch; bei Jakob Runge, Vom heiligen Saframente, 
Barth 1586, pomerijch (16 mal); in einer Belenntnisfchrift 
der Kirche in Pommern, Stettin 1593, einmal pommerijch; 
in einer andern von Firchlicher Seite ausgehenden Flugichrift 
von 1597 gleichfalld pommerijch. 

Das Ergebnis der Unterfuchung ift, daß — von der älteſten, 
echt niederdeutihen Form pamerjch (1481) abgefehen — 
im jechzehnten Sahrhundert ſchon bei Kantzow und auch jonft 
vereinzelt die fürzere Form ohne i auftritt, daß aber gleichtvohl 
die längere Form mit i vorherricht, ja fait ausfchließlich gebraucht 
wird in allen fchriftlichen Außerungen, die von firchlicher Seite 
fommen, was auf gelehrten Einfluß Hindeutet. Diefer Buchftaben- 
oder Laut-Streit ſetzt fich bei den Schriftjtellern des fiebzehnten 
Sahrhundert3 fort. In der Beitallungsurfunde des Stettiner 
Rektors Butelius vom Jahre 1601 wird zweimal pommerſch 
geichrieben (Monatsbl. 1894, ©. 84 u. 85). Daniel Kramer, 
der eine Pommeriſche Kirchengeichichte, Stettin 1604, gefchrieben 
bat, braucht ausſchließlich und oft die ſchon auf dem Xitelblatt 
prangende Form pommeriſch. In einem Protokoll, das in 
Gegenwart des Herzogd Bogiſlaws 13. zu Stettin im Jahre 
1605 aufgenommen worden ift, fommt zweimal pommerifch und 
fünfmal pommerjc vor (Balt. Stud. V, 57—60). Friedeborn, 
Stadtjefretär von Stettin, wendet in feiner hiſtoriſchen 
Beichreibung der Stadt Alten-Stettin (1613) zwar am häufigsten 
den Ausdruf pommerijch, aber gleichfalls oft pommerſch, 
Dagegen nur vereinzelt die Adj. pommrifh und pomriſch 
an. Der Stargarder Arzt Herlicius fchreibt in feinen 
Pommeriſchen Kalendern von 1615 u. 1617 zwar vorwiegend 
pommerijch, aber doch auch pommerſch (Balt. Stud. VII 
und IX). In den Mitteilungen aus der Chronik des Kosmus 
von Simmer, 1616 bis 1629, eined Kolberger Patriziers 
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(M. dv. Stojentin, Balt. Stud. III, S. 67—152), jteht einmal 
pomerijch, wa3 ein Eitat aus einen andern Schriftfteller zu 
jein fcheint, und viermal pommerſch; in den Mitteilungen 
aus derjelben Ehronif von R. Hannde (Balt. Stud. Bd. 40) 
jteht zweimal pommerfch und zugleich niemals anders. In 
einer herzogl. Berordnung aus dem Jahre 1621 wird von 
pommerjchen Grojchen, in einer anderen von 1623 von pom— 
meriſchen Groſchen und pommerſchen Scillingen, in einer 
andern gleichfall3 aus dem Jahre 1623 von pommerjchen Landen, 
in einer joldden von 1624 von pommerjchen Kupferjchnieden 
geſprochen. Der oben erwähnte Kramer hat aber auch das große 
Pomriſche Kirchen-Chronikon, Stettin 1628, veröffentlicht, in 
welchem er troß de3 ſprachlichen Ausdruds auf dem Titelblatt 
die Form pommerijch (32 mal gezählt) überwiegend bevorzugt, 
aber auch pomriſch (9 mal) und pommriih (4 mal’) 
anwendet, Dagegen niemal® pommerſch. Kramer war aljo im 
erjten Drittel des fiebzehnten Jahrhunderts in feinen weit— 
verbreiteten Kirchengeihichten ein entichiedener Gegner von 
pommerjh — ebenjo wie die firchlichen Scriftjteller des 
jechzehnten Jahrhunderts. Sollten die firchlidhen Schriftjteller, 
die fich, wenn fie nicht für weitere Volkskreiſe jchrieben, gern 
der Lateinischen Sprache bedienten, vielleicht durch die lateiniſche 
Form Pomeranicus beftimmt worden fein, auch in dem ent- 
iprechenden deutjchen Adjektiv das unvolkstümliche i beizubehalten? 
An den herzogl. Berordnungen dagegen von 1631 — 1637 
wechjeln die Ausdrüde pommerifh und pommerſch ab. 
Ebenfowenig wie die herzoglihen Beamten hatte ſich 
Friedeborn und hatten fich andere Zeitgenoſſen Kramers durd 
ihn abhalten laſſen, öfter die Form pommerſch, oder fie fogar 
ausfchließlich anzumenden, auch Mikraelius nit. Denn dieſer 
berühmte Rektor in Stettin, deffen deutſcher Name Lüttichtvager 
ift, bedient fich umſchichtig der Ausdrüde pommerijch und 


) Die Formen find aber nicht alle gezäblt worden, fondern noch 
zahlreicher vorhanden, fo daß fich das angegebene Bahlenverhältnis der- 
felben etwas verschieben kann. 
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pommerſch (Altes Pommerland, Stettin 1640). In einem 
Edikt der ſchwediſchen Regierung von Pommern heißt es aber 
(1662): „Die Kön. Pommeriſche Regierung“ (Balt. Stud. X, 
88); in einer Urkunde, Wolgaft 1663, „Bommerjche Landt“ 
(Monatsbl. 1906, ©. 57). Die beiden Bezeichnungen behaupten 
auch in der Folgezeit faft allein den Kampfplak, während fich 
die dritte Form nur noch zuweilen jchüchtern hervorwagt. Der 
Stargarder GBeiftliche Engelfe jchreibt in feinen Handjchriftlichen 
Memorabilien (1657—1675) nur pommerſch. In der Bor: 
Pommerſchen Hof-Gerichtsordnung, Stettin 1673, wird nur 
pommerſch geichrieben, ebenfo in dem Abſchied des Königl. 
Hofgerichts zu Greifswald, Stettin 1707, ebenfo in einem 
Zeugnis von 1720 (Balt. Stud. X, 35). Wenn aber die 
Form pommerſch damit Siegerin geblieben zu fein jchien, jo 
war das ein Irrtum. Denn Chriftian Schöttgen, Rektor in 
Stargard (Altes und Neues Bommerland, Stargard-Stettin 
1721— 1722), jchreibt zwar vorzugsweife pommerjch, aber 
doc auch pommerijch und einmal fogar pommriſch. Derjelbe 
priht in einer Rede, Das Andenken der pommerijchen 
Befehrung (1724), der kirchlichen Schreibung des Titels zum 
Troß immer nur pommerjh. Er jcheint alſo den Ausdrud 
pommeriich für den gelehrten, beffern gehalten zu haben, 
geradejo wie heutzutage manche Nicht-Bommern, was ihn aber 
nicht hindert, fich in der Rede ſelbſt volfstümlih pommerſch 
augzudrüden. Er fand für dieje Form auch fofort einen Bundes- 
genoffen in jeinem Stargarder Landsmann Hiltebrandt (Verzeichnis 
der Hirten nach Gottes Herzen, Stettin 1724), der nur die Form 
pommerjch kennt. Dasjelbe ift der Fall bei dem Greifswalder 
Profefjor Schwark, Urjprung der Stadt Greifswald, 1733. 
Wokenius Dagegen, ein geborener Pommer (Beytrag zur 
Pommeriſchen Hiftorie, Leipzig 1732), ift einer der lebten, 
aber nicht der legte Vertreter derjenigen jprachlichen Richtung, 
die den nunmehr veralteten Ausdrud pommeriſch bevorzugt. 
Er Hatte als Profefjor der Theologie und der morgenländifchen 
Sprachen in Wittenberg offenbar den lebendigen Zuſammenhang 
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mit der ſprachlichen Entwickelung ſeines Heimatlandes verloren. 
Pommerſch heißt es in einer Jubiläumsſchrift von Neu-Stettin, 
1740; pommerſch in der Bittſchrift eines Pommern an den 
Kurfürſten von Sachſen i. J. 1741 (Balt. Stud. X, 36); 
pommerſch in einer Sammlung von Urkunden u. Nachrichten 
des Herzogtums Vor- und Hinter-Pommern, Greifswald 1747. 
Wie ed aber im Leben eines Volkes bei fortichreitender Vor— 
wärtsbewegung nad einem beftimmten Ziele nicht an Rüd- 
ichlägen fehlt, ebenfowenig im Leben feiner Sprache. Und fo 
erflärt es fich, daß bei Daniel Denfo, Profefjor in Stargard, 
in den Jahren 1747—1751 wieder einmal pommerijch als 
papierner Schatten aus der Verſenkung auftaucht, ohne jedoch 
neue3 Leben zu getwinnen. 

Etwa jeit dem Jahre 1734, aljo gerade zwei Jahr— 
hunderte nach Kantor, jchreiben die pommerſchen Schriftiteller 
des achtzehnten Jahrhunderts, die geiftlichen fowohl als die 
weltlichen, wie Jäncken, Gelehrtes Bommerland, Stettin 1734, 
Oelrichs, Steinbrüd, Dreger, Dähnert, Roth, der General- 
juperintendent von Pommern war, Balthajar in feinen An- 
merfungen über die Bommerjche Kirchenordnung, Brügge 
mann, Wutjtrad ausnahmslos pommerſch, indem fie ſich 
offenbar dem allgemeinen Sprachgebrauch ihrer Landsleute fügen 
und die volfstümliche Form pommerjch als allein berechtigt 
in die Scriftiprache aufnehmen.) Die Kürze und Sprad- 
flüffigfeit des mundartlicden BP o m mer ch wird enticheidend aud 
für den ausschließlichen fchriftlichen Gebrauch des Wortes ge— 
worden fein, fodaß die ſprichwörtliche Redewendung „den 
Kürzeren ziehen“ an dem Siege des Fürzeren, zweifilbigen 
Pommerſch über das Tängere, dreifilbige Pommeriſch zu 
ichanden geworden if. Der Kürzere hatte fich eben al& der 


) Es kann nicht zweifelhaft fein, daß das Volk, das den Schrift- 
gebrauch nicht kannte, niemals pommerifch, fondern zuerft pa» 
merfch und pomerfch, fpäter aber pommerfch geiprochen bat, 
wenn es auch nicht mehr möglich ift, dafür einen ftrengen Beweis zu 
liefern. 
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Stärfere erwiejen. Der friedliche, zwei Jahrhunderte hindurch 
und länger in ganz Pommern geführte Wettjtreit zwilchen den 
beiden Ausdrüden, der in ftummer Weiſe auf dem geduldigen 
Papier oft desjelben Schriftftellers, ja zumeilen derfelben Seite 
verlief, begann nach Ablauf des erften Drittelö des jechzehnten 
Kahrhundert? mit Kantzows Chronik, ja noch früher. Im 
jechzehnten Jahrhundert behauptete die Form pommerijch') 
(pomerifh, pommriſch u. pomriih), die die Firchlichen 
Schriftfteller fajt ohne Ausnahme gebrauchten, den Vorrang. 
Der Streit fegte fih dann durch das fiebzehnte Jahrhundert 
mit dem Erfolge fort, daß feit der zweiten Hälfte desjelben die 
Form pommerfch bevorzugt wurde. Nach dem erjten Drittel 
des achtzehnten Jahrhunderts gelangte fie zum Siege, und pom= 
merijch verſchwand al3 eine überwundene, aber lange durch 
gelehrten kirchlichen Einfluß gehaltene, veraltete Form, die nur 
noch auf dem Papier ganz vereinzelte Vertreter fand, für immer 
— wenigitend für pommerjche Schriftiteller, die Pommern das 
Heimatland ihrer Geburt oder ihrer Wahl nennen. ?) 


Und wenn man nun die Schreibweife der pommerjchen 
Schriftfteller des neunzehnten Sahrhunderts bis in den Anfang 
des zwanzigjten hinein prüfend betrachtet, jo kann man kühnlich 
behaupten: es gibt feinen pommerjchen Schriftjteller, der anders 
als pommerſch jchreibt. Einige Belege dafiir jollen aber doch 
angeführt werden. Ernſt Morig Arndt, ein Sohn der Inſel 
Rügen, leitet in jeinem „Verſuch einer Geſchichte der Leib- 
eigenichaft in Pommern und Rügen“, Berlin 1803, das neue 
Sahrhundert Fräftig ein, indem er etwa zwanzigmal pommerjch 
und nie anders jchreibt. Den Ausdruck pommerjch gebraucht 


1) Der Ausdruf pammerifch feheint, von der Mundart ganz 
abgefehen, auch in der Schriftiprache nirgendS vorzufommen, während 
da3 Subft. Bammern vorübergehend Aufnahme in diefelbe gefunden bat. 

2) Sollten die herausgearbeiteten zeitlichen Grenzen des fprach- 
lichen Bildes — denn nur um diefe kann es fich handeln — durch 
gründlichere und umfafjendere Studien eined anderen etwas verfchoben 
werden, was natürlich möglich ift, fo wird fich doch in der Sache felbit 
und an dem Ergebni3 nicht3 ändern. 
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auh Sad, der fih ala Oberpräfident von Pommern 
(1808— 1831) die größten Verdienfte um die Provinz erworben 
bat, in dem Vorwort zu dem Jahrbuche von Pommern 1829, 
ferner das Amtsblatt der Königlichen Regierung zu Stettin 
(1829), ebenjo Kofegarten, Pommeriche und Rügiſche Geſchichts— 
denfmäler, Greifswald 1834, desgleihen Barthold (Geich. v. 
Rügen und Pommern, Hamburg 1839—1845) uſw. uſw. bis 
auf M. Wehrmann (Gejchichte von Bommern, Gotha 1904— 1906). 
Soll Berf. auch noch H. Zunfer (Pommerſche Kirchengeichichte, 
Breslau 1909) anführen? Und doch muß noch ein Mann 
genannt werden, der in Pommern feine eigentliche Heimat ge= 
funden hat und deſſen Wort von jedem guten Deutichen in 
Ehren gehalten wird — Bismard. Fürſt Bismard jchreibt in 
jeinen Briefen, joweit Berf. das feititellen konnte, in der Seit 
von 1848—1879 viermal pommerjdh,') ſpricht in feinen Ant— 
worten auf die Huldigungen der deutichen Stämme 1894/95 
zweimal pommerjch, jchreibt in feinen „Gedanken und Er— 
innerungen“, Stuttgart 1898, I, 13: Die Bewirtichaftung der 
pommerjhen Güter. Eine andere Form des Adj. ald Die 
genannte hat Verf. in Bismardichen Äußerungen überhaupt nicht 
finden fünnen. Bekannt ift der pommerjche Grenadier, um 
defien Knochen e3 nach Bismards Ausdruck zu ſchade ift, fie 
einzujegen für die Völfer, die Hinten weit in der Zürfei auf 
einander ſchlagen. 


Pommerſch ijt auch heutzutage, wie jchon fait zwei Jahr— 
hunderte lang, die allein übliche Form des Adjektivs in der Mundart, 
in der Umgangs und der Schriftipracdhe Pommerns. Und fo 
braucht man fi nicht zu wundern, daß es nicht nur pom= 
merſche Geſangs-, Turn- und Priegervereine, pommerihe 
Zageblätter, ein pommerjches Haff, eine pommerſche Bucht, 
pommerjche Seebäbder, einen Hinterpommerfchen Landrüden, 


1) „Der pommerfchen Edelleute“ heißt e8 bereit in einen 
Briefe Bismardd von Nov. 1836. (E. Mards, Bismard, Stuttgart 
u. Berlin 1909, ©. 139). 
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pommerſche Pfandbriefe, ein Muſeumpommerſcher Altertümer, 
pommerſche Volkstrachten, eine vorpommerſche Mundart, 
pommerſche Kreidefelſen und Buchenwälder, ſondern auch pom— 
merſche Maränen und Gänſebrüſte gibt, die hoffentlich auch denen 
ſchmecken werden, die den pommerſchen Sprachgebrauch nicht 
kennen.“ Gibt es nicht auch eine pommerſche Hochſchule, 
eine pommerſche Urkundenſammlung, eine Geſellſchaft für 
pommerſche Geſchichte und Altertumskunde, pommerſche 
Jahrbücher, pommerſche Kunſtdenkmäler, pommerſche 
Sagen und Märchen, einen pommerſchen Philologenverein, eine 
pommerjche Provinzial-Synode, ein pommerjches Armee: 
forps? Gibt e3 überhaupt einen Bommer(n), der anders denkt, 
ipricht, fchreibt al3 pommerjch und der, wenn e3 den Kampf für 
König und Vaterland gilt, nicht auch po mmerjche Hiebe austeilte? 


Das Gräberfeld von Schwerinsthal bei Köslin. 


Am Nordabhange des Gollen, Dort, wo der Schienenmweg 
diefen durchichneidet, unweit der Dörfer Schwerinsthal und 
Meyringen find jchon wiederholt vorgeihichtliche Gräberfunde 
gemacht worden, die leider teils aus Unkenntnis oder Mutwillen 
zerftört, teil unferer Provinz entführt oder völlig verichollen 
jind. Bereits um 1760 hat der alte Jamunder Bajtor Hafen, 
der Chroniſt Köslins, aus dieſer Gegend mehrere Grabgefäße 
geborgen, von denen eins oder zwei in der Safrijtei der Kirche 
zu Samund noch aufbewahrt werden. Soweit über die Funde 
aus den legten Jahrzehnten Nachforichungen Haben angejtellt 
werden fönnen, lagen fie loje in der Erde oder in Steinkiſten 
und Sandhügeln. inige mit Bäumen bewachiene Anhöhen 
jener Gegend, von welchen die Überlieferung behaupten will, 
daß „was drin“ wäre, dürften vielleicht auch als vorgeſchichtliche 
Hügelgräber anzujehen fein. 

!) Behaghel, Die deutfche Sprache, Leipzig 1902, ©. 88: Einzig 
der Sprachgebrauch ift e8, was den Ausichlag gibt. Was gebräuchlich 
iſt, ift Sprachrichtig, was nicht gebräuchlich ift, widerfpricht der Sprach" 
richtigfeit. 
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Auf dem "etwa eine Viertelftunde vom Gollen-Durchitich 
entfernten Wirdmühlenberge des Dorfes Schwerinsthal, dem 
„Flederberge“, fühkte im März d. J. der Zufall zur Aufdeckung 
mehrer, Steinfiftengräber. Der Müller Albrecht wollte einen 
auf dem zur Mühle führenden Wege liegenden größeren 
Stein beifeite räumen und bemerkte darunter in einem mit 
Steinen auögejegten Raume zwei Grabgefäße, ein größeres umd 
ein Heines (Nr. 6211 und 6214), und einige Tage darauf kam 
in 1°/s m Entfernung von diefer erſten Steinfifte eine zweite 
zum Vorſchein, welche unter einem großen, flachen Deckſtein 
drei eng zufamnienftehende Urnen (Nr. 6212, 6213 und 6215) 
barg, die ſämtlich Leichenbrandrefte enthielten. Dieje zweite 
Steinfifte Hatte, ebenjo wie die erfte, von oben gejehen die Geitalt 
eines unregelmäßigen Rechtecks. Ihre Länge betrug 70, die 
Breite 49 und die Höhe 62 cm; ihr fandiger, nicht gepflaiterter 
Boden Hatte fih 105 cm und ihr Dedftein etwa 30—40 cm 
unter der Erdoberfläche befunden. Beim Unterjuchen des um- 
gebenden Bodens mit der Nadel wurde dann etwa 2 m von 
diefjem Grabe entfernt, genau in der Mitte des zur Mühle 
führenden Feldweges noch ein dritte Steinfiftengrab ermittelt, 
dad, rundherum freigelegt, von oben gejehen die Geftalt eines 
regelmäßigen Rechted3 hatte und in den Ausdehnungen — 88 cm 
Länge, 45 cm Breite und 59 cm Höhe — einem heutigen, 
mit Steinen eingefaßten Kindergrabhigel ähnelte. Der fehlende 
Deditein ift wahrjcheinlich in früheren Jahren, vielleicht als der 
Weg angelegt wurde, beijeite gejchafft, ohne daß der darunter 
liegende Anhalt des Grabes bemerkt worden ift. Die Kijte war 
aus großen, abgeflachten, behauenen Steinen und anderen Fleinen, 
nicht behauenen Feldfteinen zufammengefegt. In ihrer Mitte 
befanden fich im Erdreich jchräge aneinander angelehnt zwei mit 
Knochenreften angefüllte Urnen (Nr. 6209 u. 6210), die infolge 
des fehlenden Deckſteins äußerft feucht, morjch und zerbrechlicdh 
waren. Das eine Gefäß war jehr zerdrüdt und fonnte troß 
aller Borfiht und Mühe nur in Scherben geborgen werden. 
‚ In beiden Urnen befanden fich auf den Überbfeibjeln des Leichen: 
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brandes die Scherben des Dedeld, die noch einigermaßen zu— 

jammengefügt werben konnten. Der Boden auch dieſes Grabes 

war, ebenjo wie bei den anderen Gräbern, nicht mit Steinen 
ausgelegt. — | 
Im Anſchluß an diefen Fumdbericht möge noch die genaue 

Beichreibung der Grabgefähe folgen, die nach erfolgter Über- 

weifung an das Mujeum mir nebjt der beigefügten Zeichnung 

von Herrn Konjervator Stubenrauch zuging. 

6209. Etwas beichädigte, zweihenfelige Urne, 25 cm hoch, roh 
und didwandig, rotgrau mit flachen, rundem Boden von 
11 cm Durchmeſſer. Dazu gehörig 6209 a dad Bruchſtück 
eines fchalenförmigen Deckels mit Meinem Henkelanjag aus 
feinem, geichlämmtem Ton, ca. 18 cm Durchmefler. 

6210. Scherben einer dickwandigen Urne, henkellos, durch Finger: 
furdden ſenkrecht auf der Oberfläche geftricht, graurot. 
Hierzu 2610a dad Bruchſtück eines fchalenförmigen Dedels, 
von dem ein Henkel noch vorhanden ift, feiner geſchlämmt. 
5cm Stehflähendurchmefler, Gejamtdurchmefler ca. 17 cm. 

6211. Weitbauchige, etwas beichädigte Urne, der obere Rand 
fehlt, jet no) 23 cm Hoch, unterhalb des abgefegten 
Haljes dreimal ein Warzenpaar angeſetzt, von denen drei 
Warzenanfäge abgejprungen find. Farbe rotgratı, Boden- 
durchmefier 14 cm. Dazu 621la Bruchſtück eines 
ſchalenförmigen Dedeld von 17 cm Randdurchmeſſer. 

6212. Hentellofe, 24 cm hohe, etwas beichädigte Urne mit 
flahem Boden von 11 cm Durchmeifer, geglättet, graurot; 
dazu 62128 ein Stüd eines flachrunden Dedel?. 

6213. Eine 22'/s cm hohe, geraute, henfelloje Urne; der obere 
Teil ift auf 5—6 cm geglättet. Farbe rotgrau. Durchmeſſer 
des flachen Bodens 12 cm, des oberen Randes 13/2 cm. 

6214. Henkelloſe, duntelgraue, geglättete, 16 cm hohe Urne, 
der obere Rand, der einen Durchmefjer von 7!/s cm 
gehabt haben dürfte, ift abgeftoßen. Bodendurchmeſſer 
7/2 cm; dazu ein wenig gewöfbter Dedel, (6214a) von 
11 cm Durchmeſſer. 
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6215. Henfelloje Urne (ähnlich wie Nr. 6213) 20'/z cm hoc, 
geraut, henfellos, der obere Teil ift auf ca.5 cm ge- 
glättet. Farbe rotgrau, Bodendurchmefjer 10'/2 cm, 
Durchmefjer des oberen Randes 121/2 cm. 

Herr Miühlenbefiger Albrecht Hat ſämtliche auf feinem 
Grundftüd gemachten Funde in entgegenfommender und uneigen- 
nüßgiger Weije den Sammlungen unjere® Provinzialmujeums 
überlaffen. Ihm fowohl, wie dem Herrn Kaufmann Dtto 
Glaſenap in Köslin und Gemeindevorfteher Groth in Schwerins- 
thal, die fi) um die Bergung der Funde verdient gemacht haben, 
jei noch an diejer Stelle der gebührende Dank dafür ausgejprochen. 
Da dem Anjcheine nach die Fundftelle, der Flederberg, noch zahl- 
reiche andere Steinfijten birgt, — eine genauere Unterfuchung und 
Feititellung der Größe des Gräberfeldes war des beitellten Aders 
wegen nicht recht angängig — ſo find von dort noch weitere Funde 
zu erwarten, welche Herr Albrecht unjerem Mufeum ebenfalls zu 
überlafjen freundlichjt zugejagt hat. Hans Spielberg-Köslin. 


62094. 


2 —V 
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Maffelwik, Ar. Sclawe. 


Sn den Monatsblättern der Gefellichaft für Pommerſche 
Geſchichte und Altertumsfunde für 1901, Nr. 7, ift nachzuweiſen 
verjucht, daß das im Pommerſchen Urkundenbuh B. J. in den 
Bemerkungen zur Urkunde Nr. 242 von 1277 Dft. 12 erwähnte 
Dorf Dunmaslowig bei Rügenwalde, deſſen Gründung dem Ritter 
Domizlaff — 1262--1264 Vaſall des Herzogs Wartiflam III., 
1265— 1268 im Gefolge Barnim I., 1269 beim Herzog 
Meftwin II. und fpäter beim Fürften Wizlam im Lande 
Schlawe — zugeichrieben wird, das heutige Damshagen, Fr. 
Sclawe, ift. Wenn auch nach den Ausführungen die Annahme 
- gerechtfertigt bleibt, daß es fich bei Damahagen um eine Gründung, 
den Hagen eines Domizlav handelt, jo läßt ſich doch die Identität 
des erwähnten Dorfes Domasloviz mit Damdhagen nicht mehr 
aufrecht erhalten, nachdem in Band V, Abt. 2, P. U. in der 
Urkunde 3129 v. 1317 Juli 13 Budow — die Brüder Peter 
von Neuenburg und Jesko, Herren von Schlawe und Rügenwalde, 
Ichenfen unter Buftimmung der Witwe Elifabeth und der Söhne 
Jesko und Nathalias ihres Bruders Lorenz dem Klofter Buckow 
dad Dorf Dummasloviz für den Schaden, den Lorenz dem 
Klofter zugefügt hat — die Grenzen der Billa Dummasloviz 
teilweife angegeben find. Danach grenzte das Gebiet von 
Domasloviz an dasjenige von Lanzig. Siehe auch den Zuſatz 
im Orts- und Perfjonenregifter des Bandes V PB. U. zu 
Domaslovitz. 

Der Anregung und Unterſtützung des Herrn Lehrers 
D. Treptow in Maſſelwitz iſt es zum großen Teile zu verdanken, 
daß nunmehr das angeblich verjchollene Dorf Domasloviz im 
heutigen Maffelwik, Kr. Schlawe, mit ziemlicher Sicherheit 
gefunden ift. 

Nach den Erklärungen, die Prof. E. Mude in den „Schriften 
des Vereins für Gefchichte der Neumark” Heft VII, Auff. IV, 
über die Namen flavifcher Gefchlechtöfige und Beſitzdörfer gibt, 


116 Maſſelwitz, Kr. Schlawe. 


wird Domasloviz, gebildet aus dem ſlaviſchen PBerjonennamen 
Domadlav und dem Suffir ici, den Geſchlechtsſitzen, den älteften 
Anfiedelungen des Landes, zuzurechnen fein. Domaslav ober 
Domislav war der Name des Familienoberhauptes, des Gründers- 
Sowohl die Slaven wie die Deutihen — Hans, Stine, Trine 
uſw. — Tiebten Rurzformen der Berfonennamen. Zur Kürzung 
wurden meift die erften oder die legten Silben fortgelafjen. Wie 
aus Bogdan = Dano, Dobromyzli = Myslo, Dalibor = Bor, 
Sulislad = Lisco gebildet wurde, fann auch bei Domaslav 
Ihon in ſlaviſcher Zeit die erſte Silbe abgeftoßen und aus 
Domasloviz — Masloviz geworden fein. Die Billa Treftingo 
auf Wollin heißt jegt Stengow. Der Hofichreiber Bogiſſaws X. 
in den Jahren 1487 — 1488 Dionifius Ubesfo (Kurzform von 
Ubiflav) wird in den Urfunden 354, 358 und 359 der „Geichichts- 
quellen de3 burg und fchloßgejeflenen Gejchleht3 von Borde“, 
herausgegeben von Dr. Sello, als Ubeskoph, Beßke und Beste 
aufgeführt. Wahrjcheinlicher ift, daß bei Domasloviz die Kürzung 
und Umbildung von den eingewanderten Deutfchen vorgenommen 
wurde, die den Sinn des Perſonennamens nicht fannten, dieſen 
fürzten und ſich mundgerecht machten. Lebteres geht mohl 
zweifellos aus der Änderung Masla in Maffel hervor. 

E3 gibt noch eine Kirchenchronik von Alt-Kubdezow, verfaßt 
von Stoefjel, weiland Superintendenten in Rügenwalde, die er 
feinem Amtsbruder Paſtor Neih in Kuddezow gewidmet hat. 
In ihre heißt es: „Kuddezow ſowie das dazu eingepfarrte Dorf 
Mafjelwig, beide wendifchen Urfprungs, werben in einer alten, 
‚ wahrjcheinlih aus dem Jahre 1312 ftammenden Rolle unter 
den 29 DOrtjchaften aufgeführt, welche verpflichtet waren, eine 
beftimmte Autenzahl in der Lietow (Lychow), einem Graben 
aus dem Kopohner oder PVitter See, „„ber vormald gemadıt 
worden, um aus dem See in den Wipperftrom zu fahren”“, 
offen zu halten oder neu aufzugraben. Maffelwig ift wohl das 
alte Dumlovitz, Domaslevitz oder Dummaslovig bei Rügenwalbe, 
welches die Herren diefer Stabt, Peter von Numenburg und 
jein Bruder Jesco, 1317 dem Klofter Budow zum Heil ber 
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Seele ihres daſelbſt begrabenen Bruders Laurentius fchenkten. 
Auch im Jahre 1393 kommt Domaslevig ald dem Klofter Buckow 
gehörig vor.“ 

Mafjelwig Liegt ſüdlich von Lanzig. Das Gebiet von 
Lanzig wird ſich etwa bis zur jegigen Waldgrenze (Königl. 
Staatöforft) ausgedehnt haben. Etwa 2!/s km nördlich von 
Mitte Mafjelwig heißt noch heute eine Anfiedelung „Lanziger 
Ländchen“. Die jehigen Grenzen der Gemarkung von Maffel- 
wig verlaufen, wenn das Meßtiſchblatt 318 (Grupenhagen) zu 
Grunde gelegt wird, vom Beginn des Staatsforftes im Norden 
von Mafjelwig bei Schneife ww nach Weiten über xx und yy 
zum Gollenberg, von da nah Süden (Südoften), oſtlich von 
Kannin, zum ſüdlichen Staatsforft. Dann folgt die Grenze im 
rechten Winkel der Schneife, die die Schneifen rr, qq, oo und 
nn abſchließt, bis nn, führt nördlich in der Nähe des Forſthauſes 
Maſſelwitz vorbei wieder nad) der Schneife ww. Nun follen 
die großen Waldungen nördlich und ſüdlich von Maffelmig in 
früherer Zeit der Gemeinde Mafjelwig gehört haben und erjt 
nah und nah an den Fiskus verkauft fein. Dies ift glaubhaft 
und wird überdies dadurch beftätigt, daß noch jegt im Walde 
zwifhen Maſſelwitz und Schebdin zwei Heine MWiefenteile der 
&emeinde gehören, der eine Teil hart an der Straße von Schebdin 
nah Rannin, der andere Hleinere Teil etwa da, wo der Bülsbach 
entipringt. Ebenſo liegen noch zwei größere Teile am Ausgange 
de3 ſüdlichen Staatswaldes an der Wipper, der eine Meitzow 
gegenüber, der andere weftlich davon am Ende der Schneijen rr, 
qq und pp. Dabei ift bemerfenswert, daß e3 fich bei diejen 
Gebietsteilen nicht um den Beſitz einzelner Perjonen, jondern 
um gemeinfamen Beſitz der Gemeinde handelt, der wohl an die 
Stelle des Kolleftivbefiges der Familienfippe nach ſlaviſcher 
Agrarverfaffung getreten ift. Die Familie des Domislav hatte 
übrigens jchon Ende des 12. Jahrhunderts Beziehungen zum 
Lande Schlawe. 

Die durch die Außenteile angebeuteten früheren Gemarkungs— 
grenzen laffen fi) in den terminis ab antiquis temporibus 
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distinctis der Urkunde von 1317, bie, wie folgt angegeben find, 
erkennen. 

. . a rivulo Zugurnyza versus austrum recto tramite usque 
ad montem Mogula, a Mogula usque ad Camyna gora, 
de [Camyna gora] usque Muzilo, a Muzilo usque ad quercum 
ubi sunt antique greniz, id est distinctiones antique termi- 
norum. Reliqui vero termini Dummasloviz patenter sunt 
distincti et actenus observati. 

Der Name des Baches Zugurnyza ift nicht mehr nad 
weisbar; ich halte den Bülsbach dafür. Vom Urjprung des 
Bülsbaches gegen Süden kommt man geradenwegs zum Gollen- 
berg. Wenn auch der Name des Kösliner Gollenbergs auf 
Cholm, Kulm zurücdzuführen ift, jo würde dies immerhin nicht 
ausfichließen, daß der Gollenberg bei Maſſelwitz als mons mogula 
von mogila = Erbhügel, Grabhügel, als Mogulaberg anzuiprechen 
if. Das Abftoßen der erjten Silbe ift auch hier erflärlic. 
Bur Grenzbeftimmung eignet ſich der Gollenberg wegen feiner 
verhältnismäßig bedeutenden Höhe vorzüglid. Vom Gollenberg 
bis zur Camyna gora, das ift der Berg öſtlich von heutigen 
Kannin, der Sperlingsberg, der nach Angabe des Herrn Treptow 
„bei geringer Höhe doch jehr in die Augen jpringt“. Bom 
Sperlingsberg bis Mozilo, alfo etiva der jegigen Waldgrenze 
nach bis zur Wipper und an diejer entlang bis Meitzow. Meigow 
wird ald Mozo mit Canin 1240 von Herzog Spantopoff von 
Ponmerellen dem Sohanniterorden gejchentt, PB. U. 374. Im 
Jahre 1475 übernimmt Beter Glajenap die Güter und 
Komtureien des Fohanniterordens in der Umgegend von Schlame 
und zwar die Dörfer Kuſſerow (joll wohl Kuddezow jein), 
Krakow, Cannyn, Mezow ufw. im Tauſch gegen Schloß und 
Dorf Barßkanitz ufw. (Sello a. a. O. Urf. 210). 


Die Dörfer Kuddezom, Meitzow, Krakow und Rannin 
ichließen von Dften, Süden und Weiten das Gebiet von Mafjel- 
wig vollitändig ein. Domasloviz hat demnach den Johannitern 
nicht gehört. Nac Mitteilungen des Herren Treptow hat Meigom 
früher auch Mözenow geheißen; es wird das Muzilo der 
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Urfunde 3129 fein. Bur Beit der Herzogin Elifabeth gehörten 
Kuddezow, Maizow, Krafow, Kannin, Schebdin wie Maſſelwitz 
zum eigentlihen Amte Rügenwalde (Boehmer, Gejchichte der 
d. Stadt NRügenwalde, ©. 329). 

Bon Muzilo verlief die Grenze von Dumasloviz bis zur 
Eiche, wo die alte Grenze begonnen und zweifellos durch den 
Wald nach Norden geführt hat. 

Hoffentlih bringt das Pommerſche Urkundenbuch in der 
Folge noch weitere Urkunden über Domasloviz und Kuddezow, 
aus denen auch die alten Grenzen zwiſchen diejen beiden Be— 
fißungen zu erfennen find. Jürgen Domizlaff. 


Stadt und Amt Stettin unter demgroßen Aurfürften. 
Bon 9. Yemde. 


Stettin hat 1677 eine überaus ſchwere Belagerung erlitten ; 
ſechs Monate von den Brandenburgern und Lüneburgern ein- 
geichlofjen, durch wiederholte andauernde Beſchießungen heimgejucht, 
hatte e3 fich nach tapferem Widerftande dem Kurfürjten Friedrich 
Wilhelm ergeben, der zu Weihnachten durch die mit tiefem Schnee 
bededten Straßen feinen Einzug hielt. Drei Tage hatte man 
zu tun gehabt, um die Straßen von Schutt und Trümmern fo 
weit zu fäubern, daß der Weg vom Neuen Tore (an der Stelle 
des jegigen Berliner Tores) zum Schloffe frei war, und im 
Schlofje waren die zerfchoffenen Dächer nur notdürftig durch 
Bretter erſetzt. Die Hauptlirchen von Marien und Jakobi 
lagen in Trümmern, wie Trauerfahnen erhoben fich ihre rauch— 
geihwärzten Mauern. Wie groß der Schaden für den einzelnen 
Bürger war, und wie hart nicht allein die Stadt, jondern aud) 
Die ganze Umgegend gelitten hatte, ergibt ſich aus den in ben 
Akten des Königlichen Geheimen Staatsarchivg zu Berlin ent- 
haltenen Augaben amtlicher Berichte (R. 30, 342, 13). 


Die Bürgerfchaft von Stettin juchte im Januar 1678 eine 
Erleichterung der Einquartierungslaft zu erreichen und wies nad), 
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daß faft ein Drittel aller Wohnftellen unbenugbar war, und 
doch war die Stabt mit nahezu 4000 Mann belegt. 


MWohnftellen von 32 Fuß Straßenfront wurden damals ganze 
Erben oder Häufer genannt, ſolche von 24 Fuß Front hießen 
Dreiviertelhäufer, joldhe von 16 Fuß Front Buden oder halbe 
Erben, noch ſchmalere halbe Buben; außerdem gab e3 zahlreiche 
Wohnkeller, fie bildeten ein beſonderes ftenerndes, auch getrennt 
vom darüber liegenden Haufe erwerbbares und veräußerbares 
Eigen. Aus der wegen der übermäßigen Belaftung eingereichten 
Bittichrift erfahren wir die genaue Zahl und Art der damaligen 
Wohnftellen Stettind nach Stadtvierteln geordnet; e3 gab 


1. im Heiligen-Geiftviertel 68 *4 Häufer, davon ruiniert 


(jüdliche Unterſtadt); oder wüſt 18 
belegt war es mit 69 12 Buden, do. 26 
591 Mann 38 Keller, do. 14 
2. im Paſſauer Viertel 72 34 Häufer, do. 28 
(fübliche Oberftadt); 218 !/s Buben, do. 74 
belegt war es mit 94 Keller, do. 60 
860 Mann 
3. im Mühlenviertel 75 °4 Häufer, do. 36 
(nördliche Oberftabt); 201 !/s Buden, do. 68 
belegt war e3 mit 54 Keller do. 7 
1300 Dann 
4. im Reffinviertel 59 °s Häufer, do. 15 
(nördliche Unterftabt; 133 Buben, do. 34 
belegt war es mit 89 Keller, do. 12 
750 Mann 
5. auf der Laſtadie; 1 Haus 
belegt war fie mit 118 Buben, do. 18 
419 Mann 1 Keller. 


Die Zahl der wüften Wohnftellen betrug aljo nicht weniger 
al3 410 von 1297; am meiften hatten gelitten die jüdlichen Stadt- 
viertel, die von den brandenburgiichen Batterien unter Feuer 
genommen waren. Wie groß der Schaden innerhalb der Schloß— 
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freiheit und der Stiftsfreiheit der Marienkirche war, wird nicht 
berichtet; beide waren von der Einquartierung befreit. Ihr 
Belib lag vornehmlich an der Norbfeite der Stadt. Wie übel 
das Schloß zugerichtet war, ift in den Baudenkmälern 
Heft XIV, ©. 32 und 33 mitgeteilt. Nechnet man die Ber- 
ftörung der Kirchen und öffentlichen Gebäude hinzu, fo lag mehr 
als ein Drittel der Stadt in Trümmern und Afche. 

So jah e3 in der Stadt aus, in der Umgegend aber noch 
viel trauriger. Der Kurfürftlide Rat v. Podewils, der zum 
oberften Kommiſſar für das eroberte Pommern beftellt worden 
war, berichtete feinem Seren nad) den Fall Stettins, daß er 
die Domänen und Amtsdörfer des Amtes Stettin bereift und 
alles perfönlich in Augenjchein genommen, aber in den Dörfern 
nicht einen Baunpfahl übrig gefunden habe, nur daß in Jaſenitz 
noch die Kirche, der Hof (da3 . ehemalige Klofter) und ein 
Bauerhof, aber auch diefe an Dach und Fach geriffen und ver- 
dorben, vorhanden wären. Zu dem Amte gehörten vier Domänen, 
Köftin, Liniten, Zabelsdorf und Jaſenitz, fowie 21 Dörfer, 
Grabow, Bredow, Züllhow, Bollinden, Frauendorf, Goglom, 
Slinden, Stolzenhagen, Neuendorf, Scholwin, Warſow, Polchow, 
Neuenkirchen, Stöwen, Boblin, Schwennenz, Mandelkow, Karow, 
Möringen, Rofow und Kolbitow. „BDieje Dörfer“, heißt e3, 
„haben 82 Bauern und 64 Koffäten; fie liegen alle in der Ajche. 
Die Dörfer Jaſenitz, Treftin, Biegenort, Hagen, Falkenwalde 
fiegen teil3 in der Aſche, teils find fie abgebrochen; jet haben 
fie nur 36 Bauern und 19 Koſſäten.“ So ſah es in den Amts— 
Dörfern aus, in den anderen Dörfern jedenfalls ebenjo, denn das 
Belagerungsheer hatte auch in den Wintermonaten in Feldlagern 
bei PBommerensdorf und Grabow ausdauern müfjen, und der 
Winter war befonders ftreng; war doch der Obderftrom fo feit 
gefroren, daß er überjchritten und befahren werden fonnte. Das 
Holz der abgebrochenen Baulichkeiten hatte man zum Bau von 
Baraden in den Feldlagern benubt oder als Brennholz verwandt. 

Der Kurfürft ließ es fich angelegen fein, die Kriegsichäden 
fo jchnell ala möglich zu heilen. Baugelder wurden angewiejen, 


122 Stadt und Amt Stettin unter dem großen Kurfürften. 


3. B. für Köftin 206 Taler, für Zabelsdorf 566 Taler, Vieh 
und Saatkorn wurden aus den Hinterpommerjchen Ämtern ge 
liefert und auch während der folgenden Kriegsläufte die Sorge 
für das neu erworbene und jchwer erfämpfte Vorpommern nicht 
aus dem Auge gelaffen. In Stettin wurden Anftalten getroffen 
zur Ausbeſſerung des bei der Beſchießung übel zugerichteten 
Schloſſes. Hatte Friedrih Wilhelm doh am Schluſſe feiner 
dem Rate von Stettin unter dem 16./26. Dezember erteilten 
„Rejolution“ erffärt, „er Habe auf gewifje Zeit und 
zwar dÖfter perfönlih dort zu rejidiren die 
Abſicht, damit er fein gegebened Wort um jo beſſer halten 
und der Stadt Beftes und Aufnahme in allerivege fördern möge“. 
Schon im Januar berichtete v. Podewils, was nötig jei, „zur 
Eonfervierung der Gewölbe, ſchönen Böden und Logiamenter, 
jo teild ohne Dach, auch wegen zerichoffener Mauern weiteren 
Ruin, in Einfall und Schaden imminieren“. Im ganzen wurden 
verlangt 378 Laſt Kalt, 59600 Dadjfteine, 1900 Firftiteine, 
204 000 Mauerfteine, 63 Eichen, 206 Fichten, 70 Sparren und 
68 Balken, an Maurerlohn 3750 Taler und an Zimmermann! 
fon 751 Taler. Türen und Treppen waren nicht in den An- 
ſchlag einbegriffen. 

Mitten in allen Nöten des Krieges und feiner Folgen hatte 
man doch noch Zeit fih mit Etifettenfragen zu beichäftigen und 
behandelte fie mit dem größten Ernft und Eifer. Schon während 
der Belagerung hatte der Kurfürft unter dem 21. Juli dem 
Rate aus Anlaß eines Schreibens, in dem für einen Geiftlichen 
ein Paß erbeten war, erklärt, wenn fie künftig bei der Unter— 
ichrift ihrer Briefe ihm nicht „den gehörigen Refpeft geben und 
untertänigfte und gehorſamſte jchrieben, ala welches 
auch die Kaiferlichen Freien Reichsftädte tun, feine Briefe mehr 
werden angenommen werden. 

Nachdem im Januar 1678 die neue brandenburgiiche 
Negierung für das Herzogtum Stettin und Vorpommern ein- 
gerichtet worden war, in der der bisherige Schloßhauptmaun zu 
Kolberg v. Podewils die Okonomie, v. Flemming die Juſtizſachen 
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zugewiejen erhielt und aus Stettin Andread Albrecht Freiber 
und Caspar Corswandt zu Regierungdräten ernannt wurden, 
fühlte fich der Rat beſchwert, daß ihn die Regierung nicht mehr 
„WohlEdel“ benannte. Dieje berichtete, daß dann auch die 
von Adel den Titel WohlEdle beanipruchen könnten; da alle 
brandenburgijchen Verfügungen nomine principis ergehen, fo 
gehe das nicht an. Zu jchwedischen Zeiten feien fie ergangen 
nomini Regiminis und de3 Hofgericht®, das fei etwas anderes. 
(Schluß folgt.) 


Hiſtoriſche Kommiſſion für Pommern. 

Im März dieſes Jahres kamen auf Anregung und unter 
dem Vorſitz des Herrn Oberpräſidenten im Stettiner Schloſſe 
einige für die Pommerſche Geſchichtsforſchung intereſſierte Herren 
zuſammen, um ſich über die Bildung einer hiſtoriſchen Kommiſſion 
zu beſprechen. Als erſte und vorzüglichſte Aufgabe dieſer zu 
begründenden Kommiſſion wurde die Verzeichnung der in nicht— 
ſtaatlichem Beſitz befindlichen Archive in der Provinz Pommern 
bezeichnet. Man trat ſogleich den Vorbereitungen zur Ausführung 
dieſer Arbeit näher und beſchloß, zunächſt probeweiſe den Kreis 
Greifswald auf Archive der genannten Art hin durchforſchen zu 
laſſen. Dieſen Auftrag der Kommiſſion hat der Kgl. Archivar 
Dr. Grotefend-Stettin mit Ermächtigung des Herrn General— 
direftor3 der preußifchen Staatsardhive in der Zeit vom 20. Mai 
bis 9. Juli ausgeführt. Ein eingehender Bericht über die Reife 
joll zum Spätherbit diefes Jahres im Drud vorgelegt werben. 


Literatur. 

Feſtſchrift zur Feier des 350 jährigen Beſtehens des Gymnaſiums 
zu Stralſund am 29. April 1910. 236 S. Stralſund 1910. 
Neben zwei wiſſenſchaftlichen Arbeiten aus anderen Gebieten 

enthält die vorliegende Feſtſchrift vier Beiträge zur Stralfunder Schul- 

geichichte. Die beiden erften von E. Kaſten und H. Wähdel be- 
handeln die Gefchichte de8 Gymnaſiums von 1860 bis 1910, fegen 
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alfo dort ein, wo Zobers ausführliche Gefchichte abbricht. Kaften ftellt im 
Zufammenhang die Entwidelung der Schule dar, während Wähdel 
Nachrichten über die Lehrer und Abiturienten aus dem letten halben 
Jahrhundert mitteilt. In ältere Zeiten führen uns die Mitteilungen, 
die W. Hahn aus dem älteren Beltande des Gymmafialarchivg 
(1615—1815) macht. Sehr anfprechend und intereffant erzählt er vom 
Einfluffe des Scholarchat3, vom Abiturienteneramen und Abiturienten- 
zeugniffen, berichtet allerlei aus den älteften Protofollbüchern, ſpricht 
von Bittfchriften und Kollekten und gibt zum Schluffe einige hübſche 
Stilproben. Handelt es ſich auch meift um Kleinigkeiten, fo find doc 
gerade folche für die Schulgefchichte oft von nicht geringem Werte, da 
fie ung einen Blid in das intime Leben und den inneren Betrieb der 
Schulanftalt tun laffen. Dazu dient auch ganz vortrefflich die Mit- 
feilung und Belprehung von Schülerarbeiten des XVII. und 
XVIH. Jahrhunderts, die E. Faulftich gibt. Es ift fchon wiederholt 
hervorgehoben worden, wie wertvoll für unfere Kenntnis des älteren 
Schulweſens Arbeiten von Schülern find; aus ihnen fönnen wir und 
einigermaßen ein Urteil über die Leiftiungen machen. Hier wird uns 
eine Sammlung, die aus der Zeit von 1692 bi3 1742 ftammt, mit» 
geteilt und in trefflicher Weiſe beiprochen. M.W. 


8. Tümpel. Neuftettin in 6 Jahrhunderten, nad den archi— 
valiſchen und anderen Quellen im Auftrag des Magijtrats 
dargeſtellt. XII + 396 S. Neuftettin 1910. 

Neuftettin hat im Juni diefes Jahres fein 600jähriges Stadt- 
jubiläum gefeiert; das PVerdienft, die Anregung und auch die willen» 
Ichaftliche Begründung für diefe Feier gegeben. zu haben, gebührt 
K. Tümpel, der 1906 nachwies, daß Neuftettin wirklich 1310 als 
deutfche Stadt begründet worden ift (vgl. Monatsbl. 1906, ©. 94 F.). 
Er hat feine tiefgebenden Forſchungen zur Gefchichte der Stadt fort- 
geſetzt und legt ihre Ergebniffe in diefer Feftichrift vor. Wir bewundern 
den Fleiß und die Gründlichkeit des Verfaſſers und ftehen nicht an 
zu befennen, daß feine andere Stadt Bommerns eine ſolche Dur» 
arbeitung ihrer Gefchichte aufzumeifen hat. Was nur irgendwie in 
Arhiven und Bibliotheken aufzufinden war, hat er aufgefunden und 
mit Scharffinn benußt, um aus den recht dürftigen und lüdenhaften 
Reiten ein Bild der inneren und äußeren Schidfale Neuftettind zu 
geben. Die äußeren find nicht gerade fehr bedeutend und großartig, 
um fo mehr Mühe ift auf die Darftellung des inneren Lebens verwandt 
worden und dabei eine Fülle von Stoff, der nicht nur für diefe eine 
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Stadt, fondern für das ganze Yand, ja für die Gefchichte des gefanıten 
oftdeutfchen Städteweſens von Wert ift, zum Vorſchein gelommen und 
anfprechend behandelt worden. Es ift nicht möglich bier, auf Einzel- 
heiten einzugeben, aber Hervorhebung verdient, was über die Anlage 
der Stadt, ihre Stadtflur, das Amt Neuftettin im Mittelalter gejagt 
ift. Nicht minder bedeutſam erfcheinen zum Teil die Kapitel in denen 
das innere Leben in der Neuzeit gefchildert wird. Alles ift mit Zitaten 
aus Archivalien oder Drudjchriften reichlich belegt, ja es will fcheinen, 
als ob der Berfafler in feiner Gründlichfeit damit des Guten ein 
wenig zu viel getan habe. Eine eigentlich fortlaufende Gefchichte der 
Stadt hat er nicht gegeben, man fann bei der ganzen Anlage fchwer 
ihre Entwidlung verfolgen. Es ift die Frage, ob es nicht beſſer ge- 
weſen wäre eine auf wiſſenſchaftlicher Forſchung berubende Darftellung zu 
liefern, die eigentliche Unterfuchung der einzelnen ragen aber einer anderen 
Stellezu überweijen. Leſer würde das Buch dann unzweifelhaft mehr finden, 
denn es ift nicht jedermanns Sache, jich durch ein folches mit ſchwerem 
wiſſenſchaftlichem Apparat ausgeftattetes Wert bindurchzuarbeiten, 
Für die pommerfche Geſchichtsforſchung indeſſen ift die Arbeit jehr 
willlommen und verdient hohe Anerkennung. Neuftettin gehört jetst, nach» 
dem E. Wille die „neuen Baufteine“ (vgl. oben ©. 42 f.) veröffentlicht 
und K. Tümpel die Stadt in 6 Jahrhunderten gefchildert hat, mit 
zu den Städten Pommerns, deren Gefchichte am beften erforicht worden 
iſt. Das ift abermals ein Berdienft Tümpels. M.W. 


Leonhard Graf von Schwerin und Ehriftoph Grafvon 
Schwerin-Putzar. Geichichte von Putzar. Wernigerode 
am Harz 1910. 


Als eine Ergänzung der „Gefchichte des Gefchlecht3 von Schwerin” 
(vgl. Monatsbl. 1905 ©. 11 ff.) ift das vorliegende fchön ausgeftattete 
Merk erfchienen, in dem die Geichichte des feit bald 500 Jahren im 
Belige der Schwerin befindlichen Fehnsgutes Bugar im Kreife Anklam 
behandelt if. Won befonderem Intereſſe ift der zweite Abſchnitt, der 
landwirtichaftliche Nachrichten enthält. Dort ift namentlich ein ehr 
ausführliches Tarinftrument vom Jahre 1782 abgedrudt, daß und einen 
klaren Einblid in die damalige Wirtfchaftsweife gewährt. Beigegeben 
ift die Nachbildung einer aus dem großherzoglichen Archive zu Neu» 
ftrelig ftammenden Karte von Putzar aus der Mitte ded 16. Jahr- 
Hunderts. Auch fonft finden wir in dem Werke manche kulturhiſtoriſch 
intereflante Angaben. M.W. 


126 Literatur. — Notizen. 


Friedrih Mards. Putbuſſer Erinnerungen aus großer 
Zeit. Zwei Schulreden. Putbus 1910. 8°. 26 Seiten. 
In der Beilage zum jüngften Jahresberichte des Kgl. Bädagogiums 
in Putbus erzählt der Diveltor der genannten Erziebungsanitalt in 
anfprechendem, zugleich aber auch in einem auf feinen Zuhörerkreis 
berechneten Tone von den Beziehungen des am 18. IV. 1907 veritorbenen 
Fürften Wilhelm zu Putbus zum preußischen Königshaufe und von 
den Berührungen, die Bismard mit Putbus gehabt hat. Er erichöpft 
das ergiebige Thema nicht, will e8 auch nicht, verrät aber eine gute 
Kenntnis der einschlägigen weitverzweigten hiftoriichen Literatur. 
Außer einigen Kleinen Binfelftrichen von zum Zeil rein lokaler Färbung, 
die neu find, verzeichnen wir als biftorifch wichtig den Brief Bismarcks 
an den Fürften Putbus vom 13. November 1869 gegen den am 7. Dftober 
jene8 Jahres im Herrenhaufe vom Grafen Lippe geitellten Antrag. 
Am Fürftlich Butbufer Archiv ſchlummert ficherlich nody mancher für 
die neuere Gefchichte wertvolle Brief. Einen Schat erwähnt Mard3, 
die Briefe Kaifer Friedrichd und feiner Gemahlin an den Fürften 
Wilhelm und die fchöne Fürftin Wanda geb. v. Veltheim. Vielleicht 
finden fich bei der fpäter durch die unlängft gegründete Biftoriiche 
Kommiſſion der Provinz Pommern vorzunehmenden Inventarifation 
des Archivs auch die Feldzugsbriefe des TFürften wieder an. H.v.P. 


Notizen. 

In der Zeitſchrift für Numismatif (XXVIII, ©. 113 bis 
228) behandelt Dr. Frhr. von Schrötter die Münzſtätte zu 
Stettin unter den Königen Karl XI. und Karl XII. von 
Schweden 1660—1710. Das damalige Stettiner Münzwefen zeigt, 
wie er ausführlich nachweilt, die Extreme, die in der Münzprägung 
auf deutfchem Boden möglich waren: an einem Ende übergroße Ge— 
wifienhaftigfeit, gepaart mit geringer Leiftungsfähigfeit, am andern 
eine Falſchmünzerei, die an Schamlofigfeit in Deutfchland nicht ihres» 
gleichen hat. Sehr intereffante Streiflichter wirft die Abhandlung auch 
auf die Tätigkeit des pomnterfchen Generalgouverneurs Nils Biellke 
(1687—1697). 


ALS eine Feitgabe zum 1. Auguft 1910, zur Hundertjahrfeier der 
Gründung des Ortes Putbus hat der dortige Gymnaſialprofeſſor 
Dr. Viktor Loebe eine Schrift „Putbus, Gefchichte des Schlofieg und 
der Entftehung und Entwidelung des Badeortes“ veröffentlicht, die 
uns zahlreiche Nachrichten über Putbus und feine Graffchaft gibt. 

0. G. 
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An den Berhandlungen des XVII. Deutichen Geographentages 
zu Lübeck 1909 (Berlin, Dietr. Reimer 1909) ift S. 38—48 der jehr 
fehrreiche und intereflante Bortrag von F. W. Baul Lehmann über 
Probleme der Morphologie Nügens abgedrudt. 


Im Verlage von E. Hendeß in Köslin ift ein Kleines Ver— 
kehrshandbuch für Köslin und unfere Strandorte erfchienen. 
Es enthält auch Hiftorifche Angaben über die Stadt und die nahe» 
gelegenen Seebadeorte. Das mit Bildern gut ausgeftattete Bichlein 
ift ſehr zu empfehlen. 


Auf die in Mar Heſſes Verlag in Leipzig erfchienene Hübfche 
Ausgabe der Rügen-Märchen E. M. Arndt (herausgegeben 
von R. Geerds) wollen wir auch hier aufmerkſam machen. 


In der Historisk Tidsskrift, ottende Raekke, udgivet 
af den danske historiske Forening (Bd.2,H. 8) behandelt L.Weibull 
Annalerne og Kalendariet fra Üolbaz. 


Aus dem Danske Magasin, sjette Raekke Bd. 1, H. 1 notieren 
wir DO. C. 2%. Bangenften, Erik af Pommern i Venedig 1424. - 


In 4. Auflage ift erfchienen Handbuch des Grundbefites 
im Deutjhen Reihe. Provinz Pommern, bearbeitet unter 
Mitwirkung der Königlichen Behörden und der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Pommern. (Berlin, Nicolaifche Verlags-Buchhandlung. 
R. Strider 1910). 


Über die aus Bommern ftammende Fanıilie derer v. Schlieffen 
war bisher nur wenig ficheres befannt; die eriten und letzten zufammen-» 
hängenden gedrudten Nachrichten liegen aus den Jahren 1784 bezw. 
1830 vor. So fommt die im Jahre 1909 bei der Kgl. Hofbuchdruderei 
von Mittler und Sohn erfchienene Gefhichte der Familie 
Schlieffen fehr willlommen. Unſere beimatliche Bamilienforichung 
fann der Familie v. Schlieffen nur dankbar fein, daß fie diefe ur- 
fprünglich nur zum Umdrud und zur Verteilung unter die Familien— 
mitglieder beftimmten Notizen in wifjenfchaftliche Form gebracht und 
durch den Drud allen Interefjenten zugänglich gemacht hat. Der erite 
Teil des Buches enthält eine Darftellung der Gefchichte diefer Familie, 


128 Notizen. — Mitteilungen. — Inhalt. 


die ja als „Seichlecht“ von Kolberg befonders mit diefer Stadt und 
der umgebenden Landſchaft eng verfnüpft war. So erhalten wir zu- 
gleich lebendige Bilder aus Kolbergs innerer und äußerer mittelalterlicher 
Geſchichte. Eine gemealogijche Überfichtötafel und 9 Stammtafeln 
liefern dem Familienforfcher reiches Material. O0. Grd. 


Am 52. Hefte der Zeitfchrift des Weftpreußifhen 
Geſchichtsvereins (1910) behandelt B. Makowski den Danziger 
Maler Andreas Stech, der 1635 zu Stolp geboren und jpäter bis 
1697 in Danzig tätig gewelen it. 


Als Feitgabe zum Jahre 1909 hat die Familie v. Flemming 
unter dem Titel „Sieben Jahrhunderte Flemmingſcher 
Chronik" ihre Geſchichte herausgegeben, als Manuftript gedrudt 
bei C. 4. Starte in Görlig. Ter 1. Band, 415 Seiten ftarf, die 
Perfonengefchichte, und der 3. Band, die Stammtafeln enthaltend, 
liegen jetzt fchon vor, während die Bearbeitung des 2. Bandes, der die 
Sütergefchichte bringen wird, dem Abfchluffe nahe if. So künnen 
wir hoffentlich bald die Vollendung der Gefchichte diefes burg- und 
fchloßgefeffenen Gefchlecht8 vermelden, um es dann als Ganzes zur 
würdigen. O0. Grd. 


Mitteilungen. 


Die Bibliothek (Karkutichftr. 13, Königl Staatsarchiv) 
bleibt während des Auguft gefhloffen. 


Das Mufeum ift Sonntags von 11—1 uud Mittwochs 
von 3—5 uUhr geöffnet. 
Auswärtige, welche da8 Mufeum zu anderer Zeit zu befichtigen 
wünfchen, wollen fich vorher beim Konfervator Stubenraud in 
Stettin, Papenftraße 4/5, melden. 


Inhalt. 

Pommerſch oder Pommerifh? — Das Gräberfeld von Schwerins» 
thal bei Köslin. — Maffelmis, Kr. Schlawe. — Stadt und Amt 
Stettin unter dem Großen Kurfürften. — Hiftorifche Kommiffion für 
Pommern. — Literatur. — Notizen. — Mitteilungen. 
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Wie die Bismark nach Pommern kamen. 
Bon Herman von Peterspdorff. 


Das Gejchlecht der Bismard ftammt, wie man weiß, aus 
der Altmarl. Dort läßt es fich bis zum Jahre 1270 zurüd- 
verfolgen. Auch der berühmtefte Sproß der Familie war ein 
geborener Altmärfer, obwohl die ftarfen Wurzeln feiner ungeheuren 
Kraft unleugbar mehr in Pommern als im Stendalfchen Tiegen. 
Wurde er doch auch fozufagen mehr zufällig in Schönhaufen 
anjtatt in Kniephof geboren. Denn dieſes pommerſche Gut, auf 
dem Fürjt Bismard feine Schönste Kinderzeit und jeine wichtigjten 
Werdejahre verlebte, fiel fchon 1814, alfo noch vor des Reichs— 
fanzler3 Geburt, feinem Vater zu, Bismard aber fam im Jahre 
1816 dorthin. Sein Vater ererbte feine pommerfchen Güter 
von Verwandten feines Namens. Zur Zeit des Anfalls derjelben 
an ihn war die Familie der Bismarck bereit? etwa feit neun 
Sahrzehnten in Pommern angejeilen. Es war der Urgroßvater 
unſeres Bismard geweſen, Auguft Friedrich v. Bismard, der 
als Offizier König Friedrih Wilhelms I. nad) Gollnow kam, 
dort ein pommerjches Fräulein, Stephana Charlotte v. Dewitz, 


130 Wie die Bismard nach Pommern fanıen. 


eine Enkelin des Feldmarſchalls Derfflinger, freite und dadurch 
vermutlich veranlaßt wurde, fih in Pommern anzufaufen. 

Auf diefen Urgrosvater, der in König Friedrichs Schlacht 
bei Chotufig am 17. Mai 1742 an der Spitze jeined Regiments, 
der nachmals durch Hohenfriedberg jo berühmt gemordenen 
Ansbach-Baireuther Dragoner, die Todeswunde empfing, blidte 
der alte Reichskanzler mit bejonderem Stolze zurüd. Er mill 
ihm in feiner Jugend äußerlich — und wohl nicht nur äußerlich — 
auffallend ähnlich gewejen fein, während er nach den Bildern 
„in Auge, Wange und Kinn” mehr an feine Urgroßmutter, 
Auguft Friedrichs erfte Gemahlin, jene Stephana Charlotte 
v. Dewig zu erinnern jcheint. Erich Marcks jchildert die 
Verjönlichkeit des Oberſten Auguſt Friedrich v. Bismard im 
erften Bande jeiner Bismardbiographie mit einigen frijchen 
PBinfelftrichen: „Früh Offizier, hatte er den Spaniſchen Erb- 
folgefrieg, den Nordiichen Krieg mitgemacht; der lange Friedens 
ſtand führte ihn in die pommerſche Garnifon, und er ertrug 
ihn, wie es fcheint, nicht ganz leicht. Ein hochgewachſener, 
fraftvoller Mann, der fein heißes Blut austoben mußte, ein 
gewaltiger Jäger und Becher; von feinen derben, wild-fröhlichen 
Streihen in Gollnow erzählte man dort noch in den Kindheits— 
tagen feines Urenkels Dtto. Als dreiundvierzigjähriger Witwer 
verlobte er fich noch einmal mit einer jechzehnjährigen Tresckow 
und bejang „jein Fritzgen“ in artigen Ulerandrinern. Dann jah 
er noch das Morgenrot der Heldenzeiten und ftürmte freudig in 
fie hinein; er focht mit feinen Ansbach-Baireuther Dragonern 
bei Mollwig, wurde vor dem Feinde Oberft und Ritter des 
Pour le merite, und fiel 1742, an der Spite feines Regiments 
bei Czaslau verwundet. Nach vierzig Jahren gedachte feiner 
der Alte Fritz als eines ganzen Kerls.“ 

Das Staatsarchiv zu Stettin verwahrt einige eigenhändige 
Briefe diejes wackeren Oberjten, die uns über feine Schritte, 
fih in Pommern anfällig zu machen, Runde geben und zeigen, 
daß ihm viel daran lag, aber aud, daß es ihm micht leicht 
gemacht wurde, fein Unternehmen durchzuführen. 
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Er erwarb am 27. April 1725 als Kapitän der Schulen- 
burgihen Dragoner — So hießen die Ansbach-Baireuther 
damals — von dem Domherrn Johann Auguft v. Koven Die 
noch heute im Befig der Bismard befindlichen und aus der 
Geſchichte des Reichskanzlers wohlbekannten, im Naugarder 
Kreife belegenen Güter Jarchlin und Kniephof und am 2. April 1727 
das an den Amtınann Kiefeling verpfändete Gut Külz in der 
Nachbarſchaft der beiden andern Beſitzungen, das ebenfalls aus 
der Gefchichte Bismarcks wohl befannt geworden if. Am 
19. April 1728 war die Haufjumme vollftändig bezahlt. Alle 
drei Gitter waren Dewibfche Lehen. Es war daher erforderlich, 
daß die Mitglieder der Dewisfchen Familie ihr Lehn erft an 
ihn abtraten. Dies gefchah auch bereit3 am 3. Januar 1726 
zu Hoffelde feitens einiger Vertreter dieſes Geſchlechts, darımter 
ſeitens eines Herrn v. Dewitz auf Kölpin in Medlenburg. 
Unter dem 23. März 1730 wurde dem inzwijchen zum Obrift- 
wachtmeijter, d. i. Major, aufgerüdten Auguft Friedrich der 
föniglihe Konfens zu dem Kauf erteilt. Damit waren aber 
noch nicht alle Formalitäten erfüllt, wie Auguft Friedrich bald 
erfahren follte. Einige Dewig machten nämlich Schwierigkeiten, 
jo der Landrat Chriſtian Heinrih dv. Dewit zu Daber. Das 
verdroß den Major von Bismard nicht wenig und er bemühte 
fi, diefe Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen. Zu dem 
Ende reifte er nah Medlenburg zu den dortigen Dewigjchen 
Bettern und juchte dann in einem Schreiben aus Hoffelde 
(einem Dewigichen Gute, aus dem feine Gemahlin ftammte) 
unter dem 2. Mai 1731 den Landrat mit allen Mitteln der 
Überredung umzuftimmen. Man wird darin nicht ein gewiſſes 
dipfomatiiches Geſchick verkennen. Er jchrieb (id habe die 
Drthographie etwas modernifiert): 


Hochwohlgeborener Herr 
Mein injonderheits hochzuehrender Herr Landrat 


Ich bin vor einigen Tagen in dem Medelburgiichen zu 
Kölpin bey dem Herrn Obriftleutnant dv. Dewitz gewejen, welcher 
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mir dann auch die Lehen von meinen gefauften Gütern cediret. 
Als habe Euer Hochwohlgeboren Hierdurch nochmals erjuchen 
wollen, ein gleiches zu tun, zumalen ich noch die Ehre Habe, 
mich einen Verwandten von Ihnen zu nennen, weiß auch nicht, 
womit ich es verichuldet, daß Sie mich in diefer Sache jo 
contrair feint. Wenn Euer Hochwohlgeboren Güter einlöjen 
wollen, finden Sie ja genung, wobey Sie mehr Vorteil haben als 
an meinen. Sollten Euer Hochwohlgeboren mir bierinnen nicht 
grativifiren wollen, jo muß die Güter wieder losichlagen. Dann 
auf denen Umſtänden behalte fie nicht, indem nicht gejonnen, 
meinen Kindern mal Prozeß zu verurfachen, ftehet es alſo Euer 
Hochwohlgeboren vor die 24 000 Thlr., fo ich davor gegeben, 
item 3000 Thlr. erweisliche Melioration an, ohne was ich den 
Bauern an Hofwehr, Brot und Saatkorn bei Antritt des Gutes 
habe geben müſſen, indem ich fünf Bauernhöfe vollfommen 
bewehren müflen; jo jtehet es zu Dienfte und will es Grund 
der Seelen wieder abtreten, zumalen ich Hoffnung habe, Morat, 
Schwanteshagen und Naditt, jo Köllerſche Güter feint, auf 
erblih zu befonmen und wobey ein ganz ander Wortel zu 
erlangen. Ich bin von Euer Hochwohlgeboren perjuadiret, das 
Sie vor Ihro Perſon mich nicht contrair feint, aber es jteden 
andere darunter, und vielleicht finde ich Gelegenheit, ſolchen 
Mann mal wieder zu dienen. Meine Frau wie auch ich 
empfehlen uns Euer Hochwohlgeboren nebit dero Frau Gemahlin 
Gnaden gehorfamft, der ich übrigens lebenslang verharre Euer 
Hochwohlgeboren meines injonderheit Hochzuehrenden Herrn 
Landrats ganz ergebenjier Diener 


Hoffelde, den 2. May 1731. U. F. v. Bismarck. 


Der Widerſpruch des Landrat? v. Dewig wurde durd 
diefe® Schreiben nicht gebrochen. Vermutlich infolgedeifen ſah 
ih August Friedrich v. Bismard veranlaßt, anı 4. März 1733 
beim König offiziell darum einzufommen, daß ihm als dem Gatten 
der Stephana Charlotte v. Dewig aus dem Haufe SHoffelde 
feine drei Güter als Kunkellehn verjchrieben würden. Am 
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7. März; 1733 erging darauf eine entiprechende Minijterial- 
verfügung an die Regierung zu Stettin, d. 5. die damalige 
oberfte Juftizbehörde Pommerns, der die Bearbeitung der Lehns- 
fachen oblag, und diefe erfuchte darauf unter dem 23. April 1733 
die Mitglieder der Familie v. Dewitz ihre Zuftimmung zu geben, 
und erneuerte, al3 vonjeiten der Dewig nichts erfolgte, durch 
den Anwalt de3 Major dv. Bismard dazu veranlaßt, ihre 
Aufforderung am 24. Juli 1733, 

Einige Zeit darauf erfuhr der Major, daß fich der Landrat 
v. Dewitz als nächfter Lehnsfolger der von Auguſt Friedrich 
v. Bismard gekauften Güter gemeldet habe. Zornig griff er 
wieder zur Feder und fchrieb, abermals nicht undiplomatifch, 
aber auch mit einer noch größeren Dofis Naivität wie im erften 
Schreiben untermijcht, dem Widerfacher unter dem 10. Februar 1734 
aus Gollnow: 


Hochwohlgeborener Herr 
Mein infonderheit3 hochzuehrender Herr Landrat 


&3 hat mir der Advokat Braunschweig berichtet, daß Euer 
Hochwohlgeboren eingefommen und fich als nächſter Lehnsfolger 
wegen meiner gekauften Güter gemeldet. Wann demnach die 
Sache alſo, bin ich nicht geſonnen, die Güter zu behalten, und 
werde mich Euer Hochwohlgeboren zu melden belieben, ob Sie 
mir mein Geld und erweisliche Meliorations bezahlen wollen. 
Sp fünnen Sie die Güter nehmen, je eher je lieber. Ich werde 
auch, fobald ich Antwort von Euer Hochwohlgeboren erhalten, 
mich desfalls an Ihro Kgl. Majeftät melden und nichts mehr 
bitten, als daß mir nurt meine Gelder mit dem forderſamſt 
ausgezahlt werden, und kann ich Euer Hochwohlgeboren auf 
meine Ehre verfichern, daß e3 mich auf die kahle Güter, welche 
meine andern ntereffen mit aufgefreffen, jar nicht anfompt, 
und bin nicht gejonnen, meinen Kindern dergleichen Güter, 
wo andere Leute Brätenfion an machen, zu binterlaffen. Wann 
ich &eld habe, finden fi) wohl Güter, und will ich den Vortel, 
jo ich bey dem Kauf gehabt, gerne einem andern überlafjen. 
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Ich weiß nicht, wie ich e3 bey Euer Hochwohlgeboren jo verfeben 
habe, daß Sie mich in diefer Sache jo contrair feint, dann 
wann Euer Hochmwohlgeboren Güter löſen wollen, jeint nod 
viele, wo Sie mehr Prätenfion als an den meinen Haben. 
Ich muß mir alles gefallen laſſen. Vielleicht füget e3 das 
Glück, daß man ein ander Mal wieder dienet. Euer Hochtvohl- 
geboren feint demnach nurt fo gütig und antworten mir, ob Sie 
die Güter nehmen wollen und mir meine Melioration gut tun 
wollen, jo habe ich nicht nötig, Ihre Kgl. Majeftät damit zu 
behelligen. Wollen Ste aber fo gütig jeint und mir die Lehne 
cediren, werde ich obligation davor haben und offerire mich zu 
einem Präſent von ein gut Stück Silber. Übrigens verharre 
Euer Hochwohlgeboren meines injonderheit3 Hochzuchrenden 
Herrn Landrats ergebenjter Diener 


Gollnow den 10. Februar 1734. A. F. dv. Bismard. 


Allein auch jetzt drang er nicht durch. Das drüdte ihm 
zum dritten Male die Feder in die Hand und er fchrieb, ſchon 
acht Tage darauf, feinem Gegner mit einer gewiffen Erbitterung 
in feinen nicht ungewandten Schriftzügen: 


Hochmohlgeborener Herr 
Mein inſonderheits Hochzuehrender Herr Landrat 


Da Euer Hochwohlgeboren nebft dem Herrn Hauptmann 
v. Dewitz von Schmelzdorf einen feiten Schluß gefaßt haben, 
mich aus Pommern zu relegiren, indem Sie mir die Lehne 
durchaus nicht cediren wollen, jo habe hierdurh Euer Hoch— 
wohlgeboren erjuchen wollen, einen Tag anzujeßen, wann Sie 
nad) Rniephof kommen wollen, mit der Bitte, dero Briefichaften 
mitzubringen und mir Nachricht zu geben, was es eigentlich vor 
Stüde jeint, welche von meinen Gütern Fhrer Familie zukommen; 
dann mann e3 ein Vieles fein follte, kann ich die Güter nicht 
behalten, und habe ich bereit? einen Kaufmann dazu, welcher 
Kniephof und Jarchelin nehmen will. Es ift folches ein Herr 
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DOberftleutnant v. Lüttwiß, als welcher des ſeligen Herrn 
v. Loppenow Witwe geheiratet.” Darauf folgen Einzel- 
erörterungen der Rechtsfrage. Dann fährt der Briefichreiber 
fort: „Iſt es demnach nurt eine pure Caprice von Euer Hoch— 
wohlgeboren, welche ich mich muß gefallen laffen, dann ich 
niemanden jein Recht abzwingen kann und will. Übrigens 
twiederhole nochmalen meine Bitte und erwarte, warn auch 
Euer Hochmwohlgeboren einen Tag anſetzen wollen, daß ich die 
Ehre Haben foll, jelber in Kniephof aufzumwarten. Ach merde 
al3 dann auch den Herrn Hauptmann Hin bitten Taffen, und 
fünnen mich Euer Hochtwohlgeboren nicht verdenfen, daß ich 
mich in Sicherheit ſetze, es ſey auch auf was Art es wolle. 
Übrigens verharre mit aller Confideration 


Euer Hohmwohlgeboren meines infonderheit3 hochzuchrenden 
Herrn Landrats ergebenfter Diener 


Gollnow den 17. Februar 1734. A. F. v. Bismard. 


Der Rechtöftreit ging weiter in dem fchleppenden Gange, 
wie e3 vor der Coccejiichen Auftizreform wohl durchweg in 
Pommern üblih war. Die erjte Gattin Auguſt Friedrichs, 
Stephana Charlotte geborene dv. Dewitz, die einjt die Veranlaffung 
zu dem Ankauf der Güter gewejen fein wird, ftarb mittlerweile 
am 7. Dezember 1735 und wurde in Sarchlin beigejeßt. Bon 
Auguft Friedrichs Hand Liegt noch ein weiteres Schreiben in 
diefer Prozeßſache vor, datiert Gollnow den 23. März; 1739, 
das im Anjchluß an den von ihm am 21. März 1739 bewerf- 
ftelligten Ankauf eines vierten Dewitzſchen Gutes, des durch 
den Tod des Hauptmanns Heinrich v. Dewig in andere Hände 
gefallenen Schmelzdorf im Regenwalder Kreije, erging. Diefer 
Ankauf deutet auf ein fiegreiches Vordringen des Majord. War 
doch zudem auch mit jenem Hauptmann Heinrich v. Dewiß 
einer feiner Widerfacher geftorben, der mit dem Landrat Ehriftian 
Heinrich gemeinfam operierte. In ihm erblidte Auguft Friedrich 
vielleicht jenen Hintermann Chriſtian Heinrichs, auf den er in 
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feinem Schreiben vom 2. Mai 1731 deutete. Dann ift Auguft 
Friedrich aber aus dem Leben geichieden, ohne daß der Streit 
entichieden war. Erft im Jahre 1748, ala Bismarcks Urgroßvater 
ihon ſechs Jahre im Grabe lag — er fand jeine Rubeftätte 
auf dem Dreifaltigfeitsfirchhofe zu Schweidnig —, taucht die 
Angelegenheit wieder auf. Soeben hatte ja Samuel Cocceji 
auf Veranlafjung des großen Königs jene gründliche Reinigung 
im pommerjchen Juſtizweſen vorgenommen, durch die er feine 
Neformtätigfeit fo ruhmvoll einleitete. Es war wieder einmal 
einem Burjchen vom Gejchlechte Schlendrian der Hals abgedreht 
worden. Jetzt prozeffierte ein Sohn des Oberjten v. Bismarck, 
der damalige Leutnant Bernd August, das ältefte von acht 
Kindern aus der Ehe mit Stephana Charlotte v. Dewitz — aus 
der am 3. November 1738 mit Friederike Charlotte v. Tresckow 
geichloffenen Ehe Auguft Friedrich waren feine Erben hervor- 
gegangen —, um die einjt von feinem Bater erfauften pommerſchen 
Güter. Der fpringende Punkt war die Höhe der zu zahlenden 
Einlöfungsfumme, über die ſich die Parteien nicht verftändigen 
fonnten. Schlieklih, im Jahre 1750, wurde entichieden, daß 
der Landrat dv. Dewitz zivar nicht die von Auguſt Friedrich 
v. Bismard geforderten 23 000 Thlr., aber immerhin noch, unter 
Unerfennung feines ius revocandi 19 600 Thlr. zahlen ſollte. Der 
Anwalt des Landrats v. Dewitz, Albinus, war über Die 
Enticheidung einigermaßen betroffen. Er fchrieb darüber aus 
Stettin unter dem 15. Mai 1750 an Ehriftian Heinrid: 

„Über die bei Hofe erfolgte Konfirmation sententiae in 
instantia restitutionis latae habe ich mic ordentlich erjchroden, 
um jo viel mehr, da nad) der neuen Auftizverfaffung fein 
beneficium iuris und fein remedium impugnativum mehr 
übrig ift, jondern es bey der in instantia revisionis ergangenen 
Erkenntnis jchlechterdings fein Berbleiben behalten muß.“ 

Es war aljo, dankt Cocceji, fein weiteres Berichleppen 
mehr möglich. Die feſtgeſetzte Einlöſungsſumme war dem Landrat 
Chrijtian Heinrich dv. Dewig zu hoch. Er nahm daher davon 
Abftand, fie zu zahlen, und verzichtete am 15. Februar 1751 
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auf fein Lehnreht an den von Auguft Friedrich v. Bismard 
erworbenen Gütern. Im März 1751 hatten fich die Parteien 
Schließlich über alle Einzelheiten verglichen. Durch Rechtsiprüche 
vom 20. Dftober 1751, 21. Februar 1752 und 3. Oftober 1753 
wurde dann noch das Lehnrecht der Söhne des Landrat Ehriftian 
Heinrih dv. Dewik präffudiert, und feitdem erfreute fich die 
Familie v. Bismard des uneingeſchränkten Beſitzes von Jarchlin, 
Kniephof und Külz. E3 war nicht gelungen, fie, wie der Oberft 
August Friedrich bejorgt hatte, aus Pommern zu „relegieren” ; 
und fo dürfen wir uns heute der Poeſie erfreuen, die über 
jenen drei Gütern jeit Bismard3 Jugendtagen lagert. 


Stadtund Amt Stettin unter dem großen Aurfürften. 
Bon 9. Lemcke. 
(Schluf.) 

Ferner habe Kemand über den Kurfürjten Harte Worte 
ausgeftoßen; die Aburteilung verlange der Meagiftrat für ſich 
vermöge jeine® Jus de non evocando, was nicht angehe, cum 
persona principis sit in eiusmodi privilegiis exemta. Ferner 
babe die Regierung bisher das Hinterponmerjche Siegel gebraucht, 
Dies müſſe aber auch in Stargard gebraucht werden, fie wünsche 
daher ihr eigenes zu haben. 

Der Kurfürjt antwortete unter dem 10. April: „Wegen 
des Prädifats des Stettiner Nat? muß es fein Bewenden haben, 
er ſoll fi an den beiden Prädifaten genügen lafjen, welche in 
unfrer Kanzlei herkömmlich find, nämlich Ehrbar und Ehrjam, 
vieler bejorglicher Konfequentien halber. Wenn Ihr aber etwas 
ausbringet, da des Rats gedacht wird, fo fünnt Ihr wohl auch 
die Worte de3 Edlen Rats gebrauchen“. 

Aber am 27. Mai erfolgte eine neue Vorftellung des Rats, 
er babe mit großer Beftürzung vernommen, daß er auf Anfuchen 
der biefigen Regierung nur noch" Ehrbar und Ehrſam heißen 
ſolle, Daher bitte er mit einer nicht aus Schtwachheit entjtehenden 
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Ehrjucht, fondern weil er geſchworen, des Senat3 jura et privilegia 
zu bewahren und zur Abwendung fremder und heimischer 
Verkleinerung und Verhütung böfer Nachrede, da& er mit den 
bisherigen Prädifaten begnadet werden möge. Ein Beicheid 
darauf iſt in dem Aftenftüde nicht vorhanden. 

Der Kurfürft wurde durch den Frieden von St. Germain 
en Laye (29. Juni 1679) genötigt, Vorpommern wieder heraus- 
zugeben. Stettin war alfo nur etwa 1'/e Jahre in feinem 
Befige; fein Wunder, daß er, fobald die ungünftige Wendung 
nicht mehr aufzuhalten war, von Eoftipieligen Bauten abjtand. 
Vielmehr war er jest darauf bedacht, was er in den neuen 
Befib hineingeftedt hatte, nach Möglichkeit wieder herauszuziehen 
und in Sicherheit zu bringen. Es fam ihm zu ftatten, daß 
die Schwedische Langſamkeit die Ratififation des Friedens fo lange 
hinzog, daß er die Räumung Gtettind bis zum 3. Dezember 
verſchieben konnte. So gelang es ihm, fein Heer durch 
Kontributionen, die er in dem fo ſchwer heimgejuchten Pommern 
und auch in Stettin mit unnachſichtiger Strenge einzog, bis 
zum Tage des Abzuges auf Koſten des Feindes zu erhalten 
und nicht nur das Rind» und Schafvieh, das er auf die aus— 
geraubten Domänen und Amtsdörfer geliefert hatte, vor Anlangen 
der Ratififation — wie er unter dem 15. September anordnete — 
abzubringen, jondern auch das fchleunig ausgedrojchene Kom, 
joweit e3 nicht verfauft werden fonnte, abzufahren. Saat- und 
Brotforn aber wurden, wo man e3 feiner Zeit vorgefunden, 
den Leuten gelaffen, „doch follte man es nicht ſo genau dabei 
nehmen“. Unter demjelben Datum wurde auch angeordnet, 
daß „die Mobilia der neuen Schneidemühle zu falvieren feien“. 

Was der Kurfürſt nach der Eroberung feinen Untertanen 
al3 Landesherr zur Heilung der Kriegsſchäden veriprochen hatte, 
fonnte er ihnen, da fie twicder Untertanen der Krone Schweden 
twurden, nicht leiſten; ihre Kirchen, ihr Rathaus und ihre 
Häufer mußten die Stettiner jelbjt wieder heritellen, jo gut es 
ging. Die Schwedische Regierung, für die fie unjägliches erduldeten, 
hat ihnen nur mit Worten gedankt, getan hat fie jo gut wie 


Stadt und Amt Stettin unter dem großen Kurfürften. 139 


nichts für fie. Wohl aber hat fie die Leute, die fich während 
der kurzen brandenburgijchen Zwilchenregierung ehrlich und offen 
zu dem neuen Herrn befannt hatten, recht gehäflig verfolgt, 
während der Kurfürſt feiner Zeit eine allgemeine Amneſtie 
erlaffen hatte; jo oft ihn auch die Stettiner durch ihre „Opiniatrete“ 
geärgert hatten, er hatte Niemanden verfolgt. 

Anders Handelten die Schweden. Auch fie Hatten beim 
Friedensſchluß Amneſtie verheißen. Aber in Eölln a. d. Spree 
meldete ein anonymer Bericht aus Stettin vom 13. März 1681: 
„Die ſchwediſchen Commiſſarii find dabei die Proditores und 
Eollufores aufzujuhen. So ift der Wirt im Roten Adler am 
Heumarft Völker, als er von Stargard kam, ſofort eingeſetzt, 
desgleihen Schmidt von Höfendorf geholt und der ganze Rat 
vorgefordert. Schmidt ift in Verhaft geblieben, die andern zu 
1 Uhr des folgenden Tags wieder beftellt. Um 10 Uhr verjammeln 
fih einige der Kaufmannichaft und der neun Hauptgewerfe und 
verfügen fi zu den Commiſſarien. In ihrer und des Rats 
Gegenwart wird eine königliche Ordre publicirt, daß alle getrenen 
und ehrlichen Rats- und Bürgerverivandte jollen wohl belohnt, 
die ungetreuen gejtraft werden sine appellatione. Die mit vier 
Zeugen Überführten follen mit dem Schwert, mit zwei ober 
drei zu Geldftrafe und andere mit Gefängnis belegt werden, 
worauf jofort procediret, die drei Bürgermeifter abgejeßt, an deren 
Stelle Ganswind, Schadelof und Lindemann gejebt, ebenjo als 
Kämmerer Everding und Gerjtmann. Bon den Ratsherrn ift 
feiner außer Dillies abgejegt. Künftig ein mehres.“ 

Nah Stargard meldet ein gewiſſer Philipp Meyer au die 
dortige furfürftliche Regierung, auch er fei verdächtigt, weil er 
ſ. 3. den (gegen den Kurfürjten toideripenftigen) Prediger 
Fabricius auf das Schloß geführt und gejagt habe, wenn er 
ein Haar auf feinem Kopfe habe, das gut ſchwediſch fei, fo 
werde er es ausraufen; er bittet um Schuß. 

Unter dem 24. März verwendet jich der Kurfürſt für Die 
Berhafteten, die mit ihm nicht korreſpondiert hätten, da fie ſich 
in gefängliher Haft befunden. „Der Friede Hat Amneſtie 
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gegeben.“ Darauf antwortet die jchwediiche Regierung, es jei 
auf königlichen Spezialbefehl gefchehen. 

An die Hinterpommerjche Regierung ergeht ein energiicher 
Befehl, fich zu erkundigen, ob der Kämmerer Johann Schmidt 
„von unferm Grund und Boden fortgenommen“, und eventuell 
den Verfuch zu machen, einige anjehnlihe Bürger aus Stettin 
zu befommen und in Arreſt zu behalten, bis er wieder zurüd- 
gebracht jei. Die Antwort lautet: Schmidt ift aus Höfendorf, 
jo unftreitig zu den locis cessis gehört, weggeführt worden. 
Nach ſchwediſcher Angabe follte er nicht in —— ſondern 
in Damm gefaßt ſein. 

Am 9. April berichtete der Kurfürſt über die — 
ſeinem Geſchäftsträger Spanheim in Paris mit dem Bemerken, 
dies laufe ſchnurſtracks dem letzten Frieden zuwider; er ſolle 
mit dem Marquis de Croiſſy reden, daß der Ambaſſadeur 
Feuquieres Ordre erhalte, nachdrückliche Vorſtellungen am 
ſchwediſchen Hofe zu machen. 

Der Bürgermeiſter Valentin Friederici führt Beſchwerde 
bei dem Kurfürſten und legt das Protokoll der eigenen 
Vernehmung am 30. März bei. Die ganze Bürgerſchaft ſei 
compagnieweiſe von den königlichen Kommiſſaren Appelmann 
und Klinckow vernommen. Er habe wiederholt proteſtiert und 
ſich geweigert anders als vor dem ordentlichen Gericht auszuſagen. 
Die erfte Frage lautet, ob er gejagt, die Stadt müſſe jich 
ergeben, oder fie wären Rebellen des Reiche. Antwort: Er 
fei, als furz vor dem Accord ein Sturm erwartet wurde, mit 
andern vom Nat zu dem Kommandanten v. Wulffen deputiert 
und habe, als diefer fich gemweigert, beim Weggehen gejagt, er 
möge bedenfen, wie viele 1000 Seelen daran hangen, der Feind 
drohe jo greulich, habe fie in feinen Schreiben und mündlichen 
Zurufen als Neichsrebellen bezeichnet und werde ficher das Kind 
im Mutterleibe nicht jchonen. Darauf habe dv. Wulffen erwidert, 
er folle fich gedulden. Ferner ift ihm vorgeworfen, er ſei einer 
von den principalften geweſen, die zur Übergabe geraten. 
Sriederici beftreitet das; er habe mit dem furfürftlichen Fiskal 
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verhandelt wegen feines Haufes und nur gejagt, daß er ja nicht 
Krieg geführt habe, fondern angegriffen geweſen fei; als die 
Bürger fih zanften, ſchlugen und fchalten, Habe er zu friedfamer 
Einigfeit gemahnt, etiva 4—5 Tage vor dem Accorde. Endlich 
wird ihm vorgeworfen, er habe fich auch der Majeftätsbeleidigung 
Ihuldig gemacht und gejagt, der König habe die Domänen 
indignis bdonirt und dadurch die Tiſch- und Tafelgüter 
geichmälert, jowie Ganswind und Gerftmann wegen ihrer 
ſchwediſchen Gefinnung aus dem Rat entfernen wollen. Beides 
beftreitet er. 

Die Borftellungen in Paris, wenn fie überhaupt fruchteten, 
find jedenfalld zu jpät gefommen, denn ſchon am 2. Mai 1681 
wurden durch gerichtliche Erkenntnis der älteſte Bürgermeifter 
Caspar Meyer und der Kämmerer Piper ihrer Ömter entjegt, 
aber ihnen das Einkommen belafjen. Dagegen wurden die beiden 
andern Bürgermeijter Rudolf Held und Valentin Friederici und 
die Ratsverwandten Johann Schmidt, Albinus Behr, Bertold 
Schmidt gänzlich removiert, die drei letzten follten außerdem 
jeder 3000 Taler ad pios usus bis Johannis zahlen. Valentin 
Friederiei und der Kämmerer Piper jollten innerhalb dreier 
Monate wegen des Stadtpulvers und Johann Schmidt wegen 
des Wallbaues beglaubigte Rechnung abftatten. Die Gericht3- 
foften find von den Removierten insgefamt mit 315 Talern 
zu zahlen. Als Grund wird angegeben, daß fie ihrem Eid 
und Pflicht gegen Schweden fein Genüge' getan, ihr Amt troß 
der ernjthaften Contradiction des Magiftrats und der Bürgerſchaft 
unverantiwortlich vernachläſſigt haben. 


Literatur. 
Ein pommerſches PVaftorenleben aus dem vorigen Jahrhundert. 
Selbitbiographie von Guſtav Lenz, weiland Superintendent 
in Wangerin. Zweite überarbeitete Auflage. Berlin 1910. 
Baterländiiche Verlags- und Kunftanftalt. 3 M., geb. 4M. 


Das als Manufkript gedrudte „Brühlingsleben“, die Selbft- 
biographie von Guſtav Lenz, war Kennern und Xiebhabern einer 
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Schilderung früherer Zuftände und Berhältniffe in Pommern wobl 
befannt und wurde von ihnen al3 eine Duelle für die Kenntnis des 
geiitigen Lebens im 19. Jahrhundert geihägt. In weitere Sreife 
war indeilen das ebenfo liebenswürdige, wie anregende Buch nicht 
gedrungen. Deshalb begrüßen wir es mit Freude, daß der Paftor 
%. E. Lenz in Hohendodeleben die Herausgabe einer zweiten Auflage 
veranlaßt Hat. Jetzt iſt es jedem, der Intereſſe für die Bergangenbeit 
bat, ermöglicht, einen Blick in jene Zeiten zu tun, von denen Guftau 
Lenz fo humoriftifch und freundlich erzählt. Wir bliden in das alte, 
nun Schon lange nicht mehr ftehende Pfarrhaus bei St. Peter-Baul 
in Stettin, lernen dort den würdigen Paſtor Lenz, ein Original der 
guten alten Zeit, kennen, wir verleben die Kinderjahre, die im die 
Branzofenzeit Stettins fallen, hören von feinen Lehrern Koch, Gieſebrecht, 
Loewe. Ebenjo reizvoll ift die Erzählung von der Etudentenzeit, 
namentlich von der luftigen Reife, die G. Lenz zuſammen mit Guftav 
und Hermann Graßmann machte. Mit dem feinen und tiefen Humor, 
der dem Erzähler fo eigen ift, berichtet er von all den fFleinen 
Ereigniffen, die in fein einfach verlaufendes Leben eingreifen. Erniter 
wird die Darftellung von der Amtstätigkeit in Gützlaffshagen und 
Wangerin; aber bier erhalten wir einen Einblid in jene bedeutungsvolle 
pommerfche Erwedungsbewegung (von 1843 an), die noch immer einer 
tiefgehenden Darftellung bedarf. eben die anziehende Erzählung 
von dem Stilleben am Dftfeeftrande tritt dann der Bericht über die 
vaterländischen Ereigniffe und die firchlichen Erlebniſſe. Da begegnen 
ung manche der großen Männer jener Zeit, vor allen Bi3mard, zu 
dem Guſtav Lenz Beziehungen hatte. Bon ihn erzählt er auch in 
dem Kapitel „Riffingen“. Sind es auch feine großen Ereigniffe, die 
bier behandelt werden, jo haben fie doch einen eigenen Reiz gerade im 
der liebenswirdigen Weiſe, wie der Berfaffer davon plaudert. Guftav 
Lenz ift am 8. Dftober 1891 geftorben nach einem ftill und glüdlich 
verlaufenen, reich gelegneten Yeben. Man muß ihn, wenn man feine 
Selbftbiographie Lieft, lieb gewinnen, den beiteren und doch To 
ernten, den befcheidenen und doch felbitbewußten, den frommen 
Mann. Das Buch ift für jeden Freund guter Lektüre, namentlich 
für jeden Bommer, der Intereffe an dem geiſtigen Peben feiner Heimat 
hat, fehr zu empfehlen. Auch rein Hiftorifch betrachtet iſt es ein wert- 
voller Beitrag für unfere Kenntnis vom „geiltlichen Regen und Ringen 
am Oſtſeeſtrande“. M.W. 
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In der Zeitfchrift des Vereins für Thüringifche Geichichte und 
Altertumskunde (N. F. XX) teilt 3. Treffg eine aktenmäßige 
Relation über die Feldzüge des Sachſen-Weimar- und 
Eiſenachiſchen leichten Anfanterie-Bataillond in den 
Fahren 1806-1811 mit. Die Truppen kamen im März 1807 nad) 
Stettin, nahmen an der Belagerung von Kolberg teil und lagen dann 
eine Zeit lang auf Uſedom. 





Im Verlage der Kol. Hofbuchhandlung von E. S. Mittler & Sohn 
in Berlin ift neu erfchienen die Gefchichte des Infanterie— 
Regiments von der Goltz (7. Pommerſchen) Nr. 54, bearbeitet 
von dein Major beim Stabe des Regiments, 2. Burmefter, der ſchon 
als Premierleutnant im felben Regiment 1895 die erſte Auflage 
herausgegeben hat. In dem vorliegenden Werk ift die Gefchichte 
diefe8 Regiments, das feit feiner Entftehungszeit mit Kolberg und 
Köslin eng verwachfen ift, bis zur Neuzeit fortgeführt. 


Zur 25 jährigen YJubelfeier der pommerfchen Miffionskonferenz 
(am 10. September 1910) hat H. Petrich in zwei Heiten Briefe 
pommerjcher Miſſionare und Miffionarinnen herausgegeben, 
die zum Zeil von der Arbeit, zum Zeil von dem früheren Leben der 
Schreiber erzählen. (Bommerngrüße aus aller Welt. In Kommiſſion 
der Buchdruderei Schreiberhau= Diesdorfer Nettungsanftalten. Diesdorf 
bei Gäbersdorf, Kr. Striegau. Preis des Heftes 20 Pig.) 


Der von Profeffor M. Sander herausgegebene Heimat— 
falender für den Kreis Anflam (1911) ift wieder erfchienen. 
Er enthält allerlei Hiftorifche Erzählungen, Nachrichten, fogar ein 
Schaufpiel. Hervorhebung verdient die Rede, die Oberlehrer Dr. Bäumer 
am 14. Auguft 1910 in Spantefow zu Adelungs Gedächtnis hielt. 
An dieſem Tage ift eine am dortigen Pfarrhaufe angebrachte Gedeuf- 
tafel für den „deutfchen Sprechmeiiter Johann Chriſtoph Adelung“ 
enthüllt worden, der dort am 8. Auguft 1732 geboren ift. 





In den „Beiträgen zur vergleichenden Volkskunde 
Niederfahfens", die W. Peßler in den Hannoverſchen Geichicht3- 
blättern (Fahre. 13. 1910) veröffentlicht, behandelt er auch die 
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Abweihung der altfähfifhen Hausgrenze von der 
niederdeutfchen und niederfähfiihen Sprachgrenze. 
Hierbei werden natürlich auch pommerſche Verhältniſſe berührt. 


Mitteilungen. 


Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Dberpfarrer 
Wilhelm Wurms, Lehrer der Dberfchule H. Ewan in Bütow, 
Baftor Lüttſchwager in Bolfchen, Kr. Bütow, Baftor Hübner in 
Jaßen, Kr. Bütow, Kantor Fast in Borntuchen, Hr. Bütow, Bau- 
technifer Waldemar Kortb in Stargard i. Pom. 


Die Bibliothek (Karkutichftr. 13, Königl Staatsarchiv) ift 
Montags von 3—A und Donnerstags von 12—1 uhr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienftftunden des Staatsarchive8 (9—1 Uhr) etwaige 
Wünſche betreffend Benugung der Bibliothek nah Möglichkeit erfüllen. 

Zuschriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adrefje zu richten. 

Die neu eingegangenen Beitichriften liegen im Bibliothels- 
zimmer zur Einficht aus. 


Das Muſeum ift Sonntags von IL— 1 und Mittwochs 
von 3—5 lihr geöffnet. 
Auswärtige, welche da8 Muſenm zu anderer Zeit zu befichtigen 
wünschen, wollen fich vorher bein Sonfervator Stubenraudh in 
Stettin, Papenftraße 4/5, melden. 


Inhalt. 


Wie die Bismard nach Bonmern famen. — Stadt und Amt 
Stettin unter dem Großen Kurfürften. — Yiteratur. — Notizen. — 
Mitteilungen. 


Für die Redaktion verantwortlih: Prof. Dr. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Verlag von Herrde & Pebeling in Stettin. 
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Vierzehn Kabinetsbefehle und königliche Erlafe 


zur pommerfchen Verwaltungsaefdichte 
aus den Jahren 1722 bis 1783. 
Mitgeteilt von Herman von Petersdorff. 

Das Kol. Staatsarchiv zu Stettin bewahrt in feiner Hand— 
ichriftenabteilung (Meier. III 88) eine Sammlung von Kabinet3- 
ordre3 und königlichen Erlaffen König Friedrich Wilhelms I. und 
Friedrichs des Großen, die in früheren Jahren, als fich die Uften der 
Stettiner Kriegs- und Domänentammer noch in den Räumen 
der Stettiner Regierung befanden, von einem Beamten der Kal. 
Regierung angelegt worden it. Die Sammlung ftellt nur 
einen ganz Heinen Zeil der nach Stettin ergangenen Kabinets- 
befehle und fonjtiger von den Königen unterjchriebener Reffripte 
dar. Immerhin find dieſe aus den verjchiedenften Aktenftücden 
zufammengefuchten Spuren der Regierungstätigfeit der beiden 
großen Könige durchweg charakteriftiih. Einige der Befehle 
haben auch einen hohen gejchichtlichen Wert. Deswegen ift dieje 
Sammlung al3 bejonders jchägbarer Bejtandteil der Stettiner 
Archivalien anzufehen. Sie ift auch bereit3 von der Forichung 
benugt worden. So Hat der früh verftorbene Profeſſor 
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Dr. Wilhelm Naudé ein Stüd daraus in feiner Geſchichte 
der Getreidehandelspolitik König Friedrich Wilhelms I. abgedrudt. 
Beſonders zahlreih und für die pommerjche Verwaltungsgeichichte 
wichtig find in der Sammlung die Kabinet3befehle an den genialen 
Kolonifator Brendenhoff. Auch zu der berüchtigten Liebeherrichen 
Unterjchleifsangelegenheit enthält die Kollektion verjchiedene inte- 
reffante Stüde. Einige Rabinetsbefehle ftehen weiter in feinem 
befonderen Zufammenhange, find aber au und für fich charaf- 
teriftiich. Sie verdienen wohl zur Veranfchaulichung der Regierungs- 
weife der beiden abjoluten Herrjcher hier gedrudt zu werden. 


Das erſte Stüd ift ein Erlaß König Friedrih Wilhelms 
an das Pommerſche Koınmifjariat, jener unvollkommen organifterten 
Berwaltungsbehörde, die vor Einrichtung der Kriegs— und 
Domänenkanımer bejtand, vom 7. Auguft 1722. Es betrifft 
die Befeitigung der Rohr» und Strohdächer im Pommernlande. 
Friedrich Wilhelm I. führte einen leidenschaftlichen Kampf gegen 
dieje, wegen der damit verbundenen Feuersgefahr. E83 gelang 
ihm jedoch nur fehr zum Teil mit ihnen aufzuräumen, und fein 
Sohn hat ebenfalld feine ganze Regierungszeit hindurch mit 
der größten Beharrlichfeit gegen dieſen Übelftand angekämpft, 
wie man weiß, auch nicht mit durchichlagendem Erfolge. Der 
Erlaß Friedrih Wilhelms vom Jahre 1722 gibt ein Beilpiel 
dafür, wie ſtreng der König es mit feinem Erziehungswerk in 
diejer Beziehung nahm; insbejondere trifft diefe Strenge in jeinem 
eigenhändigen Zuſatz zu Tage. Er zeigt den Teibhaftigen 
Friedrich Wilhelm I. 

Das zweite Stüd, dad wenige Monate vor dem Tode 
Friedrich Wilhelms I. entjtanden ift, zeigt den Erzieher Friedrich 
Wilhelm auf einem andern Gebiete, nämlich in der Sorge für 
die Bereitung eines genießbaren Bieres im Pommernlande, da 
er fand, daß bejonders in Vorpommern ein „miferables, dides 
und ungejundes Bier gefudelt“ würde. 

Das dritte Aktenftüd, das erfte unter den von und mit« 
‚ geteilten, das von Friedrich dem Großen herrührt, zeigt diejen 
König in feiner Vorliebe für den Adel, für die feinerzeit ſchon 
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u. a. der Bhilofoph Ehriftian Garve und ebenfo Goethe (in 
feinem Wilhelm Meifter) volles Verjtändnis zeigten. Der König 
verweiſt eödarin der Kammer, daß fie einem Herrn v. Hagemeijter 
neue Laften auferlegt habe, wo doch diefer Mann fich durch 
die Urbarmahung eines großen Stüds Oderbruchs bejonders 
verdient gemacht habe. Der König wolle überhaupt nicht, daß 
„die von Adel mit neuen Oneribus" bejchwert würden. 
Nummer IV ehrt, wie der große König fich des Stettiner 
Handels im Segenjag zu Hamburg annahm, und zwar zugunften 
de3 Stettiner Zitronenhandels. Die nächftfolgende, an den 
Kammerpräfidenten v. Wichersleben ergangene Kabinet3ordre 
vom 22. Dezember 1754 bejchäftigt fich mit Erwägungen über 
die Gründung einer „Affecurance-Kompagnie” zu Stettin zum 
Beſten der „über See commerciirenden Negotianten”. An den- 
jelben KRammerpräfidenten erging am 18. Januar 1755 ein 
Befehl (Nr. VI), durch den es dem Adel verboten wurde, in 
Handelsftädten Kontore für fich anzulegen, vornehmlich weil 
nad) des Königs Anficht der Adel dadurch „von dem metier 
d’honneur” abgezogen werden würde. Eine weitere Kabinets— 
ordre an Aſchersleben (Nr. VII) zeigt, daß das Wohlmwollen 
des Königs für jeine Edelleute auch eine Grenze Hatte: „Ich 
zwar Meinen Edelleuthen gerne helffe, fie aber es auch nicht 
damit zu hoch treiben, fondern fich jelbft mit helffen müſſen.“ 
Sehr wichtig ift die nächſtfolgende Ordre vom 14. Dezember 1762, 
durch die die Stellung Brendenhoffs präzifiert wurde. Der 
Kabinetsbefehl vom 6. Januar 1770 berührt wieder die Gründung 
einer Handelsgeiellichaft. Diesmal zeigt ſich der König damit 
einverstanden, daB fich der Adel daran beteiligt, jedoch mit der 
Einichränfung, daß die Leitung in der Hand „vernünftiger jolider 
Kaufleute” liege. Die Ordre an Brendenhoff vom 18. Juni 1771 
(Nr. X) liefert eins der unzähligen Beifpiele dafür, wie ſehr 
dem Könige das Kolonifationswerf am Herzen lag. Das Stüd 
ift Dadurd merkwürdig, daß es das einzige in der Sammlung 
ift, welches einen eigenhändigen Zuſatz Friedrichs, nicht 
bloß jeine Unterfchrift, wie alle Stüde der Sammlung, trägt. 
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Die aus Stargard am 3. Juni 1773 an Brendenhoff ergangene 
Kabinetsordre verrät das auffteigende Mißtrauen des Königs 
gegen feinen tatfräftigen Mitarbeiter. Die nächte Verfügung 
(Nr. XII) zeigt, daß der König auf den Bericht Brendenboffs 
zwar etwas einlenfte, aber doch noch nicht ganz beſchwichtigt 
dadurch; wurde. Die Kabinetsordre an die pommerſche Regierung 
vom 17. Dezember 1782 befundet eine gereizte Stimmung 
gegen den Adel: „Wenn aber die Edelleute immer jo viele 
Diffitultäten machen und feinen Canon geben wollen, jo können 
auch ihre Witwen und Waifen feine pensions weiter friegen.“ 
Das merkwürdigſte und bedeutjamfte unter den hier mitgeteilten 
Schriftftüden ift das legte. Es offenbart das erjchredende Miß— 
trauen und die Menfchenverachtung des alternden Königs, das 
ihn geradezu zu bedenflihen Maßregeln und Anweiſungen 
greifen ließ. 
Wir laffen nunmehr die Altenftüce folgen. 
I 


Kal. Erlaß an das Pommerſche Kommiſſariat. 
Berlin 7. Auguft 1722. 

Ausfertigung. Gegengezeichnet F. W. v. Grumbkow. 

Wir haben bey Unjerer lebten Reife durch Pommern 
angemerdet, daß in denen Eleinen pommerjchen Städten Unſere 
vor 12 Monate jchon gegebene Ordre wegen Abichaffung und 
Niederreißung der Stroh und Scindel-Dädher bis dato noch 
nicht exequiret worden, dahero Wir nicht anders urtheilen können, 
als daß die vielen Stroh: und Rohrdäcder, jo noch in Rügen- 
walde vorhanden geweſen, bey dem entjtandenen Brande mit 
Schuld ſeyn, warum das Feuer folche Überhand genommen. 
Gleichwie nun folches zu Unferm befondern Mikfallen gereichet, 
daß ihr bey Abdeckung der Rohr- und Strohdächer fonderlid 
in denen Immediatſtädten bishero nicht mehrern Ernſt gebraucet 
und zu Anichaffung der benöhtigten Dachziegel beſſere Anitalt 
gemacht habt; 

Als wird euch jolches hiermit aufs nachdrüdlichite verwieien, 
und habt ihr den Commissarium loci, wann er durch feine 
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Nachläffigfeit an ſolchen großen Feuerichaden fchuldig befunden 
werden folte, fofort zu caffiren und einen andern an feine Stelle 
in Borjchlag zu bringen, weshalb Wir Unferen Hofgerichtsraht 
Gerlach und Hoffiscal Vangerow unterm heutigen dato anbefehlen, 
genau zu unterfuchen, woran ed gelegen, daß die Stroh-, Rohr» 
und Schindeldächer in Rügenwalde nicht vorhero abgeichafft und 
in Biegeldächern verändert worden? ob der Commissarius loci 
darunter etwas durch jeine Schuld verjehen oder durch ftraffbahre 
Negligeng verſäumet habe? da Wir fodann dem Befinden nad) 
darüber ferner verordnnen wollen. Indeſſen habt ihr jofort nach- 
drüdliche Verfügung zu machen, daß in denen eurer Aufficht 
anvertraueten Immediatſtädten vor Ablauff folgenden 1723. Jahres 
fein Stroh-, Rohr- oder Schindeldach mehr zu finden ſey, auch 
in denen Mediat-, Amts- und NRitterftädten in folcher Beit die 
vermögenften ihre Rohr-, Stroh- und Schindel-Dächer abzureißen 
und in Biegeldach zu verändern mit Nachdrud, auch allenfalls 
durd die execution dazu angehalten, denen Brauern, Bädern, 
Sclädtern und Brandtweinbrennern aber nach Ablauff des ihnen 
zu Anfertigung der Ziegeldächer zu ſetzenden Termins eher feine 
Accife Zettel gegeben werden mögen. Bor allen Dingen aber 
müſſet ihr wegen Anschaffung der nöthigen Dachziegel mit Unferer 
Amtscammer conferiren oder ſonſt dazu alle dienliche Anftalt 
machen, daß es an denen nöhtigen Bau-Materialien an Holt 
und Steinen nicht fehlen möge. 

Ob und wie nun folches gefchehen und Unſere allergnädigite 
Intention in Beit von 1 bis 2 Jahren erreichet werden könne, 
Darüber erwarten Wir eures allerumterthänigiten Berichts. 
Seyndt euch mit Gnaden gewogen. 

Gegeben Berlin, den 7. Augusti Anno 1722. 

[eigenhändig] 3. Wilhelm 

Zu kom. Jahr gelieb Hlerr] Gott gehe nad) Preussen. 
Wo ich ein ſtrohe oder chindell Dach jehen werde in die ftehte, 
jo werde die comis. locii fonder Resonnieren u. fonder 
Remonstracion hengen laßen. 


fie habn 12 Monat Beit. 
38. 
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Il. 


Kabinet3ordre an die Pommerſche Kriegd- und Domänenfammer. 
Berlin 25. März 1740. Ausfertigung. 


Seine Königliche Majeftät in Preußen, unfer allergnädigfter 
Herr, geben der Pommerjchen Kriege und Domainen Cammer 
auf ihren allerunterthänigjten Bericht vom 19. dieſes den 
Enrollirten Jeetzischen Regiments Nahmens Rückert betreffend 
hierdurch zur Nejolution, daß gedachte Cammer von fachen, io 
ihr nicht zukommen, ſich nicht meliren, wohl aber denen 
Königlichen Ordres ein jchuldiges Genüge leiften und vor allen 
Dingen jo offtmahls befohlene Verbeſſerung des pommerjchen 
Bierbrauensd zuftande bringen foll: Maßen Höchſtgedachte Se. 
Königl. Majeftät annoch ohnlängft zu dero befonderen Mikfallen 
die fichere Nachricht erhalten, daß in der dortigen Provintz, 
infonderheit aber in denen vorpommerjchen Ereyfen und Städten 
noh immerhin ein miserables, dides und ungefundes Bier 
gejudelt wird und da3 neue Brau-fteglement nicht publiciret 
noch einige rechtichaffene Anjtalt zu Beobachtung der deshalb fo 
ernftlich ergangenen Befehle gemachet worden. Ge. Königl. 
Majeftät wollen fich dieſerhalb dero gerechtes Reſſentiment 
vorbehalten. Sie warnen und erinnern aber inzwijchen beiagte 
p. Sammer hierdurch nochmahlen, nicht länger jeumig zu jeon, 
denen Königlichen Ordres promtes und völlige Genüge zu 
thun, denn disputiren feine Kunſt ift, jondern die Cammer die 
Mittel und Wege gebrauchen muß, welche ihr der Kriegesrath 
v. Eckhardt gezeiget und gewieſen, aladann mit den neuen und 
befjeren Einrichtungen alle in gehörig guter Ordnung geben, 
wiedrigenfall3 aber zu der p. Kammer ſchwerſten Berantiwortung 
in der alten Unrichtigfeit bleiben wird. 


Berlin, den 25ten Martii 1740. 


3. Wilhelm. 
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II. 
Königlicher Erlaß an die Pommerſche Kammer. 
Berlin 27. Januar 1751. 

Ausfertigung. Gegengezeichnet Biered, Blumenthal. 

Wir remittiren an euch hierbey in Abjchrift, was der 
Geheime Rath von Osten zu Wartin wegen des Lehng-Canonis, 
welcher von feines Mflegbefohlnen, de8 von Hagemeisters 
allodificirten Guthe Hohenselchow neuerlich praetendiret 
wird, unterm 18. huius bey Unferer höchften Perſon immediate 
vorgejtellet und zu verfügen allerunterthänigft gebeten hat. Da 
Wir nun durchaus nicht wollen, daß die von Adel, der Objervang 
zuwieder, mit neuen Oneribus bejchweret werden follen, allen- 
fal® auch der von Hagemeister mit den neuerlichen Lehns— 
Canone um fo mehr zu verfchonen ift, da derſelbe die koftbahre 
Uhrbahrmachung eines gewiſſen Stücks Oderbruchs übernommen 
hat: Als haben Wir allergnädigſt resolviret, daß ihr ſofort 
von der formirten Prätenſion gäntzlich abſtrahiren, auch ins 
künftige in dergleichen Fällen bey Vermeidung ſchwerer Ahndung 
euch nicht unternehmen ſolt, ohne vorhergängige Anfrage und 
Unſere allerhöchſte Approbation denen von Adel oder anderen 
Particuliers neue Laſten aufzubürden. 

Wornach ihr euch alſo allerunterthänigſt und auf das 
eigentlichſte zu achten habt, immaßen dann auch das Lehns 
Departement hiernach unterm 23. huius bereits instruiret 
worden. Seynd euch mit Gnaden gewogen. Geben Berlin 
den 27. Januarii 1751. 

Fch. 


IV. 
Kabinetsordre an den Kammerpräſidenten v. Aſchersleben. 
Potsdam 24. Juli 1754. 
Ausfertigung. Auszug daraus. 


Betreffend die von den Stettinſchen Kauffmann Geheime 
Rath Otto geführte Beſchwerden über die Hamburger, daß dieſe 
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auf eine gang unbillige und ihnen zuerſt ſelbſt präjudicirliche 
Arth fein zu Stettin und zwar aus erjterer Hand angefangenes 
Commereium mit @itronen, Pommerangen und Pommeſinen 
indirectement ruiniren und ihn dadurch ſolches zu abandoniren 
obligiren wollen, jo habe Jch zwar die Ordre an da3 General- 
Direktorium ergehen lajfen, daß die weitere Einbringung derer 
Eitronen von auswärtigen benachbahrten Handelsplägen bey der 
gejamten Chur: und Neumard, auch Pommern gänzlich verbothen 
ſeyn fol. Wie aber auch Meine Intention hierbey nicht ift, 
daß gedachten Dtto dadurch eine Arth von Monopole zu wachſen 
und das publicum dadurch befchweret und in denen Preyjen 
überjeget, obſchon ſonſt gedachter Otto in folchem feinen Commercio 
onder Mein und Meiner Unterthanen Präjuditz favorifiret 
werben ſoll, fo habe Ich auch in der deshalb an das General- 
directorium ergangenen Ordre zur erprefien Condition mit 
gefeßet, daß der Otto bey den Debit folcher feiner Waaren in 
biefigen Provintzen jederzeit honette Preyſe zu feßen und den 
publifc]o nicht überhohen, auch folches dabey allemahl mit guten 
und tüchtigen Waaren verjehen müfje, als welches Ihr ihn denn 
von Meinetwegen wohl zu verftändigen habt. 


Sch. 
(Schluß folgt.) 


Die Münzſammlung Herzog Philipps IL 


Bon H. Lemcke. 


Daß Herzog Philipp II. ein großer Kunſtfreund und eifriger 
Sammler gewefen, ift allbefannt, ebenjo daß von den durch ihn 
gefammelten Kunftichägen fo gut wie nichts auf uns gefommen 
it. Einen Einblid in feine Sammlertätigfeit gewähren bie 
Unterfuhungen Julius Mueller in den Baltiihen Studien 
Band XX, XXVIII und XXXVI, daneben die ſehr ein- 
gehenden Ungaben Hainhofers in feinem Reiſetagebuche 
B. St. 1,2. Leider wurde Mueller durch den Tod gehindert, 
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feine Arbeiten abzufchließen, die numismatiſchen Beftrebungen 
des großen pommerfchen Kunſtfreundes Hat er überhaupt nicht 
berührt; dies foll nah den Hainhoferfchen Aufzeichnungen, da 
diefe feit Jahrzehnten vergriffen und nicht mehr allgemein zu— 
gänglich find, hier nachgeholt werden. 

Als Hainhofer 1617 den berühmten Kunftichranf, zuſammen 
mit dem verloren gegangenen Maierhofe nad Stettin überbrachte, 
führte der Herzog den Augsburger Gaſt, da gerade die Jagd 
auf Hochwild begonnen hatte, auch in Die Jagdgebiete von Friedrichg- 
walde, Grafeberg bei Stepeni und Griftomw bei Kammin. Der 
Herzog hatte einen Teil feiner Sammlungen, joweit fie leicht 
fortgefchafft werden konnten, mit auf die Reife genommen, um 
feinen Gaft unterwegs mit deren Befichtigung zu unterhalten. 
Sp benußte er den Aufenthalt in Stepenit, um ihn mit feinen 
Miünzichägen bekannt zu machen. Auf der Hinreife zeigte er 
ihm dort eine Feine Truhe voll goldener Münzen, zuerjt einige 
Briefe voll griechiicher Pfennige, danach einige voll römifcher 
Pennige, und da es dann über etliche Gepräge und Inſchriften 
„Diskurs“ gegeben, widelte die dabei ſitzende Herzogin einen Brief 
nad dem andern wieder ein. Darauf zeigte der Fürft eine 
Reihe pommerjcher Fürjtenbildniffe, wie fie auf Gnadenpfennigen 
ausgegeben waren, und ſchenkte Hainhofer deren drei, die als 
Duplikate vorhanden waren, nämlich Barnim des Ülteren, 
Philipps I und Georgs. Solche Önadenpfennige waren von 
Gold. Dasjelbe gejchah mit einem goldenen Doppelgulden, den 
der Herzog auf die Genefung jeiner Gemahlin Sophia von 
Scleswig-Holftein-Sonderburg 1615 als Denkmünze hatte prägen 
fafjen mit einem Hirſche, der vor einem Waſſer ſpendenden 
Felſen ftehend zum Himmel fchreit, mit der Umfchrift: INTE SITIT 
ANIMA MEA. 

Ferner erhielt der Gaft damals noch drei Denfmünzen des 
Jahres 1615: 1. einen doppelten Goldgulden, den Philipp mit 
Schwert und Schreibfeder und der Umicrift ALLES ZU 
SEINER ZEIT zur Erinnerung an das Aufgebot gegen die 
Rodufaner und Eonfoederaten in Rolen hatte prägen lafjen, die 
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einen Einfall in Pommern geplant hatten ; 2. einen Goldgulden 
mit brennender Kerze und dem Motto: OFFICIO MIHI 
OFFICIO; 3. einen Goldgulden, der beim Königsmahle (wefjen?) 
auzgeteilt war, mit der Schrift: A JUSTO RERUM 
HUMANARUM USU. Sn demjelben Jahre 1615 hatte 
der Herzog auch einen Taler fchneiden laſſen mit der Schrift: 
A DEO OMNIA ORNAMENTA RFIPUBLICAE — 
ET FUNDAMENTUM EIUS EST NON GAUDERE 
VANIS. Bon diejem Gepräge erhielt der Augsburger einen 
zehnfachen Dufaten. 

Auf der Rückreiſe zeigte der Herzog wieder in Stepenig 
den Reſt feiner goldenen Münzen, „nämlich eines jeden König 
reich und Fürftentums, Geiftliche und Weltliche, große und kleine 
Gepräge; jeder Herrichaft Gepräge in bejonderes Papier ein: 
gewicelt, darımter viele Stüde von 40 bis 60 Dufaten ſchwer“. 
Die Sammlung umfahte allerhand deutfche, italienische, franzö- 
fiiche, ſpaniſche, engliſche, niederländiiche, däniſche, türkische, 
polnische, mosfowitishe und andere Münzen und war etliche 
taujend Gulden wert. Sie follten alle „in hübjcher Ordnung 
in hübſche Münzladen fommen, fo man in forma pyramidum 
dazu machete“. So oft fich bei der Befichtigung ein Dufaten 
oder Goldgulden doppelt fand, wurde er in die Münzlade des 
Gastes verehrt, ebenjo vor und nach der Befichtigung ein 
Portugalefer oder zehnfacher Dukaten mit den pommerjchen 
Schildlein (Wappen) um den Greifen herum, ein Bortugalefer 
mit 5 Scildlein um das Bild und 5 um dad Emblema herum 
und ein dritter mit den pommerjchen Schildlein in den Flügeln 
des Greifen. Ferner folgende Stüde: 

Ein Totenpfennig (Bortugalefer) mit der Schrift: 
PHILIPPUS II. DUX STETIN (ni) POMER (aniae) 
GEORGI (o) FRATR (i) DESIDERAT (ae) MEMO- 
RIAE CUM LACRYMIS F (ieri) F (ecit. XXVI. 
MAY. M.D.C.X. VII Auf der andern Seite (Revers) 
bei dem Wilden Manne, der das Scildlein mit dem Greifen 
hält und den einen Arm auf ein Epitaphium ftemmt, auf dem 
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eine Uhr, Blumen und Xotenfopf liegen: NATUS XXX. 
JAN. M. D. LXXXI. OBYT. XXVIH. MARTY. 
M.D.CXVII. Ferner ein Fleinerer goldener Totenpfennig; auf 
dem Avers weht der Wind die, Blüten ab, mit der Umfchrift: 
FLORIS RAPIT AURA DECOREM; auf dem Revers 
LUCTUS PUBLICI MEMORIA XXVI. MAY. Ao. 
M. D. OXVII. in zweiter Hleinerer goldener Totenpfennig, 
der fi) auf dasjelbe Ereignis bezog, zeigte auf dem Avers einen 
Roſenſtock, den die Sonne bejcheint, mit der Schrift: RECTIUS 
SOL SUSCITAT HERBAS; aufdem Revers: MEMORIAE 
GEORGI D(ucis) POMER. A FRATR (e) PHILIP (po) II. 
SACRATUM XXVI MAY Ao. 1617. Ein dritter feiner 
goldener Totenpfennig, den der Herzog zum ehrenden Gedächtnis 
jeiner Stiefmutter Anna von Scleswig-Holftein-Sonderburg 
prägen ließ; er zeigte auf dem Avers einen Xotenfopf mit 
Szepter und Drefchflegel, mit der Umfchrift: OPTIMA PHILO- 
SOPHIA.; auf dem Revers die Inſchrift: MEMORIAE 
FUNEBRI DN. ANNAE DUC (issae) POM (eraniae) 
MAT (ris) CARISS (imae) 1616. Ein doppelter pommerfcher 
Goldgulden von 1614 hatte auf dem Avers das Bild des Herzogs, 
auf dem Revers David auf der Harfe jpielend, dem eine Hand 
aus dem Gewölk eine Krone aufſetzt; dabei geichrieben: EGO 
TULI TE DE GREGE. Ein doppelter Goldgulden zum 
Danke und Lobe Gottes geprägt, daß er den Stettiner Auflauf 
jo bald geftillt, Anno 1616, mit der Aufichrift: SOLI DEO 
GLORIA. Ein dritter doppelter Goldgulden, der während 
Hainhofer® Anwefenheit in Stettin geprägt war zum Gedächtnis 
des „Neuen Baues“ d. i. des weſtlichſten, erſt 1618 nad) 
Philipps Tode vollendeten Schloßflügel® mit der Schrift: 
MEMORise AMPLIFICatae ARCIS STETINESNsis. 
1617. Dies find die ausdrüdlich als pommerjche Gepräge ges 
fennzeichneten Münzen. Möglicherweife ift dahin auch zu rechnen 
der doppelte Goldgulden von 1617, der „auf die jegigen Läufe 
und Beiten gerichtet, mit einer Schneden, die über einen Steg 
freucht“, und der Beiſchrift: LENTE SED ATTENTE. 
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Die andern Prägungen, die Hainhofer erhielt und ebenjo 
genau beichreibt, Haben für Pommern nicht die gleiche Bedeutung, 
mögen aber der Bolljtändigfeit wegen Hinzugefügt werden: 
Ein doppelter Goldgulden (Bortugalejer) auf den Tod des 
Herzogs Karlvon Schlejien-Münfterberg; auf dem Avers 
mit dem Bildnis und der Umfchrift: MEMoriae FUNebri 
CARoli Il. Sacri IMPerii PRincipis DUCis SILesiae 
MUNSterbergensis OLSiae COmitis GLäAtziae OPtime 
MERiti. NATı M.D.XLV. Apr. XV. MORtu XXVIIL 
JAN. MDCOXVI. auf dem Reverse: FIDUS DEO ET 
REGImine PATRIAE GRATus SUIS DESIDERatus 
VIXIT. SPEm IMMORTalis GLORiae NON TERRa 
SED COELum COGIT. Geoßer goldener Pfennig der Stadt 
Danzig zu Ehren des Königs von Polen; auf dem Avers 
das Bildnis des Königs; auf dem Revers NEPTUNUS ET 
TERRA und daneben: CRESCIT GEMINATIS GLORIA 
CURIS. Ein goldener Pfennig des Königs Johann III. 
von Schweden mit deſſen Bilde, umrahmt von 23 Schildlein 
und mit der Schrift: BENEFACIENDO NEMINEM 
TIMEMUS und DEUS PROTECTOR NOSTER. Ein 
Pfennig des Königs Magnus von Britannien mit Dem 
Motto: FACIAMEOSINGENTEM UNAM. Ein Vikariats- 
pfennig des Kurfürften Friedrih von Sachſen von 1507. 

Auch erhielt Hainhofer unterjchiedliche fünf-⸗, vier und 
zweifache Taler mit hübjchen NReverjen, unter andern einen 
fünffachen und einen dreifachen Braunfchweigiichen Zaler, Die 
jo ſchön gefchnitten waren, daß der in allen Kunſtſachen wohl— 
bewanderte Meifter verfichert, „dergleichen jchön und rein Gepräg 
fein Tag an jo großen Stüden nie gejehen zu haben, daß alle 
Künſtler fich darüber verwunderten, wie fie müflen gemacht 
jein und der Meifter, fo fie gemacht, feither folle gejtorben 
fein; für dergleichen Mann es wohl ſchad ift, daß er mit feiner 
Kunst faulen ſoll“. Hainhofer fährt dann fort: „Dieje Pfennige 
alle hebe ich billig auch ad posteros I. F. G. zum untertänigften 
Gedächtnis mit fehuldiger Dankbarkeit fleißig auf und recreire 
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mid, wann Fremde in meine Kunſtkammer fommen, darinnen 
mit Betrachtung der Zeit und Urjah, wann und warum fie 
geprägt worden, und find meine Stammbücher und Münzladen 
nicht die geringften Stüde in meinem Kabinet“. Zum Schluffe 
fügt er hinzu, daß der Herzog von filbernen und metallenen 
„antikiſchen Pfennigen“ d. i. griechifchen und römischen Münzen 
etliche taufjend Stüd befiße und kürzlich auch die berühmte 
Sammlung des Marquard Freherus dazu gefauft habe, jo daß 
er einen fchönen Thesaurus numismatum beifammen habe. 
Wo find die numismatischen Schäte geblieben, die Philipp 
fo eifrig und forgjan gefammelt hat? Nach ben jchon erwähnten 
Forihungen J. Mueller werden fie das Schidjal der übrigen 
Kunſtſchätze geteilt Haben und mit dein Allodialnachlaffe des legten 
Herzogs Bogiflam XIV. an dejjen Schweiter Anna, ver- 
witwete Herzogin don Eroy und Arjchott, übergegangen fein und 
von Ddiejer an ihren einzigen Sohn und Erben, den Herzog 
Ernft Bogiflaw von Eroy, der meift in Königsberg i. Br. 
wohnend, den Teil feines Nachlafjes über den er nicht in feinem 
Teftamente!) anderweitig verfügt hat, an den Sohn einer Coufine, 
Berdinand Joſeph v. Croy-Havré, vererbte. Die in dem 
Teftamente erwähnte, dem Kurprinzen Friedrich von Brandenburg 
vermachte Münzſammlung kann nad) Ausweis des Nachlaßinventars?) 
nur einen kleinen Teil der Sammlung Philipps enthalten haben. 
Hierher zu rechnen iſt noch die von Hainhofer S. 103 bei 
anderer Gelegenheit erwähnte Denkmünze, ein Goldſtück von 
20 Dukaten, das Papſt Alexander VI. dem Herzoge 
Bogiſlaw X. auf der Rückreiſe aus dem Heiligen Lande verehrt 
hat; es zeigte auf dem Avers das Jüngſte Gericht mit der Schrift 
JUSTUS ES DOMINE ET JUSTUM JUDICIUM 
TUUM. MISERERE NOSTRI MISERERE NOSTRI,; 
auf der andern Seite war dargeftellt, wie der Papſt fein Kon— 
filtorium hält; die Kardinäle figen zu beiden Seiten, dem Papſte 
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gegenüber die anderen Geiftlichen und umher ein Haufen Volks, 
unten das Papſtwappen mit der Krone und den Schlüfjeln 
darüber, mit zwei Geharnifchten als Wappendaltern; die Um- 
ichrift lautete: SACRUM PUBLICUM CONSISTORIUM 
PAULUS VENETUS PP XI Hieraus ergebe fich, wie 
Hainhofer bemerkt, daß Ulerander feines Vorgängers Paulus 
Münze und Gepräge gebraucht habe. Diefer Münze wird in 
den jpäteren Aufzeichnungen und Inventarien des pommterichen 
und Croyſchen Nachlafjes im befonderen nicht mehr gedadt. 
Sie jcheint alſo früh verloren gegangen zu fein. 


kiteratur. 
N. Bonin. Gefchichte der Stadt Stolp. Erjter Zeil. Bis 
zur Mitte des 16. Jahrhunderts. Stolp i. Pom. 1910. 

Stadtjubilden find jest in Ponmern an der Tagesordnung. 
Fir die heimatliche Gefchichtsforichung haben fie das Gute, daß fie 
zumeift auch eine Arbeit über die Gefchichte dev betreffenden Stadt 
zeitigen. Wir verdanken einer folchen Feier fchon die Neuitettiner 
Gefchichte von K. Tümpel und erhalten jegt für Stolp, das am 
9. September auf ein 600jähriges Beſtehen als deutfche Stadt zurüd- 
bliden konnte, eine Arbeit von R. Bonin, der fich bereits feit mehreren 
Fahren eifrig mit der Vergangenheit Stolp3 beichäftigt hat. Wir 
wollen beide Werke nicht vergleichen, fie ftellen aber in gewiliem Sinne 
Gegenfäge dar, dort eine mit peinlichfter Gründlichkeit und kritischer 
Gelehrſamkeit abgefaßte Darftellung der einzelnen ftädtiichen Ber: 
hältniſſe, hier eine flott gefchriebene zufammenbängende Erzählung der 
Entftehung, Entwidlung und der früheren Zuftände der Stadt. Auch 
Bonin hat alle ihm zugänglichen Quellen — fie find leider etwas 
dürftig — mit Fleiß benutt und aus ihnen meift herausgebolt, was 
möglich zu fein jcheint. Er gibt eine anfchauliche Schilderung von 
dem, was einft in Stolp vorgegangen ift, fo daß man ihm gerne folgt. 
Uber er ift, wie es fcheint, doch nicht immer tief gegangen; aus 
manchen Nachrichten, befonderd in den zahlreichen zwifchen Danzig 
und Stolp gewechſelten Briefen, läßt fich für die Zuftände der Stadt 
doch ficherlich noch manches fchöpfen und dadurch die Schilderung diefer 
erweitern. Meift find e8 ja nicht die einzelnen Heinen und unbedeutenden 
Ereigniffe, die folchen Briefwechfel intereffant und wichtig machen, 
fondern fie eröffnen uns Blide in die ganzen Berhältnifie, wie wir 
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fie nicht oft tun können. Dies tritt in der Behandlung nicht genug 
zu Tage. Und noch eine Bemerkung ruft die Lektüre des Buches 
hervor. Bonin bemüht fich immer wieder, die Bedeutung feiner Stadt 
nicht zu überichägen, ja warnt direft davor, nicht felten aber weift er 
doch dem Heinen Stolp eine Bedeutung zu, die e8 ficher nicht befeffen 
bat, namentlich in der Hanfa oder in feinem Verhältniſſe zu andern 
Städten. E3 ift entjchieden gefährlich, einzelne Erwähnungen bei 
Berbandlungen, einzelne Befchwerden, Klagen oder Streitigkeiten gar 
zu ernst zu nehmen, zumeift handelt es fich um Kleinigkeiten, ja 
Formalitäten, und daß eine einzelne Stadt mit England, Dänemark 
oder Schweden verhandelt, darf man doch nicht vom heutigen Stand- 
punkte beurteilen. Stolp war, wie Bonin auch bemerkt, ein Ader- 
ftädtchen, das einigen Handel betrieb; wie weit der auf oder über die 
See ging, ob ein direkter Verkehr in weitere Ferne überhaupt in er- 
beblichem Maße jtattfand, ift vecht zweifelhaft. Wenn Stolper bier 
oder dort erfcheinen, fo ift noch nicht gefagt, daß fie immer Eigenhandel 
treiben. — Einzelne Bedenken, die bei der Lektüre auftauchen, 3.8. 
über die erfte Anlage der deutfchen Stadt, mögen hier unerörtert bleiben, 
da fie nicht in Kürze erledigt werden fünnen. Im ganzen macht trog 
folcher Ausstellungen die gefchieft gefchriebene Arbeit einen durchaus 
ansprechenden Eindrud. Wir glauben, daß fie dankbare Leſer in Stolp 
finden wird, und freuen ung, daß diefe Stadt, die gerade neuerdings 
einen bedeutenden Auffchwung nimmt, endlich auch eine angemefjene Dar: 
ftellung ihrer Gefchichte erhalten hat. Die Bitte, daß die Fortſetzung 
nicht zu lange auf fid) warten Laffe, fei noch ausgefprochen und dem Ber- 
faffer and Herz gelegt. Auch der Dank für den erften Zeil möge ihm 
hier und in Stolp nicht vorenthalten werden. M. W. 


Notizen, 


Der Rügiſch-Pommerſche Gefhichtsverein hat einen 
2. Ergänzungsband zu den Pommerſchen FJahrbüchern herausgegeben. 
Er enthält eine ebenfo wertvolle, wie intereffante Arbeit von 
Dr. Heinrich Reifferfcheid über den Kirchenbauin Medlen- 
burg und Neuvorpommern zur Beit der deutſchen 
Kolonifation. Das Ergebnis der gründlichen Unterfuchung ift 
recht beachtenswert; manche der beiprochenen Bauwerfe erhalten eine 
ganz neue Stellung der Zeit oder dem Stile nach. Un diefer Stelle 
mag noch befonders hingewiefen werden auf das, was in einem An— 
bange zur Baugefchichte de3 Kanıminer Domes gefagt wird. 
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Über die Ausftellung „Alt Greifswald", die im Juli diefes 
Jahres von Greifswalder Kunftverein in der Univerfitätsanla ver 
anftaltet worden ift, berichtet fur; M. Semrau in der Halbmonats- 
Schrift „Der Eicerone” (1910, Heft 17, ©. 592 f.). 


Mitteilungen. 


Die Bibliothek (Karkutfchftr. 13, Königl Staatsarchiv) iſt 
Montags von 3—A und Donnerstags von 12— IL Uhr geöffnet. 
Außerdein wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienitftunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige 
Wünſche betreffend Benutzung der Bibliothef nah Möglichkeit erfüllen. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Beitichriften Liegen im Bibliotheti 
zinmter zur Einficht aus. 


Das Mufeum bleibt während des Winters gefchloffen. 


Auswärtige, welche da8 Muſeum zu befichtigen wünschen, wollen 
fih vorber beim Konſervator Stubenraud in Stettin, Bapen- 
ftraße 4/5, melden. 


Die monatlihen Berfammlungen finden in Stettin auch 
in dieſem Winter in Der Regel an jedem dritten Sonnabend 
des Monats im „Breuhenhof‘ (Luifenftrake) ftatt. 


Erfte Derfammlung am Bonnabend, dem 
15. Oktober 1918, 8 Uhr: 


Herr Ardivar Dr. Grotefend: 
Eine Archivreiſe im Kreiſe Greifswald. 


Inhalt. 


Vierzehn Kabinetsbefehle und königliche Erlaſſe zur pommerſchen 
Verwaltungsgeſchichte. Die Münzſammlung Herzog Philipps IL. — 
Yiteratur. — Notizen. — Mitteilungen. 
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Für die Redaktion verantwortlich: Prof. UBr. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Verlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 
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Vierzehn Kabinetsbefehle und königliche Erlufe 


zur pommerfhen Verwalkungsgeſchichte 
aus den Jahren 1722 bis 1783. 
Meitgeteilt von Herman von Petersdorff. 
Schluß.) 
V. 
Kabinetsordre an den Kammerpräſidenten v. Aſchersleben. 
Berlin 22. Dezember 1754. 
Ausfertigung. 

Beiter bejonders Tieber Getreuer. Auf dasjenige jo Ahr 
in Euren Beriht vom 20. dieſes von einer in Stettin zum 
Beiten der über See commerciirenden Negotianten zu errichtenden 
Afjurance-Compagnie melden und vorfchlagen wollen, gebe Ich 
Euch hierdurch in Antwort, wie diefe Sache in allen ihren 
Umftänden von Wichtigkeit ift und ehe Ich desfald etwas refol- 
viren kann, zuforderſt einen ordentlichen und deutlichen Plan 
von der Einrichtung ſolches Werdes und wie Ihr dergleichen 
Compagnie zuftande zu bringen vermeynet, ſodaß Ich folche zu 
Friedens Zeiten fowohl ala in Krieges Beiten fouteniren fann, 
haben muß: wobey Ihr dann noch in Überlegung nehmen 
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müffet, woher Ihr die Intereffenten der Compagnie zu befommen 
vermeynet und ob felbige von der force jeynd, dergleichen 
Werfe zu jouteniren, damit darunter nicht angefangen werde, 
was demnechſt und bey der Erecution nicht reuffiren Eönne, 
fondern nur vergeblich angefangen werde. Ach bin Euer mohl 
affectionirter König. 

Berlin, den 22. Dec. 1754. 

5. 
VI 
Kabinetsordre an den Kammerpräfidenten v. Ajchersleben. 
Berlin 18. Januar [1755]. 
Ausfertigung. Auszug daraus. 

Was den lebten Punct Eure promemoria angehet, daß 
nemlich denen von Adel die Freyheit gegeben werden folte, in 
Handelsjtädten Comptoird vor fi) anzulegen, jo gehet folches 
garnicht an, indem einentheil® wenig oder garfeine von Adel 
jih damit einlaffen, anderntheild aber denenjelben um fo weniger 
conveniren würde, als fie dadurch von den metier d’honneur ab 
gezogen werden und vieleicht verfchiedene von ihnen der Handelfchafft 
mehr als den ihn anftändigen Kriegesweſen oblicgen würden 


VII. 
Kabinetsordre an den Kammerpräſidenten v. Aſchersleben. 
Stargard 30. Mai 1755. 
Ausfertigung. Auszug daraus. 


Weilen Ihr Mir demnechft auch von der Noth, fo in 
denen verfchiedenen Ereyjern in Hinter Pommern des Brobdt- 
korns halben vorhanden jey und daß auch die diesjährige Saat 
auf den Feldern dajelbit wiederum jchlechte Hoffnung zu einer 
guten Erndte gäbe, die Anzeige gethan habt, jo will Ich, daß 
Ihr einen recht jehr foliden und wohlüberlegten, auch gründlich 
eraminirten Anjchlag machen und demnechft einfenden folet, 
wie viel nemlich erftlih an Remiffion und zweitens an Brobt- 
forn und zwar ſowohl vor diefes Jahr als vor das darauf 
folgende bis zur Erndte von letztern zur Confervation derer 
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Amtsunterthanen ſowohl ald auch derer Mdelichen ohnumgänglich 
nöthig feyn wird, wobey Ihr aber alle folide Überlegung haben 
und dabey in Confideration ziehen jollet, daß Edelleuthe, Die 
viele Güther und mithin viele Unterthanen haben, auch bie 
Mittel Haben müſſen, fich und ihren Unterthanen ſelbſt zu helfen, 
ferner daß Edelleuthe, jo wenig Unterthanen haben, doch wenig 
Hülfe gebrauchen können, diejenigen aber, jo feine Unterthanen 
haben, auch feiner Hülfe ſolcherwegen benöthiget jeynd und 
endlich daß, wenn Noth am Mann gehet und es ohnumgänglich 
jeyn muß, Ich zwar Meinen Edelleuthen gerne Helffe, fie aber 
e3 auch nicht damit zu hoch treiben, fondern fich ſelbſt mit Helffen 
müſſen, auf daß ch anderergeftalt nicht jelbft außerftande gejeßet 
werde, auch wieder Meinen Willen, ihnen weiter helfen zu 
fönnen. Überdem müſſet Ihr bei Formirung diefer Anfchläge 
noch mit in Confideration nehmen, was und welche Edelleuthe 
durch ihre fchlechte Wirthichaft und negligence darunter zurüd- 
gefommen feynd, als welche fich, daß fie jo fchlecht ftehen, ſelbſt 
attribuiren müſſen. Welches alles Ihr dann fehr wohl einjehen 
und überlegen müffet, um recht folide Anjchläge deshalb machen 
und Mir einjenden zu können. Sch bin Euer wohl- 
affectionirter König 
Sch. 
VIII. 
Kabinetsordre an die pommerſche Kammer. 
Leipzig 14. Dez. 1762. 
Ausfertigung. 

Nachdem Seine Königliche Majeftät einmahl Dero Geheimen 
Finantz Rath von Brenckenhoff die Direction und Einrichtung 
derer Wetablifjementsfachen von der Proving Pommern auf- 
getragen haben, jo wollen Höchftdiejelbe, daß die dortige Cammer 
zu Stettin unter keinerley Vorwandt von denen Geldern, fo 
bey dortigen Caſſen noch eingegangen oder eingehen werden 
und ſonſt noch nicht von Sr. Königl. Majeftät disponiret jeynd, 
anders al3 zum Retabliffement der Provink und auf jchriftliche 
Assignations des von Brenckenhoff disponiren foll. 
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Bann auch zugleich Höchitdiefelbe von der bisherigen 
ſchlechten und unordentlihen Betreybung der daſigen Cammer 
bon denen Sr. Königl. Majeſtät jo angelegentlichen Retabliſſements⸗ 
ſachen jehr übel zufrieden jeynd, jo haben diejelbe aus eigener 
Bewegung rejolviret, dero bisherigen Kriegesrath, nunmehrigen 
Geheimen Finantzrath v. Schöning die Direction aller Reta- 
bliffementsfachen in der Proving Pommern und alle dahin 
gehörige Unterfuchungen, Abrechnungen und was fonft dahin 
gehören fan, bey der Pommerſchen Kammer aufzutragen, um 
ſolche nad Sr. Königl. Majeftät Antention und nach denen 
Snftructionen, jo ihm obgedachter Öeheimer Finangrathv.Brencken- 
hoff erteilen wird, da inzwifchen Sie dero dortigen Cammer: 
prefibenten v. Aschersleben und Cammerbdirector von Miltig von 
allen vorgedachten Retablissementsfadhen gäntzlich dispenſiret 
haben, dergeſtalt, daß beyde letztere ſich davon nicht im geringſten, 
es ſey directe oder indirecte meliren, noch denen Cammer-Eor- 
ferentzien deshalb mit beywohnen und alles Votirens noch 
Correſpondirens deshalb enthalten ſollen, fo lange und bis 
alle Retablifjementsjahen völlig unterjuchet und eingerichtet, 
auch gänglih zuftande und confolidiret ſeyn werden, da in- 
zwiſchen diefelbe in andern dahin garnicht einfchlagenden Sachen 
pflihtmäßig arbeiten können. 

Mehr Höchſtgedachte Se. Königl. Majeftät befehlen dem- 
nach dero pommerjchen Kriegs: und Domainencammer fich bier: 
nah allerunterthänigft zu achten und bey Vermeydung bero 
ſchwereſten und empfindlichften Ungnade allen Ordres und Ber- 
anlaffungen, fo dero Geheime Finankrath v. Brenckenhoff und 
unter ihm der p. v. Schöning veranlaffen wird, eracte zu 
befolgen, diejelbe in folder Commiſſion, foweit fie es verlangen 
werden, auf das getreuefte nach ihren Pflichten zu affiftiren und 
ihnen auf feine Art noch Weife etwas in den Weg zu legen, 
wodurch dero Arbeit behindert oder aufgehalten werden fan. 


Leipzig den 14ten December 1762. 
Fch. 
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IX. 
Kabinetsordre an den Geh. Finanzrat v. Brendenhoff. 
Berlin 6. Januar 1770. 
Ausfertigung. Auszug daraus. 


Befter lieber Getreuer. Ich gebe Euch auf Eure Anfrage 
vom öten dieſes hierdurch in Antwort, wie Jh ganz wohl zu— 
frieden bin, daß Ihr in der Handlungs-Gefellichaft, welche Ich 
zum beften Meines Adels zu errichten dem General-Directorio 
aufgegeben habe, entriren möget; nur muß alle® nach denen 
von Mir diejerhalb feftgefezten Principiis reguliret und die 
Compagnie durch vernünftige jolide Kaufleute birigiret werben. 


X. 
Kabinetsordre an den Geh. Finanzrat v. Brendenhoff. 
Potsdam 18. Juni 1771. 
Ausfertigung. 

Beiter lieber Getreuer. Ich Habe Euch hieranliegende 
Defignation derer in dem Canton Kleistichen Füfelier Regiments 
noch vorhandenen wüften Stellen in der Abſicht zufertigen wollen, 
daß Ihr auf derjelben Wiederbejezung den jorgfältigften Bedacht 
förderfamft nehmen, und wie folches gejchehen und bewürcket 
worden, Mir zu jeiner Zeit gehörig anzuzeigen ohnvergeſſen 
feyn follet. Ich bin Euer gnädiger König. 

Potsdam den 18. Junii 1771. 

Frorch. 

[Eigenhändiger Zuſatz.! Notabené. Dieße wüſte öhrter 
müßen mit allem fleis und geſchwindigkeit beſetzet werden. 


XI. 
Kabinetsordre an den Geheimen Finanzrat v. Brenckenhoff. 
Stargard 3. Juni 1773. 
Ausfertigung. 
Beiter befonders lieber Getreuer. Es Hat Mich nicht 
wenig befrembdet, alhier zu erfahren, daß in dem Dorffe Bussow 
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bey Colberg noch unausgebauete Häufer vorhanden find. Da 
folhes Euren Mir hierunter fo verjchiedentlich gethanen Ver— 
ficherungen jchlechterdingd zumider ift, jo fann Mir diefe Saum- 
feeligfeit wohl nicht ander als zum äußerſten Misfallen 
gereichen, und werdet Ihr dahero gedachten Ausbau fo fort zu 
veranftalten feinen Wugenblid verjfäumen, und daß foldes 
geſchehen Mir mit Pfliht und Gewiffen davor repondieren. Ich 
bin jonft Euer gnädiger König. 
Stargardt den 3ten Junii 1773. Sch. 


XII. 
Kabinetsordre an den Geh. Finanzrat v. Brenckenhoff. 
Potsdam 1. Aug. 1773. 
Ausfertigung. 

Veſter befonders lieber Getreuer. Es ift Mir zwar fehr 
lieb, aus Eurem Beriht vom 28ten abgewichenen Monaths 
zu erjehen, daß weder in dem Dorffe Büssow bey Colberg 
noch in der ganzen Gegend ein einziges unausgebauetes Haus 
befindlich ift, indeffen will Ich Hoffen, daß diefe Eure Ber- 
fiherung auch völlig wahr feyn möge, maßen Sch künftige: 
Fahr, da Ich vielleicht fothane Gegend paffiren dürfte, Mic 
fehr genau darnach erfundigen und im entjtehenden Fall Mid 
jo dann gewis an Euch Halten werde. Ich bin Euer gnädiger 
König. 

Potsdam den 1ten August 1773. 

Sch. 


XII 
Kabinetsordre an die Pommerfche Regierung zu Stettin. 
Potsdam 17. Dez. 1782. 
Aygjertigung. 
Seiner Königlihen Majeftät von Preußen, Unfer aller: 


gnädigfter Herr haben der Pommerſchen Regierung Bericht vom 
13ten diefes über das Gefuch der v. Lostin auf Lupow erhalten 
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und laffen ihr darauf zu erfennen geben, daß fie nur felbft 
fehen mögen, wie viele Mühe Höchitdiefelben haben, durch die 
vielen Meliorations in Pommern was zu ziehen, wovon denen 
adelihen Witwen und Waijen dorten pensions gegeben werden 
fönnen. Wenn aber die Edelleute immer fo viele Diffikultaeten 
machen und feinen Canon geben wollen, jo fünnen auch ihre 
Witwen und Waifen davon feine pensions weiter friegen. 
Überdem genießet ja die Mutter diefer v. Lostin fchon eine 
pension von Einhundert Thaler, womit fie ſich zuſammen 
behelfen müflen, indem noch viel ärmere find, die noch garnichts 
haben. Wornach die Regierung ſich zu achten hatt. 
Potsdam den 17ten December 1782. 
Frdch. 


XIV. 
Kabinetsordre an die pommerſche und die neumärkiſche Kammer. 
Potsdam 8. Juli 1783. 
Ausfertigung. 


Seiner Königlichen Majeſtät von Preußen Unſer aller— 
gnädigſter Herr laſſen dero Pommerſchen und Neumärkiſchen 
Kriegs⸗ und Domainen Cammern auf deren anderweiten Bericht 
vom 1ten u. 3ten dieſes betreffend die von dem Retablifjenents- 
Secretair Schmidt angezeigte affendefecte und fonftige 
Denunciations und Anzeigen hiedurh zu erfennen geben, 
wenn ein v. Brenckenhoff Sie jo betrügt und ein v. Goerne 
Sie fo beitiehlt und eine andere Canaille von der Acciſe mit 
15 000 Thaler wegläuft, jo müffen fich die Herren Präfidenten 
garnicht darüber wundern, wenn Höchjtdiejelben glauben, daß es 
ebenso leicht ift, Sie zu beftehlen, wie andere, und daß Sie 
alfo darauf alle Attention Haben. Wann nun aber diejer 
Schmidt falfhe denunciations gemacht hat, fo foll er dafür 
mit vierzehen tägigen Arreft beftrafet werden, weiln er Doc 
durch jeine faljche Anzeigen weiter feinen Schaden gethan hat. 
Indeſſen dergleichen Angaben zu jcharf zu bejtrafen, das geht 
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nicht an; jonften würden diejenigen Leute, die einmahl Neigung 
haben, Seiner Königlichen Majeftät zu beftehlen, dadurch nur 
noch dreifter werden und ihre Schelmereyen noch weiter treiben, 
wenn fie ficher wären, daß feiner mehr aus Furcht vor bie 
ſcharfe Strafe wieder fie was denunciieren würde. Überdem 
ift das Geld nicht Seiner Königlichen Majeftät, fondern des 
Landes, und wird zu deffen Nugen und Beften, entweder zu 
deffen Defenfion oder zu deſſen Verbefferung oder wie e3 jonjten 
die Umftände erfordern, angewendet, weshalben ed denn auch 
um fo mehr eines jeden Pflicht und Schuldigkeit ift, darauf 
attent zu feyn, daß dabei feine Diebereyen vorgehen können. 
Wornach fie fi zu achten Haben. 
Potsdam den Bten Julii 1783. 


Soc. 


Grabftätten römifher Aulturperiode 
in Schruptow, Areis Greifenberg i. Pomm. 


Auf einer flachen Anhöhe zwiſchen Schruptow und Küſſin 
befindet fi) eine Sandgrube, nur etwa 15 Meter lang und 
10 Meter breit. Als der Lehrer Bäpernif, der früher in Schruptow 
war, vor Jahren in diefer Sandgrube ein menſchliches Skelett 
gefunden hatte, erinnerte man ſich, daß ſchon Jahre vorher beim 
Sandgraben dort ein menfchlicher Schädel gefunden worden war. 
Durch Gutsarbeiter, die in früheren Jahren dort Sand geholt haben, 
follen mehrfach Urnen gefunden und zu Scherben geichlagen oder acht⸗ 
[03 mit fortgefahren worden fein. Eine Tonfcherbe aus der Schrup- 
tower Sandgrube, welche dem Baftor Scheibert in Carnig ein 
Inſpektor zeigte, veranlaßte erfteren dazu, im Beilein des Ab- 
miniftrators Hartfopf, unter Zuhülfenahme von drei Spaten, eine 
Ausgrabung vorzunehmen. Herr Baftor Scheibert berichtet darüber: 
„Rah einftündigem, vergeblihem Graben fand ich einige Ton— 
perlen, jofort mußten die anderen aufhören darauf loszugraben, 
vorfichtig grub ich mit ber bloßen Hand weiter und hatte das 
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Süd, auch bald die Urne (Nr. 1 der Abbildung) zu finden, die 
leider, wahrſcheinlich durch früheres Graben, etwas bejchädigt 
war, denn fie lag nur einen halben Meter unter der Erde auf 
einer Lehmſchicht, darüber war reiner Sand. Später fand ich 
au die Fibula (5). In der Urne lag auf dem Boden nur 
die eiferne Schnalle (7), fonft war fie mit Sand gefüllt. Die 
Fibula und Berlenftüde fand ich ungefähr einen halben Meter 
bon der Urne entfernt im Sande frei liegend. Es muß in dem 
Gräberfelde fih auch eine jehr große Urne befunden haben, 
nad) einzelnen Scherbenftüden zu urteilen, die ich gefunden habe. 
Nach meiner Auffaffung gehört der Fund nicht zu einem einzelnen 
Grabe, fondern die Fundftelle ift ein Gräberfeld geweſen.“ 
Später hat ein Verwandter de3 Paftor Scheibert, Herr Heinrich 
Graßmann in Berlin, Nachgrabungen in derjelben Sandgrube 
vorgenommen und berichtet darüber: „Die Urne, welche ich ge— 
funden habe, enthielt Knochenrefte, in welchen vermengt bie 
Fibula (6), die Perlen (9) und die UWeberrefte des Knochen— 
fammes (4) gefunden wurden. Mutmaßlich ift die Urne nicht 
an der Stelle gefunden, two jie urjprünglich beigefegt iwar, jondern 
wohl erjt von den Arbeitern, welche fie beim Sandfahren fanden, 
"an der Fundftelle, alfo etwas feitab, wieder vergraben. Die 
Tundftellen der beiden Urnen mögen vielleiht 12 Schritte von 
einander gelegen haben. In der Sandgrube fand ich noch einige 
Scherben, die zu einer großen Urne gehört haben, von Iofaler 
Arbeit (grobförniger Ton). Herr Hartkopf erzählte mir damals, 
daß Schruptower Arbeiter eine große Urne gefunden hätten, bie 
fie aus Unkenntnis zerjchlagen hätten. Ich weiß jedoch nicht 
mehr, ob Hartfopf ſagte „zerbrochen vorgefunden“ oder „zer- 
ſchlagen“. Sch Hatte feinerzeit au nur an einem jchmalen 
Rande graben können, weil dad Land mit Kartoffeln beftellt 
war. Ferner fand ſich ein Scherben mit eigentümlicher geo— 
metrifcher Zeichnung in der Größe von beifolgender Skizze (10). 
Die Zeichnung ift mit einem ftumpfen Juftrument eingerigt und 
bildet Hohlfehlen von 1’/s mm Durchmeffer. Bei dem Knochen— 
famme fcheint mir das eine Stüd zur Worbderfeite, das andere 
zur Rüdjeite gehört zu haben.“ 
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Herr Heinrich) Graßmann und Herr Paftor Scheibert haben 
alle ihre Schruptomwer Funde unjerem Stettiner Muſeum zum 
Geſchenk gemacht; fie find im Eingangsjournal des Mujeums 
unter Nr. 6145, IAXI eingetragen. 

Die Urne (Abbildung 1) ift 11°/s cm hoch, hat einen 
Randdurchmefler von 12 und einen Bodendurchmefjer von 8 bis 
9 cm, dabei ift der Boden nicht ſcharf abgefegt, jondern formt 
fih der Rundung des Gefäßes ohne genau beftimmbaren Ueber— 
gang allmählih an. Die Ornamentierung durch tief eingedrüdte 
Striche, die vor dem Brande hergeftellt find, und befonders durch 
Matrizen, ift ganz eigenartig. Diefe Matrizenabdrüde find 
zweierlei Urt, von denen eine einfach durch Abdrüde der Schnitt- 
fläche eine3 abgejchnittenen Rohres von faum 5 mm Durchmeſſer 
hergeftellt if. Nur bei zweien dieſer Freisförmigen Abdrüde 
in der oberften Ornamentreihe ift, anjcheinend aus freier Hand, 
das einfache Kreisornament nochmal3 mit einer Kreislinie um— 
zogen. Die zweite zur Anwendung gebrachte Matrize, die nicht 
allemal vollftändig ausgeftempelt ift, Hat eine Breite von 12'/s mm 
und eine Höhe von 9 mm. ch erkenne in diefem Abdrud 
die einfach gezeichnete Form eines Knochenkammes, wie folche 
in der römiſchen Kulturperiode, der ja der gejamte Fund von 
Schruptow entjtammt, öfter vorfommt und bilde dieſen eigen- 
artigen, fich, fchiefgeftellt, oft wieder- 
holenden Eindrud auf der Urne, 
zur Beurteilung für jeden Lejer 
diejer Mitteilung in doppelter natür- 
liher Größe hierbei ab. Ein 

gleichartiger Kamm dürfte derjenige 
gewejen fein, von dem Herr Graßmann die auf Tafel II unter 
Nr. 4 abgebildeten beiden Bruchftüde in der Urne Nr. 2 ge 
funden hat. Diefe Urne ift auf Tafel I nach einer Skizze nur 
der Form nah von der Hand des Herrn Graßmann wieder 
gegeben, welcher dazu bemerft: „Die Zeichnung bat keinenfalls 
auf abjolute Genauigkeit Anfpruch zu machen. Es wird bei der 
Dünnmwandigfeit und den vielen fehlenden Stüden kaum je 
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gelingen, die Urne vollftändig zufammenzufegen und zu ergänzen.“ 
Das ift richtig. Iſt auch der untere Teil mit flachem Boden 
von 7'/s cm Durchmeffer zufammenfügbar gewejen, fo fehlt 
doch zuviel, um das ganze Gefäß zu refonftruieren. Ich be= 
ſchränke mich deshalb darauf, außer der nach den noch vor— 
bandenen Scherben durdhaus von Graßmann richtig wieder— 
gegebenen Form, die mit Mäanderzeichnung bededten Scherben, 
bier unter der Bezeichnung 3 auf Tafel I wiederzugeben. Bon 
diefen Scherben weift der auf der Tafel unten zuleßt gezeichnete 
als Verbreiterung des Halswulftes eine in der Abbildung mit 
H bezeichnete ausgebrochene Stelle auf, die als Henkelanfag 
deutlich erfennbar ift. Die Urne Hatte aljo am oberen Rande 
Henkel, jedenfalls 2, oder mehr, wie ich fie auch in der Zeichnung 
wiedergegeben babe. Die Urne war etwa 15 cm hoch bei un— 
gefährer Breite von 20 cm, durchgehend ſchwarz in der Färbung. 
Die Wandftärfe ift verjchieden und beträgt 2!/; -5 mm. Die 
Iharf eingerigte Ornamentierung reicht unterhalb des ſchwach 
hervortretenden Wulftes, der auch wohl eine Schnur imitieren 
ſoll, bis etwa auf die halbe Höhe des Gefäßes herab. Gerade 
diefer Mäanderornamentierung wegen gehört die Urne unter den- 
jenigen aus der römischen Kaiferzeit in Norddeutichland zu den 
jelteneren Borfommniffen. Won den beiden Bronzefibeln ift die 
vom Paſtor Scheibert gefundene (5) die ältere, fie ift 10 cm 
lang. Bügel und Nagelhalter find aus einem, unten umgebogenen 
Stüde, gleichermaßen aus einem Bande gebildet, das als Nadel» 
halter in der Länge des Bügelfußes bis zum Bügelhalfe hinauf 
fich verbreitert und am breiten Ende in einen Schwanz aus 
Bronzedraht ausläuft, und zweimal um das unterjte Ende des 
Bügelhaljes geichlungen, an diefen den Nadelhalter befeftigt. 
Die Nadel, welche auf beiden Seiten des Bügelkopfes in je zwei 
Spiralwindungen verläuft, die durch eine obere Sehne verbunden 
find, bildet ein bejonderes Stüd für fih und ift mit dem Bügel 
nur dur ein Scharnier verbunden. Dieſes Scharnier wurde 
durch eine Are gebildet, die jett fehlt, durch ein Loch im Bügel— 
fopf geftelt war und auf beiden Seiten bis in die Spiral- 
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twindungen der Nadel reichte. Die Fibel, die, wie jchon vorher 
gejagt, in bloßer Erde gefunden worden ift, zeigt feinerlei Spuren 
von Leichenbrand, ift gleichmäßig glatt und ziemlich Hellfarbig 
grün patiniert, jo daß fie ebenfo wie Urne 1 und die anderen 
Sceibertihen FZundjtüde einem der früher beim Sandfahren, 
ohne jorgjame Beobachtung aufgededten Skelette als Beigaben 
zugehört haben dürfte. Die andere Fibel (Abbildung 6), eine 
der Form nach jüngere, 3/2 cm lange Sprofjenfibel aus Bronze, 
die in den Leichenbrandrejten der Mäanderurne gefunden wurde, 
hat erfennbarer Weile die Verbrennung mit der Leiche durch— 
gemacht, ift aber dabei in allen Zeilen gut erhalten geblieben. 
Unter den loſe im Erdreich gefundenen Perlen befinden 
ih drei doppelkoniſche, ziemlich flache, kleine, dunfelblaue 
Ölasperlen, Nr. 8 der Zeichnung; fie haben faum 5 mm 
Kreisdurchmeffer und find 3—4 mm hoch. Unter 8a ber 
beigegebenen Abbildungen find die Formen von 9 gelben und 
7 braunroten Tonperlen wiedergegeben, welche bei 4—7 mm Höhe 
und 6—9 mm Durchmeffer als einfache Abjchnitte eines Ton— 
röhrcheng entjtanden zu fein jcheinen. Sie find von terracotta- 
ähnlicher, feiner Mafjfe. Sowohl die mehr kugelfürmige, größere 
Zonperle von blaugrüner Farbe (9) wie auch die mehr cylin= 
driiche, hellblaugrünliche Glasperle (9a), welche fih im Con— 
glomerat der Mäanderurne gefunden Haben, find gerippt, von 
legterer ift ein Dritteil ausgebrochen und, wie ich glaube, nicht 
ausgeichliffen, wie auch angenommen worben ift. Die Glattbeit 
der Bruchflähen an diejer Perle fcheint durch Reibung im 
Sande entjtanden zu fein. 

Das Vorfommen von Leichenbeitattung neben Leichenver- 
brennung bei Grabftätten au der römifchen Kaijerzeit ift im 
Pommern von mir bei den verichiedenjten Ausgrabungen 
beobachtet worden und nichts Außerordentliches. 

A. Stubenraud. 
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Erſte Berfammlung am 15. Oktober 1910. 
Herr Ardivar Dr. Grotefend: 
Eine Ardivreife im Kreife Greifswald. 


Der Bortragende bebandelte zunächft die Einrichtungen und 
Aufgaben der bereit3 in Deutfchland beftehenden hiftorifchen Kom— 
miffionen und berichtete im Anfchluß daran über die im März 
diefes Jahres einftweilen proviforifch vollgogene Gründung einer der- 
artigen Kommilfion für Pommern. In ihrem Auftrage hatte der 
Redner im legtvergangenen Frühſommer eine mehrwöchige Reife durch 
den Kreis Greifswald gemacht, um die dort vorhandenen verschiedenen 
nichtftaatlichen Archive zu verzeichnen und befpracdy nun in großen 
Zügen feine Funde und Ermittelungen. Ein genauer Reifebericht 
wird in dem nächlten Heft der Pommerſchen Jahrbücher zu Greifs- 
wald ericheinen. 


Notizen, 

Die Zeitung für Hinterpommern hat zum 600jährigen 
Jubiläum der Stadt Stolp eine Feltnummer herausgegeben, die eine 
große Zuhl von Heinen Beiträgen zur Gefchichte der Stadt und Ge— 
dichte enthält. 


In der Wiffenfhaftlihen Beilage gur Germania 
(1910 Nr. 24) behandelt Pfarrer Goerigk die Wahl und Be- 
ftätigung Erasmus Manteuffel3 zum Koadjutor in 
Kammin 1518/19. Weſentlich Neues enthält der Aufſatz nicht, die 
ziemlich umfangreiche Literatur ift nicht angegeben. 


Otto Dienemann drudt in feiner jüngft erfchienenen Arbeit 
„Die Befispolitit König Wenzels“ (Hallenfer Diff. 1910) ©. 73 eine 
bisher unbekannte Urkunde König Wenzels d. d. Prag 1397 Febr. 8 
(Drig. Staat3archiv Breslau Reg. 132 Nr. 28) ab, in der diefer dem 
Bifchofe Zohann von Kammin und den Herzogen Bolto und Bernhard 
von Oppeln für 8000 Schod Prager Grofchen Haus und Stadt 
Namslau verpfändet. O. H. 


Eine Biographie Carl Ludwig Fernows, der 1768 in der 
Udermart geboren ift, bat 2%. Gerhardt veröffentlicht (Leipzig, 
9. Haeſſel 1908). 
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| Mitteilungen. 
Zum ordentlihen Mitglied ernannt: Kaufmann 
MarKud in Stettin. 
Beftorben: DOberingenieur Brennbaufen, Regierung 
präfident Günther und Kaufmann Baul Bernhardt 
in Stettin. 


Die Bibliothek (Karkutichftr. 13, Königl Staatsarchiv) ift 
Montags von 3—A4 und Donnerstags von 12 — I lihr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienftftunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige 
Wünſche betreffend Benugung der Bibliothek nah Möglichkeit erfüllen. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitichriften liegen im Bibliotheld- 
zimmer zur Einficht aus. 


Das Mufeum bleibt während des Winters geſchloſſen. 


Auswärtige, welche das Muſeum zu befichtigen wünfchen, wollen 
fih vorher beim Konſervator Stubenrauch in Stettin, Bapen- 
ftraße 4/5, melden. 


Die monatlihen Berfammlungen finden in Stettin auch 
in dieſem Winter in der Regel an jedem dritten Sonnabend 
ves Monats im „P—rreußenhof“ (Luifeuftrahe) flatt. 


Zweite Berfammlung am Sonnabend, den 
19. Hobember 1918, 8 Hhr: 


Herr Geh. Beg.-Bat Brof. Dr. Lemke: 
Stettin vor 60 Jahren (Hortiegung). 
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Gemäß der Beflimmung des $ 16 unſers Statuts 
vom 7. April 1886 benachrichtigen wir unſere Mit- 
glieder, daß wir forfan außer in der jeßf vereinigten 
Oflfeezeifung und Neuen Stettiner Zeitung unfere 
Bekanntmahungen auch in dem Stettiner General- 
Anzeiger veröffentliden. 


Stettin, den 1. November 1910. 


Der Dorfland 
der Geſellſchaft für Vommerſche Geſchichte 


und Alkerxkumskunde. 
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Kirchenvifitation in Pommern 1539. 


Auf dem Landtage zu Treptow a. R. war zwar 1534 
die Einführung der Reformation in Pommern beichloffen, aber 
noch lange dauerte e3, bis dieſer Beichluß in die Tat umgeſetzt 
war. Auf faft allen Seiten fanden die Herzöge Widerftand. 
Murrte der Adel über die Einziehung der Feldklöſter, fo 
waren die Städte unzufrieden mit der auf dem Treptower 
Landtag beichloffenen Kirchenvifitation, zumal als fie merften, 
daß die Landesfürften eifrig bedacht waren, das Vermögen der 
Kirchen feititellen und zu ihrer Verfügung einziehen zu laſſen, 
während Rat und Bürgerfchaft gehofft hatten, die Kirchenſchätze 
und das Fircheneinfommen zu der Stadt Beiten verwenden zu 
fünnen. So ward die 1535 begonnene Bifitation nicht überall 
durchgeführt. Gerade in den beiden bedeutenditen Städten 
Pommerns, Stralfund und Stettin, mußten fi die Kommiffare 
der Herzöge mit einem halben Erfolge begnügen, ohne die 
Bifitation zu einem befriedigenden Abſchluß bringen zu können. 

Wie nun die Fürften in längeren, mehrere Jahre fich Hin- 
ziehenden Verhandlungen den Widerfpruch des Adels zu brechen 
fih bemühten, jo ließen fie nicht ab von dem Gedanken, bie 
Bifitation völlig durchzuführen. Bon einem Verſuch, fie ins 
Werk zu ſetzen, zeugt ein Protofoll über eine Beratung der 
gürftlichen Räte im Jahre 1539. (K. St.A. Stettin, s. r. 
Stett. Ar. P. I Tit. 96 Nr. 58 Fol. 22 f.) 

Als im Jahre 1539 eine allgemeine Mufterung gehalten 
wurde, beichloß man dieſe der Sicherung des Landes dienende 
Maßregel mit einer Viſitation zu verbinden, die Herzog 
Barnim XI. in feinem Gebiet vornehmen wollte. Es jollten 
ihm dabei zur Seite ftehen Graf Georg von Eberftein, ber 
Kanzler Jacob Wobefer, Rüdiger v. Maſſow und Joachim 
v. Maltan, die fih am 8. Juni in Colbag am fürftfichen 
Hoflager einfinden follten. Bu ihnen follte der Herzog nod 
hinzuziehen den befannten Stettiner Geiftlichen Paulus v. Roda 
und den Rektor der Ratsſchule, Peter Becker (der fcholemeifter 
tho Stettin). Es follten nämlich die Pfarrer und Kirchen: 
vorjteher der Dörfer in die benachbarten Städte beftellt und 
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dort einer Prüfung unterworfen werden. Auch wurde als 
wünſchenswert angejehen, wenn kurze Zeit vor der Ankunft ber 
Bifitatoren einige der herzoglichen Räte und der Zandrentmeifter 
in den einzelnen Städten Berzeichniffe des Kirchengut3 auf- 
nähmen. 

Endlich wurde auch der Reifeweg genau vorher feftgelegt. 
Der Herzog wollte am 19. Mai in Rügenmwalde anfangen, 
dann follte fih am 21. Mai Schlawe anfchließen. Nach einer 
durch das Pfingftfeft gegebenen Pauſe follten folgen am 
9. Zuni Stargard, am 13. Juni Pyritz, Greifenhagen am 
16. Zuni. Über das damals niedergebrannte Gar a. D. 
follte e3 dann nad) Stettin gehen, wo am 19. Juni Mufterung 
und Bifitation ftattfinden ſollte. Dann follten Gollnow, Wollin, 
Cammin an die Reihe fommen (21.—24. Yuni), worauf ein 
Befcheid des Herzogs über die gehaltenen Bifitationen erteilt 
werden .jollte. Dieſe felbft follte am 30. Juni in Greifenberg, 
am 2. Juli in Treptow a. d. Rega, und am 4. Juli in Belgard 
ftattfinden. Über Neuftettin und Zanow beabfichtigte dann ber 
Fürft nad) Lauenburg und Bütow zu ziehen. 

Die Bifitation wurde auch wirklich ins Werf gefeht. Die 
fürjtliden Kommiſſare begannen ihre Tätigkeit in Stargard 
und erteilten dort am 16. Juni 1539 einen Bifitationsabfchieb 
(8. St.⸗A. Stettin s. r. Stett. Arch. P. I Tit. 104 Nr. 40 
Fol. 1.) So war es von vornherein nicht möglich, die feit- 
gejeßten Tage einzuhalten, da fich die Verhandlungen länger 
hinzogen, ald angenommen war. In Stettin fanden die Bifi- 
tatoren wenig Entgegenftommen. Auf ihre am 7. Juli 1539 
dem Rat und Ülterleuten übergebenen Artikel, in denen fie 
vom Rat und den Geiftlichen Rechenſchaft von Einkünften und 
Ausgaben, Anfertigung eines Inventars über das Kirchen- 
vermögen forderten, aber auch Wermehrung der Geiftlichen, 
Maßregeln zur Hebung der Schule und der Vermehrung der 
firchlihen Einnahmen vorfjchlugen, antwortete der Rat am 
9. Juli ablehnend. Der Herzog ließ den Stettinern eine 
äußerst ungnädige Antwort erteilen: „daß ſ. f. g. ſich dieſer 
ftörrigen und abjchlegiger antwort nit vorfehen hette, fan auch 
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nit glauben, das fie einhellig gegeben ſey und Left ſich anfehen 
als wolten fie ſ. f. g. vor ein patronen nicht kennen, fich vor 
benjelben Rechenichaft zu thunde euffern, ungeacht das ſ. f. g 
vorfaren dad meiſte zu den Stiftungen gegeben und ſ. f. g 
nit ihren nuß, jondern zu gutther beftendiger ordenunge zu 
wenden willens ijt. Und darauff ift ſ. f. g. ernfte meynung 
und beger, wo fie vor ſ. f. g. zu rechen nit willens, das fie 
alle Regifter zur Nechenichaften zu uberlegen |. f. g. uberanth- 
worten thuen“. 

Den weiteren Verlauf erfahren wir nicht, da das Aften- 
ftüd hier aufhört. (K. St.-A. Stettin s. r. Stett. Arch. P. I 
Tit. 103 Nr. 3 Fol. 19 ff.) 

Ebenfowenig willen wir von dem Verlauf der Bifitation 
in andern Städten. Worgenommen zu fein fcheint fie auch an 
andern Orten, nur zog fich die Angelegenheit bi ing nächſte 
Jahr Hin, jo daß z. B. in Belgard erjt am 28. Sept. 1540 
ein Abjchied erteilt wurde (K. St.-U. Stettin s. r. Stett. Arch. 
P. I Zit. 115 Wr. 1). Dr. P. Gantzer. 


Nochmals die neue Handfchrift 
von Guſtav von Lode’s Livländiſcher Geſchichte. 


Bu der in Nr. 5 der „Monatsblätter* S. 73 f. ver 
Öffentlichten Notiz über die in der Stettiner Stadtbibfiothef 
vorhandene Handichrift der Livländiichen Geſchichte von Guftav 
v. Lode find zunächſt einige Korrekturen nachzutragen: Der 
Schreiber des Manuffripts heißt nit T. €. Renz ſondern 
Thomas Eliad Klug(e). Der richtige Wortlaut des 
Familiennamens und ber volle Vorname gehen hervor aus einer 
weiteren Handjchrift der Stadtbibliothef, die offenbar von der- 
jelben Hand ftammt und eine Anzahl von Abjchriften ſchon 
gedrudter rhetorischer Schriften enthält, dabei unter dem Fopierten 
Titel der erften Drucdjchrift die Unterzeichnung aufweift: Thomas 
Elias Kluge. S. P. 

Derjelbe Kluge fchrieb auf die Innenſeite des hinteren 
Einbanddedels ein Verzeichnis von Büchern, vielleicht ein Ver— 
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zeichnig feiner Bibliothek, worunter fich folgender Sat findet: 
„Poppers chymischen Artzney Schatz dono dedi Nobiliss. 
Donae de Lode 1685 d. 3. Jan.“ 


Auf dem Einband jener Lode-Handſchrift fanden wir (vgl. 
Nr. 5) die Inschrift „Baftor zu Kegel” (nicht Regel wie irr- 
tiimlicherweije gelejen wurde). Kegel ift ein Dorf in Eftland, 
ganz in der Nähe des Lodeichen Gutes Lodenhof. 


Nun liegt die Vermutung nahe, unfer Thomas Elias Kluge 
— jener erjte Zettel weijt die Namensform Klug auf, die 
zweite Handichrift hat Kluge — ſei jelbft Paftor zu Kegel 
gewefen. Wenn er der Frau von Lode ein Buch verehrt, muß 
er in irgendwelchen nahen Beziehungen zur herrichaftlichen 
Familie gejtanden haben. 

Leider jcheint die Lifte der Pfarrer von Kegel für die in 
Frage ftehende Beit nicht mehr vollftändig zu fein. Drei dies- 
bezügliche Recherchen blieben ohne Erfolg. 


Mas wir aber zunächſt Sicheres haben, ift dies: unfer 
Thomas Elias Kluge fcheint feine Mußeftunden gerne mit 
Bücherabichreiben ausgefüllt zu haben. In der zweiterwähnten 
Handſchrift trägt er fein jäuberlich ein Erzerpt aus einem Kieler 
Kollegheft und zwei gedruckte rhetorische Schriften, deren Ver— 
leger, Druder und Erſcheinungsjahr er mit auf dem Titelblatt 
abjchreibt, zufanmen. Seine durch die angeführte Bücherlifte 
nachgemwiefenen Beziehungen zur Familie von Lode brachten 
auch die Lodeſche Geſchichte von Livland in feine Hände und 
er, ber jogar gedrudte Bücher für fich Fopierte, ſchrieb natürlich 
das ungedrudte Werk gerne für feine Bibliothef ab. Wie das 
Manuffript dann von Eftland nah Stettin in die Kirchen- 
bibliothek kam, iſt zunächjt noch rätjelhaft, aber für die Sache 
jelbft auch belanglos. 


Der von uns betonte Gefichtspunft, daß Kluge auch ge- 
druckte Bücher abſchrieb, dürfte es ausbrüdlich verbieten, den 
Namen Kluges mit der von Winkelmann aufgerollten Frage 
nach Der eigentlichen Uutorfchaft der Livländiſchen Gefchichte in 
Verbindung zu bringen. Kluge hat eben auch diefem Wert 
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gegenüber feine Paffion betätigt, feine Bibliothek durch hand: 
ſchriftliche Kopien zu bereichern. 

Da mir die übrigen, bei Winkelmann verzeichneten Hand- 
fchriften der Livländifchen Geſchichte nicht bekannt find, weik 
ich nicht, ob diefelben auch, wie die unfrige, eine perfönlice 
Vorbemerkung des Autors aufweien, die nach meinem Gefühl 
für einen Unvoreingenommenen die ganze Anzweifelung der 
Autorfchaft Lodes als unbegründet erjcheinen läßt. Falls Diele 
Notiz anderwärts fehlte, ſoll hier ausdrüdlich auf fie aufmerkſam 
gemacht fein. Sie lautet wörtlich: 

„Es möchte Dir geliebter Lejer verdächtig vorkonmen, 
dab IH Mich auff griechiihe und lateiniſche Autores beruffe 
und felbige anführe, da Sch doch der Sprache nicht mächtig bin; 
So wiſſe daß Ich einige Jahr her bey meinen Söhnen gelahrte 
Anformatores gehalten, welche alles und jedes, was von Ehft- 
und Lieffland zufinden geweſen, Mir ind Teutſche überjeget 
haben.“ Dr. Ph. Funk. 


Bericht über die Verfammlungen. 


Zweite Berfammlung am 19. November 1910. 
Herr Geh. Regierungsrat Dr. Lemde: 
Stettin vor 60 Jahren (Fortf.) 


Der Vortragende erweiterte feinen faft genau vor Jahres 
frift über das gleiche Thema gehaltenen Vortrag durch zahl‘ 
reihe Mitteilungen zumeift über Berjonen des Wehr- und Lehr- 
ftandes, die damals fein Intereſſe erregten ober mit ihm in 
nähere Verbindung und Berührung traten. In Humorvoller 
Rede wurden uns ferner Bilder über die Soldateska Stettint 
aus den 50er Jahren des vergangenen Jahrhunderts vorgeführt. 
Wie im vorigen Jahre hatte auch diesmal Herr Rentier Kaſe 
low Abbildungen aus dem alten Stettin freundlichit aus feinen 
reihen Sammlungen zur Verfügung geftellt. 


Literatur. 183 


fiteratur. 


W. Bartholdy. „DO Stolpa, du bift ehrenreih . . .“ Kultur: 
gefhichtlihe Beiträge zur Kirchen- und Stadtgeſchichte von 
Stolp. 576 ©. Stolp, W. Delmanzofche Buchdruderei 1910. 


Eine gar ftattlihe Gabe zum 600jährigen Jubelfeſte der Stadt 
Stolp und ber Marienkirche liegt in diefen Bande vor. Er zeugt 
von tiefem Antereffe für die Stätte, an die der Verfaffer durch fein 
Amt geführt worden ift, von wahrer echter Liebe zu dielem Orte, 
von wirflicher Teilnahme an den Gefchiden, die über Stadt und 
Gotteshaus in den Jahrhunderten dahingegangen find. So madt 
die ganze Darftellung, die in 29 Kapiteln einzelne Abfchnitte aus der 
Geſchichte behandelt und mannigfache Bilder vorführt, einen durchaus 
anfprechenden Eindrud. Man läßt fich von dem Verfaſſer, der in 
den fümmerlichen Beftänden des ftädtifchen oder Firchlichen Archivs 
mit Eifer geforicht und ftudiert hat, gerne erzählen von den früheren 
Zuftänden Stolps, von dem Rate und den Bürgern, vom kirchlichen 
Leben, von der Schütengilde und dem alten Windelbahnfefte, von den 
Geiftlihen und der Schule, vom alten Belling oder von Heinrich 
Stephan u. a. m. Ueberall ift zu erkennen, mit welchem Intereſſe 
der Berfafjer felbft bei der Sache ift und wie er fich bemüht, ein 
ſolches in gleichem Maße bei feinen Leſern zu erweden. Das wird 
ihm ohne Zweifel auch in hohem Maße gelingen, obwohl bisweilen 
da8 Bedenken entfteht, ob er nicht mitunter zuviel bietet. Namentlich 
will e8 fcheinen, als feien fo ausführliche Mitteilungen aus den 
Duellen, die dem Berfaffer vorliegen, nicht recht geeignet, die Lektüre 
des Buches zu erleichtern. Ich glaube kaum, daß die fehr reichlichen wört⸗ 
lichen Auszüge aus den Kleiderordnungen und ähnliches geduldige Leſer 
finden werden. Dadurch leidet da8 Buch an erheblichen Längen, die 
auch fonft neben manchen Wiederholungen auffallen. Auch fonft find 
gegen manche einzelnen Punkte in der Darftellung befonder8 von der 
Befiedlung Pommerns durch die Deutfchen oder von Herzog Bogiflav X. 
vom biftorifchen Standpunkte Bedenken zu erheben. Ebenfo ift in dem, 
was über die Einführung der Reformation in Stolp gefagt ift, nicht 
alles ganz richtig und Far erzählt. In einzelnen Fällen mögen Schreib- 
oder Drudfehler, an denen das Buch leider ziemlich reich ift, daran 
Schuld fein, aber in anderen ift dem Berfafler manches Material, 
3. B. über Johann Amandus, nicht bekannt geworden. Der Duellen- 
nachweis zeigt das auch für andere Kapitel; fo hätte z. B. für 
Heinrich Stephan die neuefte Darftellung feine Lebens benutzt 
werden müffen, die H. v. PeterSborff in der A. D. B. gegeben bat. 
Daß die Stolper Bilder aus den fünfziger Jahren zuerft in unfern 
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Monatsblättern (1908, ©. 101 ff) veröffentlicht worden find, hätte 
wenigftens erwähnt werden müſſen. Für die Gefchichte des Stolper 
Kadettenhaufes bietet Material die große Gefchichte des Militär- 
Erziehungs- und Bildungsmweiens von B. Poten ufw. 

Trotz diefer und anderer Ausftellungen, die man an dem Buche 
machen kann, wird nicht nur Stolp den Berfaffer dankbar fein, fondern 
auch weitere Kreife werden mannigfache Belehrung und Anregung 
aus der Arbeit de8 Verfaſſers gewinnen. M. W. 


%. Curſchmann, Die deutfchen Ortsnamen im nordoftdeutfchen 
Kolonialgebiet. (Forfchungen zur deutichen Landes- und Volkskunde. 
XIX, 2) Stuttgart, 3. Engelhorn 1910. 5 Mt. 

Soviel man auch bisher von berechtigter und unberechtigter 
Seite iiber Ortsnamen des deutfchen Kolonialgebietes geforfcht und 
gefammelt hat, fo wenig find dabei die deutfchen, d. h. insbeſonders 
die dort neu entftandenen oder neu eingeführten Namen im Bu- 
fammenbange beachtet worden. Es iſt felbftverftändlich, daß ſie als 
Zeugniffe fiir unfere Kenntnis von der großen Bewegung von 
hoben Werte find. Aus ihnen läßt fi) mander Schluß auf Herkunft 
der Einwanderer, auf ihre Auffaffung und Anfchauung, auf geiftige 
oder foziale Kultur ziehen, wenn eine folche Unterfuchung mit der 
nötigen Vorficht und Kritik vorgenommen wird. Diefe VBorausfegung 
gilt in vollen Umfange für das vorliegende Werk eines fo ſorgfältigen 
Forſchers, wie es Curſchmann iſt. Er hat fich bei feiner Sammlung 
durchaus auf urkundlich belegte Formen beichränft ; ob aber in fpäteren 
Abichriften die urfprüngliche Schreibart immer treu bewahrt worden 
ift, muß doch als fehr zweifelhaft gelten. Deshalb könnte man eigent- 
lih nur auf Originale zurückgehen. Das Material iſt für die 
einzelnen Gebiete natürlich fehr ungleich, da die Beichräntung auf 
gedrudte Vorlagen geboten ift, die unter fich auch wieder fehr ver- 
Schiedenartig in Form und Ausführung find. Riedel codex diplomatiens 
Brandenburgensis ift doch befanntlich inbezug auf die Genauigkeit der 
Wiedergabe recht wenig zuverläſſig. Wollte man aber hiernach in jedem 
einzelnen Kalle auf das Original zurückgehen und kritifche Unterfuchungen 
anftellen, jo würde eine Arbeit über die Ortsnamen wohl nie zuftande 
fommen. Abgeſehen von diefen prinzipiellen Bedenken, die bervor- 
zuheben nötig erfchien, ift die Arbeit als höchft danfenswert zu be- 
grüßen, um fo mehr al8 der Verfaſſer felbft fehr beicheiden von ihr 
urteilt. Intereſſant ift e3, daß aus der vorflamwifchen Zeit kaum 
deutfche Ortsnamen enthalten find. Die weitaus größte Zahl von 
ihnen itammt aus der fogenannten dritten Siedelungsperiode, dem 
Zeitalter der mittelalterlichen Kolonifation. Sie hat Eurfchmann 
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nach einzelnen Gruppen zufammengeftellt und fo fein reichhaltiges 
Material überfichtlich geordnet. Es im einzelnen zu ergänzen und 
vielleicht auch zu modifizieren ift eine Aufgabe, die von anderen 
Forſchern hoffentlich in Angriff genommen wird. Dazu gibt, denfe ich, 
Curſchmanns fehr anfprechende Unterfuchung den Anſtoß. Für 
Bommern die deutfchen Ortönamen, die bis 1500 urkundlich vorkommen, 
zu ſammeln und zu ordnen, ift wohl möglich, und diefe Arbeit ift 
auch für ein mittelalterliche Ortsverzeichnis durchaus nötig. Daß 
aber ein ſolches Höchft wünſchenswert ift, wird niemand leugnen. Das 
vorliegende Buch möge auch Hierfür einen neuen Anftoß geben, e3 
würde dadurch auch dem Berfaffer der befte und wohl willkommendſte 
Dank für feine Gabe erftattet werben. M. W. 


9 Goldſchmidt. Die Grumdbefißverteilung in der 
Mark Brandenburg und in Hinterpommern von Beginu 
des dreißigjährigen Krieges bis zur Gegenwart. 
Berlin, Heymann, 1910. (156 ©. Tert und 32 Tabellen.) 

Es ift eine knappe, ftraff geführte ftatiftifche Unterfuchung, welche 
durch die richtige Methode ihr Ziel foweit erreicht, als es beim 
Stande des Materials etwa möglich if. Die Berechnung gebt von 
den Grundftenerveranlagungen um 1850/60 rüdwärts und ftellt mit 
Sorgfalt alle in Betracht kommenden Poften ein; der Berfaffer will 
e3 methodifch rechtfertigen, daß er bei unficheren Grundlagen öfter fehr 
ins Ungefähre greift. Die verfchiedenften Aktenbeftände find zu Rate 
gezogen. Für die neuefte Zeit find fodann andere naheliegende Quellen 
benutzt. Ermittelt ift in erfter Linie das Gefamtverhältnis der Belit- 
Hafen in Bodenniaßen, und zwar immer parallel für die drei Gebiet8- 
teile Kurmark, Neumark und Hinterpommern. Die Lage beim Aus- 
bruch des dreißigjährigen Krieges, oder beffer der Stand im fteuer- 
baren Belig, den damals die Hufenmatrikeln feftgehalten haben (wie 
in Pommern die von 1628), und andererfeit3 das Jahr 1806 find 
als Ungelpuntte der Entwidelung genommen. Für Hinterpommern 
int erfigenannten Beitpunfte it nach Morgenzahl beftimmt: Städte- 
(and 430 000, Bauernland 3 985 000, „Gutsherrſchaften“ (d. h. alles 
fonftige bi8 auf öffentliche Gewälfer, Wege und Grundftüde) 2 985 000. 
Meiterhin ift die Verſchiebung zugunften dev Gutsherrfchaften in 
Bommern größer al3 in der Mark, wozu aber mannigfaltige Gründe 
zufanımenwirfen. 

Wer die Ergebnijfe für fpezielle Zwecke benugen will, wird zu— 
gleich immer die Wege, auf denen fie gewonnen find, verfolgen 
müſſen und darin den vorhandenen Fehlerjpielraun erkennen. 

R. Petsch. 
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Zuwachs der Sammlungen. 


Mufeum. 

1. Möbel und Einrichtungsftüde aus dem Weizader, blau grundiert 
und farbig bemalt: eine Truhe, ein Schreibipind, ein Küchen- 
fpind, ein Tiſch, ein dreiediger Geſchirrrahmen, ein Nichel, ein 
Edipind, ein Krankenftuhl, ein Kinderftuhl, ein Schemel mit 
geichnitter Pehne, vier andere Schemel, eine Bettftelle.. Geſchenk 
der Erben der in Sabow bei Pyritz verftorbenen Yrau Ritter- 
gutöbefiger Tummeley geb. Wendorf. J.-Nr. 6193—6207. 

2. Eine mit Unterfag und Dedel 43 cm hohe, zweihenklige, filberne 
MWeinterrine (Bowle). Auf den Dedel eine Lokomotive ältefter Bau- 
art, anı Fuß die Inſchrift: DEM HERRN GEH. REG.-RATHE 
MASCHE IN ANERKENNTNISS SEINER GROSSEN VER- 
DIENSTE UM DEN BAU DER BERLIN - STETTINER 
EISENBAHN VON DER GESELLSCHAFT. Chrengabe der 
Berlin-Stettiner Eifenbahn-Gefellfhaft an den Oberbürgermeifter 
von Stettin Deafche, Gefchent der Enkelinnen desfelben, der Töchter 
des Juſtizrats Mafche, Fräulein A. 9. und L. Mafche in Stettin, 
J.Nr. 6208. 

3. Eine defekte, zweihenklige Urne, Scherben einer dickwandigen, 
bentellofen Urne, eine defekte, mweitbauchige Urne, eine benkellofe, 
24 cm hohe Urne, eine geraubte, eine dunfelgraue und eine gleich— 
farbige im oberen Zeile geglättete Urne, in Schwerinsthal bei 
Köslin ausgegraben. Gefchent de3 Müllers Albrecht in 
Schwerinsthal, vermittelt durch den Oberpoftaffiftenten H. Spiel- 
berg in Köslin. J.Nr. 6209-15. 

4. Die Nachbildung eines in der Neglit bei Finkenwalde bei den 
Dperregulierungsarbeiten ausgebaggerten Bronzefchwertes, 63 cm 
lang, angefertigt vom Gelbgießermeifter E. Ludwig & Sohn in 
Stettin (Pelzerftraße 6) und die Nachbildung eine an felber 
Stelle ausgebaggerten Bronzehelmes, angefertigt vom Kupfer 
fchmiiedemeifter Otto Schilbach in Stettin (Speicherftraße 30). 
Die Originale find laut Verfügung de3 Minifters für öffentliche 
Ürbeiten nach Berlin an das Kgl. Mufeum für Völkerkunde ein- 
gefandt worden. %.:Nr. 6216 und 6217. 

5. Ein mit braunen Leder befchlagener Handloffer, 40 cm lang, 
31 em breit und 22cm hoc, mit Meffinghenkeln und Befchlag, 
mit Kugelfüßen, innen etwiartig eingerichtet und mit grüner Seide 
ausgefchlagen, enthaltend ein Porzellanfervice, Berliner Fabrikat 
der Empirezeit, beftehend aus einen ovalen Tablett, einer Kaffee- 
fanne, Teekanne, Zuderdofe, Sahnentopf und zwei Taffen mit 
Handmalerei, Yandfchaft3bilder, grau, oval, umrahmt mit Gold» 
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fteeifen und Eichenlaub eingekränzt. Geſchenk der verwitweten Frau 
Geheimen Sanitätsrat Dr. Steffen in Stettin. Y.-Nr. 6218. 

6. Eine Flachsbraake. ( Flachsbrecher, im Bollsmunde: Herbfthund.) 
Geſchenk des Lehrer Bettac in Groß-Bünzow, Hr. Greifswald. 
Nr. 6219. 

7. Reun Dlbilder in Barodrahmen, bis 57 em hoch und bis 49 cm 
breit. Die Bilder find Kopien de8 Maler Richard Jährig in 
Dresden von den in Bruftbildern über ihren Wappen dargeftellten 
Angehörigen des pommerfchen Herzogsgeichlecht3 der Greifen auf 
einem Stammbaume de3 fächfifchen Fürftenhaufes, welcher fich im 
Kol. Schloß zu Dresden befindet. Dargeftellt find: „Adelheit 
Hertzog Waıtslai des 9. vnd Soph: H. Georgen zu Sachs. 
Tochter, Erich der 2. H. zu Pommern, Wartslai des 9. 
vz. H. Sop. zu Sachsen Sohn, Sophia Priwislai des 2. zu 
Pommern Tochter. H. Erich Gemalin ligt zu Stolpe, Sophia 
Hertzogin aus hinter Pommern Bugislai des 9. Tochter, 
Erich der 2. H. zu Pommern Wartislai des 9. Sohn starb 
1474, Sophia H. Bugislai 9 Marien H. zu Masow Tochter, 
Bugislaus der 10. Hertzog zu Stettin vz Pomren, Anna ge- 
borne aus Königlichen Stam zu Polen H. Bugislaus 10. gemal, 
Sophia H. Erichs zu Pommern Tochter H. Magni Gemahlin 
starb 1504 ligt zu Wismar, Catharina Hertz. Erichs zu 
Stetin vndt Pommern Tochter“ und „Sophia geborne Hertz. 
zu Stetin vnd Pommern Kön. Fridrich$ ander gemal.“ Auf 
Beftellung der Gefellfchaft in Dresden angefertigt. %.-Nr. 6220 —8. 

8. Ein buntbemalter Holzftubl mit vobrgeflochtenem Sit, aus— 
geftochenenn Drnamentfrie3, gedrehter Stabreihe und glödchen- 
artigen Holzbommeln an der Rücklehne, zwei ähnliche, in der 
Ausführung einfachere Stühle und zwei farbig bemalte Holz- 
fchemel, volfstiimliche Arbeit aus Jamund bei Köslin. Auf 
Beitellung der Gefellichaft von U. Sielaff in Jamund angefertigt. 
J.Nr. 6229-33. 

9. Eine Hirfchgeweihftange, 39 cm lang, rechtäfeitig, bis 7 cm ſtark, 
in Cammin i. Bom. 1'/, m tief aus Lehmboden gegraben. Geſchenk 
des Kaufmanns Otto Befhlom in Cammin i. Bom. %.-Nr. 6234. 

10. Zwei Füllungsbretter von einem Kirchengeftühl mit Intarfien- 
tapeten vom Jahre 1574 beflebt. Aus der Kirche in Dorphagen, 
Kr. Kammin. J.Nr. 6235—6. 

11. Eine große Mappe, enthaltend Zeichnungen von Hans Lutſch, 
vom Dom zu Cammin, der Kloſterkirche in Colbatz, dem Kirchen- 
ftod (Tabernakel) der alten Kirche in Eolzow, der Bartholomäus- 
firche und dem Luifentore in Demmin, dem Wolliner Tore in 
Gollnow, der Marienkirche in Greifenhagen, dev Marienkirche in 


188 Mitteilungen. — Inhalt. 


Stargard, der Jakobi-, Fohannis- und Peter- und Paulskirche in 
Stettin, der Kirche in Treptow a. Toll. und der Kloſterkirche in 
Verchen, zufammen 20 Blatt. Geſchenk des Geheimen Uber» 
"Reoietungsrats und Konfervators der Kunſtdenkmäler Hans Lutſch 
in Berlin. J.Nr. 6237. 





Mitteilungen. 


Die Bibliothek (Karkutfchfir. 13, Königl. Staatdardhiv) ift im 
Dezember und Januar nur Donnerstags von 12—1 ihr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienftftunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige 
Wünſche betreffend Benutzung der Bibliothet nach Möglichkeit erfüllen. 


Das Mufeum bleibt während des Winters gefchloffen. 


Auswärtige, welche das Muſeum zu befichtigen wünfchen, wollen 
fih vorher beim Konfervator Stubenrauch in Stettin, Papın- 
ftraße 4/5, melden. 





Die monatlihen Berfammlungen finden in Stettin au 
in Dicfem Winter in Der Negel an jedem dritten Sonnabend 
des Monats im „Preußenhof“ (Luifenftrake) ftatt. 


— nn 





Driffe Derfammlung am Bonnabend, den 
1%. Dezember 1910, 8 Uhr: 


Herr Oberlehrer Dr. W. Hteffens-Berlin: 
Die pommerſche Landwirtſchaft 1800 - 1830. 





Inhalt. 


Mitteilung. — Kirchenvijitation in Pommern 1539. — Nod- 
mals die Handfchrift von G. v. Lodes Livländifcher Gefchichte. — 
Bericht über die Berfammlungen. — Literatur. — Zuwachs der 
Sammlungen (Mufeum). — Mitteilungen. 

Titelblatt und Inhaltsverzeichnis für Jahrgang 1910. 








Für die Redaktion ——— Arhivar Dr. Grotef endi in Stettin. 
Drud und Berlag von Herrde & Tebeling in Stettin. 
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Was bedeuten die Namen 
„Stubbni“ und „Ztubbenkammer“? 


Die Deutung der Ortsnamen Stubbnitz und Stubben- 
fammer hat von jeher große Schwierigkeiten gemadt. Der den 
beiden Worten gemeinschaftlihe Wortitamm kehrt auf Rügen 
noch mehrfach wieder. Eine Wieje nördlich vom Baumhaus 
Hagen in der Stubbnik heißt „Große Stubben“, eine Uferpartie 
zwiichen Stubbenfammer und Kriewitz heißt „Stubbenhörn“ *), 


*) Das Wort — hörn oder — hürn zur Bezeichnung eines 
hornartigen gebogenen Geländes oder, wie Grümblke (Darftellungen 
von der Inſel Rügen I ©. 33) will, zur Bezeichnung einer einwärts 
gebogenen Ede, eines einfpringenden Winkels, kommt auf Rügen 
häufiger vor, befonders in BZufammenfegungen, fo Lieperhörn (Ufer- 
partie zwiſchen Stubbenlammer und Kriewitz), Heidhorn (Uferftelle 
unterhalb von Crampas), Sommerhörn (Uferpartie bei Lohme), 
Königshürn (Ufervoriprung bei Glowe auf Jasmund), Bullerhürn 
(Uferpartie des Wiefer Boddens), Schaafhörn auf Ummanz, Grothirn 
und Unhürn (die weitlichen Fortfegungen de3 Roten Sees unterhalb 
von Bergen a. R.), Schellhorn (eine Waldparzelle bei Zirkow Kdf.). 
Zum Bergleiche führe ich an, daß die Yandungsbucht am Nordlap den 
Namen Hornswilen führt. Im Korr. f. niederdt. Spr. XVII ©. 87 
wird jedoch hürn als „Winkel“ gedeutet. 


mu 
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2 Was bedeuten die Namen „Stubbnitz“ und „Stubbenfammer” ? 


im Kſp. Poferig liegen die DOrtichaften Groß-Stubben und 
Klein-Stubben (in der Roeskilder Matrifel vom Jahre 1318 
Stubbe gejchrieben), und endlich war vom 14. bis in das 
18, Jahrhundert auf Rügen eine adlige Familie von Stubben 
angejejlen.*) 

Daß der Woriſtamm, welcher den verjchiedenen, mit Stubben 
zufammengejegten Ortsnamen zu Grunde liegt, ein ſlawiſcher 
it, ift mit ziemlicher Beftimmtheit anzunehmen — ſchon wegen 
der Endung — it in Stubbnig — und wird auch von feinem 
der neueren Erflärer angezweifelt. Nichts defto weniger haben 
die älteften Erflärungsverfuche das Wort als deutiches aufgefaft 
und demgemäß zu deuten unternommen. 

Die früheite Erklärung des Wortes wird durch eine volk:- 
etymologiiche Deutung de3 Wortes Stubbentammer verfudt. 
Sie fnüpft an die alte rügenjche Volksſage an, welche berichtet, 
dab die Seeräuber Klaus Störtebeder und Gödecke Michael 


— 


*) Dieſe Familie iſt in Bagmihls Pom. Wappenbuch nicht mit 
aufgeführt, darum ſeien einige Notizen über dieſelbe hier beigebradit. 
An der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts kaufte Heinrich von Stubben 
einen Hof in Goetemit, drei Halenhufen groß, von dem Stralfunder 
Bürger (fpäteren Bürgermeifter) Albert Hövener; Heinrihs Sohn 
Arnold von Stubben veräußerte diefes Erbe 1365 an Anton Kaal. — 
Am Fahre 1391 verkaufte Peter von Stubbe feinen Hot in Pappel- 
vyſſe an Eler Burow, Ratmann zu Stralfund. — Im 14. Jahrhundert 
wohnten die von Stubben als Afterlehnleute des Hauſes Putbus 
zu Glowitz im Hip. Casnewit. — Im Sabre 1507 verkaufte Claus 
Stubbe einen Hof in Dubbenit an Heinrich Normann. (Bol. v. Bohlen: 
Geſch. des Gefchlecht3 von Kraſſow IL, ©. 39, 48 f., 82, 143.) Die 
fetten Mitglieder der Familie fcheinen zwei Schweftern, Amalia E. 
und Cordula M. v. Stubben gewefen zu fein, die in Bergen a. R. 
wohnten und 1766—1770 um einen Rechtstitel an den Gute Guſtow 
prozeifierten (Mitteilung des Herrn Archivar Dr. Grotefend). Ob 
da8 Gut Stubben, deffen Teilung in Groß- und Klein-Stubben erfi 
in neuerer Zeit erfolgt ift, in irgendwelchen Beziehungen zu der Familie 
von Stubben geftanden hat, habe ich nicht ermitteln können. Seit 
ungefähr 1500 gehörte Stubben al8 Pertinenz zu Frankenthal, und 
(etsteres ift ein altes Familiengut derer von Gagern. 
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gegen Ende des 14. Jahrhunderts in der Stubbenfammer 
gehauft und dort eine Niederlage ihres Raubgutes gehabt haben 
fellen. Davon nun, daß die Seeräuber dort ihre „Stube und 
Kammer“ hatten, joll der Name Stubbenfanmer entjtanden fein. 
Diefe bis ins 17. Jahrhundert zurüdgehende und vielleicht noch 
ältere Deutung des Wortes findet fih in der Literatur zum 
erftenmal, jo weit ich fehe, bei Wadenroder. Dieſer berichtet 
in feinem vor 1710 vollendeten, aber erjt 1730 bez. 1732 
gedrudten Alten und Neuen Rügen S. 54:... „Claus Störtebeder 
und Gädeke Michel, die ihren See-Raub in der Stubnib auf 
Jasmund, die Kammer genannt, in einer gemachten Höfe 
de3 jähen VBorgebürges verbargen und verwahreten . . . Es 
ftehen einige in den Gedanden, als wenn in der Stuben- 
Kammer von diefem Golde feine geringe Portion möge be- 
graben liegen, wiewohl die lange Zeit und Ungewitter Die 
Spuhr jothaner Kammer gar unfenntlih gemachet, und die 
alten Mährlein vor feine Warheit fünnen ausgegeben werden.“ 

Der nächte, der fi) mit der Frage beichäftigt Hat, ift 
Albreht Georg Schwarg in feiner Kurtzen Einl. zur Geogr. 
des Norder-Teutichlandes, Greifswald- [1745], ©. 96 f. Er ift 
der erfte, der da3 Wort Stubbenkammer — wenigstens in feiner 
zweiten Hälfte — auf die ſlawiſche Sprache zurüdgeführt hat. 
„Das Bor-Gebirge,“ jagt er, „heißt die Stubben-Cammer, 
welches bedeutlicher Stubben-Cammen oder Cammin heiſſen folte, 
Denn es ift ein gantz abjchüßiges Kreid-Ufer, das fo erhaben 
ist, daß drey Kirch-Thürme über einander ftehen könnten und 
doch die Höhe deijelben nicht erreichen würden. In der 
Slawiſchen Sprache aber Heißt „Samen“ einen Stein oder 
Felſen.“ 

Bei Grümbke (Darſtellungen von der Inſel Rügen I ©. 104) 
leſen wir, daß die Stubbenig oder Stubnig vom gemeinen 
Manne auf Jasmund „de Stoow’“ genannt werde, und da er 
dieſes Wort für plattdeutfch hält, jo bemüht er ſich (I ©. 49 f.) 
— wiewohl vergeblih — das Wort auf plattdeutich stuuf d. i- 
jtumpf oder stuwen d. i. abftugen, abjtumpfen zurüdzuführen, 
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und ebenjo fünnte nach feiner Meinung Stubbenfammer au: 
plattdeutich Stoowenkammer (Edfammer der Stoowe) entftanden 
fein. Die BZurüdführung der zweiten Hälfte des Worte: 
„Stubbentammer“ auf das ſlawiſche kamen ſcheint aber auf 
ihm plaufibel; indeſſen bleibt ihm das Wort „Stubbenftein“ 
dann immer noch vätjeldaft, und er verzweifelt Daran, da: 
Wort in befriedigender Weile zu erklären. 

Bald nad Grümbfes Tode fam man auf den Gedanten, 
nicht nur die zweite Hälfte des Wortes Stubbenfammer, fondern 
auch deſſen erjte Hälfte au dem Stamwiichen Herzuleiten. Wir 
e3 jcheint, ift €. Bol (Die Inſel Rügen, Schwerin [1858], 
©. 47) der erfte gewejen, der dieje Ableitung ausgejprochen bat. 
Er jagt zwar vorfichtigermweiie, die Etymologie des Namens jei 
jehr zweifelhaft, aber am wahrſcheinlichſten dünkt ihm die 
Herleitung von den flawifchen Worten stopien — kamen bd. i. 
Stufen-Stein oder «Feld — „eine Bezeichnung, welche auf die 
oft horizontal abgefchnittenen, fich terrafienförmig nebeneinander 
erhebenden Partien des Kreideufer® ganz anwendbar wäre.” 
Auch erinnert er daran, daß ähnlich Tautende Namen ſich auch 
in anderen Gegenden finden; die noch jebt von Slawen 
bewohnt werden, wie 3. B. in Erovatien, wo ein Ort mit Namen 
Stubitza Liegt. 

Diejelbe Ableitung findet fi auch bei Beyersdorf in 
jeinen Slawiſchen Streifen (Balt. Stud. 33, 1, ©. 57). Das 
Wort Stubbnik deutet er als ſlawiſch stopnica, „im urfprünglichen 
Sinne das treppenartige, jtaffelförmige Ufer, ſpäter übertragen 
auf die dahinterliegende waldige Gebirgspartie, die heute noch 
einen schönen Forſt trägt“, und Stobbenfammer als ſlawiſch 
stopnica kamjenna „das fteinige Staffelufer“. 

Einen weiteren Fortihritt auf dem einmal betretenen 
Wege brachte G. Jacob (Das wendiiche Rügen, Balt. Stub. 
44 ©. 145 ff). Auch er deutete Stubbenig als stopjenica 
„Stufenland, ein beftändiges Auf und nieder”; aber Stubben- 
fammer joll entjtanden fein au Stopjen[nje] ko mor[ju] d. i. 
„Stufen zum Meer“. 
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Dieje jcheinbar ſehr plaufible Deutung hat allgemeine 
Anerkennung gefunden, und es Hat, wie e3 jcheint, in den 
legten Jahren niemand mehr an der Richtigkeit der Deutung 
diejer zweifellos flawiichen Ortsnamen gezweifelt. Auch ich 
habe die Jacobſchen Erklärungen feiner Zeit in meine Rügenfchen 
Skizzen, Greifswald 1898, ©. 74 arglos mit übernommen. 
Neuerdings find mir aber doch Zweifel aufgeftiegen, und zwar 
zunächjt gerade bezüglich der Deutung des Wortes „Stubben- 
kammer“. 


In der Nähe der Stadt Bergen a. R. liegt ein kleines 
Gehölz mit Namen „Graskammer“, und im Norden der Stadt 
Stargard i. P. lag bis vor ca. 80 Jahren ein Gehölz, welches 
den Namen „Prützkammer“ führte und welches eine eigenartige 
Spufgeftalt, den „Vater Bümke“, beherbergte (Balt. Stud. 21, 
1, ©. 202 f.). Weder bei dem einen, noch bei dem anderen 
Gehölz ift das Meer in der Nähe oder fonft eine Beziehung 
zum Meere denfbar; auch Steine oder Felſen jcheint es in oder 
bei dieſen Gehölzen, wenigftens in größeren Maſſen, nicht 
gegeben zu haben. Wenn nun aber, wie doch al3 wahrjcheinlich 
anzunehmen ift, das den drei Ortsnamen gemeinfchaftliche Wort 
— kammer in allen drei Fällen diejelbe Bedeutung hat, fo 
fann weder die Jakobſche Deutung von Stubbenfammer ala 
„Stufen zum Meer“, noch die frühere Zurüdführung von 
— kammer auf ſlawiſch kamen richtig fein. Als ih nun 
ferner bei Beyerödorf (a. a. DO. ©. 49) fand, daß er den Namen 
des bei Garz a. R. gelegenen Gutes „Stubben“ auf ſlawiſch 
stobno, stebno „der Bienenkeller“ zurüdführte, da wurde ich 
erst recht ftubig, und es kamen mir nun auch Zweifel an der 
Richtigkeit der Zurüdführung von Stubbnig auf stopjen Stufe. 


In diefer Verlegenheit wendete ich mich an den ſlawiſchen 
Sprachforicher, Herrn Prof. Dr. E. Mude in Freiberg i. Sa:, 
und erhielt von dieſem nicht nur bereitwilligft Auskunft, ſondern 
zugleih auch die Erlaubnis, feine mir mitgeteilten — 
publizieren zu dürfen. Er ſchreibt: 
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„Die bisherigen Deutungen von „Stubbnig” und „Stubber- 
fammer“, jo jehr dieſelben vielleicht auch auf den erften Bli 
beftechen mögen, find falſch und ſprachlich unmöglich. Gewif 
ift „Stubbnig“ ganz ſlawiſch, aber es kann nicht aus stopnica 
entitanden jein, weil der Niederbeutiche genau zwiſchen ber 
Media b und der Tenuis p unterjcheidet, wie e3 auch bie 
Slawen tun und fiherlih auch die Elb- und Oſtſeeſlawen 
taten. Die einzig richtige Ableitung ift die von altſlawiſch 
stübino = polabifh — obotritiih — rujaniſch stobno und wie 
im Polniſchen mit dumpfem o (= 6) vor den Labialen stöbno 
(pricd stubno) = forbifch stebno d. h. „Bienenteller“. Davon 
Stöbnica = Stubnica (forbifch Stebnica) d. i. die Gegend, bez. 
Waldung mit (vielen) Bienentellern. Diefe Bienenkeller wurden 
nur im Winter zum Schu und Überwintern der Bienen in den 
Bienenbeuten benußt, d. 5. die Bienenbeuten aus der ganzen 
Umgegend wurden im Herbſt in dieſe Keller im Waldesſchut 
geichafft und im Frühjahr wieder abgeholt ; darum brauchte der 
Laubwald jelbft nicht gerade Bienentrift zu bieten. 

Das Wort „Stubbenfammer“ befteht meiner Überzeugung 
nah aus zwei zufammengerüdten Wörtern, von denen das erfte 
ſlawiſch (rujanifch), das ziveite germanifch (deutich) ift, umd zwar 
ift das deutfche die Überjegung des flawiichen. Solche Hybride 
Wörter und Kompofita find in dem germanifierten Slawengebiet 
gar nicht jelten.*) Es ift demnach Stubno (stöbno = ſorbiſch 


*) Hierfür kann ich gleich) aus der ummittelbaren Nähe der 
Stubbnit ein fehr bezeichnendes Beifpiel anführen. Zwifchen Falkenburg 
und Groß-Poiffow Liegt am weftlichen Rande der Stubbuig eine 
Wiefe, welche auf dem Meßtifchblatt als „Lange Wiefe“ bezeichnet if 
Als ich am 4. Oktober v. 8. in Falkenburg weilte, um das dert 
gelegene, von unberufener Hand geöffnete Hinengrab zu befichtigen, 
hörte ich zu meiner Verwunderung, daß die vorgenannte Wiefe von 
den plattdeutfch fprechenden Bewohnern nicht de lange Wisch genannt 
wurde, wie ich vermuten nıußte, fondern Lank-Wisch. Es ift Far 
daß fich in der vollstümlichen Bezeichnung der Wiefe das ſlawiſche 
Wort lank d. i. Wiefe erhalten bat, wofür der Verfafler des Mehtifch- 
blatte8 mißveritändlich das deutfche Wort „lang“ einfeite. 
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stebno) der Bienenfeller, die Bienenfammer und — kammer 
ift eben das deutſche, gleichbedeutende Wort dafür: „Kammer“, 
das ja im Mittelhochdentichen und noch Heute in den Dialeften 
niht nur „Kammer“, jondern auch „Vorratsraum, Keller, 
Höhlung“ bedeutet. Es war da auf der Meerjeite wahrfchein- 
lich ein großer, recht geräumiger Bienenfeller oder vielleicht die 
in den Kreidefeljen eingehauene Kammer (Wohnung) eines Auf: 
ſehers über die Bienenfeller ; denn ſolche Wärter wurden jedenfalls 
gehalten; auch gewährte die Bienenkellerwohnung gerade auf 
dieſer Seite einen weiten Ausblick iiber das Meer zur Sicherung 
derjelben gegen Ilberfälle von Seeräubern. 

Das Gut „Stubben“ ift alfo bereits von Beyersdorf 
rihtig al3 Stubno (Stöbno, Stebno) der Bienenkeller erflärt 
worden. 

Die Benennung der bei Bergen gelegenen Waldparzelle 
„Graskammer“ iſt jedenfalls rein deutſch („Vorratskammer an 
Gras“). Die zweite Hälfte des Wortes „Prützkammer“ iſt 
gleichfalls deutſch; die erſte Hälfte ſcheint ſlawiſch zu ſein, 
läßt aber keine ſtichhaltige Deutung zu; ſie iſt wahrſcheinlich 
arg verſtümmelt. „Kammer“ mit einem vorgeſetzten Beſtimmungs— 
worte iſt im deutſchen Sprachgebiete überhaupt eine gar nicht 
ſeltene Benennung von Forſt- und Landſtücken (z. B. Reh— 
kammer, Krautkammer) entweder zur Bezeichnung ihrer Form 
oder ihres beſonderen Wertes.“ 


Soweit Mucke. Ich freue mich, dieſe Deutungen des 
berufenen Sprachforſchers hier mitteilen zu dürfen, damit die 
veralteten Erklärungen, die ſeit Jahren in die ſo umfangreiche 
Rügenliteratur eingedrungen und dadurch auch in weite Kreiſe 
verbreitet worden ſind, von der Bildfläche verſchwinden. Eine 
Bemerkung möchte ich aber zu den Erklärungen Muckes noch 
hinzufügen: Wenn Mucke bei der Erklärung des Wortes 
Stubbenkammer das Vorhandenſein eines recht geräumigen 
Bienenkellers und vielleicht einer Wärterwohnung poſtuliert, ſo 
ſcheint ihm die frühere Beſchaffenheit der Stubbenkammer in 
dieſer Beziehung Recht zu geben. Denn Schwarzg berichtet 


8 Was bedeuten die Namen „Stubbnig“ und „Stubbenfantmer“ ? 


darüber a. a. D. ©. 96 f. folgendes: „Sn der mitte der 
Anhöhe ift ein Abſatz, der von oben zu als eine groſſe Höle 
ausfiehet. Wenn man von unten bis dahin mit groffer Mühe 
und Gefahr hinaufgeftiegen, jo findet man zwijchen zwey grofien 
Kreid-Pfeilern, die die Natur oder Menſchen Hände gemacht, 
einen Eingang zu derjelben. Man jagt, daß die auffteigende 
Lage diejer Anhöhe vor Alters ordentliche Stuffen gehabt. Ich 
habe von einem Edelmann anjehnlichen Garacters gehöret, daß 
er in feiner Jugend noch einige derjelben und in der Pfeiler 
einem noch einen eifernen Hafen gefunden: Welches zufammen 
eine Anzeige jeyn fünnte, daß dieſer Zugang vordem mit einer 
Thiüre verwahret geweien. Man will auch, dat in der grofien 
Höle noch eine Fleinere befindlich gemwejen, die zu einem ver- 
borgenen Gewölbe de3 Kreid-Felſens Hinuntergeführet, ba 
noch groſſe Schäge zu ſeyn vorgegeben werden. Mit dem 
Hiftörhen, daß fich jolches auf die Auffage eines Menjchen 
gründe, der ehemalen als ein Mifjethäter mit einem Strid zu 
derielben (sc. der Höhle) hineingelaffen wäre und bey feiner 
Zurüdkunft alfo ausgejaget hätte,*) . ... . das mögen glauben, 
die das Geſchicke dazu haben.“ 

Dieſe vielleicht auf Autopfie beruhende Schilderung ent- 
wirft uns ein intereffantes Bild von den Zuftänden, die vor 
170 Jahren in der Stubbenftammer anzutreffen waren, und 
auh aus diefem Grunde habe ich fie hier wörtlich an— 
geführt. A. Haas. 


Zur Geſchichte der Poſt- Dampfſchiffahrt in Stettin. 

Die Poſtverbindung und zugleich der Reiſeverkehr Preußens 
mit den Dftfeeftaaten Rußland, Schweden und Dänemark wurde 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts zuerft durch Dampf- 
ſchiffe unterhalten, die aus diefen Staaten nach Stettin fuhren, 
das Seit den Vierzigern des Kahrhundert® mit Berlin durd 
eine Eijenbahn verbunden war. Die Schiffe wurden von eben 


9 Über diefe Eage vgl. Haas, Rügenſche Sagen, 3. Aufl., Nr. 51. 
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dieſen Staaten zuerſt allein geſtellt, die Verbindung mit 
St. Petersburg beſtand wöchentlich nur einmal. Sie wurde 
durch Raddampfer unterhalten, die drei Tage für die Strecke 
brauchten: neben dem ruſſiſchen „Wladimir“ fuhr dann auch 
der „Preußische Adler“. Nach und von Kopenhagen gingen die 
däniſchen Schiffe „Geiler“ und „Hella“, mit Stodholm ver: 
fehrte der ſchwediſche „Norditern”. Eine zweite Berbindung 
mit Schweden wurde von Stralfund aus nad Mſad unterhalten; 
fie war von geringer Bedeutung, da Straljund damals noch 
feinen Anſchluß an das Eiſenbahnnetz beſaß. 

Diefe Berbindungen wurden unterbrochen durch den 
Dänifchen Krieg und die damit verbundene Blokade Stettins 
durch die Dänen, für die ein einziges Segelihiff „Havfruen“ 
ausreichte. 

Nah dem Waffenftillitand von Malmö wurden fie allmählich 
wieder aufgenommen. In die Petersburger Linie wurde der 
„Pr. Adler“ wiedereingeftellt. Dieje Linie ging aber bald 
wieder ein, als die Dftbahn bis an die ruffiihe Grenze fertig: 
geftellt und der Schienenweg bis Petersburg weitergeführt 
worden war. Der „Adler,“ der während der Blofade in einem 
Gefechte mit dem däntichen Schiffe, dem er vor Swinemünde, 
obwohl nicht frieggmäßig gebaut und ausgerüftet, tapfer auf 
den Leib gegangen war und fich dabei ehrenvolle Wunden 
geholt Hatte, ging als Aviſo an die neubegründete preußifche 
Marine über. Für die Fahrt nach Schweden war er wegen 
feiner Größe und Länge nicht geeignet. Deshalb wurde von 
der preußiichen PBoftverwaltung, die dem alten „Norditern“, 
einem jchwerfälligen hölzernen Raddampfer, dieſe Linie nicht 
länger allein überlafien wollte, 1852 in London der Bau eines 
eifernen Boft- und Paflagierdampfers bei Charles John Mare 
auf der Werft in West-Ham County of Essex aufgegeben, 
der am 14. April 1853 übergeben wurde. 

Das Schiff koſtete nach den Akten der Stettiner Ober— 
Poſtdirektion mit allem Inventar und vollftändiger Ausrüſtung 
200610 Taler 7 Grofchen 11 Pfennig. Es hatte bei der 
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Fahrt von London nah Stettin für Fracht Einnahme von 
489 Taler 14 Groſchen 8 Pfennig, ſodaß die Koften, ehe «: 
in den Dienjt der Boftverwaltung gejtellt wurde, im Ganzen 
nur 200120 Taler 23 Gr. 8 Pig. betrugen. Im Einzelnen 
betrugen die Aufwendungen 
für das Schiff jelbit 172 994 Taler 
Ausstattung und Eingangszoll 22073 „ 
Vorarbeiten, Reifen, Beauffihtigung des Baues, 
Abholung, Verficherung, Regelung der Kompafie, 
Rückbeförderung eines engliihen Matrojen 5544 „ 
zujammen 200 611 Taler 


Bei der Übergabe wurde der Poftverwaltung eine auf 
einem Pergament von 60 cm Höhe und 70 cm Breite ge 
ichriebene, notariell beglaubigte Urkunde als Befigdofument 
ausgehändigt, die den Aften noch heute beiliegt; fie iſt in der 
umftändlich breiten und wortreichen Art engliicher Urkunden 
abgefaßt, die das mittelalterliche Formeltvefen bis in das 
Kleinfte noch heute bewahren, fo 3. B. auch die Form dei 
Zransjumtes, in dem der Erbauer die Beichreibung des Schiffes 
gibt. Wie eine mittelalterliche Urkunde beginnt: Notum sit 
omnibus per presentes quod, jo lautet hier der Anfang fich 
ebenfall® an die Allgemeinheit wendend: Know all Men by 
these presents that. Der ganze Tenor des 33 Beilen von 
durhfchnittlih 25 Worten umfaffenden Schriftftüds befteht aus 
drei Süßen, deren mittlerer das Transſumt enthält. Sie 
find durh Punkte getrennt; innerhalb der Säge fehlt jede 
Anterpunftion. 

Wir entnehmen diefem „Assignment* die nachitehende 
Beichreibung des nach dem früheren General-Boftdirektor „Nagler“ 
benannten Schiffes (die Abmeflungen find nach engliichem Make, 
indem wir den gleichfall3 in den Akten befindlichen Grundriß 
zu Hülfe nehmen. 

Das Schiff war von Stewen zu Stewen 180 Fuß 11 Zoll 
fang, mittichiffs 25 Fuß 6 Boll breit und 15 Fuß 2 Boll tief: 
der Maichinenraum war 47 Fuß 8 Boll lang; der Rauminbalt 
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betrug 572 Tonnen. Das Schiff war Eindeder ohne Gallerie, 
aus Eifen geflinfert, mit rundem Stern gebaut. Es hatte 
2 Maften mit Schonertafelage und ftehendes Bugſprit, enthielt 
im Borderraum eine SHerrenfajüte mit 16 und eine Damen— 
fajüte mit 12 Schlafftätten auh 2 Privatlajüten, im 
Hinterraume in der Damenkajüte 12 Pläte, im Salon 18 für 
Herren und 4 Privatfajüten, im ganzen Raum für 64 Pafja- 
giere. Da die Fahrt 212—3 Tage dauerte, mußte für aus- 
reichende Schlafräume gejorgt fein. Das Schiff, dem eine 
große, bis dahin noch nicht erreichte Schnelligkeit nachgerühmt 
wurde, hat nur eine furze Dauer gehabt. Das jchöne, viel 
bewunderte Schiff geriet nach wenigen Jahren im Nebel in 
den Schären auf felfigen Grund und ging total verloren, ohne 
Menichenverluft. 

Der große Aufſchwung, den Stettind Handel während des 
Krimfrieges genommen hat und der auch nad dem Sriege 
anbauerte, hat veranlaßt, daß die private Unternehmungstuft fich 
auch der Dampfichiffreederei zumandte; auch die Anfänge des 
Bredower Vulkan fallen in diefe Zeit. Die Stettiner Fracht— 
dampfer, die fchnell in großer Zahl entftanden, beförberten auch 
die wenigen Raflagiere, die noch etwa den Seeweg wählten, 
die ſchwediſchen Eifenbahnen öffneten dem Verfehre neuere und 
ichnellere Verbindungen, ein Erſatz für den „Nagler“ wurde 
daher nicht gebaut, und die ftaatliche Stettiner Poſtdampfſchiffahrt 
hatte ein Ende. H. L. 


kiteratur. 


Prof. Dr. 2. Teich, Zur Heimatkunde von Rommern. 
Berlag Belhagen & Klafing in Bielefeld. 

Unter diefem Titel hat Teich 7 Hefte (je 2-3 Bogen) zunächft 
als Anhang zu dem Leſebuch von Porger-Lemp herausgegeben (Klaſſe 
2—8 der höheren Mädchenfchule). Die Arbeit verdient indes Beachtung 
weit über die Kreife der Schule hinaus. Dem Berfaffer ift e8 vor- 
züglich gelungen, für die verfchiedenen Gebiete der heimatlichen Kultur 
Geologie, Geographie, politische Geichichte, Religionsgeſchichte, Volks— 
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kunde, Wirtſchaftsgeſchichte, Kunſtgeſchichte, ſchöne Literatur und Sprach 
geſchichte geeignete Stücke aus den Werfen der Forſcher und Schrift- 
ſteller auszuwählen. Zwar ſind das Odertal und die Oderinſeln, die 
Oſtſeeküſte und Rügen etwas ausführlicher behandelt — fie find doch 
einmal die intereffanteften Teile unferes Heimatlandes —, doch find 
auch die übrigen Landesteile nad; Möglichkeit berüdlichtigt worden. 
Mit Recht Hat der Verfaſſer für die Entwidelung der niederdeutfchen 
Sprade in Pommern geeignetes Anſchauungsmaterial geboten; die 
alte Zeit ift durch Proben aus dent 16. Jahrhundert (Stettiner 
Gefangbuch 1576 und Barther Bibel 1588, während Thomas Kantzow 
mit feiner Hochdeutichen Ausgabe vertreten ift, veranfchaulidt. Noch 
deutlicher zeigt fich in zahlreichen poetifchen und profaifchen Stüden 
de8 19. Jahrhunderts bis hinein in unfere Tage, wie liebevoll die 
plattdeutiche Sprahe nunmehr in der YViteratur gepfleat wird. 
Überhaupt hat der Berfaffer die Schöne Literatur der Neuzeit gründlich 
durchforicht und felbft aus umfangreichen Profadichtungen mit glüd- 
lihem Griff fehr charakteriftifche Proben auszuwählen veritanden. 
In erster Linie kommen die Dichter zu Wort, die auch über unfere 
Heimat hinaus gefannt find: E. M. Arndt, L. Giefebrecht, A. Wuthenow, 
H. Hoffmann. Aber auch viele andere, die zur Kenntnis und zum 
Yobe ihrer Heimat beigetragen haben, fehlen nicht. So führt ih 3. 2. 
jedes der eriten 4 Hefte vecht ftimmungsvoll mit einem oder niehreren 
„Bommernliedern“ ein. Aus diefem Grunde liegt auf dem literarischen 
Gebiet der eigentliche Wert der Arbeit für weitere Kreife; fie läßt 
deutlich erkennen, daß auch Bommern in der neueren Zeit eine achtens- 
werte fchöne Literatur befikt. 

Dem Berichterftatter ift es eine befondere Freude zu fehen, wie 
immer mehr die Notwendigkeit erkannt wird, bei der Jugend Heimat- 
finn und Heimatliebe zu pflegen. Würde fein Wunſch erfüllt, dab 
da8 Werfchen von Teich auch als Sonderbuch erfchiene, fo fünnte ed 
denfelben guten Zweck auch in weiten Kreifen vorzüglich dienen. 

Stettin Otto Altenburg. 


A. Edert, Pfarrer in Srohsdorf, Rrobleme und Auf 
gaben des Ländlihen Pfarramts. Berlin 1910. 
3 M., geb. 3,60 M. 

Zu den Aufgaben des Pfarramts vechnet der Verfafler mir Hecht 
auch eine populäre Belehrung dev Gemeinde über die Gefchichte ihres 
Ortes und gibt in einem Anbange von 20 Seiten, den er dem 
abbandelnden Zeile von 162 Seiten folgen läßt, ein Bild davon, wie 
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er fie feiner Gemeinde im Laufe eine Winter8 an je einem Tage 
der Woche biß zur Ehriftianifierung vorgeführt hat. Es handelt ſich 
um ein in nächſter Nähe von Pyritz belegened Dorf des Weizaders. 
Er Sagt felbft, daß er Wahrheit und Dichtung zu einen Ganzen 
verichmolzen Habe, die Teilnahme der Gemeinde ſei ungeheuer gemwefen. 
Das ift wohl zu glauben, denn dev Berfaffer erzählt geſchickt und 
einen: ländlichen Hörerkreife angemefjen. Aber was er bringt, enthält 
doch Wahrheit nur zu einem geringen Teile, und es wäre zu wünfchen, 
daß er der Bhantafie nicht wieder fo fehr die Zügel ſchießen laſſe, wenn 
er, wie wir hoffen, eine Fortſetzung feiner Gemeinde-Gefchichte Liefert. 
Die Quellen der Belehrung fliehen in der nachottonifchen Zeit reich— 
licher und find auch ihm zugänglih. Die Drudfehler find oft vecht 
ſtörend. H. L. 


qofizen. 


In den Neuen Jahrbüchern für das flaffifche Alter- 
tum x, Bd. XXVI, ©. 429458 veröffentlicht M. Runge unter 
dem Titel: Das AYlberg- Album und das alte Stettiner 
Gymnafium, ein Beitrag zur Gefhichte des pommerfchen 
Unterrichtsweſend, furze Biographien von 10 hervorragenden 
Lehrern des Gymnaſiums, deven Bilder in einem Album Oftern 1858 
dem fcheidenden Dr. Hugo Ilberg überreicht wurden. Es find Heydemann, 
Gieſebrecht, Schmidt, Hering, H. Graßmann, Barges, Balfanı, Bitich, 
Tr. Kern und Ilberg. Voraufgeſchickt find einige allgemeine Be- 
merkungen über die Geſchichte des Gymmnaſiums und über die Zeit, in der 
jene Männer an ihn tätig waren. Namentlich für die alten Schüler der 
Anftalt iit die bisweilen etwas zu panegyriich gehaltene Schilderung 
von großem Intereſſe, aber auch für unfere Kenntnis des geiftigen 
Lebens in Stettin um die Mitte de8 19. Jahrhunderts bringt die 
Abhandlung einen wertvollen Beitrag. 


In der Sammlung der „Beröffentlichungen des Vereins für 
Seichichte der Mart Brandenburg“ bat Hermann Bobm 
Chriſtoph Entzelts altmärfifihe Chronik heraus 
gegeben (Leipzig 1911). Die Nachrichten, die diefer Chronift 
(1517—1583) gelegentlich über Pommern bringt, find ohne Wert. 


In der Bierteljabrsihriftfür®appen-Siegel- 
und Familienkunde (Jahrgang 33, ©. 329—392) veröffentlicht 
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Staat3minifter&rnft Matthiasv. Köller Kirchenbud- 
Auszüge aus den Kirchenbüchern des Kreifed Cammin in Pommern 
und einiger benachbarter Barochien (bi8 zum Jahre 1888). 


In den Sahrbüchern und Jahresberichten des Vereins für 
mecklenburgiſche Gefchichte und Altertumskunde (Jahrgang 75) behandelt 
Dr. 306. Weißbach Staat und Kirche in Medlenburg 
in den legten Jahrzehnten vor der Reformation. 
Wenn der Verfaſſer fih auch auf das Bistun Schwerin befchränft 
und das Berhältnis der Yandesherrfchaft zu den anderen Bistümern, 
deren Diözefen nach Medlenburg hineinreichten, nicht berüdfichtigt, 
fo bietet die Abhandlung doch auch mancherlei interefjante® Material 
für die ähnlichen pommerfchen Zuftände. Site berührt ſich mit der 
Arbeit von Erich Bütow über die Stellung des Stiftes 
CamminzumSHerzogtumBPommernim ausgehenden 
Mittelalter, deren erfter Teil in dem demnächſt erjcheinenden 
Bande XIV. der Baltifhen Studien NR. F. veröffentlicht 
wird. Sie ift zugleich als Heidelberger Inaugural-Differtation gedrudt 
worden. ” 


An der Beitfhrift für Numismatif (XXVIU 
©. 311—316) bringt Dr. Freiherr v. Schrötter einen Nad- 
trag zu der früher (Monatsbl. 1910, S. 126) erwähnten Abhandlung 
„Die Münzftätte zu Stettin unter den Königen Karl XL und 
Karl XI. von Schweden“. Er teilt zwei in der Bibliothek der 
Sefellfchaft für pommerſche Gefchichte und Altertumstunde (Loeper 
Mike. 181) Handfchriftlich erhaltene Flugblätter mit. Sie legen Zeugnis 
ab von der Mifftimmung, die im Lande über die Münzwirtichaft 
unter fchmwedifcher Herrfchaft herrfchte. 


Im 25. Hefte der Schriften de3 Bereins für 
Geſchichte derNeumarkicildert P. von Niefen den Streit 
des Markgrafen Johann mit der Familie Borde 
(um 1550), in den der erwerbfüchtige Fürft eigenmächtig und 
rückſichtslos ſeine Pläne durchzuſetzen verfuchte. 
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Bibliothet. 


. Mdeley, U. Brof., Lie. Der Originaltert des Lutherbriefes vom 
6. April 1537. S.A. aus Zich. f. Kirchengelch. 31. Bd. 1. Heft. 1910. 

2. Kallmeyer, Theod. Die evangeliichen Kirchen und Prediger 
Kurlands. Bearb., ergänzt und bis zur Gegenwart fortgeiett von 
Dr. med. Otto. Zweite Ausgabe. Riga 1910. 

3. Edert, A., Pfarrer in Strohsdorf-Pyrit, Lie. Probleme und Auf- 
gaben des ländlichen Pfarramtes. Berlin 1910. 

4. Hanfarezeffe von 1477—1530. Bearbeitet von Dietrich Schäfer 
und Friedrich Techen. 8. Band. Yeipzig 1910. 

5. Historiska Studier, tillägnade Professor Harald Hjärne pä hans 
sextioarsdag den 2. Mai 1908 af Lärjungar. Upsala och 
Stockholm [1908]. 

6. Buſchan, Dr. G., Jluftrierte Völferfunde. Stuttgart 1910. 

7. Meinhold, P. E. M. Arndt. Band58 der Biographien-Sammtlung 
Geiſteshelden. Berlin 1910. Geſchenk des Verfaſſers. 

8. Jakob, G. Die Reviſion der deutſchen Lutherbibel, II. Geſchenk 
des Verfaſſers. 

9. Wochentlich-Stettinifche Frag- und Anzeigungs-Nachrichten 1751. 
Gefchent des Mittelfchullehrer8 Godow in Stettin. 

10. Neumann, Die Entwidelung des Boft- und Telegraphenweiens 
in Pommern. Geſchenk des Oberpoftdireftor® Schwieger in Stettin. 

11. R. Burkhardt, Bilder aus der Geichichte der evangelifchen Kirche 
auf der Inſel Uſedom. Swinemünde 1911. Geſchenk des Verfaſſers. 

12. M. Sander, Heimatstalender für den Kreis Anklam. 6. Jahr- 
gang 1911. Geſchenk des Herausgebers. 

13. Muchau, Pfahlhausbau und Griechentempel. Jena 1909. 

14. Zernede, Gefchichte der Familie Zernede. Bd. IT. Riefenburg 1909. 

15. Stoll, Dorothea Grimm, die Mutter der Gebriider Grimm. 
Kaffel 1908. 

13—15. Geſchenke des Oberlehrerd a. D. Haber in Worbis, Bezirg 
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Mitteilungen. 


Zu ordentliden Mitgliedernernannt: Das Königliche 
Gymnaſium in Dramburg, Öberlehrer Dr. Schönbed und Ober- 
lehrer Dr. Przygode in Stettin. 





Die Bibliothek — 13, — Staatsarchiv) iſt im 
Dezember und Januar nur Donnerstags von 12—1 Uhr geöfinet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienftftunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige 
Wünſche betreffend Benutzung der Bibliothek nach Möglichkeit erfüllen. 


DaB Mufeum bleibt während des Winters gefdhloffen. 


Auswärtige, welche da8 Muſeum zu befichtigen wünfchen, wollen 
fih vorher beim Konſervator Stubenrauch in Stettin, PBapen- 
ftraße 4/5, melden. 


Die monatlihen Berfammlungen finden in Stettin au 
in Diefem Winter in der Regel an jedem dritten Sonnabend 
des Monats im „Preußenhof“ (Luifenfirahe) ftatt. 


Vierte Verſammlung am Sonnabend, dem 
21. Januar 1911, 8 Uhr: 


Herr Brofefor Dr. Eurfhmann-Greifswald. 


Die Landeseinteilung Bommerns im Mittel- 
alter und feine adminifirative Bermaltungs- 
einteilung in der Keuzeit. 


Inhalt. 


Was bedeuten die Namen „Stubbrig” und „Stubbentammer“ ? — 


Zur Gefchichte der Poftdampfichiffahrt in Stettin. — Literatur. — 
Notizen, — Zuwachs der Sammlungen. — Mitteilungen. 
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Für die Redaktion ver verantwortlich: Prof. Dr. Wehr mann in Stettin. 
Drud und Verlag von Herrde & Febeling in Stettin. 
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Zur Geſchichte des — Cöslin 
in den Jahren 1847 und 1848. 


Bon Earl Zadbad. 


Im Regierungsbezirk Cöslin, der ſich auch phyſiſch fondert,") 
ind anfcheinend die Schwingungen des Revolutionsjahres ftärfer 
gewesen, ald im übrigen Pommern. Sie haben auch eine treibende 
Kraft in einem geiftig bedeutenden Mann gefunden, Lothar 
Bucher. In dem ehemals ſchwediſchen Vorpommern, da3 der 
Bauernſchutzgeſetzgebung entzogen worden war und fi aud 
einer längeren Rüdficht auf feine alten Einrichtungen erfreut 
hatte, waren die behandelten Fragen dementiprechend anbere.?) 
Das alte Vorpommern bis Stargard ftand jchon durch die Bahn 
mehr in Zufammenhang mit dem zentralen Preußen. Sftlich 
von Stargard begann allmählich ein wirtichaftli in vieler Hin- 
fiht noch ziemlich felbftändiges Gebiet, das früher ſchon mehr 
ein Sonderleben mit den preußiichen Provinzen geführt Batte. 
Sannde jagt wohl mit Recht über die Zeit bis gegen 1810: 


) Meitzen: D. Boden u. d. landw. Verb. d. preuß. Staates. 
l. 229. U. 162. ?) Bol. „Sundine“ 1847. Nr. 47. 
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„Königsberg bildet wirklich das geiftige Zentrum von Livland 
bis zum Sollenberge”.') Etwas jpäter war freilich dann aud 
diefe Gegend handelsmäßig und, was für die Zukunft wichtig iſt. 
auch patriotiich ſtärker befruchtet worden.?) 

Im Jahre 1847 waren e3 im allgemeinen drei Fragen, 
die in den pommerfchen Zeitungen immer neue Erörterung fanden, 
dad verlorene Polen, der Freihandel und die Stellung zum 
Zollverein, endlich die Frage der Dftbahn. v. Sybel*) hat darauf 
hingewiefen, daß es ſich bei der polnischen Proteftfrage Franl 
reihs und Englands auch um eine Lebensfrage der deutſchen 
Unabhängigkeit handelte und daß die öffentliche Meinung in 
ihren Sympathien bewies, wie unficher das deutiche National- 
gefühl auch nad) 1840 war. Hier aber handelte es ſich nidt 
um „Sympathie“, jondern um ganz veale Erwägungen, wie 
überhaupt die größeren pommerjchen Blätter zumal zur Beit de: 
eriten Vereinigten Landtages an alle Verhandlungen und Bor- 
gänge einen hart übertriebenen materiellen Maßſtab Tegten. 
„Die Oftjeeprovinzen verlangen ein Hinterland, mit dem fie 
in freiem Handelsverkehr ſtehen können.“, Dies Thema wird 
immer neu variiert, zumal da die DOftfeeprovinzen feinen Au: 
jammenhang mit dem Weften haben und auch nicht haben wollen, 
wie wir fogleich jehen werden. 

„Wir wollen und fönnen uns nicht zum Fußſchemel für 
die Anduftrie auf Staatskoften machen laſſen, die der Rhein 
verlangt, — Danzig, Stettin — — und die ganze Reihe ber 
Heinen Schwefterftädte von Barth bis Memel werden fortan 
feit zufammenhalten und im Werein mit ihren aufgeffärten agre- 
riihen Ummohnern Euch und Eure Schritte überwachen umd, 
wo es nötig ift, fich ihnen entgegenftemmen.“ ®) Das Ganze 
nimmt dann des Öfteren eine Wendung gegen den Zollverein, 





) Hannde: Neue pomm. Skizzen. Stett. 1887. ©. 31. 
2, Hannde: a.0.d6©.57ff. ) Sybel, H.v.: Bgründg. dei 
deutjch. Reiches. Bd. I. 1889. 114. *) Börfennahridten da 
Oſtſee. 1848. 37. Vol. u. a. Wächter a. d. Oſtſee 1847.7. °) Wächter 
a. d. O. 1847. VII. ©. 435 ff. 
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der ja in feiner erjten Periode ein finanz= und jchußzöllnerifches 
Syſtem vertrat. War dieſer nun eigentlich das einzige Neb, 
das feine Mafchen über die Vielheit der beutichen Staaten 
geworfen hatte, fo ſieht man, wie wenig auch materiell der 
Gedanke Eines Deutichland diejen Gegenden bot. Eiſen und 
Salz bildeten neben Kolonialwaren die Rückfracht von England, 
und fo mußte ja eine Zollſchranke doppelt Täftig fein, da der 
Landweg die Koften noch mehr verteuerte. !) 

Noch Ichärfer kommen diefe Motive zum Durchbruch in der 
Ditbahnfrage. Man verzichtet hier im Kampf um fein Recht nicht 
auf ein an fich wünjchenswertes Unternehmen aus idealen Gründen, 
wie der Landtag e3 tat, jondern man führt ganz reale Er- 
mwägungen ind Feld. Der „Wächter an der Dftfee“, eine 
gediegene Zeitſchrift, die monatlich erichien, um der Teidigen 
Benjurkontrolle zu entgehen, kämpft von Anfang an bejonders 
Iharf. Wie dem „Danziger Bürgerblatt“, erjchien das Projekt 
ihm nur geeignet, der rheinländifchen Induſtrie einen entlegenen 
Markt zugänglich zu machen. Das Organifche wäre, Die Provinz 
jelbft an pafjablen Straßen zu bereichern und fo, ftatt fich noch 
mehr von jeinem Hinterlande nehmen zu lafjen, die Produfte 
in die Seeftädte zu leiten. So war man aud) in Stolp bejonbers 
über das Fallen des Planes erfreut: Man Hatte gefürchtet, die 
Linie werde die Provinz „zu nahe berühren“.”) Eine Eifen- 
bahn durch Bommern ſelbſt erichien aber ſchon als Gedanke den 
fleinen Städten furchtbar, die durch die größeren „zu Dörfern 
herabgedrüdt zu werden“ fürchteten. Gegen eine ftaatliche Be— 
teiligung an dem Unternehmen jprad dann das freihändferifche 
Prinzip, das ja hier im Dften, in Königsberg, auch vor einigen 
Jahrzehnten zuerſt Fuß gefaßt hatte.) 

War e3 auch von Wichtigkeit, die Provinz zunächſt fich 
jelber zu erichließen, und follte diefe Frage auch in dem Not- 
jahre 1847 bejonders dringend werden, fo offenbarte ſich doch 


) Wächter a. d. O. 1847. VII. ©4355 fi. ) Börſen— 
nachrichten 1847. 50. Beil.l. 9) U Lewy: Zur Geneſis d. 
heutig. agrar. Ideen i. Preußen. 1899. S. 3. 
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in der Stellung zum Zollverein und zum Weſten noch wenig 
Gefühl für nationale und ſtaatliche Solidarität. Denkt man 
auf der anderen Seite an die ſchwankende Stellung der Rhein— 
fande,') und wie man im preußiichen Bommern vor ungefähr 
drei Jahrzehnten Neuvorpommern als andere „Nation“ *) be 
zeichnet hatte, jo zeigt fich doch, wie der Vereinigte Landtag und 
die Achtundvierziger Bervegung wie ein vitaler Strom den Staat! 
fompler durchzitterten und die verjchiedenen Elemente ver- 
ichmelzen halfen. 

Sp konnte die „Kölnische Zeitung” behaupten, dab die 
politifche Entwidlung ded Jahres 47 in Pommern einen völligen 
Umſchwung heraufgeführt habe. Überall gedenfe man bei ben 
Erjabwahlen liberale Kandidaten durchzubringen im Gegenſatz 
zur früheren Indifferenz. NRüdhaltlofe Sympathie hatte man 
freilih, wie bereit3 angedeutet, dem Landtage nicht entgegen: 
gebracht. Wie jpäter der Abgeordnete Bucher, jo warf man 
den Deputierten vor, daß e3 ihnen auf öfonomifchem Gebiete 
„ungemein an den nötigen Grundfenntniffen fehle“ ; fie hätten, 
wie es noch Anfang März 48 heißt, „mit wirklich auffallender 
Verfennung der Umftände und Verhältniſſe verfahren. Die 
Folgen davon werden nicht ausbleiben.“ Der Redtsftandpunft 
ift Hinter dem Nüglichkeitsftandpunft zurüdgetreten; im ben 
Hauptaufgaben, der Landrentenbant, der Abichaffung der Schlacht: 
und Mahlfteuer und ihrem Erjat durch die Einkommenfteuer, 
habe man verjagt und in der DOftbahnaffäre bei weiten nicht 
genug die erwähnte öfonomijche Seite betont. Das Brennerei- 
verbot zwingt dem Konſum fchlechte Kartoffeln auf und läßt 
rechtlich über die Lieferungsverpflichtungen der Produzenten im 
Unklaren; ein befjerer Weg wäre es geweien, das Salz; zu 
entlaften. Freilich wirken jolche und ähnliche nitchterne Erwägungen 
heute nicht unſympathiſch, aber der im Sinne der Zeit treibende 


1908. S. 407. Hanfen: Mewiffen I. 524. ?) H. v. Treitſchke! 
Deutfche Geſch. i. XIX. Ihdt. II. 1906. ©. 1. 
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Im öftlichen Hinterpommern dachte der Bürger mit einigen 
wenig jtarfen Raufmannsinterefjen nicht ganz fo, und hier fand 
man auch für jeine liberalen Sympathien einen Anhaltspunkt 
an dem Abgeordneten von Gottberg, ber für Periodizität und 
Fubdenemanzipation eintrat und dann mit dem Neuvorpommern 
von Hagenow ala einziger der anwejenden Ritterjchaft für das 
Amendement Binde ftimmte.") Bei feinen Stolper Standes- 
genofjen hatte er freilih wenig Anklang; aber wenn fie aud) 
auf feinen Wegweijer „Nach Jeruſalem“ fchrieben, jo fand ihn 
doch das nächſte Jahr als Leitende Perſönlichkeit auf der Rechten 
des Rreifes. 

Der Landtag mit feinen Berhandlungen und der Frage der 
Öffentlichkeit regte ein Gleiches in den Heinen Städten und 
ihren Verwaltungen an, und Died Moment war bis in das Jahr 48 
hinein 3. 8. in Eöslin von Bedeutung. Stolp begann anfcheinend 
diefe Bewegung bei der Abdankung Arnolds und der Wahl des 
neuen Bürgermeifterd Runge, der in den bewegten Tagen des 
nächſten Jahres eine gewifje Rolle jpielen jollte. 


Führten fo der Vereinigte Landtag und die Fragen der 
jtädtifchen Verwaltung den Heinen Bürger allmählich auf ben 
Weg öffentlichen Intereſſes, jo wurde er durch die Notitands- 
revolten ziemlich Hart auf „joziale“ Überlegungen geftoßen. In 
gewiſſer Hinficht trugen die bäufig jtattfindenden Tumulte dazu 
bei, den Reſpekt vor dem Geje und der Ordnung bei den 
unteren Schichten zu ſchwächen. Bor allem propagierte das 
„Pommerſche Volksblatt”, man müfje nicht äußerlich durch Unter: 
jtiigungen, jondern von Innen dem Schaden abhelfen. So 
begann fih ein Kontakt mit dem Lande zu fchließen, der im 
folgenden Jahre gewiſſe radikale Keime übertragen jollte. 

Die Haupttatfachen über die Notjtandsrevolten kann man 
dem erwähnten „Allgemeinen Bommerjchen Volksblatt“, vor allem 
feinen Korrefpondenzen entnehmen. Mit Recht fagt der „Wächter 


PR. Biedermann: Gef. d. erft. pr. Reichſtages. 1847. 
©. 306. . Bol. Wächter a. d. Dftfee: 1847. VII ©. 430. 
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an der Oſtſee“: ) „Bommern hat durchaus nicht nötig, füch jeime: 
„Allgemeinen Volksblattes“ zu jchämen, dad Hinterpommer: 
publiziftiiche Reputation rettet und Pommern übrigen Loke— 


und Provinzialblättern ehrenvoll vorangeht. Iſt das Allg. Bon 
Volksblatt ein Ausdrud der Gefinnung Hinterpommern?, daur 
ift man garnicht befugt, auf diefe Gaue geringichägend herab 
zufehen.” Freilich Hatte das Blatt nur die Befugnis, übe 
„loziale” Fragen zu handeln und mußte das Bolitifche aus den 
Spiel laſſen, aber e3 wußte den Begriff „jozial“ ſoweit ;z 
dehnen, daß man ihm zeitweilig jedes Raifonnement verbot um) 
jo manchmal gerade an wichtigen Punkten diefe Duelle ausjegt.' 

Schon 1846 war die Zahl der erportierenden Getreideſchif 


ftart gejunfen;?) für die eriten Monate des folgenden Jahre: 


meldet das Volksblatt, daß die Getreidepreife durch Aufläufe 
noch getrieben würden und der Handwerker und Tagelöhner jeinen 
Unterhalt nicht mehr aufbringen fünne.*) Es bildeten ſich ſofen 
Unterftügungsvereine, aber das Volksblatt nimmt jogleich die 
Frage des „Proletariats” auf und fieht eine endgültige Heilung 
nur in der Erfüllung feiner Forderungen, Befreiung Des Ader- 
baues von allen Beſchränkungen, zwedmäßige Verteilung dr: 
Grundeigentums, Aufhilfe der Landwirtihaft durch Volksbanken 
geiftige Hebung der indifferenten Schichten und ihre Heranziehung 
zur Gemeindeverwaltung, Volksſchulreform.“) In den Stolper 
Korrefpondenzen, von denen einige möglicherweije von Bucher 
herrühren, wendet man fich gegen die Anficht, daß es fih um 
bloßen „Mutwillen der Proletarier” bei den Exzeſſen handele, 
und greift die nicht neue dee der Armenfolonien auf, inden 
man lanbwirtichaftlihe ‚„Workhouses‘“ verlangt®) — land: 


1) 1847. VI. ©.388. ?) Über die Stettiner Zeitungen, aut 
Im Sabre 1848, vol. F. Fiſcher: Preußen am Abfchluffe d. erſt 
Hälfte d. 19. Jahrh. 1876. S.228 f. ) Börjennadhridter 
1847. 11. 9 Bol. Allg. landw. Monatsſchrift Hrae.n 
Sprengel, Eöslin. 1841. IV. 229. „Der Kartoffelbau für die beſitzloſe 
Arbeiterflaffe zunächft in Hinterpommern.“ °) Allg. Bomm. Bolt: 
blatt. 1847.4;27. ®) Vol. Lengerkes Ratfchläge für Pommern 
Entwurf ein. Agrikulturftatift. 1847. ©. 112. 


in den Fahren 1847 und 1848. 23 


wirtichaftlih, damit fie nicht dem Heinen Handwerker noch mehr 
Konkurrenz machen. Wie ja auch der Wächter ander Oſtſee behauptet, 
Daß die Greifenhagener Warpweberei, die früher an 100 Leute 
beichäftigte, durch die Naugarder Gefängnisinduftrie vernichtet 
fei.!) Wenn einer einmal längere Zeit „einen Pfahl im Boden“ 
Habe, dann werde ihm das ein Antrieb fein, fich eine jelbftändige 
und menjchenmwürdige Eriftenz zu fchaffen. 


Um 21. April begannen die Unruhen in Lauenburg. 
Am Abend war eine ziweimalige Revolte der Hungernden 
Volksklaſſen, die, wie meiſtens, gegen die Verkäufer gerichtet 
war und auc mit ihrer Ausplünderung endete. In Stolp 
war es ſchon am 15. unruhig geworden.”) Die Regierung hatte 
Tofort große Mengen Roggen magaziniert, der an Arme zum 
Eintaufspreife abgegeben werben follte; auch durch Chauffee- 
arbeiten hoffte man Beflerung. Es Hatte fich aber eine gewifje 
Erregung feftgejegt; über Auflauf und Wucher verbreiteten fich 
wohl übertriebene Gerüchte. Es erfolgten Angriffe auf Bauern, 
die zum Markt fuhren, ein Speicher wurde erbrochen und Die 
Borräte teilweife auf die Straße geworfen, ein anderer auf das 
Andringen der Zufammengelaufenen freitillig geöffnet, bis Hufaren 
die Straße fäuberten. Gegen die Kaufleute war man befonders 
mißtrauiſch, fie erhielten Drohbriefe, und in Stolpmünde 
wurde ein auslaufendes Schiff, das mit Roggen befrachtet fein 
follte, von Hafenarbeitern zurüdgehalten. Am jchwerften jedoch 
fcheint Cörlin gelitten zu haben, wo die Unruhen erſt am 
25. einjegten. Nachdem fich die Aufregung anjcheinend drei Tage 
gelegt hatte, mußte man am 29. die Landwehr requirieren, die 
auch wohl einige ſcharfe Schiffe abgegeben hat. Schließlich ruft 
die Stadtverwaltung von Schlawe Hufaren herbei, und Artillerie 
trifft aus Cöslin mit zwei Gefchügen ein.) Auf dem Lande, 
wo die Gutäbefiger ihren Leuten jehr zur Seite geitanden zu 

1) 1848. VII. ©.221. Alle. Pomm. Volksbl. 1847. 30, 
Bol. Hilliger: 1848. Hift. polit. Beitbild. ©. 16/17. °) Für ähn- 
liche Borgänge vgl. H.v. Peter Sdorff: Kleiſt-Retzow. 1907.©.97 ff. 
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haben fcheinen, verzeichnet man nur eine Zunahme an Eigentums- 
verbrechen. Wichtig zur Verſchärfung der Notlage war jeden- 
falld hier wie in Preußen das Fehlen geeigneter Verkehrsmittel 
und Wege.) Nach den Verhandlungen der ökonomiſchen Gejell- 
ichaft für Stolp, Rummelsburg, Schlawe (30. III. 1847) wich 
der Getreidepreis jeit der legten Ernte um 10—12 Reichstaler 
pro Wifpel von dem Stettiner ab. 








) Bol. Wächter a.d.Ditfee. 1847. III. 170; Börfen- 
nachrichten 1847. 23. 
(Schluß folgt.) 


Aus der Stanzofenzeit. 
I. 


Am 24. April 1811 teilte der Chef des Departements der 
öffentlichen Einkünfte im Minifterio, Geh. Staatsrat v. Heydebred, 
auch der Regierung in Stargard ein Verzeichnis der Drt- 
haften mit, in denen franzöfiihe Correſpondenz— 
Kommandos ftehen. „BDiefelben, heißt es in dem Schreiben, 
find allerdings nur dazu beftimmt, die Correſpondenz zwiſchen 
Stettin, Küſtrin, Danzig und Magdeburg zu beforgen, und es 
ift nicht zu vermuten, daß fie von anderen Gegenftänden Notiz 
nehmen werden. Indeſſen wird es nicht jchaden fünnen, bem 
commercierenden Bublitum unter der Hand von diejen Cor: 
reipondenz-Kommandos Nachricht zu geben, damit die Fubrleute, 
welche Kolonialwaren von den alten nach dem Kontinentaltarife 
verfteuerten Bejtänden, ald andere Ware durch ſolche Ortichaften 
führen, worin die Kommandos ftationiert find, immer ihre Papiere 
in gehöriger Ordnung und Richtigkeit halten und für jeden zwar 
nicht erwarteten, aber doch möglichen Fall fich gehörig legitimieren 
können.“ 

Dieſe leiſe Warnung beweiſt, wie ſehr die franzöſiſche 
Regierung den Verkehr durch dieſe Kommandos beauffichtigen 
ließ. Sie ftanden von Stettin bis Danzig in Gollnow, Naugard, 
Regenwalde, Schivelbein, Belgard, Cörlin (Offizier), Pankenin, 
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Schlawe, Stolp, Lupow, Lauenburg, Neuftadt, Rab, Danzig. 
Bon Stettin bis Küftrin waren Kommandos in Neumark, Pyritz 
(Dffizier), Soldin, Neudamm, Küftrin, und zwijchen Stettin und 
Magdeburg befanden fich jolche in Neuenkirchen, Berfholz, Kleptow, 
Prenzlau, Hasleben, Templin, Zedenid, Falktenthal, Oranienburg 
(Dffizier), Telechens, Nauen, Bawefin, Brandenburg, Benfendorf, 
Genthin, Burg, Magdeburg. 

Die ponmerjche Regierung macht den Bürgermeiſtern in 
Stettin, Stolp, Colberg, Ükermünde, Wollin, Swinemünde und 
Rügenwalde Mitteilung hiervon mit dem Auftrage, die Kaufleute 
ohne Aufſehen Hiervon zu benachrichtigen. (Kgl. Staats-Archiv 
Stettin: Regierung Stettin Abt. I. Tit. 19, Sect. 1. Nr. 19.) 


II. 

Folgendes Schreiben des Generals v. Blücher, das er 
am 6. Mai 1811 aus Treptow a. R. an die Regierung in 
Stargard richtete, ift recht charakteriftiich für die Zeit: 

„Der Major Graf dv. Krodow zu Schwinemünde bejchwert 
fi darüber, daß durch die unter den gegenwärtigen Berhältniffen 
daſelbſt Herrichende Gewinnjucht und Beftechlichkeit die Moralität 
eines großen Theils des unter feinem Befehl ftehenden Füfilier- 
Bataillond des Eolbergichen Infanterie-Regiments untergraben 
wird, wovon Vernachläſſigung der Dienftpflicht und Unterlaffung 
der gegebenen Befehle, da two der Soldat ſich unbeobacdhtet weiß, 
die natürliche Folge jein muß. Die Haupturjache, weshalb an 
diejem Orte der Eifer in der Pflichterfüllung erfaltet, ift die, 
daß dem Soldaten, durch deſſen Wachſamkeit die mehrſten Unter: 
ichleife entdedt werden, der ihm veriprochene Antheil an dem 
Werth der configzirten Güter noch nicht zu theil getvorden ift. 
Eine Königl. Hochlöbl. Regierung beehre ich mich demzufolge 
ganz ergebenft zu erfuchen, auf das jchleunigjte die Verfügung 
zu treffen, daß dem gebachten Bataillon die demfelben zugeficherte 
Bergütigung für die Beichlagnahme von confiszirten Waaren 
jobald ald möglich ausgezahlt wird.“ 

Die Regierung antwortete am 16. Mai dem General, daß 
fie von der Beichlagnahme verbotener Waren, wofür die Garnifon 
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zu Swinemünde eine Vergütung fordere, nichts wiſſe, aber dem 
Direktor Boehlendorf, der in Swinemünde gemwejen jei, das 
Schreiben des Generals mitgeteilt habe. (8. St. A. St.: Re 
gierung Stettin Abt. I. Tit. 19, Sect. 1 Nr. 19.) M. W. 


Ein Komödienfpieler in Stettin (1744). 

Im Jahre 1744 erihien zum Jahrmarkt in Stettin 
Dr. Kohann Ehriftoph Appel. Er beſaß ein Königliches Privileg 
vom 2. November 1740, das ihm erlaubte, als „ein Okuliſt, 
Zahn und Wundarzt feine Kunft und Wiſſenſchaft in Kurierung 
der Augen, Zähne, Hafenicharten, Krebs- und Gewächsfchäden 
überall und zu allen Zeiten, jowohl in Jahr- als Wochenmärften 
und auch außer denfelben auszuftehen, öffentlih und im Haufe 
. zu erercieren und zu treiben.” Der vieljeitige Mann 
veranftaltete bei feinem öffentlichen Auftreten und Ausbieten 
jeiner Medikamente auch Vorftellungen theatraliiher Spiele und 
hatte auch hierzu in Berlin die Erlaubnis erhalten. Der Stettiner 
Magiftrat verbot ihm indeffen diefe Aufführungen als öffentliche 
und Narrenpoffen nach dem Königl. Edikt vom 28. Januar 1716. 
Dort Heißt es, daß „diejenigen Marktichreier oder jogenannten 
Duadjalber, fo ein glaubwürdiges Atteftatum und Conceffion 
zum Öffentlichen Verkauf ihrer Medicamente zu producieren haben, 
dennod feinen Jean Potagen oder Pidelhering aufftellen und 
fich defjen bedienen, ſondern ohne dergleichen Narrenteidungen 
ihre Argeneien öffentlich verkaufen follen“. Appel bejchwerte 
fich alsbald bei der Regierung in Stettin, und dieſe gab nad 
Erfundigung beim Rate den Beicheid, daß fein Grund vorliege, 
das Komödienſpielen zu verbieten, da der Rat in jeinem Schreiben 
nicht angegeben hatte, inwiefern die Schaufpiele Appels bei der 
Jugend und dem gemeinen Volke fittlihen Anftoß erregen fünnten. 
Leider wird ums nicht mitgeteilt, was für theatraliide Dar: 
jtellungen der weltberühmte Dperateur den Stettinern bot. 
(Nah einem Aftenftüde im Kgl. Staatsardive zu Stettin: Vor— 
pomm. Regiftratur. P. IL, Sect. 2, Tit. 9. Nr. 107.) M. W. 
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Bericht über die Verfammlungen. 


Dritte Berjammlung am 17. Dezember 1910. 
Herr Oberlehrer Dr. ®. Steffens-Berlin: 
Die pommerjhe Landwirtichaft 1800—1830. 
Der Bortragende, der mit einer größeren Arbeit über die Ver— 
dienste des Dberpräfidenten Sad un die Hebung Pommerns befchäftigt 
ift, behandelte befonders feine Tätigkeit auf landwirtichaftlicheın Gebiete. 


Vierte VBerfammlung am 21. Xanuar 1911. 
Herr Profeſſor Dr. Eurfhmann- Greifswald: 
Die Landeseinteilung Pommerns im Mittelalter 
und feine adminiftrative VBerwaltungseinteilung 
in der Neuzeit. 


Einleitend bezog fich der Redner auf einen zwei Jahre früher 
von ihm auf dem Internationalen Hiftoriferfongreß zu Berlin 1908 
gehaltenen Vortrag über den Plan zu einem gefchichtlichen Atlas der 
alten Provinzen Preußens (Hift. Vierteljahrsſchr, Ig. 1909). Die 
damals gemachten grundfäglichen Vorschläge follten diesmal am Bei- 
ſpiel pommerfcher Verhältniffe näher erläutert werden. Wie allgemein 
anerlannt, müſſen fich Hiitorifche Atlanten in der jüngeren Vergangenheit, 
in einer Zeit, in der die Verwaltungseinteilung des Landes in jeder 
Hinficht, nicht nur ftatiftifch, Fondern auch fartographiich genau befannt 
iit, eine fefte Bafis fuchen, un von ihr aus in die Älteren, weniger 
befannten Zeiten vorzudringen. Eine paffende Grundlage für ein 
biftorifches Kartenwerk des öftlichen Preußens bietet die ältere, aus 
den Zeiten Friedrich Wilhelms I. und Friedrichs des Großen ſtammende 
Kreiseinteilung, die bis in die Jahre 1815—19 fortbeftanden hat. 
Erft damals nahm man eine adminiftrative Neueinteilung des Landes 
vor, die zum erften Dale an vielen Stellen willtürlich von Dorf zu Dorf 
die alten Grenzen veränderte. Die älteren Landratskreife entftanden 
dagegen ausschließlich durch Zufanımenlegung von bereits beftehenden, 
kleineren adminiftrativen Bezirken. Sie alfo, die fartographifch genau 
befannt find (durch die Aufnahme der verfchiedenen Provinzen zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts), müſſen fich überall reftlo8 in ihre bisher 
größtenteil® noch niemals auf der Karte dargeftellten Beftandteile auf- 
löſen laffen. Einen Verſuch darzuftellen, wie das weltliche Hinter- 
ponmern (zwifchen Dder und Rega) zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
vor der Schaffung großer Landratskreiſe durch Friedrich Wilhelm 1. 
(1724) ausſah, machte der Redner an der Hand einer von ihm ent« 
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worfenen Rarte. Es stellte fich heraus, daß damals eine fehr große 
Anzahl Berwaltungseinheiten (etwa 30) verichiedener Art beftand: 
Yandesherrliche Ämter, kirchliche Beſitzungen (des Domkapitel Kammin), 
ritterfchaftliche Kreife, Familienkreiſe dev Schloßgefeffenen und ftädtifche 
Beſitzkomplexe. Bei näherer Unterfuhung ergab fich, daß diefe Heinen 
Berwaltungseinheiten größtenteil3 vecht alten Uxfprungs waren. Die 
Ämter waren zumeift aus ſäkulariſiertem Kloſterbeſitz gebildet, die 
Städte hatten ihre Beſitzungen durchgehend bereit im Mittelalter 
zufammengebracht, die Familienkreiſe gingen zum Teil auf Kaftellaneien 
der altflawifchen Zeit zurüd. Kurz und gut, es ließ fich erfennen, 
daß eine kartographiiche Darftellung der alten Kreife des 18. Jahr⸗ 
hundertS noch viele Elemente der Verwaltungseinteilung des mittel- 
alterlichen deutfchen Lehensſtaates in fich trägt. 


£iteratur. 


9. Neumann. Die Entwidelung des Poſt- und 
Zelegraphenwefend in Pommern. Stettin 1910. 

Die vorliegende Arbeit ift vecht dankenswert, aber namentlich 
für die ältere Zeit durchaus nicht erichöpfend. Über das Botenweſen 
und die Beförderung von Briefen im Mittelalter läßt ſich allein fchon 
nach dem gedrudten Material (vgl. 3. B. Bom. Urkunden-Buch III, 
©. 691) mehr angeben, und über den Briefverfehr der Herzoge wären 
genauere Nachforfchungen fehr erwünscht. Herzog Bogiflam X. hat 
in feiner Kanzleiordnung auch das Briefgeld feftgefett (vgl. Dtonats- 
bi. 1905, ©. 18). Ebenfo ift das, was über die Boteneinrichtungen 
der Städte gefagt ift, recht dürftig; man werfe nur einen Blid auf 
die Fülle von Briefen, die von ihnen in manchen Archiven vorliegen, 
da wird man auch Nachrichten über deren Beförderung finden. In 
dem Stettiner Bürgerbuche find wiederholt „LXoper und Brefdreger“ 
oder „Baden“ verzeichnet, 3. B. 1456 ‚Ludeke Bremer, ein Brefdreger“, 
1492 „Hans PBalman de Loper und Brifdreger“, 1530 „Hans Monſter 
ein Bade“ und „Peter Ladewich ein Loper“ ufw. Auch die Angaben 
über da8 Poſtweſen in der fpäteren Zeit bedürfen einer Ergänzung 
aus den Alten, offiziellen Publikationen und Beitungen. Gerade bie 
letsteren, die immer noch viel zu wenig benutt werben, enthalten eine 
Menge von Angaben über den Poſtverkehr. Trotz diefer Mängel bringt 
uns die Arbeit befonders für die Neuzeit viele willlommene Nachrichten 
über die Entwidelung des Poſtweſens. Vielleicht entichlieft fich der 
Berfafler feine Forſchungen fortzufegen und zu ergänzen. M. W. 
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Rob. Burkhardt. Bilder aus der Gefchichte der evan- 
geliichen Kirchen auf der Inſel Uſedom. Bis zum Auftreten des 
Nationalismus. Swinemünde, W. Fritiche. 1911. 

Recht lebenswahre und frifche Bilder aus dem kirchlichen Leben 
entwirft der Berfaffer in den vorliegenden Buche auf Grund der von 
ihm zum Zeil erſt aufgefundenen Alten. Bon befonderem Werte ift, 
was er über die Synoden mitteilt, liegen doch für die Ufedbomer Synode 
Aufzeichnungen feit 1557 vor. Dazu ift nur zu bemerken, daß es all- 
gemeine pommmerfche Synoden nicht gab, daß vielmehr die Super» 
intendenten oder, wie ber Verfaſſer etwas anachroniftifch fagt, General- 
fuperintendenten nur die Beiftlichen ihres Bezirkes mitunter verfammelten; 
e3 gab aber damals drei oder vier Superintendenten (in Wolgaft, 
Stettin, Stolp, Kolberg). Das Verzeichnis der Geiftlichen ift eine 
dankenswerte Ergänzung zu den Steinbrüd-Berg-Moderomfchen Buche 
über die evangelifchen Geiftlichen (Bd. I 1903), deſſen Lüden und 
Fehler immer mehr hervorgetreten find. WBielleicht gelingt es, mit 
Hülfe der fchon aus mehreren Synoden vorliegenden neuen Ber- 
zeichniffe einntal eine neue Bearbeitung des Werkes zuftande zu bringen. 
Mit Intereſſe lefen wir weiter von den Leiden und Freuden der Synode, 
wobei die einzelnen Pfarrfpiele eine Darftellung erfahren, vom firch- 
lichen Rechnungsweien, von dreißigjährigen Kriege, von der Schwebden- 
zeit und der beginnenden Herrichaft Preußend. Der Verfaſſer hat 
mit befonderer Liebe auch die noch vorhandenen heiligen Geräte älterer 
Zeit, Kelche, Schüffeln, Krüge, Kannen, Leuchter, auch) Grabfteine 
aufgefpürt und bildet fie zum Zeil ab; der Kelch von Swinemünde 
findet fich zweimal (S. 70 und 98) dargeftellt. Zu dem 4. Hefte der 
Bau= und Kunftdentmäler des Regierungsbezirt3 Stettin werden da- 
dureh einzelne Ergänzungen gegeben. So ift das Buch im ganzen 
nicht nur von lokalhiſtoriſchem Werte, fondern bringt wirklich mancherlei 
Beiträge zur Geſchichte der evangelifchen Kirche Pommernd. M. W. 

Notizen. 

E. Fock behandelt in feiner Differtation (Greifswald 1910) die 
landwirtihaftliden BetriebsverhältniffeimRe- 
gierungdbezirt Stralfund. Die Abhandlung erfcheint auch 
in den Arbeiten der Deutichen Yandwirtfchafts-Gefellfchaft: „Betriebs. 
verbältniffe der deutfhen Landwirtſchaft.“ 


Als ein Beitrag zur pommerfchen Landeskunde ift als Differ- 
tation (Greifswald 1910) und in 12. Jahresbericht der geographifchen 
Geſellſchaft zu Greifswald eine Arbeit von 9. Seelheim über die 
Uedermünder Heide erjchienen. 
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Erfchienen iind: C. Cebrian, Geichichte des Infanterie 
Regiments v. d. Marwig (8. pommerfches) Nr. 61, 1860-1910, und 
W. Neumann, Offizier-Stammlifte des Infanterie-Hegiments 
v. der Marwitz (8. pommerſches) Nr. 61. Berlin, E. S. Mittler u. 
Sohn. 1910. . 


Aus Anlaß des 60. Geburtstages unferes mufitberühnten 
Landsmannes Wilhelm Rudni cd ift in verfchiedenen Zeitichriften 
und Zeitungen eine Reihe von Artikeln erichienen, u. A. von Erid 
Müller-Sranftfurt a Main in der „Stargarder 
Zeitung” (Mr. 305 vom 80. Dez. 1910) und „Neumärfiichen 
Zeitung“ (Mr. 306 von 31. Dez. 1910), Landsberg a. d. W.), 
Rudnid, am 30. Dez. 1850 in Damerkow bei Bittow geboren, ftudierte 
Mufit u. U. bei Haupt, Kullak, Dorn und Dienel in Berlin, war 
1879-1891 Drganift und Ehordirigent in Yandöberg a. d. W. und 
lebt feit 1891 in Yiegnig al8 Organift an St. Beter und Baul und 
Dirigent des 1894 von ihm gegründeten Chorgelangvereins. Von feinen 
großen Chorwerken nennen wir „Judas Ficharioth“, „Der verlorene 
Sohn“, „Dornröschen“, „Dtto der Schütz“ und „Jeſus und die 
Samariterin”. Auf feine drei „Pommern-Lieder“ wurde bereit in 
den Monat3blättern (1909, ©. 143) empfehlend bingewiefen. 


Zuwachs der Sammlungen. 


Mufeum. 


1 Ein fupferner, vergoldeter gothiſcher Abendmahlskelch aus der Kirche 
in Zaffow bei Cammin i. Pom. Gefchent d. Paſtors Meinhold 
in Jafjow. %.-Nr. 6238. 

2 Ein hellgraues Yeuerfteinbeil, behauen und geichliffen, 11'/, cm 
lang mit 3 cm breiter Schneide, gefunden anı Neumwarper See in 
Rieth i. Pom. Geſchenk des Präp. Earl Rupp in Feipgig-Stötterig. 
J.Nr. 6239. 

3 Ein Netzſenker aus grauer Tonmaffe, flachrund, 15 cm Kreisdurd- 
mefler, gefunden unter den Fundamenten des Haufe Paradeplag 
Nr. 30 in Stettin. Geſchenk des Tiefbauunternehmers Wilhelm 
Kunz in Stettin. J.Nr. 6240. 

4 Ein Feuerfteinnieißel, vierfantig 14 em lang, ein Feuerfteinmeißel 
11 em lang, ein Feuerfteindolch, gemufchelt, 18°/, cm lang und eine 
Veuerfteinipeerfpite, 11 cm lang. Gräberfund aus Giegenit bei 
Lohme a. Rügen. Nr. 6241-6244. Ferner ein wendiſches Gefäh 
aus feitem grauem Ton mit umgebogenem Rande, 7 cm hoch mit 
fünf Riefelungsftreifen um den weiteften Umfang, auf einer Anhöhe 
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in Giegenitz ausgeadert. Angekauft auf Rügen durch Profeſſor 
Dr. 4. Haa8 in Stettin. J.Nr. 6245. 

Ein im Schaftloch abgebrochenes graues Steinbeil, 16 em lang, 
gefunden in Bertifow bei Seehaufen U./M. vom Bauerhofsbefiter 
Sprenger. Gefchent desfelben, übermittelt durch den Bieraus— 
fahrer Fuhrmann in Stettin. Nr. 6246. 

Die Hälfte eines bronzenen Ya Töne-Halsrings, patiniert, 15 cm 
lang, gefunden in der Keipertichen Kiesgrube in Dramburg. Ge— 
ſchenk des Biegeleibefigerd Keipert junior in Dramburg. 
J.Nr. 6247. 

Eine Anzahl wendifcher Scherben aus einer Wanderdüne bei Koppalin, 
Kreis Lauenburg i. Pom. Gefchent des Kuſtos Baſchin vom 
Geologiſchen Inftitut der Königl. Univerfität in Berlin. J.Nr. 6248. 
Ein rötlich fchiefriger Schleifftein, vierfantig, an den Seiten ab- 
geichliffen, 66 cm lang, 22 cm breit, 12 cm hoch, gefunden zwifchen 
zwei Sumpfftellen, wo fich früher Hünengräber befunden haben, 
auf dem Ader des Bohnftengelfchen Ausbaues in Wartenberg, Fr. 
Pyritz. Geſchenk des Bauerhofsbefigers Wilhelm Bohnftengel 
in Wartenberg. %.-Nr. 6249. 
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Mitteilungen. 

Zuordentlihben Mitgliedernernannt: Öberlehrer 
Anm Ende in Treptow a. R., Brofefior Dr. Herbft in Stettin, 
Seminaroberlehrer B. Wendt in Pölig, Apothefer Otto Haupt, 
Goldſchmied Hermann Nagel, Rektor Earl Brauß in 
Gollnow, Brofeffor E. Wille, Profeffor Karl Klaje in Neu- 
ftettin, Bildhauer Arel Ehlert, Oberlehrer Dr. Tier in Stettin, 
Lehrer W. Weſſel in Wuffentin. 

Geftorben: Baftor Thomfen in ödnig, Dr. med. Friedr. 
Mar in Neubrandenburg, Zuftizrat Bagels in Paſewalk, Kauf- 
mann C. F. Braun in Stettin. 

Unſere auswärtigen Mitglieder bitten wir, den Beltrag 
für 1911 (6 ME.) an den Schakmeifter, Herrn Willi 
Ahrens (Stettin, Pöliker Straße 8), einzufenden. In 
Stettin wird er Durd einen Boten eingezogen werden. 


Der Borftand 


der Geſellſchaft Für pommerfhe Geſchichte 
und Altertumskunde. 
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Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsardiv) fi 
Montags von 3-A und Donnerstags von 12 — I Hr geöfftut. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Arhivar Dr. Grotefend, 
während der Dienftftunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige 
MWünfche betreffend Benugung der Bibliothel nad; Möglichkeit erfüllen 


Das Mufeum bleibt während des Winters gefdhloffen. 

Auswärtige, welche da8 Muſeum zu befichtigen wünfchen, wollen 

fih vorher beim SKonfervator Stubenraud in Stettin, Bapen: 
ftraße 4/5, melden. 


Die monatlichen Berfammiungen finden in Stettin auch 
in dieſem Winter in der Regel an jedem dritten Sonnabend 
des Monats im „Preußenhof“ (Luifenftrake) ftatt. 


FKünfte Derfammlung am Sonnabend, dem 
18. Hebruar 1911, 8 Uhr: 
Herr Dr. R. Vetſch: Behördenweſen in Hinter- 
pommern unter dem Großen Kurfürften. 


Inhalt. 

Zur Gefchichte des Regierungsbezirks Cöslin in den Jahren 
1847 und 1848. — Aus der Franzofenzeit. — Ein Komödienfpieler 
in Stettin (174). — Bericht über die Verſammlungen. — 
Literatur. — Notizen. — Zuwachs der Sammlungen. — Mitteilungen. 











Drud und Berlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 


M 8. März 1911. 
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Zur Geſchichte des Regierungsbezivks Löslin 
in den Iahren 1847 und 1848.) 


Bon Earl Zaddad. 
Schluß.) 

Die hier und da auftauchenden Revolten hatten gezeigt, 
daß es an einem Zündſtoff nicht durchaus fehlte. Dies mußte 
von Bedeutung ſein für die Aufnahme der Märzbewegung und 
für die Frage, die Ullmann?) hervorhebt, „welches Maß tätiger 
Zuftimmung” denn im November 48 die Nationalverfammlung 
draußen auf dem Lande erwarten durfte. Wenn ein Mann 
wie Bucher Hier nicht nur eine energiiche Steuervertmweigerung 
organifieren wollte, fondern auch organifieren zu müfjen glaubte, 
weil er jonjt ein regelloje3 und gewalttätiges Losbrechen fürchtete, 
fo werden doch ſicherlich reale Anfnüpfungspunfte für folche 
Gedanken vorhanden gewefen fein. 

Während in Schlefien die bäuerliche Bevölkerung einen 
bereitwilligen Leiter für den revolutionären Strom abgibt, ?) 


1) In dem erften Teile diefer Arbeit iſt auf ©. 28, Zeile 7 von 
unten Eöslin und Zeile 2 von unten Eörlin zu lefen. ?) Bomm. 
Jahrb. VIS. 79. ° Reis, K.: Agrarfrage und Agrarbewegung 
in Sclefien im Jahre 1848. 1910 ©. 2. 
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in Pofen fih dagegen der im ganzen nationalen Bewegur— 
gegenüber ablehnend verhält, ftehen in diejen Teil Pommern 
wohl wie in Preußen die Landarbeiter im Vordergrunde. Da: 
it im Grunde natürlich in einem Bezirf, wo 68,9 io bei 
Bodens rittergütlicher Befig ift und wo man 1811, wie über 
haupt in Pommern, faft mit Begeifterung alle alten Bank 
hatte löſen wollen.!) Das Volfsblatt regiftriert 1847 *) 

5710 Vollbauern, 

2566 Halbbauern, 

1929 Kofläthen, 

834 Wirte mit einem Pferde, 

4587 Biüdner mit 2—5 Morgen. 

15626. 

Wenn wir mit Lengerfe die ländliche Bevölferung des 
Regierungsbezirkes auf rund 327 860 anjegen, jo haben mir 
einen Anhalt für den Umfang der arbeitenden Schiht. Hierzu 
fümen 85 000 Stabtbewohner. 

Es ift Har, daß hier die große Arbeiterflafle, die ven 
den Gütern erfordert wurde, etwaige revolutionäre PBendel- 
ſchwingungen beſonders ftarf beeinfluffen mußte. Schon 1821 
waren Stimmen über ihre oft ungünftige Situation laut 
getvorben,?) und auch jet regte dies bejonders die Diskuffion 
an. Es ift an diefer Stelle faum möglich, dieſen Verhäli— 
nifjen im Einzelnen nachzugehen. Die Lage Hat Iofal jeden 
falls ſehr geichwanft, jodaß man teilweife zu der Zuſpitzung 
fam: Das Leben des Tagelöhners ift an fich jchon polizeiwidrig, 
denn als ehrliher Mann muß er von Rechtswegen verhungern. 
Die Angaben Lengerfe’3°) laſſen die Situation im Durchichnitt 
als ganz erträglich und zuweilen günftig erjcheinen. Ausge— 
nommen find 3. B. im Schlawe-Stolp-Rummelsburger Bezirk 


) Knapp, G. F.: Die Bauernbefreiung. 1887. I. 171. II. 266. 
2) Pomm. Bolksblatt. 1847. 7. °) Bomm. Prov. «Blätter, 
berausgb. von Haken. Il. 1821. ©. 483. *) Bſpw. Börfennadt. 
1847. 9. 125. 1848. 28. °) Die ländliche Arbeiterfrage 
Berlin 1849. ©. 181 ff. 
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die auf Forftgrund und abfeits von großen Gütern Angefiebelten. 
Die üble Lage der bäuerlichen XTagelöhner wird jedenfalls 
von allen Seiten zugeftanden. Die Wichtigkeit anderer Momente, 
Ausnußung der Kontraftfreiheit durch den Herrn, Beſchränkung 
der Brache und die Gemeinheitsteilung u. a., hat ſchon 1844 
Rodbertus in der Antwort an den „Bentralverein für das Wohl 
der arbeitenden Klaſſen“ hervorgehoben.!) Als ein Hauptfaftor 
darf aber jedenfalld die Charafterveranlagung und der geiftige 
Buftand des Menichenmaterials jelbft nicht überjehen werben.?) 
Im Gegenjag zum weitlichen Pommern ijt hier die Bevölkerung 
ja ſtark ſlawiſch durchjegt, und charakteriftiicher Weile nehmen 
auch nach Lengerke's Angaben Arbeitsunluft und Trägheit nach 
Dften immer mehr zu. Das Zulammenwohnen in fchmußigen 
Häufern, die „Heiraten ohne Sicherheit“, die „in Graufen 
erregender Weile” zunehmen, der Diebitahl, der in vielen 
Fällen aus Notwendigkeit zur Gewohnheit geworden jein mag, 
Unbildung, manchmal auch die Behandlung durch den Herrn 
hatten doch vielfach einen erjchredenden moralifhen Ziefftand 
erzeugt. Dies und dann bejonder® der Mangel an Boden- 
jtändigfeit war ja überhaupt zu einer Gefahr geworden, deren 
Befeitigung zu den Bebürfniffen der Provinz gehörte.?) 
Nimmt man Hinzu, daß die Gemeinden völlig vom Ritter- 
gutsbefig abhingen und diejer auch auf den Kreistagen dominierte, 
jo fieht man, wie eigentlich die ganze breite Mafje der Be- 
völferung völlig brad) lag, zum größten Teil nur zugänglich 
den gewöhnlichften Inſtinkten, piychologiich ein Werkzeug in der 
Hand des Ugitatord oder des Gutsherrn. War es auch nur 
ein Neg von Punkten, die, über das Land zerftreut, einer 
revolutionären Infektion zugänglich” waren, jo konnte das wirf- 
ih eine Gefahr bedeuten. Zudem erwächſt einem aus der 
Gefchichte der Provinz immer mehr der Maßſtab, den wir 


1) Jentſch: Rodbertus. ©. 31 f. ?) Wächter a. d. Oſtſee. 
IV. 234. (vol. Pomm. Prov.-Blätt. II. 8353 ff.) *) Lengerke: 
Agrar. Statiftil. 110 ff. Gleiche Forderungen: Bomm. Prov.-Blätter. 
1822. IV. 462 ff. 
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teilweije andeuten durften, wie fie und ihre Bewohner immer 
mehr in den Staat hineingezogen werden. Man wird fich ber 
Gerlach'ſchen Ethik nicht entziehen Fünnen, aber die Männe 
der Bewegung Haben Hier mit ihren Forderungen Selbjtverwal 
tung, Volksſchulreform, für jeden einen „Pfahl im Boden“ u. a. 
das Richtige getroffen, wenn fie auch die hiftoriichen Gegen: 
fräfte und die zu bewältigende Arbeit jelbjt bei dem Mangel 
eigener politischer Bildung unterfhäßt haben mögen. Zudem 
jahen fie ja die Bewegung immer von einem ftäbtiichen An— 
ſteckungsherde aus als viel ftärfer an. 

Neben der Landarbeiterfrage iſt es dann Die Frage der 
Steuerverteilung, die Anregung zu Diskuffion und Mißftimmung 
gab. Bei den großen Gütergebieten mußten Eremtionen bejon- 
ders ins Gewicht fallen, und Hierbei fand wohl das, wenn aud 
nicht jo fehr umfangreiche, ftädtiiche Element, fein Intereſſe 
berührt. Der Aderbürger,!) der für feinen Beſitz zu fteuern 
hatte, war ja durch feine Zeitungen zur Genüge aufgeklärt und 
eifrig bemüht, feinem bäuerlichen Leidensgenofien ein Licht 
über diefe Ungerechtigkeit aufzufteden. Beſonders war es fo 
die Verteilung der Kreislaften, die auch durch Bucher charal- 
teriftiicher Weije in der Konftituante zur Sprache fam,?) wozu 
er in der Heimat „dringend angegangen“ war. Freilich Hatte 
dies eine Ermwiderung des Kreifes zur Folge, der nachtwies, 
daß er nicht nur nach dem Klaffenfteuerprinzip, jondern auch 
nach der Größe der Viehhaltung die Chauffeebaugelder unter 
die Kreisinfaffen verteilt habe,?) und letztere ftanden ja bejonder: 
in Frage. 

Was das vielumftrittene Patrimonialgericht betrifft, bei 
dem es fich, abgejehen vielleicht von Oberjchlefien, vielfach mur 
um dag Prinzip handelte, jo waren natürlid auch hier Forde— 
rungen auf Abichaffung laut getvorden. Direkte Vorwürfe 


') Bol. dazu die Cösliner Statiftil. Pomm. Volksblatt. 
1847. 5. 2?) Berbandlungen d. Berfammig. zur Bereinbar. 
d. preuß. Staatsverfaffung. IL 49. 4%. °) Börfen- 
nachrichten. 1848. 114. Extrabeilage. 
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über Mißbrauch wurden jedoch nicht erhoben; im Gegenteil 
brachte es in einer Gegend, in ber auf 7'/s DO Meile nur eine 
Stadt fam, gewiſſe Bequemlichkeiten mit fih. So wollte das 
Volksblatt wenigftend die Polizeiverwaltung auf den Straßen 
und Häfcherdienft befchränft jehen. Anftoß erregte es freilich, 
als die Ritterſchaft des Stolper Kreifes fih im November 47 
in einer Verfammlung entgegen den Einwendungen des König— 
fihen Kommiſſars gegen jede Änderung ausfprad.!) 

Aus räumlihen Gründen lafjen ſich die Bewegungen in 
allen einzelnen Punkten Hier nicht darftellen. Teilweiſe wurden 
ſogar die Zeilungsideen mit einer gewiffen Naivität von den 
Tagelöhnern in die Praris umgeſetzt,“ denn diejen Gedanken 
hatten fie als den ihmen allein verftändlichen aufgegriffen. 
Jedenfalls dauerten größere und fleinere Erzeffe bis zum 
November des Jahres fort, wie bei anderer Gelegenheit vielleicht 
näher auszuführen fein wird. Alle möglichen anderen Span- 
nungen machten fich Luft, fo gegen die Separation in Rummels— 
burg.?) Unter den Reaftionsbewegungen hat vielleicht einiges 
Intereſſe eine charakteriftiicher Weile religiös gefärbte in dem 
Naugard-Greiffenberg-Camminer Bezirk, aljo der Thadden’schen 
Gegend. Dieje, antiunioniftijch gerichtet, erklärte, die evangelifche 
Kirche fei allen zerftörenden Einflüffen preisgegeben, weil der 
König fich des Episcopats begeben habe und man fein Ver— 
trauen zu einem Aultusminifterium hegen dürfe, das einer 
firhlich prinzipiell indifferenten Verſammlung verantwortlich fei.*) 

Bon einem gewiſſen Intereſſe ift es auch, die Vereins— 
bewegungen zu verfolgen, die auch auf dem Lande hier und 
dort Platz greifen.) Auch an Verjuchen, diefe mehr demo— 
fratifchen Vereinigungen miteinander in Verbindung zu bringen, 
bat e3 nicht gefehlt. Solche Vorichläge gingen wohl zuerit 


N Börfennadhr. 1847. 96. Beil. 5. Desgl. Wächter a. d. 
Dftfee. 1848. I. 32. 2) Hilligera.a.d. S. 17f. °) Bör- 
ſennachr. 48. Aug. 9. * Eharafteriftifch für die Bewegung ift der 
Erlaß der Regierung zu Stettin vom 6. Mai 1848. K. Adam: 
Preuß. Jahrb. 89. °) Pomm. Volksblatt. 1849. 1. 
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Mitte Auguft von Stettin aus.!) Ebenſo verjudte man vor 
Polzin und Belgard dies in Heinerem Kreije durchzujeßen.‘) 
Der „PBommernverein für Freiheit und Recht”, ) der fich alä 
eriter diefer Art am 10. Juni in Berlin bildete, wohl au: 
dem Wunjche heraus, ein Berftändnis zwiſchen der Provin; 
und der Hauptftadt anzubahnen, nahm prinzipiell feinen beion- 
deren Barteiftandpunft ein. 

Dieſes Vereinsweſen bildete einen guten Wahlapparat. 
Wir fehen an dem Bucherfchen Aufruf, wie geichidt man auf 
die Denkart des Heinen Mannes einging,*) und wiſſen aud, 
wie die Unterjchriften als acdıtbar bekannter Bürger auf dem 
Lande wirkten?) In leßter Stunde wurde vielfach der Gedante 
an Eigentumszuerteilung noch einmal verbreitet, ®) ſodaß dann 
die Tagelöhner an manchen Orten den mit dem Tode bebrohten, 
der nicht einen von den Ihren wählte.) So mußte ber 
endlihe Wahlerfolg auch außerhalb der Provinz niederdrüdend 
wirken, wie wir beifpielaweile aus den fajt traurigen Worten 
Leopolds von Gerlach erjehen.?) Nicht genug damit, die Land» 
arbeiter der Stolper und Lauenburger Gegend jandten vorfichts- 
halber noch ihre eigenen Sonderdeputierten nach Berlin, über 
deren Tätigkeit fie fich wohl nicht ganz Mar waren. So bradıte 
man für den Büdner und früheren Gardeoffizier von Stojentin 
aus Rowe 300—400 Taler zufammen.?) Er revandhierte fich 
wenigftend durch zwei Feine Eingefandt in der „Voſſiſchen 
Zeitung“.!) Aus dem Lanenburger Kreife deputierte man den 
Gaftwirt Stade. '!) 


Bor allem entipann fi zwiſchen dem Stolper Volksverein 
und dem Deputierten Bucher, der fich völlig als Vertreter ber 


1) Pomm. Boltsblatt. 1848. 70. ) Bomm. Bolksblatt. 
1848. 84; 86. °) Wolff, A: Revolutionshronit. IIL 213. 
) Boihinger: Ein Achtundvierzigr. 1891. IL. ©. 9. ) Bör- 
fennadrichten. 1848. 49. °) Börſennachrichten. 1848. 49. 
) Börfennadrichten. 1848. 50. °) Denkwürdigkeiten 
I. 158. 9) Börfennadhrichten. 1848. 100. Juli 15. 1%) Boit. 
Beitg. 1848. 148. Beil. I. u) Hilliger,a.a. O. ©. 9. 
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Mehrheit feiner Wähler anjah, eine regere Korreipondenz. Wie 
er Weilungen gab, fo erfuhr er auch auf der andern Seite 
von den Bewegungen in der Heimat. Perſönliche Berichte 
Stojentins werden im gleichen Sinne gewirkt haben. So treten 
ausdrüdlich am 4. November, als ſich die Lage bereits drohend 
verändert Hatte, 2000 ländliche Urwähler dem Stolper Volks— 
verein bei’), und dieſer fann feine Ergebenheitsadreffe im Namen 
von 2400 Wählern abgehen laſſen. Ebenjo äußern fi auch 
in Zauenburg 2000—3000 Landleute in einer Volksverſamm— 
fung im gleihen Sinne. Es war alſo feineswegs ausgejchloffen, 
daß wieder eine längere Kette von Nevolten entjtand, die bei 
der Unbildung der Maſſen, wie Bucher betont, nicht ohne weit- 
tragende Gefahr für Leben und Befib der Gutöherren fein 
mochten. Wie ein Aufruf des Stolper Volksvereins hervorhob, 
wollte man nur auf die Nationalverjammlung jehen, und als dann 
der piychologiihe Moment verpaßt war, trat freilich eine fchnelle 
Peripetie ein, ſodaß uns die Verfuche der Steuervermweigerung 
und die Zuftimmungsadreffen der Landwehr an die Bürger 
weniger interejfieren können. 

Zeilweife fand wohl ein Abgeordneter, wie Plath aus 
Leba, einen üblen Empfang oder mußte fich nach den gegebenen 
Berfprechungen aus der Situation ziehen ?), aber einer geichidten 
Agitation, die in der Stolper Gegend beiſpielsweiſe der Chirurgus 
Bauer in die Hand nahm, ?) gelang es, im dieſem öftlichen 
Pommern, trog aller Gegenaktionen, noch einmal einen minde- 
ſtens gleich radifalen Wahlerfolg durchzujegen. Die Zeitungen, 
auch das „Volf3blatt“, waren fchon zuvor zu ihrem praftifchen 
Standpunkt zurüdgelehrt, fie wollten öfter de3 „Volkes Ent- 
behrungen als feine echte“ beiprochen willen. Leute mie 
Bucher glaubten aber nur durch Feithalten an der Rechtsfrage 
zu ihrer „praltiihen“ Löſung fommen zu können. ®) 








) Hil liger a.a. O. S. 37. ) Wagener, H.: Erlebte8 I. ©. 28 f. 
) Vol. Hilliger a. a. O. S. 62 f. Seine Beſtrebungen zur Grün— 
dung eines ‚Vereins der ländlichen Arbeiter” mit eventueller Arbeit3- 
einftellung. *)Xotb. Bucher: Kleine Schriften pol. Inh. 1883 ©. 30. 
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Pommern auf der Univerfität Königsberg i. Pr. 
von 1630 bis 1697. 


Dem erften Halbbande des erften Bandes feiner „Matrikel 
der Universität Königsberg”, befprocdhen von M. Wehrmann 
in den Mo atsblättern 1909, ©. 39f., hat ©. Erler jekt 
den zweiten folgen laffen, der die Eintragungen vom 27. Sep- 
tember 1630 bis 7. April 1657 umfaßt. Während in ben 
87 Jahren von 1544—1630 etwa 750 Pommern jene 
Univerfität auffuchten, laffen fi in den darauf folgenden noch 
nicht ganz 27 Jahren bis April 1657 nicht weniger ala 
831 Pommern feitftellen, die ihren Namen in das Königsberger 
Album Haben eintragen laſſen. Dabei find allerdings wiederum 
einige Studenten doppelt gezählt, Die aus verfchiedenen Gründen, 
3. B. wegen zu großer Jugend bei der erften Eintragung oder 
wegen zeitweiliger Abweſenheit aus Königsberg, mehrfad 
inffribiert wurden. Andererſeits aber fällt in dieſer unjerer 
Aufzählung dad Winterjemeiter 1652 —53 aus, über das 
keinerlei Eintragungen in der Matrifel eriftieren. Das fo auf- 
fallend große Anwachſen der Zahl pommerfcher Studenten in 
Königsberg dürfte wohl zum größten Teil eine Folgeericheinung 
des 30 jährigen Krieges fein, der ja gerade in den Jahren nad) 
1630 Pommern bejonderd ſchwer heimſuchte. Da ift es er- 
Härlih, daß fi die ftubierende Jugend allen Gefahren des 
Krieges entzog und lieber da3 fichere Königsberg aufjuchte, 
anftatt auf den näher gelegenen und daher nicht minder ge- 
fährdeten Univerfitäten Roſtock und BIO a. D. den 
Studien obzuliegen. 

Auch in diefer zweiten Beitipanne überwiegt die Zahl der 
oftpommerjchen Orte (vgl. Wehrmann a. a. O.). So habe id 
aus Stolp 86 Studierende ermittelt, aus Kolberg 49, aus 
Köslin 40, aus Rügenwalde 36 (gegen 80 der Periode 1544 
bis 1630!), aus Belgard 31, aus Treptow a. R. 29 (von 
denen aber vielleicht einige aus Treptow a. T. ftammen), aus 
Schlawe 27, aus Stargard 25, aus Lauenburg 23 unb aus 
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Neuftettin 20. Stettin ſchickte in dieſer kurzen Zeit 115 Stabt- 
finder nad Königsberg; aus Greifswald bezogen 34, aus 
Stralfund 28 Studierende jene ferne Univerfität. Geringere 
Befucherziffern kann man aus den meijten übrigen pommerfchen 
Städten und einer Unzahl kleinerer Ortichaften feititellen. Dazu 
fommen noch 22 Studierende, die einfach nur als Pommern 
bezeichnet werden, und 7 weitere, bei denen es Heißt „von 
Rügen”, fowie endlih 60 Angehörige des pommerjchen Adels, 
von dem folgende Samilien vertreten find: Bandemer, Below, 
Böhn, Bonin, Borde (7 mal), Borntin, Briefen, Brodhaufen, 
Glaſenapp, Güntersberg, Heydebred, Kalſow, Kleift, Kraſſow, 
Krodow, Manteuffel, Maſſow, Nabmer, Oſten, Palbitzky, 
Podewils, Putkamer (7 mal), Rhaden, Schwan, Schwerin, 
Sommitz, Stojentin, Thadden, Weiher und Zaftrom. 
Dr. D. Grotefend. 





Stettiner Maler. 


Sn den früher (Monatsbl. 1910, S. 87— 90) veröffent- 
lichten Mitteilungen über pommerjche Hofmaler iſt bereits 
wiederholt das Stettiner Bürgerbuch benußt worden. Es enthält 
die Namen der zu Bürgerrecht aufgenommenen Stettiner aus 
den Jahren 1422 bis 1809. Unter diefen befindet fich eine 
nicht geringe Zahl von folchen, die als Maler bezeichnet find. 
Gewiß waren die meiften von ihnen feine Künftler, fondern 
Stuben und Hausmaler, aber troßdem mag e3 nicht ohne 
einiged Intereſſe fein, dieſe Männer bis 1637 zufammen- 
zuftellen, von denen Doch, wie wir willen, auch manche ſich 
fünftlerifch betätigt haben. Es folgen Hier chronologiſch die 
Namen: 

1431 Hans Dobbin, pictor. 

1468 Czone Gronenberch, ein Molre. 

Hans Gronenberch, de Meler. 

1489 Clawes Dametz, ein Maler. 

1527 Berndt Rubaw, ein Maler. 

Hans Venediger, ein Maler. 
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1529 Meister Jürgen, Maler. 

1532 Pawel Schultz, ein Maler. 

1538 Hans Winter, ein Maler. 

1541 Merten Schening, Maler (vgl. Monatsbl. 1910, 
S. 87). 

1564 Heinrich Hesse, ein Maler. 

1570 Christoffer Schreiber, von Melldorf im Dit- 
marschen, ein Maler (vgl. S. 90). 
(„Meifter Chriſtoph, der fürftliche Maler“ wird im 
Dezember 1575 in einer Urkunde als Zeuge er- 
mwähnt. Stett. Arhiv P. I, Tit. 131, Nr. 11b.) 

1571 Thomas Neeter, von Wittenberg, m. g. H. 
Maler (vgl. ©. 88). 

1576 David Redtel, aus Torgaw, ein Maler, die Zeit 
m. g. H. Hofmaler (vgl. ©. 88). 

1578 Antonius Steinkeller, filius civis, ein Maler. 

1590 Heinrich Kodthe, von Zelle, ein Maler (vgl.S.90ı. 

1595 M. David Lange, von Dresen, Maler (vgl. S. 90. 

1596 Matthias Neter, filius civis, Thomae Neter 
F. Hofmalers Sohn (vgl. ©. 89). 
Michael Schulz, von Stettin, filius civis, ein 
Maler. 

1602 Febr. 2. Johan Walfarth, ein Maler, von Ant- 
werpen bürtig aus Brabant. 

1604 Aug. 19. Pancratius Reinike, von Sorow, ein 
Maler 
(ift nach Friedeborns Verzeichnis am 8. November 
1610 geftorben). 

1605 Mz.20. Andreas Birchholtz, filius civis, ein Maler. 

1607 Juli19. Joachim Koepke, von Wollin, ein Maler. 

1608 Juli 29. Martin Westfahl, filius civis, Maler. 
Aug. 9. Benedictus Dreyer, filius civis, Maler. 

1609 Juni 15. Martinus Rettel, filius civis, Maler 
(vgl. ©. 88 }.). 
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1613 Sept. 10. Johannes Leonisius, F, Stettinischer 
Conterfeyer, von Hilligenhof in Holstein bürtig 
(vgl. ©. 90). 
1618 Dez. 31. Lorenz Jagow, von Stargard, Maler. 
1619 Jan. 13. Balzer Lübbers, von Lübeck, Maler. 
(Er ift nad) dem Begräbnisregifter der Marien- 
firche am 15. Mai 1621 begraben, „welcher ao. 1621 
am 11. Mai in der Gollnojchen Kirche im Brande 
zu Tode gefallen“ .) 
1619 Febr. 12. Christof Reichard, von Jüstro, Maler. 
Febr. 19. Felix Kothe, filius eivis, ein Maler. 
1623 Sept. 12. David Tamme, filius civis, Maler. 
1626 Jan.: 2. Joachim Schumacher, filius civis, 
ein Maler. 
Juni23. Hans Heinrich Reist, von Zürich, Maler. 
1629 Febr. 6. Jacob Hünicke, von Königsperg, 
ein Maler. 
Die ältefte erhaltene Rolle des Amtes der Maler ift am 
9. April 1619 vom Rate und am 27. Oftober vom Herzoge 
beſtätigt. Die Zunft wird von 11 Meiftern gebildet, einer 
ihrer Alterleute war damals Heinrich Kohte. Die Forderungen, 
die in der Gilderolle inbezug auf Lehrzeit u. a. geftellt werben, 
find im Vergleich zu denen anderer Biünfte ziemlich hoch; man 
verlangte 3. B. eine Lehrzeit von 6 Jahren (vgl. Blümde in 
den Balt. Studien XXXIV, ©. 138). Neben den Amts- 
meiftern gab es immer auch „Freimaler“, die, ohne der Zunft 
anzugehören, von den Herzogen eine Konzeffion zur Arbeit 
erhalten Hatten. Natürlich erhob fich hierüber oft arger Streit. 
(Stett. Ach. P. I. Tit. 133. N. 64). M. W. 


Ein Gemälde des Lukas Cranach. 


Bei den Verhandlungen über die Heirat des Herzogs 
Philipp I. von Pommern und der Herzogin Maria von Sachſen 
erwähnt deren Bruder, Kurfürfi Johann Friedrich von Sachſen, 
in einem Schreiben vom 6. Juli 1535, Meifter Lukas habe jept 
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ein Conterfei der Brinzeffin gemalt, das dem pommerfchen Fürften 
durch den Dr. Pomeranus (d. h. Bugenhagen) überfandt werben 
folle (S. Ermneftinisches Gefamt-Ardiv Reg. D. 73 fol. &r.). 
Daß diejes Bild wirffi nach Pommern gelangt ift, darf faum 
bezweifelt werden. In dem Nachlaßverzeichniffe, das nad) Philipps 
Tode, im Februar 1560 aufgenommen wurde, wird ein Bild 
der Herzogin Maria erwähnt (Balt. Stud. XXVIII, ©. 32ı. 
Da es dort aber ausdrüdlich als „Antoni de Wida Arbeit“ 
bezeichnet twird, jo dürfen wir wohl dies Porträt nicht für 
Lukas Cranach in Anspruch nehmen. 3 befindet ſich dagegen 
in dem fogenannten Vifierungsbuche Philipps II. ein auf Papier 
in Honigfarben gemaltes Bild der Herzogin (vgl. H. QZemde, 
Die Baus und Kunſtdenkmäler des Regierungsbezirkfs Stettin, 
Heft XIV, 1, ©. 113). Nach Lemdes Beichreibung ift es ein 
Kopfſtück (27 cm hoch und 29 cm breit) und zeigt das wenig 
nach rechts gewandte Haupt der Fürftin, die einen Federhut auf 
den braunen Haaren trägt. „Der außerordentlich fauber und 
jein behandelte Kopf jcheint nicht eine Kopie des Gemäldes von 
Antonius de Wida, fondern vielmehr eine Originalſtizze des— 
jelben zu fein“, ſchreibt Lemde. Sollte diefe Arbeit nicht 
vielleicht das, wie aus dem Schreiben des ſächſiſchen Kurfürften 


hervorgeät, fchnell angefertigte Porträt Lukas Cranachs fein? 
M. W. 


Bericht über die Verſammlungen. 
Fünfte Berjammlung am 18. Februar 1911: 
Herr Dr. R. Petſch: 
Behördenwejen in Hinterpommern 
unter dem Großen Rurfürften. 

Der Bortragende feste auseinander, wie der Große Kurfürft 
durch die Abjonderungstendenz in feinen damaligen Territorien, fowie 
für Pommern im befonderen durch Überlieferungen des älteren Yandes- 
recht3 und durch die noch jehr bedeutende Macht des Adel3 in der 
Mahl der Regierungsform gebunden war. 1654 mußte er ein Grund» 
gefet der Verwaltung, die „Regierungsverfaffung“, vollziehen, die auf 
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eine ältere Urkunde aus der letten Herzoglichen Zeit gegründet war 
und die zum Schuge der Selbftändigkeit de3 Landes ein genaues 
Indigenatsrecht aufitellte. Eine Reihe der Amtsftellungen von Be— 
deutung durfte vom Kurfürften nur an Mitglieder de pommerſchen 
Adels vergeben werden. Durch diplomatifche Ausnugung entjcheidender 
Gelegenheiten erzwang es der Kurfürft, daß trog der Läftigen Regel 
die Tage fich mehr zu feinen Gunſten wandte; er hat Pommern durch 
Männer wie die Kanzler Somnitz und Krodow regieren laſſen, die, 
obwohl landesgebürtig, doch überwiegend das monarchiſche Prinzip 
vertraten. Das Statthalteranıt an der Spige des Landes war nur 
unter dem Herzog von Eroy (1665—1670) mit wirklichen Lehen 
erfüllt. — Der Bortragende ging weiter auf die oberften Behörden 
der Reihe nach ein und griff dann einige allgemein bindurchgehende 
Züge auf, welche das Rulturgefchichtliche des damaligen Behördenweſens 
ein wenig kennzeichnen konnten. Er gedenkt die anfehnlichen Stoff- 
fammlungen, die er über die ganze Verwaltungs» und Ständegefchichte 
Hinterponimernd aus diefer Periode den Archiven entnommen hat, in 
Buchform zu bearbeiten. 


fiteratur. 


G. Buchholz. Neuvorpommerſches Leben im 18. Jahr- 
hundert nach dem Tagebuche des Straljunder Prediger 
oh. Ehr. Müller (1720 —72). Greifswalder Inaugural— 
differtation. 1910. 


In der Stralfunder Ratsbibliothek befindet fich eine Handfchrift 
mit dem Titel: „Baftor Joh. Ehr. Miller Tagebuch.“ Sie umfaßt 
1554 eng geichriebene Quartfeiten und enthält eine fehr ausführliche 
Gelbftbiographie des Berfaflers, in der er fein Leben von der Geburt 
(1720) bi zum Jahre 1770 beichreibt; 1772 ift er geitorben. Die 
ſaubere Reinichrift zeigt, daß Müller eine Redaktion feiner früheren 
Aufzeichnungen vorgenonmen hat. Died Tagebuch ift weiteren Kreifen 
bisher hHauptfächlich durch N. Baiers Mitteilungen (vgl. Stralfundifche 
Geſchichten Nr. VIII und X) befannt geworden. Der Berfafier der 
vorliegenden Difjertation hat mit großem Fleiße das Tagebuch durch- 
gearbeitet und aus ihm alles herausgezogen, was für unfere Kenntnis 
vom täglichen Leben in Neuvorponmmern im 18. Jahrhundert von 
Bedeutung erfcheint. Es erfteht dadurch, da Müller Leben ganz 
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ruhig ohne außerordentliche oder feltfame Erlebnifje verlief, vor unfern 
Augen das Bild eines „Normallebend von Stralfunder Bürgern in 
jenen Jahrhundert, der gemöhnlichften Alltäglichfeit, die durch welt 
bewegende Ereigniffe faum berührt wird“. In allzu pedantifcher 
Weiſe ordnet Buchholz feine Auszüge in 4 Kapitel mit verfchiedenen 
Unterabteilungen. Dadurch werden Wiederholungen fehr häufig, die 
ftörend wirken. Aber trotdem bietet feine Arbeit viel Intereſſantes; 
befonder8 mag aufmerffam gemacht werden auf die Abfchnitte über 
Erziehung und Bildung (S. 109-140), Kunſt (S. 140-158, vor- 
nehmlich Theaterweien) und Sittlichkeit (S. 158—167). Doch aud 
die anderen Abfchnitte, wie über Tracht, Wohnung, ländliche und 
ftädtifche Verhältniffe, enthalten reiches Material zur Kulturgeichichte 
des 18. Jahrhunderts. M. W. 


— — — — — 


Notizen. 


Unter dem Titel Hohenkrug 1528 bis 1910 bat Direktor 
Ad. Brinckmann Nachrichten zur Geſchichte der pommerſchen 
Papierfabrik Hohenkrug zuſammengeſtellt und mit dem gut 
ausgeſtatteten und gedruckten Buche einen wertvollen Beitrag zur 
Geſchichte der Induſtrie Pommerns in älterer Zeit gegeben. Sehr 
intereſſant iſt auch die Zuſammenſtellung der Hohenkruger Waſſer⸗ 
zeichen aus alter und neuer Zeit, die in mühſamer Arbeit Mar 
Beling angefertigt hat. Das Buch, das zunächft für die oftdeutfche 
Ausstellung für Induſtrie, Gewerbe und Landwirtfchaft (Bofen 1911) 
beitimmt iſt, wird auch ſonſt hoffentlich Beachtung finden. 


Der Berwaltungsberiht der Stadt Stettin für das 
Berwaltungsijahr 1909 ift in veränderter Geſtalt erfchienen. 
Die Ausftattung iſt wefentlich beifer als früher; auch einige Ab- 
bildungen und Grundriffe der Bismardichule, jowie der neuen Baum- 
brüde find Hinzugefügt. Der Inhalt bietet jet reiches umd über- 
fichtlich geordnetes hiftorifches Material. Ein alphabetiiche® Inhalts» 
verzeichnis erleichtert die Benutung. 
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An dem Zentralblatt für Bibliotheksweſen 
(XXVIL 1911, © 45) ift da8 Berzeichniß der Inkunabeln der 
Stettiner Stadtbibliothel, dad Dr. Franz Weber in den Balt. Studien 
(N. F. XIV, ©. 151—167) veröffentlicht Hat, anerkennend befprochen 
worden. Es wird dort auch mitgeteilt, daß fich 3 weitere Inkunabeln 
aufgefunden haben. 


® 


Bon der großen Sammlung der Hanfereceffe von 1477 
bis 1530 (bearbeitet von D. Schäfer und F. Techen) ift der 
8. Band erfchienen, der die Jahre 1521—1524 umfaßt. (Leipzig, 
Dunder & Humblot 1910). Er bringt ausführliche Nachrichten über 
die damalige Politik vor allem Lübecks und Danzigs inbezug auf die 
nordischen Verhältniſſe. Pommerns Fürften und Städte werden dabei 
oft erwähnt. 


— — — — — 


Zuwachs der Sammlungen. 


Bibliothek. 


1. Leuthold, 9. Gedichte. 5. Auflage. Frauenfeld 1910. 

-2. Zernede, ®. F. 9. Gefchichte der Familie Bernede. 2. Bd. 
Riefenburg 1909. 

. Muchau, H. Pfahlhausbau und Griechentempel. Jena 1909. 

. Stoll, U. Dorothea Grimm, die Mutter der Brüder Grimm. 
Zu ihren Andenken an ihren hundertjährigen Todestag 1808 : 
27. Mai : 1908. Kaſſel 1908. 

1—4 Gefchenfe des Dberlehrerd a. D. Haber in Worbid. 
5. dv. Bardeleben, E. Die Königlich preußifchen Genealogifchen 
Kalender von 1724—1850. Berlin 1909. 
6. Wils, Jos. Les &tudiants des regions comprises dans la 
nation germanique & l’universitt de Louvain. 2 Bde. 
Löwen 1909 —10. 


Yin 0 


Mitteilungen. 


Buordentlihen Mitgliedern ernannt: Regierungd- 
und Buurat Bued in Stettin, Oberlehrer Dr. Delgarte in 
Ranımin i. Pomm., Regierungsbaumeifter Sch mied in Marienburg. 
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Die Bibliothek (Karkutichftr. 13, Königl. Staatsarhiv) fh 
Montags von 3-A und Donnerstags von 12 — 1 1iHr geöffne 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Arhivar Dr. Grotefend, 
während der Dienftftunden des Staatsarchives (9—ı Uhr) etwaige 
Wünſche betreffend Benugung der Bibliothet nach Möglichkeit erfülen 


— — — ——— 


Das Mufeum bleibt während des Winters geſchloſſen 

Auswärtige, welche dad Mufeun zu befichtigen wünjchen, wel 

fich vorher beim Konfervator Stubenraud in Stettin, Vapen 
ftraße 4/5, melden. 





Die monatlichen Berfammlungen finden in Stettin aud 
in Diefem Winter in der Negel an jedem dritten Sonnabend 
des Monats im „Preußenhof“ (Luifenftrake) ftatt. 


Bechste Derfammlung am Bonnabend, dem 
18. März 1911, 8 Uhr: 
Herr Archivrat Dr. v. Betersdorff: Bülow- 
Cummerow ein Agrarpolitiker der erfien Halfte 
des 19, Jahrhunderts. 


Inhalt. 

Zur Gefchichte des Negierungsbezirtd Cöslin in den Jahren 
1847 und 1848. — Pommern auf der Univerfität zu Königsberg i. Pr. 
von 1630 bi8 1657. — Stettiner Maler. — Ein Gemälde dei 
Lukas Cranach. — Bericht über die Verfammlungen. — Viteratur. — 
Notizen. — Zuwachs der Sammlungen. — Mitteilungen. 











Für die Nedaktion verantwortlich: Prof. Dr. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Verlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 


MM. April 1911. 
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Das Stettiner Theater unter der Direktion - 
des Grafen Hahn. 


Der Graf Karl Friedrih von Hahn- Neuhaus, 
der befanntlich in den erſten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts 
mit einer Theatergejellichaft herumzog und an verfchiedenen 
Orten Borftellungen veranftaltete'), fchrieb am 29. Auguft 1820 
von Halberftadt an den Oberpräfidenten Sad: 


Emw. Ercellenz werden fich meiner von Stralfund und 
Putbus?) Her, wo ich die Ehre hatte, Ihre Belanntichaft 
zu machen, gütigjt erinnern. Geftügt auf diefe erlaube ich 
mir eine Bitte an E. E. zu richten, an deren Erfüllung 
mir recht jehr gelegen ift, indem ich diefe zu tun aufgefordert 
worden bin. 

Ich habe jeit Dftern das Theater in Neuftreliß über- 
nommen, ließ mir aber auch zugleich vom hohen Minifterio 
de3 inneren und der Polizei in Berlin eine dreijährige 


) Bsl.A. D. 2. 10,369}. F. Strud, Die älteften Zeiten des 
Stralfunder Theaters ©. 101 ff. 2) Petrich, Pom. Lebens- und 
Landesbilder II, 2, ©. 294 und Struda. a. O. ©. 86. 
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Conceffion auf die königlichen Städte Brandenburg, Halber- 
ftadt, Prenzlau, Anklam, Greif3wald und Straljund geben 
und habe dieje Städte teilmweije bereifen Lajjen. 


Da ih nun höre, daß Herr Schröder Stettin zu ver- 
laffen und nad) Danzig zu gehen gefonnen ijt, ich auch ſo— 
gar anonym aufgefordert bin, mich um Stettin zu bewerben, 
mir auch das Reiſen der Gejellihaft unangenehm ift, jo 
wollte ih €. €. bitten, mir die Conceifion für Stettin auf 
einen Zeitraum von drei Jahren gütigjt zu erteilen.” 


Mit einem ähnlichen Schreiben wandte fih Graf Hahn 
am 6. September auch an den Regierungsrat Frauendienft. 
Dort Heißt es: 


„Mit dem Novembermonat werde ich die Bühne in 
Stettin eröffnen und Hoffe die Zufriedenheit des dortigen 
Publifums zu erlangen, wie ich fie noch in jedem Orte zu erlangen 
das Glück gehabt habe. Denn mit meiner Geſellſchaft von einigen 
40 Berjonen bin ich imftande wohl alle Sachen zu geben. 
Dann werde ich mich bemühen, die bejjeren Mitglieder, als 
die Damen Slavid, Weinland, die Herren Genee, Kunft 
u. a., zu engagieren.“ 


Der Schaufpieldireftor Schroeder, der Hier erwähnt wird, 
hatte 1818 die Conceffion für Stettin auf drei Jahre erhalten. 
Er hatte dort 1°/ Jahre mit ziemlich bedeutenden pefuniären 
Schwierigkeiten zu fämpfen; deshalb entichloß er fih im Oftober 
1820 auf einige Wochen nach Danzig zu gehen, ohne jedoch 
feine Conceffion für Stettin aufzugeben. Obwohl er dies der 
Stettiner Polizei erklärte, teilte ihm die Regierung doch mit, 
daß feine Conceſſion erlofchen fei, und gab am 27. September 
dem Grafen Hahn die Erlaubnis, mit feiner Geſellſchaft nach 
Stettin zu fommen und dort „für die Wintervergnügungen des 
Publikums zu jorgen“; eine fürmliche Conceffion könne er erft 
befommen, wenn jeine Gejellichaft befannt geworden jei. Der 
Graf bat bereit? am 30. September, ihm doch wenigſtens auf 
ein oder ein halbes Jahr eine ſolche zu erteilen, erbielt 
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aber eine abjchlägige Antwort, die auch vom Minifterium be= 
jtätigt wurde. 

Erit am 7. Kanuar 1821 begann die Hahnjche Gejellichaft 
die Borftellungen in Stettin mit der Aufführung des Luſtſpiels 
„Ber leichtfinnige Lügner“ von Schmidt. Der Beifall, den die 
Darbietungen fanden, jcheint nicht groß gewejen zu fein. Die 
Kol. Preußische Stettinifche Zeitung, die ſonſt über die Theater- 
vorftellungen jehr ausführlich berichtet, jchweigt meift in diejer 
Saifon. Doch über eine Aufführung des „Don Juan“ ver- 
öffentlichte fie folgende Verſe: 

Don Yuan, der nicht Spielen kann, 
Elvira, die nicht fingen kann, 

Ein Leporell deögleichen; 
Berlinden, das bald Vierzig zählt, 
Mafjetto, der zum Baß ſich quält, 
Octav — doch laßt mich ſchweigen! 

In derjelben Zeit, in der diefe Aufführung ftattfand, * 
Graf Hahn in einer Eingabe, in der er von neuem um eine 
Conceſſion bat, offen zu, daß ſeine Geſellſchaft erhebliche 
Mängel Habe, die abzuſtellen er Willens ſei. „Zu Oſtern d. 
%. werde ich alle Mitglieder der Gejellichaft entlaffen, welche 
nicht den Beifall des Publikums haben und dagegen vorzügliche 
Scaufpieler und Schaujfpielerinnen, fowie auch Sänger und 
Sängerinnen engagieren.” Die Regierung lehnte es troß dieſes 
Verſprechens vorläufig wieder ab, ihm auf längere Zeit zu 
conceffionieren. 

Graf Hahn erfüllte jein Verjprechen nicht, war vielmehr 
meiften? von Stettin abwejend und kümmerte fi um feine 
dortige Gefellichaft garnicht, fo daß dieſe im Mai der Auflöfung 
nahe war. Auf eine dringende Mahnung der Regierung kam 
der Beſcheid, daß Mangel an Zahlungsmitteln einzig und allein 
daran Schuld gemwejen jei, daß der Graf die gegebene Ber- 
iprechung noch nicht erfüllt Habe. „Seht erſt ift es ihm gelungen, 
gegen Berpfändung feines Haufes in Putbus ein Darlehn zu 
erhalten, das ihn in den Stand jegen wird nad Stettin zu 
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fommen, alle feine Schulden zu bezahlen und für das Theater 
das wirffich zu tun, was er bisher nur zu tun wünfchen konnte.“ 

Dies Berjprechen ging wieder nit in Erfüllung; die 
Theatergejellichaft blieb von ihrem gräflichen Direktor verlafien, 
erhielt feine Gagen und geriet in eine „verzweiflungsvolle* 
Lage. Deshalb geftattete ihr die Regierung im Juni 1821 
auf ihre Bitte, bis zum Herbit im Schaufpielhaufe Vorftellungen 
zu veranftalten; für die weitere Zeit war troß der wiederholten 
Bitten Hahns bereit3 ein anderer Direktor für Stettin con- 
ceffioniert worden. Bis zum 12. Auguſt veranftalteten bie 
zufammengebliebenen Mitglieder der Hahnſchen Gejellichaft 
Aufführungen. Am 12. September wurde die neue Saiſon 
unter Direktion von C. U. Krampe!) eröffnet. 

So ift die Zeit der Direktion des Theatergrafen ein 
wenig rühmlicher Abſchnitt in der Stettiner Theatergejchichte. 
Aber nicht allein die geniale Rüdjicht3lofigkfeit und Unordnumg 
de3 gräflichen Direktors haben zu dem Zufammenbruch geführt, 
fondern e3 gelang den von ihm engagierten Schaujpielern aud 
nicht, die Gunst des Publikums zu gewinnen. Ueber deſſen 
Teilnahmlofigkeit wird wiederholt in der Beitung geklagt. So 
Ichreiben im März 1821 „mehrere Theaterfreunde“: 

„Wem jchwebt nicht die Langeweile in der Erinnerung 
vor, die und bei gänzlichem Mangel eines Theaters geplagt, 
und welcher Freund des letzteren ſah nicht nach Abgang der 
Schroederichen Gejellihaft mit Sehnfucht einer anderen entgegen. 
Nah langem Harren jahen wir endlich unjern Wunjch erfüllt, 
e3 ward alles getan, was eine Provinzialftadt von Genüſſen 
diefer Art fordern fann. Doch kaum war die Freude, Das 
fange Entbehrte zu befiten, vorüber, jo erfaltete auch der 
Anteil des Publikums in dem Grade, dak die Direction oft, 
jehr oft genötigt war, die Hälfte und mehr der Unkoſten zuzu- 
Ihießen. (Nach den Akten der Kgl. Regierung Abt. 1 Tit. 18, 
sect. 1, Nr. 57, jest im Kgl. Staatsarchiv zu Stettin.) M. W. 


) Bol. Strud, a. a. O. ©. 87. 


Ein Kabinetfchreiben Friedrich8 des Großen. 53 


Ein Knbinetfchreiben Friedrichs des Großen. 


Das nachfolgende Kabinetjchreiben Friedrich des Großen, 
von dem Sefretär gejchrieben, von des Königs Hand aber 
unterzeichnet, fand ich in den auf dem hieſigen Staatsarchiv 
liegenden Akten des Markgräflich Schwedter Archivs (Tit. 80 
Pr. 1 Bl. 284). Des jungen Herrichers Majeftät — Friedrid) 
ſaß noch nit 2 Monate auf Preußens Königsthron — ver- 
wahrt fich jelbjt in dieſer Bagatellangelegenheit aufs jchärffte 
gegen jeden Eingriff in die föniglichen echte, auch wenn er, 
wie im vorliegenden Fall, von naheftehender Seite aus erfolgte. 
An Deutlichkeit wenigftens läßt dieſe Kabinet3ordre, wie fo 
manche ihresgleichen, nichts zu wünſchen übrig; troßdem zogen 
fich natürlich die Erdrterungen über den verlangten Scheunen- 
bau dur zahlreihe Wechjelichreiben verfchiedener Behörden 
noch monatelang hin. Ueber die emdgiltige Erledigung des 
Streited ergibt fih aus den Aften nichts; doch tut das ja 
auch nicht? zur Sache, denn nicht der zu Grunde Tiegende 
„Ball“ des Schreibens intereffiert und, fondern nur der fo 
überaus charafteriftiiche Ton. 


Durchlauchtiger Margraf 
Freundlich lieber Vetter und Bruder. 


Ich fan Em. Liebden hierdurch nicht verhalten, wie daß 
Sch aus der abjchrifftlich anliegenden Worftellung des Prediger 
Nicolai, eines Derojelben zubehörigen Dorfes, Nahmendts 
Röhrchen, mit Befrembden erjehen, daß Ew. Liebden denjelben 
bereit3 vor einigen Jahren, feine Scheune und Stallungen de 
facto niederreißen laßen, ihm auch noch zur Zeit deshalb feine 
indemnisation twiederfahren laßen wollen. Wie empfindtlich 
Mir dergleihen proceduren gegen Leuthe, jo doh Mir als 
Landesherren zugehören, ſeyn mühen, und daß ch ſolche Meine 
autorite viel zu nahe treteude Sachen, nicht indifferent anfehen 
fan, folches werden Ew. Liebden von felbften erachten können; 
dahero Mich zu Derofelben verjehen will, Diejelbe werden nicht 
nur gedachten Prediger alle billige satisfaction zufommen 
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laßen, fondern auch evitiren, daß dergleichen Gewalthätigfeiten 
an Meines Landes Untertanen nicht mehr gejchehen mögen, 
maßen fonften folches zu unangenehmen Folgerungen ausjchlagen 
dörffte, deren ich jedoch gerne überhoben ſeyn möchte, vielmehr 
in allen Gelegenheiten zu bezeigen wünſche, daß Ich bin 
Euer Liebden 
freundtwilliger Better und Bruder 
Friderich. 
Charlottenburg 
27. Juli 1740 


An des Margrafen Friderich 
Liebden. 


Lübifhe Ratsſendeboten in Stettin (1522). 


Der bereits lange drohende Konflikt zwifchen Lübed, dem 
Haupte des Hanfabundes, und dem Könige Ehriftian II. von 
Dänemark ſpitzte fich feit 1520 fo zu, daß der Rat der Stadt 
immer mehr zu der Erkenntnis fam, ein Krieg jei nicht zu ver- 
meiden. Schon im Herbft 1521 bejchloß er, den Verkehr mit 
Dänemark abzubrehen und zum Kampfe zu rüften. Um die 
verbündeten Städte, namentlich) Danzig, die zum Bruche mit 
der nordiſchen Macht noch nicht bereit waren, zur Hülfeleiftung 
zu bewegen, entjandte Zübel im Februar 1522 feinen Rats 
mann Bernd Bomhoumwer und feinen Sefretär Baul vom Velde 
zu den Oſtſeeſtädteny. Am 10. Februar famen fie in Stralfund 
an, erhielten aber feine beftimmte Zulage. Ebenjo erging es 
ihnen in Greifswald am 12. und in Anklam am 13. Februar. 
Ueber die Verhandluugen in Stettin fchreiben die Ratsſende— 


1) Inter dem 31. Januar 1522 ift den Sendeboten von Führt 
ein Geleitöbrief vom Herzog Bogiſlaw ausgeitellt worden. (Geleitsbuch 
im Staatsarchiv Stettin (Wolg. Arch. Tit. 36 Nr. 1 fol. 152v.) 
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boten in ihrem Berichte (Hanſe-Receſſe von 1477—1550, Bd. 
VII S. 57) folgendes: 


„Rafolgenden Sonnavendes (15. Febr.) binnen Stettyn 
i3 od na Notroft geworven. Unde is dem Rade darjulves dat 
Vornement unde Anftellent ganz wol gefallen mith Borheichinge, 
wes je midt Live unde Gude don konden ebder mochten, mith 
furder Antoginge, dat ore Landesfurfte ommegedan!) were unde 
fit mit Ro. W. (gemeint ift Ehriftian II.) in Vorbunt geftellet*) 
hadde, dar fe oren Gn. merkliken ingefecht?). Unde fporeden*), 
dat ore Gnade fulves mede anmerfede, he darinne van etlifen 
verleidet?) ꝛc. Reden derhalven, dat de Sendebaden ore 
Furſtl. Gn. anreden unde jprefen jolden ꝛc. 


Demna unde als fid de Sendebaden oren F. ©. angefen 
faten, jyn fe am Sondage (16. Febr.) morgen vorgefamen- 
Dar na Gruthe unde denftlifer Irbedinge ertellet, wes Ko. W. 
to Dennemarfen gehandelt unde vorgenamen, nicht allene de 
van Lubeck, dan ander Steve tegen Privilegia bojweret, bo- 
ſchattet, od orer F. ©. Underfaten darinne nicht vorjchonet 
edder vorgeten 2c., mith denitlifer Bede, dewile man to jegelende 
gemenet unde dar man darover to Wideringe edder Veide keme, 
if men od in ‚orer 3. ©. Lande Havene folde unde mochte 
gefeliget®) weſen 2c., mit meer anderen Berfuafion ꝛc. Darup 
dorch den Kanceller gejeht, dat gedane Irbedent oren %. ©. 
anneme tere, irbode ſick od gans gnedigen ꝛc. Dewile over 
der Sendebaden Werfinge vele an fi hadden, bogerde dejulven 
in Scrifte. Dewile denne datjulve alfo van den Sendebaden 
mit Fugen verlecht‘), hebben ore F. ©. dat in gnedich 
Bodenf genamen, mit oren Reden, de itzundt nicht by) der Handt, 
wider darvon to reden und der wegen den er. Radt to Lubeck 


1) Bu einer anderen Meinung gebracht. ?) Diefe Angabe be= 
zieht fich auf das am 1. Juni 1520 zu Hannover gefchloffene Bünd- 
nis norddeutfcher Fürften mit König Ehriftian II. (Staatsarchiv 
Stettin, Ducalia Nr. 474). Bol. Handelmann, die legte Reit 
banfifcher Ueberimacht im ſtandinav. Norden ©. 68. ?) Einwendungen 
erhoben. *) fpürten, merkten. *) verführt. °) gefichert. 7) abgelehnt. 
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midt dem allererften boandtwerden. Dre F. G. hebben im Ave- 
ſchede gefecht, der van Lubeck Frundt to ſynde, dewile he levede 
Heft darna de Sendebaden to Gajte geladen unde, als fie fid 
entfchuldiget, uth der Herberge gefryet!) unde mith Tevendigem 
Geleide beth in Danzick beforget.“ 

Die Sendeboten famen am 18. Februar nach Kolberg, 
wo fie eine freundliche Zuſage erhielten. Sie fchrieben von 
dort nah Haufe, daß fie auf Anraten von Stralfund und 
Stettin am vergangenen Sonntage den Herzog von Pommern 
„vor Maltydt up gefuchlifefte unde na Notroft angeredet“, 
aber der Wichtigkeit der Sache halben und wegen Abweſenheit 
der ältejten Räte Feine „gefuchlide unde verlatlide“ Antwort 
hätten erlangen können. Es fei eine jchriftliche Eingabe gefordert. 
In der Herberge feien fie frei gehalten und mit perjönlichem 
Geleit verforgt worden. Die Kolberger hätten fi) wie die 
Stralfunder und Stettiner willig finden laſſen (Hanze-Recefie 
VII ©. 67). 

An Danzig wurde am 15. März ein Bündnis zwiſchen 
den beiden Städten Lübeck und Danzig abgefchlofien 
(a. a. O. ©. 63—66). M.W. 


Von der Arendsburg am Dratzigſee. 


Zufolge meiner Anfrage auf Seite 80 der Monatäblätter 
von 1907 über die auf dem Sübmweflufer des Dragigfees gelegen 
geweſene Arendsburg ijt mir von feiner Seite eine Mitteilung zu- 
gegangen. In Nr. 2 des „Allgemeinen Pommerſchen Volks— 
blattes” vom Jahre 1825, einer damals erjcheinenden Wochen: 
ſchrift, habe ich nun neuerdings folgende Aufzeichnung gefunden, 
die ich in der alten Schreibweife an dieſer Stelle wiedergeben 
will, in der Hoffnung, vielleicht dadurch weitere Aufichlüffe und 
Kunde über den jebt vergefjenen mittelalterlichen Edelfig — um 
einen folchen fcheint e& fich zu handeln — erhalten zu Fönnen. 


) gelöft. 
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„Nahe bei dem Gute Blumenwerder am Drabig-See liegt 
mitten in einer anmuthigen Wieje ein mäßiger Hügel, welcher 
in einer Höhe von etwa 30 Fuß, oben 200 IR. Fläche ent- 
hält Noch im vorigen Kahrhundert war diefer Hügel rundum 
von einem Bruuch umgeben, und nur über einen Damm fonnte 
man zu demjelben gelangen. Nach der Zeit ift der Dragefluß 
aufgegraben worden, welcher jebt am Fuße dieſes Hügels vor- 
überfließt. Bei einer zu Anfang des vorigen Jahres unter- 
nommenen Wbtragung dieſes Hügels entbedte man fehr merf- 
würdige Ueberbleibjel der Vorzeit. 

Zuerft fanden fi Fundamente eines großen Gebäudes von 
Feldfteinen, worunter fich die Edfteine durch ihre Größe aus— 
zeichneten. Mehrere hölzerne Ständer ftanden zwar verkohlt, 
doh aufrecht auf der Grundlage. Die Aſchenſchichte umher 
beitand aus rothem Schutt mit einer !/s Fuß diden Unterlage 
von eichenen und fichtenen Holztohlen, welche fich fehr gut 
erhalten hatten. Ganze Maſſen von Eifenzug waren mit Erbe 
in einander gejchmolzen, worunter man noch Fleine Stüde 
geichmolzenes Metall erfannte. Dreißig eijerne Pfeilfpiken, 
zwei jchön geformte Sporen mit achtzadigten Rädern, und end- 
ih eine Ritterrüftung von Stahl um ein Gerippe in defjen 
Rüdgrad noch eine Pfeilſpitze ftedte, waren die Ausbeute der 
erjten Nachforſchung. Der Ritter trug einen Sporn am linken 
Fuße, und um ihn ber, jo wie überhaupt beim ferneren Nach— 
graben lag unter Eifenzeug aller Art, Nägeln, Bolzen, Klammern, 
Schnallen ꝛc. eine große Menge zerftreuter Menfchengebeine, 
welche fi durch eine gigantiihe Größe auszeichneten. Eine 
große Anzahl von Ringen, und eifernen Handichuhen wurden 
mit allem obengefagten etwa 9 Fuß tief unter der Oberfläche 
gefunden. 

Sehr wahrjcheinlich Hat an diefem Drte in grauen Zeiten 
eine Burg geftanden, welche in einer heftigen Fehde durch Die 
Gewalt de3 Feuers verheert worden ift. Urfunden befagen 
darüber nichts. Auf den älteften Eharten wird die Wieje der 
Arndsberg genannt. Stand Hier vielleicht einft die Arndsburg 
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oder die Marburg? Schon vor mehreren Jahren wollte ein 
Mann au dem Dorfe Blumenwerder eine SKartoffelgrube in 
diefem Hügel anlegen. Bei dieſer Gelegenheit fand er den 
Kreuzgriff eines großen Schwerdtes und ſtand von feinem Bor: 
haben ab, weil, wie er behauptete, ihn eim übler Geruch aus 
der Erde zurüdgeichredt habe. Es möchte wohl der Mübe 
werth feyn, die Nachgrabungen bier fortzujegen.“ — — 
Soweit diejer nahezu neunzig Jahre alte Bericht. Sollte 
denn nirgends, früher oder fpäter, weder in Urkunden, noch in 
anderen Schriften die Arendsburg erwähnt geweien fein? Ich 
jelbft habe bisher Leider nicht? darüber ermitteln können. 
Freundliche weitere Mitteilungen mwirde ih mit Danf gem 


entgegennehmen. 
Hans Spielberg-Köslin. 


Das Geſchlecht derer von Vemern.”) 

1. Auf Seite 78 Jahrgang 1904 der Monatsblätter waren 
für Fritzow 5 Glieder der Familie von Vemern nachgerieien 
worden. Bei meinen Arbeiten auf dem Kgl. Staatsardiv zu 
Stettin im Herbſt 1909 fand ich unter den ganz ungeordneten 
Acten des Camminer Domarchivs einen Band von 28 Blättern 
enthaltend Schentungen und Verſchreibungen an das Klofter in 
Gammin von 1406—1525. Im Jahre 1433 „verrentet 
Gerd Grape tho Dorphagen“ 50 Marf mit 4 Marf an das 
Klofter. Unter den 3 Bürgen der Verſchreibung findet Aid 
außer Nasslaf Parlow tho Miltzow (Milhow Kr. Cammin) und 
Clawes Kolre tho Rekow auch Reimer von Vemeren tho 
Vritzow. Somit ftände außer jenen 5 männlichen Gliedern der 
Familie noch ein jechjtes urkundlich feit, ohne daß man freilich über 
jeinen Zufammenhang mit den übrigen 5 etwas erführe Das 
jelbe Aktenftüd enthält aber die genealogiiche Notiz: Clawes 
de Vemeren, Werner et Lawrentius filü sui 1505. Der 
feßtere ift wohl derjelbe, der 1563 (1565?) ftarb. Seine 
Bruder und Vater kann ich für 1505 bisher nicht nachweiler. 





*) Bol. Monatsblätter 1904, ©. 49 ff. u. 77 ff. 
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2. In der Vermutung, welder auch ©. 49 a. a. D. Aus— 
drud gegeben ift, daß die Familie aus Holftein ftammt, bei 
dem naheliegenden Gedanken ferner, daß eine Verbindung bes 
Geſchlechtsnamens mit dem der Inſel Fehmarn nicht ohne 
Meiteres von der Hand zu weiſen ift, habe ih mich an das 
Pfarramt des größten Ortes auf Fehmarn, der Stadt Burg. 
gewandt mit der Bitte, meine Sache einem Lofalhiftorifer zu 
übermitteln. In freundlicher Weile ging der Hauptpaftor 
Heydorn auf meine Bitte ein, und ich erhielt von Johs. Voß in 
Burg nachjtehenden Beicheid: „Die Familie von Bemernift eine alte 
Adelsfamilie, die der Anjel Fehmarn ihren Namen verbdantt. 
Fehmarn wurde in alten Zeiten immer Vemern gejchrieben 
(ve-more- im Mecr). Bei meinen Nachforichungen nach Mit- 
gliedern diejer Familie fand ich folgende: 10. Febr. 1259 
Elerus de Vemeren unterzeichnet als Beuge eine Urkunde, in 
der die Grafen Johann und Gerhard von Holftein ein neben 
ihrem Weidefeld belegenes Bruchland an die Stadt Kiel jchenfen. 
24. Yuni 1456 Enwalt van Vemeren wird genannt in einem 
Dortmunder Hanferezgeß. 17. Febr. 1500 Hans von Femern 
fällt in der Schlaht bei Hemmingſtedt.“ Die Ausbeute ift 
gering. Man Ternt aber bei dem vielen, vergeblichen Suchen 
Genügſamkeit und ift dankbar für den geringften Fund. Immer— 
hin find für die Familie einige neue Mitglieder fejtgeftellt. 

G. F. U. Streder. 


Bericht über die Verſammlungen. 
Sechſte Berfammlung am 18. März 1911: 

Herr Archivrat Dr. v. Betersdorff: 
Bülow-Cummerow, ein Agrarpolitifer der erften 
Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

Der VBortragende ging davon aus, daß neuerdings durch den 
erften Band der Bismardbiographie von Erich Marcks wieder die 
Aufmerffankeit auf Billow-&ummerow gelenkt fei. Bülow habe in 
verfchiedener Beziehung Bismard beeinflußt. So habe er ihn in 
feinem Entichluffe, Yandwirt zu werden, beftärkt. Ebenfo fer Bismard 
durch die politifchen Schriften Bülows angeregt worden. Außerdem 
babe der Eummerower feinen Gutsnachbarn auf Kniephof bei Ge— 
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(egenheit der Erörterungen über die PatrimonialgerichtSbarkeit zu 
politifcher Arbeit herangezogen. Der PVortragende gab ein Bild von 
dem raft«, ja rubelofen Wirken des 1775 geborenen, aus Medlenburg 
ftammenden, feit 1804 in Regenwalder Kreife auf Cummerow an- 
fähfigen Agrarpolititer8 Ernft v. Bülow, der früh zu großem An- 
fehen unter feinen pommerfchen Standesgenofjen gelangte, die „Done: 
mifche Gefellfchaft zu Köslin“ gründete, an den Beratungen teilnahm, 
aus denen das Regulierungsedilt von 14. September 1811 hervorging, 
der Mitglied der interimiftifchen Nationalrepräfentation war, dann 
ein Gegner des bureaufratifchen Regiments Hardenberg wurde, die 
Gründung der Nitterfchaftlichen Brivatbant zu Stettin durchſetzte, 
dabei vielfach in Gegenfat zu dem Dberpräfidenten Sad geriet, den 
fegensreichen landwirtichaftlichen Verein zu Negenwalde ins Leben 
rief und nanıentlich feit Beginn der Regierung Friedrich Wilhelms IV. 
eine ungewöhnliche und erfolgreiche publigiftifche Tätigkeit entfaltete. 
Einige der breiter fundierten politifchen Schriften Bülows („Breußen“ 
1842 und 1843, „Die europäifchen Staaten” 1845) wurden von dem 
Bortragenden kurz analyfirt.e Den Ausgang der Tätigfeit des 
unermüdlichen Bülow bildete die Gründung des „Verein zur 
Wahrung der Intereffen des Grundbefites" im Jahre 1848, der unter 
den Nanıen des „Junkerparlaments“ bekannt geworden ift und mit 
dem heutigen Bund der Landwirte verglichen werden fann. Dr. 
v. Petersdorff fam zu dem Ergebniffe, daß Bülow (7 26. April 1851) 
bei manchen nicht zu verkennenden Schwächen auf Pommern ſowohl 
wie auch allgemein auf Preußen anvegend gewirkt bat. 


Literatur. 


Geſchichtsquellen des burg- und fchloßgefeifenen 
Geihlehts von Borde Im Auftrage des Familien-Bor- 
ftande8 herausgegeben von &. Sello. III. Band, 2. Teil. 1910. 

In diefem ftarten Bande de8 großen familiengefchichtlichen 
Duellenwerkes (vgl. Monatsblätter 1908, ©. 186 f.), dev 574 Seiten 
zählt, entfällt faft die Hälfte (275 Seiten) auf die Behandlung der 
Geſchichte der unglüdlichen Sidonia Borde. Trotz des immer noch 
lebendigen Intereſſes, das man auch außerhalb Bommerns an den 
Geſchicke dieſes verrufenen Kloſterfräuleins nimmt, will uns dies 
ar etwas reichlich erfcheinen, zumal da Sello bereit8 im 1. Teile 
a; 3. Bandes recht ausführliche Angaben über fie gemacht bat. 

itteilungen über Hexenprogeffe, auch den Sidonias, die eine Zeit lang 
ch einer geradezu unbeimlichen Beliebtheit namentlich bei biftorifchen 
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Dilettanten erfreuten, haben im allgemeinen nur noch geringen Wert; 
man kennt die in öder Gleichmäßigkeit wiederkehrenden Anlagen und 
Beichuldigungen, man weiß genug von dem Berfahren, wozu tritt 
man aljo das immer wieder breit und wiederholt all das dumme 
Zeug, das durüber geredet oder gefchrieben ift? Doc gehört eine 
folche ausführliche Behandlung nicht in die Familiengeſchichte? Ich 
glaube, auch Hier wäre mit größerer Kürze mehr geboten, wie ja 
überhaupt die Ausführlichkeit und umftändliche Weitichweifigkeit, die 
zu vielen Wiederholungen führt, ein Fehler diefes großen Werkes ift. 
„Die Borlegung der Sidonia- Dokumente war eine Forderung biftori- 
icher Gerechtigkeit“, jagt der Bearbeiter in der Vorrede. Gewiß ift 
zuzugeben, daß dadurch „die Unterlage für eine objektive Beurteilung 
dargeboten wird“, aber ich kann nicht einräumen, daß das Bild der 
bedauernswerten Frau ein weſentlich anderes wird, als e3 ruhige 
Hiftoriter fich fchon gebildet haben. Daß die Klage gegen Sidonia 
niemal3 bervorhebt, fie habe daS pommerfche Herzogshaus durch ihre 
Bauberei vernichtet, ift felbftverftändlich, da e8 ja damals noch in 
Blüte ftand. Aber unzweifelhaft hat das Volk bald nach dem Aus- 
fterben des Greifengeichlecht8 in finfterm Aberglauben der verdammten 
Here die Schuld an diefem traurigen Ereigniffe zugefchoben. Dem 
MWahne, daß das Schnelle unbeerbte Dahinfterben der Herzoge von ihr 
bewirkt worden fei, ift fie nicht geopfert worden, aber man hat fie 
bald damit in Verbindung gebracht. Sehr befriedigend wirft die 
Einleitung, die der Herausgeber zu den Urkunden und Altenaus- 
zügen gibt, nicht, obwohl manches bisher unbefannte Material bei- 
gebracht wird. 


Die zweite Abteilung des Bandes enthält vermifchte Urkunden 
unter den lberichriften: Schule und Univerfität, Stammbuchblätter, 
die Regenwalder Stiftungen, Kirchenbuch-Auszüge, bäusliches Leben 
und wiffenfchaftliche Verhältniffe, Gerichts-, Hoheit3- und Patronat3- 
fachen. Hier wird eine Fülle von kulturhiftorifchem Material aus 
dem 15. bi3 18. Jahrhundert gegeben, für das man dem Bearbeiter 
höchft dankbar fein muß. Intereſſant ift was er über die berühmten 
Banfiner Ringe bringt, obwohl die Frage nach ihrer aktuellen Be- 
deutung offen bleibt. Wie in den anderen Bänden folgen auch Bier 
zum Schluffe ausführliche Regiſter. Für die pommerfche Gefchichte 
bringen die Gefchichtäquellen Stoff weit über da8 hinaus, was fonft 
familiengefchichtliche Publikationen bieten. Dafür verdienen der 
Familien-Vorftand, ſowie der Herausgeber lebhaften Dan. M. W. 


62 Literatur. 


Feſtſchrift zur 5Ojährigen Kubelfeier de Yauenburger Gom- 
naſiums am 29. und 30. September 1910. Lauenburg i. Po. 1914. 
Die Schrift enthält eine Gefchichte der Anftalt vom Gynmaficl- 
Direktor RProhl und Lehrer und Abiturientenverzeichnifie ven 
Bros. Dr. U. Mahler Wie fich die 1860 eröffnete Schule von 
der höheren Bürgerfchule zum Progymnaſium und Gymnaſium ent- 
wickelte, ift ganz lehrreich zu lefen, und für die Gefchichte der Geiſtes 
kultur im Öftlichen Hinterpommern ift die Heine Schrift wicht ohne 
Intereſſe. 


H. Klaje. Die Ruſſenvor Kolberg. Zur Erinnerung 
an die Belagerung dev Stadt vor 150 Jahren (1760). Beilage zum 
Progranım des Kgl. Domgymnafiums zu Kolberg 1911. 

Eine fehr erfreuliche Erinnerungsgabe verdanfen wir dem 
fleißigen Forſcher, der fich in letter Zeit namentlich auch mit der 
Geſchichte Kolbergs beichäftigt hat. Wie wir e8 bei ihm fchon gewohm 
find, hat er nicht nur die gedrudten Quellen und Bearbeitungen 
forgfältig benutt, fondern auch in verfchiedenen Archiven geforict 
und dadurch viel neues Material für feine Darftelung gewonnen. 
So erhalten wir ein abgerundetes Bild von jener rııhmreichen Ber- 
teidigung der Feltung im Jahre 1760 und von den Kämpfen, Die dabei vor: 
fielen. Der trefflihe Kommandant Oberft Heinrich Sigismund vor 
der Heyde und der tapfere Generalmajor Johann Paul von Werner 
werden mit befonderer Liebe geſchildert. Es ift intereffant, ihre Tätig- 
keit mit der Gneiſenaus und Schills i. J. 1807 zu vergleichen. M. W. 


een. 


NR. Burkhardt. Chronikder Inſel Uſedom nad 
den Quellen bearbeitet. IT. Abjchnitt: Bis zum Schluffe der 
Reformation (1535). Swinemünde, W. Fritzſche 1910 VIII u. 188 ©. 


Etwas ſpät kommt da8 2. Heft der fleifigen Chronik (val. 
Monatsblätter 1909, ©. 91 f.) bier zur Anzeige. Es enthält die 
Gefchichte der Inſel Uſedom von Beginn des 14. Jahrhunderts bis 
zur Reformation. Dabei ift vielleicht nicht ganz glüdlich zuerft die 
allgemeine Gefchichte der Inſel für fi und dann nad einander die 
Sefchichte des Kloſters Pudagla, der Dörfer und der Stadt Uſedom 
behandelt worden. Es ift zwar dadurch die Möglichkeit gegeben, febr 
viele Einzelheiten mitzuteilen, aber der größere Zufammenbang ift 
gelöft, und manche Wiederholungen fonnten faum vermieden werden. 
In dem erften Kapitel fcheinen mir die Würdigung Bogiflams X. 
und die Darftellung der Neformationsbewegung nicht gelungen zu 
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fein; die Schäden der Kirche find übertrieben. Bei dem, was vom 
Klofter Pırdagla berichtet wird, tritt nicht zur Genüge die Bedeutung 
hervor, die das Klofter für die gefanıte Kultur der Inſel gehabt bat. 
Die Jnventarien (S. 92 ff.) find nicht genau und richtig abgedrudt. 
Berdienitvoll find die Hiftorifchen Angaben über die einzelnen Dörfer, 
da es an folchen Zufammenftellungen fehlt. Inbetreff der Hbtiffin 
von Erunmin Elifabeth verweise ich auf Monatsblätter 1898 ©. 125 f., 
eine Schweiter Bogiſlaws X. Hat diefe Würde nie befleidet. Die An- 
gaben Steinbrüds find fehr ungenau und leicht zu ergänzen. Auch 
fonft find manche Zufäge und Erweiterungen möglih. Die Geichichte 
der Stadt Uſedom it trotz des Mangels an eingehenden Nachrichten 
int ganzen vecht ansprechend dargeftelt. Ich wünfche dem Werte 
einen glüdlichen Fortgang und rechte weite Verbreitung nantentlich 
auf der Inſel felbft. Das wird dem fleißigen Verfaſſer der befte 
Lohn für feine Arbeit fein. M.W. 


Notizen. 


Wer fich für die Gefchichte der Familiennamen intereffiert, fei 
bingewiejen auf den höchſt intereffanten Vortrag ded Geh. Archivrat 
Dr. Srotefend über die Handwerfdnamen, ein 
Beitrag zur Entftehbung der Familiennamen Er 
ift abgedrudt im Korrefpondenzblatt des Geſamtvereins der deutfchen 
Geſchichts- und Altertumsvereine 1911, Spalte 81—98. 


Manchem Lefer wird es vielleicht erwünscht fein, folgende Über- 
fiht über das Amventar der Baudenkmäler Bommerns 
zu fennen: 


Teil I: Regierungsbezirf Stralfund von E. v. Hafel- 
berg. Heft 1: Kreis Franzburg (2 M.). Heft 2: Kreis Greifswald 
(4 M.). Heft 3: Kreis Grimmen (2,50 M.). Heft 4: Kreis Rügen 
(350 M.). Heft 5: Stadtkreis Stralfund (6 M.). 

Teil II: Regierungsbezirk Stettin von 9. Lemcke. 
Band I. Heft 1: Kreis Demmin 5 M.). Heft 2: Kreis Anklam 
(10 M.). Heft 3: Kreis ückermünde (5 M.). Heft 4: Kreis Uſedom⸗ 
Wollin (5M.). Band II Heft 5: Kreis Randow (10 M.). Heft 6: 
Kreis Greifenhagen (10 M.). Heft 7: Kreis Pyrig (10 M.). Anhang: 
Der Poriger Weizader (in Vorbereitung). Band III. Heft 8: Kreis 
Sagig (EM.). Heft 9: Kreis Naugard EM.) Band IV, Heft 14: 
Stettin I, Das Königl. Schloß (8 M.). 
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Teil II. RegierungsbezirfKöslin von L. Böttger. 
Band I. Heft 1: Kreife Köslin und Kolberg-Köslin (4 M.). Heft 2: 
Kreife Belgard und Nachträge (vergriffen). Heft 3: Kreis Schlawe 
(vergriffen). Band IL. Heft 4 Kreis Stolp (6 M.). Heft 5: 
Kreife Bütow und Lauenburg (in Vorbereitung). 


Mitteilungen. 


Zu orbentliden Mitgliedern ernannt: Oberlehrer 
Dr. Bid, Hauptmann von Garnier und feutnant von Franten- 
berg und Proſchlitz im Grenadier-Rgt. König Friedr. Wilh. IV. 
in Stettin, Buchhändler Schneidling in Paſewalk, Brofeflor 
Wagner in Swinemünde, Pfarrer Dr. Pionlek in Köglin, Kauf: 
mann Carl Georg Meifter in Stettin, Oberleutnant von 
Mitzlaff in Schwedt a. Oder. 





Die Bibliothek (Karkutichftr. 13, Königl. Staatsarchiv) ift 
Montags und Donnerstags von 12— 1 hr geöffnet. 

Zufchriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Beitichriften liegen im Bibliotheks— 
zimmer zur Einficht aus. 


Dad Mufeum ift Sonntags von 11 bis Lund Mittwochs 
von 3 bis 5 Uhr geöffnet. 
Auswärtige, welche das Mufeun zu befichtigen wünfchen, wollen 
fih vorher beim SKonfervator Stubenraub in Stettin, Bapen- 
ftraße 4/5, melden. 


—— — — — 


Iuhalt. 
Das Stettiner Theater unter der Direktion de8 Grafen Hahn. 
— Ein Kabinetöfchreiben Friedrich® des Großen. — Lübifche Rats- 
fendeboten in Stettin. — Bon der Arendsburg am Dratzigſee. — 
Das Gefchlecht derer von Vemern. — Bericht über die Verſamm— 
lungen. — Fiteratur. — Notizen. — Mitteilungen. 


— — — — —— — — — est 
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NM 5. Mai 1911. 
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General: Derfammlung 


Freitag, den 19. Mai 1911, abends 7 Ahr, 
im 2Preußenhof. 


Tagesordnung. 
1. Jahresbericht. 
2. Wahl des Borjtandes und Beirates. 
3. Beihlußfaffung über Änderung der Statuten. 
4. Vortrag des Herren Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Lemde: 
Die Johanniskirche in Stettin (mit Lichtbildern). 


Nah der Verſammlung gemeinfames Mbendeflen. An 
meldungen dazu werden bi zum 18. Mai im Bureau des 
Preußenhofes erbeten. 


Die Einführung von Gäſlen ift willkommen. 
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Eine neue Unterfuchung zum altpommerfden 


Urkundenwefen. 
Beiprohen von Fr. Salis. 


Im Archiv für Urfundenforihung Bd. II, S. 23—80, 
hat Adolf Kunkel eine Arbeit veröffentlicht über „Die 
Stiftungdbriefe für das medlenburg-pommerjide 
Eiftercienferflofter Dargun“ Die Unterfuchung, die 
über den vom Titel bezeichneten Rahmen erheblich hinaudgeht, 
verdient aufmerfjame Beachtung. Sind die Darlegungen des 
Verfaſſers richtig, jo wird nicht nur unjere Kenntnis der 
pommerjchen und medlenburgiichen Geſchichte um die Wende 
de3 12. und 13. Jahrhunderts in wichtigen Punkten modi— 
fiziert, fondern auch der Diplomatifer erhält eine willtonmene 
Unterfuhung über die urkundliche Formular und Schriftver: 
wandtichaft im Eiftercienferorden. 

Zur Erflärung der vielfältigen Wechjelbeziehungen der 
fünf in Frage fommenden Klöfter fei an ihre unmittelbare Ber: 
wandtichaft erinnert. Im Jahre 1171 wird Doberan von 
AUmelungsborn und 1172 Dargun von Edrom gegründet. Der 
Darguner Konvent wandert 1199 aus und befiedelt Eldena 
Das verlaffene Dargun wird 1209 von Doberan neu beiekt. 
Auch Doberan war in einer heidnifchen Erhebung am 10. November 
1179 von Grund aus zerftört und 1186 von feinem Mutter 
Hoster zum ziveiten Male mit Brüdern bejchidt worden. Wir 
haben aljo im älteren Dargun und in Eldena dänifche Tradition 
über Edrom, im jüngeren Dargun und in Doberan fächfiiche 
Tradition über Amelungsborn. Es ſei ferner daran erinnert, 
dab Bilchof Berno von Schwerin (1158—1191) ſelbſt Mönd 
in Amelungsborn gewejen if. Dagegen ijt der aus M 257 
‚gezogene Schluß, daß fein Nachfolger Bruntward (—1238) eben- 
fall aus dem Liftercienferorden hervorgegangen fei, verfehrt- 


Ich fürze P — Pommerſches Urkundenbuh, M — Medlen- 
burgiiches Urkundenbuch. 
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Bon dem erjten Darguner Konvent find uns vier bezw. 
fünf Urkunden erhalten, P 61, 62a (längere) und b (fürzere 
Fafjung), 77, 124. Die jüngfte von ihnen, in der Fürft 
Saromir I. von Rügen die Schenfung einer Salzpfanne durch 
den Münzer Martin zu Eldena fonfirmiert, erledigt fih am 
einfachſten. Das Stüd iſt undatiert und nur aus dem Drud 
Schöttgens befannt. Kunfel übernimmt Klempins Datierung 
1193—99 und hält die Echtheit für „über jeden Zweifel er- 
haben“ (S. 27). 

Die Konfirmationen Bernos P 61, dat.1173 Nov. 30, 
und Herzog Kafimirs I. P 62a und b, dat. 1174, gehören 
zujammen. Alle drei find Empfängerausftellung (©. 36), d. 5. 
fie find nicht von bifchöflichen und berzoglichen Beamten, jondern 
in der Schreibftube des Klofters gefchrieben. Ebenjo find alle 
drei von berjelben Hand hergejtellt (S. 32) und anfcheinend 
auch von demfelben Diktator aus den Vorurkunden zuſammen— 
gearbeitet (S. 69). Aus mehreren Nücbeziehungen im Tert 
ift befannt, daß die Stüde nicht 1173 und 1174 audgefertigt 
find. Sie müſſen vielmehr wegen der Beugenreihe nach dem 
15. Auguft 1176 und wegen Kafimird Tod vor dem November 
1180 erlaffen fein. Seinerſeits fucht Kunkel zu zeigen, daß 
ſowohl die Schrift (S. 38) wie das Formular (S. 69) von 
Esrom beeinflußt ift, daß fomit die Privilegien keine Fälfchungen 
de3 zweiten, aus Doberan-Amelungsborn gefommenen Konvents 
jein können. 

Als eriter Hat Klempin (P 62 Anm.) auf die Tertver- 
wandtihaft der Kafimirurfunde P 62 mit P 148 
(Zaromir I. für Eldena 1209) und M 239 (Borwin I, für 
Doberan 1218) aufmerkſam gemacht und die frage zur Er- 
örterung geitellt, ob etwa die Kafimirurfunde von den beiden 
jüngeren abhängig jei. Die ihm von Kunkel zugejchriebene Be- 
Hauptung, daß P 62 „ein aus der Doberaner und Eldenaer 
Urkunde zufammengearbeitetes Machwerk“ ſei, weil fie aus 
letzteren zwei Varianten „ſinnlos“ kombiniert habe (S. 42), 
ift ihm allerdings gar nicht eingefallen. Dem von Klempin 
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gewiejenen Wege folgend unterjucht Kunkel eine Anzahl Doberaner 
(M 122, 152, 191, 239 u. a.) und Eldenaer (P 145, 148, 
172, 187, 188, 207, 380) Urkunden, deren Formular oder 
Inhalt mit der KRafimirurkunde mehr oder minder verwandt it. 

Seine wichtigſten neuen Refultate find folgende. Die 
Behntenverleihung Bernos für Doberan M 122 ift wahr« 
fcheinlich unecht. Das „Streben nad) Vermehrung des Klofter- 
einfommens und =befites ift das Motiv zur Fälfchung gemeien“ 
(S. 76). M 122 ift anjcheinend auf Grund der echten oder 
gefälfchten LZehntenverleihung für Dargun P 77 entftanden. 
Beftimmt eine Fälfchung ift M 152, der große Schenkungäbrief 
Borwind I. _ Schon Rudloff hat gegen ihn Bedenken erhoben 
(S. 44), und Kunkel beweift jegt Punkt für Punkt feine Unecht— 
beit. Wir haben „ein Machwerk aus den Jahren 1218 (wegen 
M 239) bi3 1237 (wegen M 463)* vor uns (S. 53). 

Nicht minder eifrig als die Doberaner Brüder find bie 
Eldenaer an der Arbeit gemweien, durch gefälihte Diplome 
fremde Befitungen an fih zu reiben. So ift die Schenkung 
Saromir® I. P 148 fein Driginal aus dem Jahre 1209. 
Bielmehr ift fie wegen der Verwandtſchaft mit anderen Stüden 
nad) 1221 anzujeßen (S. 57), wie auch ihre Schrift auf das 
dritte Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts weiſt (S. 61). Die 
Schrift der Jaromirurfunde P 145 macht ebenfalls einen etwas 
jüngeren Eindrud, und aud ihr Inhalt ift nicht einwandfrei 
(©. 58). 

Diefe Beobachtungen zufammengefaßt ergibt fih, daß die 
Rafimirurkunde P 62 nicht aus fpäteren Eldenaer und Doberaner 
Privilegien fompiliert ift, daß vielmehr umgekehrt letztere die 
Rafimirurfunde direft oder indireft benußt haben. Der Ber- 
faffer verfolgt nun für P 61 und 62 die Entjtehung aus 
den Altaufzeichnungen und das Formular im einzelnen 
(S. 62— 76). 

Bon den eingangs erwähnten vier Urkunden für das ältere 
Dargun bleibt no die unbdatierte Behntenverleihung 
Bernos P 77 übrig. Sie ift eine Fälfchung. Wegen der 
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Schrift will Kunkel fie „nah Biſchof Bernos Tod (1191), 
lieber noch in das zweite Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts“ 
jegen (S. 41). P 77, bezw. ihre verlorene echte Vorlage, hat 
der jchon erwähnten Doberaner Fälſchung M 122 als Mufter 
gedient (S. 76). Ebenſo wie diefe ift fie fabriziert worden, 
um dem Kloſter Befigungen und Einkünfte zu verfchaffen, auf 
die e3 rechtmäßig feinen Anſpruch Hatte. 

Sp weit Kunfel. Was ift daran richtig? Zu meiner 
großen Betrübnis muß ich die Frage allzu kurz beantworten: 
Die Unterfuhung ift von Anfang bis zu Ende miß- 
lungen. Es iſt bei dem bejchränften Raum unferer Monat3- 
blätter jelbjtverftändlich nicht möglich, den Darlegungen des 
Berfafjers in alle Einzelheiten zu folgen. Ich kann hier nur 
einige grundlegende Aufftellungen und die Methodik erörtern. 
Sm Bujammenhang mit der Eldenaer Schreibftube behandle ich 
die Darguner Stiftungsbriefe in der Fortjegung meiner „Unter- 
ſuchungen zum pommerjchen Urkundenweſen“. 

Bon vornherein Hat der Verfaſſer das Unglück gehabt, die 
einzige vom Standpunkt der wiſſenſchaftlichen Diplomatif ge— 
jchriebene Unterfuhung der Darguner Urkunden zu überjehen 
(S. 26). Guftav von Buhwald hat ihnen in den „Biſchofs— 
und Fürftenurfunden des 12. und 13. Zahrhunderts“ (1882), 
©. 229—235, ein eigenes Kapitel gewidmet und behandelt an 
zahlreichen anderen Stellen das von Kunkel benutzte Material. 
Leider hat Kunkel auch ſonſt von der auf fein Thema bezüg- 
lichen Litteratur der letzten 25 Fahre feinerlei Notiz genommen, 
fo daß er mehr als einmal unter vieler Mühe Nejultate er- 
mittelt, die wir längft al3 irrtümlich aufgegeben haben. Buch— 
wald hat die Behauptung aufgeftellt, die Bernourfunde P 61, 
die Kaſimirurkunde P 62 und ihre Beftätigungen P 193 ao 
1219 und 467, ao 1248 jeien alle von derſelben Hand um 
1248 geichrieben. Daneben hatten Liſch, Haſſelbach-Koſegarten 
und Wigger bereit? darauf aufmerffam gemacht, daß P 193 
und 467 anscheinend gleichhändig feien. Ebenfo hatten diejelben 
auf die Schriftverwandtichaft von P 193 mit den beiden älteren 
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Stüden verwieſen. Kunfel hat dieſe Hinweije überjehen unb 
P 467, die er für die inhaltliche Kritik der älteren Stüde 
unbedingt heranziehen mußte, überhaupt nicht benugt. Er zitiert 
fie nur beiläufig ein einziges Mal ©. 70 Anm. 2, und diejes 
eine Mal auch noch verkehrt. Dagegen hat er einen andern 
Ausgangspunkt gefunden: die Urkunde Kafımir II. P 193 
für Dargum ift von der gleichen Hand wie die Konfirmation 
desfelben Herzogs P 190 für Eldena (S. 37). Diefe Beob- 
achtung ift richtig, wenngleich die Auswahl der zum Beweiſe 
der Gleichhändigkeit hervorgehobenen „Hauptcharafteriftifa* ver- 
wunderlih if. Wir wollen hier die früheren Beurteilungen 
nicht weiter verfolgen, fo unerläßlich e3 für eine abfchließende 
Kritik jelbftverftändlich wäre, jondern halten uns an den Rahmen 
von Kunkels Erörterungen. 

Soweit nad der beigegebenen Lichtdrudtafel ein Urteil 
möglich ift, fcheinen da& Bernodiplom P 61 und das fürzere 
Kafimirdiplon P 62b in der Tat von der gleichen Hand zu 
fein. Merkwürdigerweiſe hat Kunkel die auffallende Schrift: 
verwandtichaft oder =identität diefer mit der 30 Jahre jüngeren 
Eldenaer Urkunde P 145 nicht bemerft. Er erffärt jogar P 145 
für jünger, als fie datiert ifi (S. 58)! Gegen die Gleid- 
händigkeit der längeren Faſſung P 62a Habe ich große Be— 
denken. Daß Schulduktus vorliegt, ift unverkennbar. Kunkel 
jelbft gibt zu, daß wir eine Fülle von Buchjtabenformen, von 
älteren und jüngeren Typen nebeneinander haben (S. 32). Mit 
einem Urteil meinerjeit3 muß ich bis zu der Gelegenheit zurüd- 
halten, wo ich die ganze Neihe der Schweriner und Stettiner 
Originale unmittelbar vergleihen fann. Die paläographiide 
Charafterifierung der andern Eldenaer Stüde ift ebenfalls ver- 
fehlt. Insbeſondere entbehrt die Anfegung von P 148 auf das 
3. Jahrzehnt (S. 61) jeder tatfächlichen Unterlage. 

Zur Rritif der Darguner Stiftungsbriefe hat der Verfafler 
in umfangreihem Maße dänifche, vorzugsweiſe Esromer Urkunden 
herangezogen. Gewiß fehr richtig. Aber den andern, ebenio 
wichtigen Zweig, nämlich die in Doberan und im jüngeren 
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Dargun beftehende Amelungsborner Tradition, hat er total ver— 
geffen (die einzige Erwähnung ©. 47 ift kritifch Haltlos). Daß 
wir in Pommern däniſche Einflüffe Haben, ift befannt. 
Was jedoh Kunkel nun als folche entdedt, ftimmt geradezu 
traurig. Ich greife aus der Fülle von Irrtümern ein paar 
wichtigere Beijpiele heraus. Gleich im Anfang (S. 24) hören 
wir von den aus Dänemark gefommenen Anfiedlern in Dargun. 
Wenn der Berfaffer die Bibliographie Bachmanns gekannt 
hätte — was man von einem Bearbeiter der medlenburgifchen 
Geſchichte immerhin vorausjegen muß —, hätte er jchon hier 
unter dem Stichwort Dargun gejehen, daß fein Gewährsmann 
Kornerup fich geivrt Hat. ©. 38 führt er das „zu diefer Zeit 
außer in Frankreich) noch nirgends” gefundene t=fürmige über- 
gejchriebene a auf den Einfluß von Esrom zurüd. Hätte er 
das erfte und unerläßliche Hilfsmittel für feine Arbeit, Poſſes 
Lehre von den Privaturfunden, gekannt, fo hätte er außer 
anderen ihn ſehr nahe intereffierenden Dingen auf den Tafeln 
IV, Vb, XIX und XXXVII das vermißte a in gleichzeitigen 
Urkunden der Lijtercienjerflöfter Altzelle und Porta bemerft. 
Seine Erörterungen über die dänifche Schrift find höchft merf- 
würdiger Natur. So hören wir ©. 55, daß er die ligierte 
Form der lateinischen Flerionsendung ae „nirgends“ gefunden 
habe. Nun ja, hätte er beifpielsweife den von ihm verkehrt 
zitierten Brief Wilhelms von St. Thomä an Walbert von 
Esrom (S. 29, Anm. 1) nit aus den Regesta hist. Dan. 
entnommen, fondern ihn bei Zangebef VI, 53 wirklich nach— 
gelejen, dann würde er allein in dieſem kurzen Schreiben 7 Bei- 
fpiele gefunden haben. Auf S. 74 leſen wir neben andern 
gleich tüchtigen Behauptungen, daß das Formular der Berno- 
und Kafimirurfunden P 61 und 62 fpezififch dänifch fei, weil 
in der Datierung die Epakten und Konkurrenten genannt werden, 
„eine Datierung nah Epakten und Konkurrenten kommt in 
Polabien nicht vor“. Es ift nicht meine Aufgabe nachzuzählen, 
wie viel Dubend Beifpiele der Verfaſſer überjehen hat. Er— 
wähnen will ih nur, daß etwa unter den mir gerade vor— 
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liegenden Urkunden des Klofterd Grobe (Brämonftratenjer aus 
Havelberg) P 48, 170, 171 u. a. Epafte und Konkurrente 
haben. Wöllig unverftändfich ift, wie da® Wort universitas 
in der Bromulgatio oder PBublifatio ein däniſches Charakteriſtikum 
fein foll (©. 72). Und fo geht die Sache weiter in infinitum. 

Der diplomatijche Teil der Abhandlung it leider ebenſo 
trojtlo8 wie der paläographiihe. Ich greife einen beliebigen 
Abſchnitt Heraus. Kunkel unterfuht ©. 57 die Parallelen in 
den Efldenaer Urkunden Jaromirs I. (P 148 ao 1209), 
Bogiflaws Il. (P 188 ao 1218) und Barnuta3 (P 207 
ao 1221). Er will beweiſen, daß die Jaromirurkunde nicht 
die ältejte ift, fondern nach den beiden andern gefäljcht wurde. 
„Der (!) Bwifchenfag libere in usus fratrum specialiter 
deputamus entlehnte die Jaromirurfunde der Urfunde Bogi- 
ſlaws“. Man traut feinen Augen faum, in der Bogijlawurkunde 
fteht nämlich der Sab gar nit. „Und dieſer Urfunde dürfte 
auch die Pertinenzformel zu Gubijtiwiz entnommen jein.” Da- 
bei lautet fie in beiden verichieden. „Wäre die Jaromirurkfunde 
Vorlage für die Barnutaurfunde geweſen, jo würde uns unver: 
ftändlich fein, warum dieſe Phrafen nicht beibehalten worden 
find.” Kunkel „beweift“ an zahlreichen Stellen mit einem 
ſolchen Hinfälligen argumentum ex silentio. Wer die Ur- 
funden in der Reihenfolge ihrer Daten und unter Beachtung 
ihrer gegebenen Beranlaffung lieft, merkt jofort, weshalb die 
Phraſen (?) fehlen. „Daß die Jaromirurkunde auch fonft die 
Urkunde Bogiſlaws benußte, haben wir oben gezeigt.“ Das 
bezieht fich auf S. 55, wo ebenfo Haltlos fchlanfweg behauptet 
wird, daß die Arenga Jaromirs nach derjenigen Bogiſlaws zu 
jegen fei. Endlich findet Kunkel durch fein vollftändiges Ver: 
fennen der lokalen Berhältniffe und urfundlichen Gewohnheiten 
in der Güterlifte von P 148 ein illegales Plus. Ganz band- 
greiflihe Merkmale, daß P 207 von 148 abhängig ift umd 
nicht umgefehrt, überjieht er. Jeder, buchſtäblich jeder Saf 
ift verkehrt. Dabei gehört — man glaube nicht, daß ich einen 
ſchlechten Scherz machen will — diefer Abjchnitt noch zu den 
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bejieren! Was wir etwa ©. 50, 51, 53, 54, 58, 61 u. ſ. mw. 
über und ergehen laſſen müfjen, ijt fchlimmer. 

Nein, auf ſolche Weile ift die Aufgabe nicht zu bewältigen. 
Anstatt zunächſt die Urkundenreihe jedes der drei Klöjter in 
ihrer formellen und inhaltlihen Entwidelung zu verfolgen, hat 
der Berfaffer durch bald hier bald dort gefundene, wirkliche 
und vermeintliche Parallelen fich verleiten laſſen, wahllos in 
der großen Menge herumzufifchen. Sein Refultat mußte auf 
diefe Weife mit Notwendigkeit werben: alle drei Klöſter haben 
gefälfcht nach Noten. Man möchte es faſt ein Glüd nennen, 
daß ihm zahlreiche andere Parallelen entgangen find, fonft hätte 
er nach feiner Methodik noch ganze Serien von „Fälſchungen“ 
entdeden müfjen. Die Frage der Tertverwandtichaft in der 
zufammengehörigen Gruppe gewifjer pommerfcher und medlen- 
burgiicher Klöjter bleibt von Grund auf erneut zu unterfuchen. 

Ein befonderd unglüdliches Kapitel ift die Behandlung der 
großen Zehntenverleihung Bernos P 77 (©. 40, 76). 
Logiſcherweiſe wird eine Prüfung der nicht leicht zu beurteilenden 
Darguner Rechte ausgehen von der Unterjuchung, die fchon 
Bilchof Hermann im Jahre 1282 darüber angeftellt hat, „quod 
nos quorundam suggestione inducti suspicione movebamur 
de privilegiis, que fratres monasterii Dargunensis habent 
super decimis suis“ (P 1233). Kunkel kennt diefes wichtige 
Snftrument natürlich nicht, und das ijt jehr jchade. Denn er 
hätte beijpiel3weife aus der Art, wie Bilchof Hermann Die 
jüngere Behnteneinweifung P 175 tranfumiert, viel lernen können, 
Seine Auslafjungen im einzelnen zu berichtigen, ift zwecklos. 

Dasſelbe gilt für die Unterfuhung über die Entftehung 
von P 61 und 62, alfo den eigentlichen Zielpunft der Arbeit 
(S. 62—69). Der Verfaſſer übernimmt kritiklos die Auf— 
ftellungen feiner Vorgänger. Wie diefe hat er die dispofitive 
Bedeutung des Bernoprivilegs P 61 verfannt und die große 
Güterſchenkung Kaſimirs in P 62 verkehrt datiert. 

Bahlreihe Anmerkungen behandeln die Deutung der vor— 
fommenden ſlawiſchen Berjonen- und Ortsnamen. Ich 
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verjtehe von dieſem — befanntlich jehr heillen — Thema nicht? 
und enthalte mich jedes Urteild. Bon wirflichem Wert gemweien 
wäre die hiſtoriſche und philologiſche Erklärung der podaiza 
in P 145 (©. 58). Das Vorkommen der Podazier in den 
gleichzeitigen Urkunden von Dargund und Eldenas Schweiter- 
kloſter Kolbatz hat Kunkel prompt überjehen. Seine Erflärung aus 
einer deutjchrechtlichen, böhmijchen Urkunde vom Jahre 1334, 
die er übrigens nicht zitiert und nach offenbaren Indizien 
fiherlich auch nicht nachgelejen, jondern einfah aus Brandl 
Wörterbuch entnommen Hat, ift Unfinn. 

Die unglaubliche Menge Flüchtigkeitsfehler, verkehrte Zitate, 
falſche Namenjchreibungen (ſogar Medlenburg wird meift verkehrt 
geichrieben), diametrale Widerjprüche und andere Unerquidlich- 
feiten machen die Durcharbeit der Abhandlung zu einer harten 
Geduldsprobe. Ich mwiederhole, dab ich zu meinem großen Be- 
dauern Kunkels Arbeit von Anfang bis zu Ende ablehnen muß. 








Eine Ballonfahrt vor 100 Fahren. 


Am 8. Juni 1811 machte der Berliner Wachstuchfabrifant 
8. F. Claudius in der Pommerſchen Beitung bekannt, daß 
er eine Zuftfahrt, fo wie er fie am 5. Mai in Berlin ans 
geführt habe, auch in Stettin mit einem von ihm ſelbſt erfundenen 
Flugwerke in Verbindung eines Luftballons von 117 000 Kubil- 
fuß Inhalts unternehmen wolle, und forderte zur Subjfription 
auf. Später (am 29. Juni) zeigte er an, daß „der große Luft: 
ballon von 928 Ellen Taffent und 117000 Kubikfuß Inhalt 
nebjt dem neu erfundenen Flugwerke, Net, Anker, Fahnen ujw.“ 
zu befichtigen fei. Die Auffahrt wurde auf Sonntag, den 
14. Juli, feftgeiest; die Luftreiſe jollte vom Bogeljtangenberge 
ausgehen. Über den Vorgang ſelbſt wird in der Zeitung folgendes 
berichtet: 

Stettin, den 15. Juli 1811. 

Der von Herrn Claudius angekündigte aeronautische Verſuch 

beichäftigte geftern, an dem zu feiner Ausführung beftimmten 
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Tage, die Aufmerkfamkeit des Publikums in hohem Grade. Alle, 
welche den jeltenen Eifer erfannt hatten und zu würdigen ver- 
mochten, mit welchen Herr Claudius die Idee umfaßt hält, die 
Luftichiffahrt zu fördern, wiünfchten feinem Unternehmen ein- 
ftimmig den glüdlichjten Erfolg. Leider wurde indes die Be- 
friedigung ihrer Wünſche vereitelt. Je gewöhnlicher es num bei 
mißlungenen Berjuchen der Art zu geſchehen pflegt, daß an fich 
unerhebliche Umftände zu bedeutenden Mängeln entftellt und als 
wejentliche Vernachläffigungen dem Unternehmer zur Laſt gelegt 
werden, um jo nötiger ift es, zur völligen Satisfaftion des 
Herrn Claudius das Urteil mehrerer Sachkundiger hiermit zur 
Kenntnis des Publikums zu bringen, daß nämlich die Heftigfeit 
des Windes während der Füllung als das einzige wejentliche 
Hindernid® an der genügenden Ausführung des Verſuchs an— 
zufehen jei. Die folgenden, von Augenzeugen beftätigten Fakta 
enthalten die Beurkundung dieſes Ausſpruchs. Beim Anfang 
der Füllung, um 12 Uhr mittags, als man kaum die erfte 
Batterie in Tätigkeit gejebt Hatte, entband fi das Gas mit 
Lebhaftigkeit und in jo großer Diuantität, daß bald darauf, 
nachdem auch die zweite Batterie wirkſam getvorden war, der 
Ballon ſich aufrichtete und in feiner oberen Wölbung völlig 
gefüllt war. Bu derjelben Zeit nahm unglüdlicher Weiſe der 
Wind in feiner Heftigfeit fo ausnehmend zu, daß der Drud, 
welchen er jet auf den Ball in feiner aufrechten Lage fort- 
während ausübte, und nod) mehr die heftigen, in kurzen Zwiſchen— 
zeiten unausgejegt twiederfehrenden Windftöße das Gas, allen 
Vorkehrungen ungeachtet, in großen Maffen aus den Nähten 
des Balld herausdrängen mußten. Bei diefem fortwährenden 
Berluft konnte, obgleich die Luft aus den jehr wirkſamen 
Batterien ununterbrochen zuftrömte, die Steigefraft des Balls 
natürlich nur äußerſt langjam zunehmen, und fie betrug in der 
Tat um 6 Uhr abends noch nicht mehr ald 80 Pfund. Um 
Diefe Zeit legte fich der Wind, und zugleich vermehrten fich nun 
auch Bolumen und Steigefraft in dem Maße, daß der Ball um 
8 Uhr bereits mit einem Gewichte von 150 Pfund in die Höhe 
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ftrebte. Noch eine Stunde höchftens wäre jebt hinreichend ge 
weien, den Ball die Kraft zu verfchaffen, deren er zu einem 
genügenden Erfolg bedurfte, aber die hereinbredende Duntelbeit 
und der nahe Torſchluß nötigten den Herrn Claudius, um dem 
Publikum noch an demjelben Tage wenigſtens einige Genug— 
tuung zu gewähren, feinen ſchon gefaßten Entihluß, den Reit 
der Füllung bis zum folgenden Tage zu verichieben, aufzugeben 
und den Ball jeinem Gehilfen, dem Herrn Dürje aus Berlin, 
deſſen förperliches Gewicht 30 Pfund weniger als jein eigeme: 
betrug, anzuvertrauen. Diejer erhob fi damit, nachdem Her: 
Claudius mit eigener Hand noch alle Vorkehrungen zur fichern 
und zwedmäßigen Leitung des Balls getroffen hatte, unter dem 
lauten Beifall der Menge, ſenkte fich einige Augenblide nachher 
bi3 auf die Dächer der am Oderufer befindlichen Gebäude und 
jtieg darauf zu einer beträchtlichen Höhe, in welcher er, von 
einem ftillen Nordweſtwinde fortgetrieben, den Augen der Zu 
Ichauer entſchwand. Noch denfelben Abend Iandete er im einer 
Entfernung von 5 Meilen in dem Dorfe Schönfeld zwiſchen 
Pyritz und Stargard und kehrte heute in Gejellichaft des Herm 
Claudius unter den Freudensbezeugungen mehrerer Einwohner 
in Stettin zurüd. So blieb aljo durch ein zufälliges unver 
ichuldetes Hindernis die Hauptabfiht des Herrn Claudius, 
nämlih die Wirfjamfeit feines Flugwerkes zu eriveijen, um- 
erreicht, aber gewiß muß es ihm bei feiner rühmlichen Beharr- 
lichfeit gelingen, dasjelbe in kurzem Hier oder an einem andern 
Orte auf eine Weiſe zu tun, die ihn für die Bitterfeit aller 
Unfälle entichädigen und feinem Verdienſt volle Gerechtigkeit 
widerfahren lafjen wird. N. T- 

Ein zweiter Bericht (vom 15. Juli) übt an dem Verhalten 
des Luftſchiffers etwas fchärfere Kritik, ftellt aber die Tatſache 
nicht wefentlic) anders dar. Ein ziweite® Mal fcheint der 
Aufftieg in Stettin nicht verſucht worden zu Sein. 


— — — — 
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Sculvifitation in Altdanm 1794. 


Bei der Kirchenvifitation, die 1794 der Präpofitus der 
Alt-Stettinihen Synode 3. 2. Engelte in Altdamm vornahm, 
wurde auch die dortige Schule am 1. September revidiert. 
Über diefe Revifion Liegt in den Akten des Konfiftoriums (jett 
im Kgl. Staatsardive zu Stettin: Sect. II Tit.7 N.7 vol.D) 
folgender Bericht vor: 


„1. Vormittagd um 8 Uhr in der Klaſſe des Rectoris Carl 
Friedrich Jenſen. Nur erjt um Halb 9 Uhr famen 3 Schul: 
finder, und nad eigenem Gejtändnis des Rectoris befteht die 
ganze Zahl feiner Schüler nur aus 4. Nachdem die gewöhn- 
Lichen Morgengebete von einem der Schüler, wiewohl ſehr flüchtig 
und gedanfenlos, hergelefen worden, wurde dem Rektor auf- 
gegeben, die Jugend zur Probe leſen zu laſſen, welches denn 
ziemlich fertig und interpunftionsmäßig geſchah. Es wurde 
hierauf von ihm über das neue Lehrbuch: Die chrijtliche Lehre 
im Zuſammenhang fatechifiert, wobei er bewies, daß es ihm an 
der nötigen Kenntnis nicht fehlt, nur war fein Ton ſehr jchläfrig, 
und feine Fragen wurden durch manche längere Pauſen zu 
ehr unterbrochen, fodaß dabei die Jugend nicht in der gehörigen 
zulanımenhängenden Aufmerkſamkeit erhalten werden konnte. 

Man ließ ihn Hierauf auch eine Probe im arithmetischen 
Unterricht machen, und es fanden fich zwei unter den Schul: 
findern, die mit einem Divifions-Erempel und deffen Probe 
ziemlich gut fertig zu werden wußten. 

Im Schreiben waren die Kinder überhaupt nur, den vor— 
gezeigten Handichriften nach zu urteilen, ſehr jchlecht, und in 
der Geographie und Geichichte, jowie in anderen noch für Bürger- 
ſchulen unentbehrlihen Lehrgegenftänden war garnichts geichehen. 

Es wurden hierauf die bemerften Mängel dem Rektor außer 
der Schulflaffe zu Gemüte geführt und ihm vom Pracposito 
die erforderliche Anmweifung zur Berbefferung derjelben, beſonders 
aber die Folgfamfeit gegen den Ephorus der Schule, Herrn 
Paſtor Steffen, dringend als das einzige Mittel zur Wieder- 
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herftellung des Vertrauens des hiefigen Publifums zu feinem 
Schulhalten empfohlen, wozu er fih denn aub bereitwillig 
erflärte. Der Herr Paftor gab ihm das Zeugnis, Daß er ſeit 
einiger Zeit ruhiger lebe, al3 er es fonft nach Musweis der 
Akten geweſen, auch fich in diefer Zeit nicht des Übermaßes im 
Trunke ſchuldig gemacht Habe. Übrigens nahm Paſtor Steffen 
aufs neue an, nad allen Kräften dafür zu jorgen, daß dieſer 
Mann, der jeit langer Zeit faft ganz unbrauchbar geweſen, der 
Stadt wieder brauchbar werde. Denn ob zwar wegen jeiner 
fonft Hilflofen Familie wohl an eine Entfernung desſelben von 
feinem Amte nicht Teicht zu denken ift, jo würde e3 Doch höcht 
traurig für die Stadt fein, wenn diefer Schulmann in der bi— 
herigen Lage als ein faft ganz überflüffiges Subjekt verbliebe 

2. Hierauf verfügte man fi in die Klaſſe des Küſter— 
und Schullehrer® Michael Hube, und ed wurden mit allen 
Lehrobjeften Verſuche gemacht, welche durchgängig recht wohl 
gelangen und das Zeugnis des Herren Paſtor beitätigten, daB 
der Hube ein fehr nüßlicher und bei den Einwohnern der Stadt 
in gutem Vertrauen ftehender Schullehrer ſei.“ 

Diefem Berichte find beigefügt zwei Leftionsverzeichnifte. 
Der Rektor jchreibt über jeinen Unterricht: „1. wird fatechifiert 
nach der Khriftlichen Lehre im Zufammenhange, tworaus zugleich 
die Palmen und Lieder auf jeden Monat gelernt werben, 
2. wird gelefen aus der Bibel, 3. gejchrieben, 4. gerechnet und 
5. joll privatim Geographie, Naturlehre ufw., wie es vor- 
geichrieben und verordnet werden wird, getrieben werden.“ 

Der Küſter berichtet über feine Lektionen, daß es find 
„t. der Katechismus, 2. das Auswendiglernen der Sprüche, 
3. dad Wufichlagen in der Bibel und Geſangbuch, 4. das 
Schreiben und Rechnen, 5. das ABE, da3 Buchſtabieren um 
das Zuſammenleſen. Diefe Lektionen werden getrieben des Vor- 
mittagd a) publice von 8—11 Uhr, b) privatim von 11 
bis 12 Uhr, des Nachmittaga a) publice von 2—4 Uhr umd 
b) privatim von 4—5 Uhr. Die Anzahl der Kinder beläuft 
fi gegenwärtig auf 60.“ M. W. 
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W. Hoffmann. Zur Geſchichte der lateinischen Schule 
zu Schlawe. 39. Yahresbericht über das ſtädtiſche Pro— 
gymnafium zu Schlawe. 1911. 

Daß in früheren Jahrhunderten felbft die Fleiniten Städte eine 
Ehre darin fetten, eine lateinifche Schule, mochte fie auch noch fo 
dürftig fein, zu unterhalten, iſt eine befannte Tatfache, aber von 
diefen Lehranftalten felbft wiffen wir im allgemeinen noch recht wenig. 
Deshalb ift es eine verdienftvolle Arbeit, das ältere Schulwefen der 
Stadt Schlawe darzuftellen. Freilich find die Nachrichten nur fpärlich, 
fie laffen ung aber immerhin erkennen, daß man auch dort bemüht 
war, vor allem die lateinische Sprache zu pflegen. Ob indeſſen alles 
das, was in den Lehrplänen von 1590 oder 1774 aufgeführt worden 
it, wirklich getrieben und geleiftet wurde, muß zweifelhaft bleiben. 
Man hat befanntlich Heute einigen Argwohn, daß die Nektoren und 
Lehrer mancherlei Lektionen und Lehraufgaben auf dem Bapier an- 
gaben, von denen in Wirklichkeit recht wenig zu fpüren war. Wertvoll 
find die Heinen Mitteilungen aus der Kirchenmatrifel, Inventare, 
Briefe u. a. m.; fie laffen uns einen Blid in das Schulleben tun. 
Auh das Verzeichnis der Schlawer Studierenden ift dankenswert, 
Jeden Beitrag zur pommerfchen Schulgefchichte begrüßen wir mit Freude, 
zumal wenn er, wie der vorliegende, wifjenfchaftlich brauchbar ift. 

M. W. 





Aotizen. 

Zur Begrüßung der 62. Hauptverſammlung des evangelifchen 
Bereind der Guftav-Adolf- Stiftung, die vom 19. bis 22. 
September 1910 in Stralfund ftattfand, bat der Ortsausſchuß eine 
Teitichrift Herausgegeben. Sie enthält drei Aufſätze: Bictor 
Schulge, die Kirchen Stralfunds; U. Udeley, aus Stralfunds 
Reformationsgefhichte; WM. Wehrmann, Guftao Adolf und 
Stralfund. 


In der Monat3fhrift des Altertumd3-Bereind 
für die Stadt Worms „Bon Rhein“ (IX, 1910. ©. 23 f) 
berichtet cand. theol. Anton über die Rheinbundtruppen auf 
Mönchaut 1812. 


Die Beitichrift „Deutihland“, Drgan für die deutjchen Ver— 
kehrs⸗Intereſſen, enthält in Nr. 15 (März 1911) mehrere intereflante 


80 Notizen. — Mitteilungen. — Inhalt. 


Auffäre über Stettin. W. Höfert befchreibt die Stadt, P. Boltze 
und %. Blechtner beiprechen Stettind Handel und Induſtrie, 
D. Schulze und ©. Hannig fhildern die ftädtifchen Gurten- 
anlagen und den Hauptfriedhof. Liber die Dohrnfche Bronzefammlung 
teilt 9. Ploet einige mit, von Stettind Umgebung fpricht Y. Rofen- 
berg. Alle Artikel find mit Abbildungen reich verjehen. 


Mitteilungen. 

Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Gericht3affeffor 
Steh in Swinemünde, Gymnafialoberlehrer Has in Pyris, Mar- 
bad, Hauptmann und Batteriechef im 2. Pom. %.-Batt.-Rgt. 15 in 
Graudenz, Gutsbeliger Franz Jaenicke in Kloebenftein, Bot 
Heinrichsdorf, Bez. Köslin, Befigerfohn Hugo Volkskow in Hein- 
richsdorf, Bezirk Köslin. 

SGeftorben: Kaufmann Wilhelm Kup in Stettin, Ober 
lehrer a. D. Haber in Worbis, Bezirf Erfurt, Superintendent 
Bartholdy in Stolp. 





Die Bibliothek (Karkutfchitr. 13, Königl. Staatsarchiv) ift 
Montags und Donnerstags von 12— 1 inr geöffnet. 

Zufchriften und Sendungen an die Bibliothel find nur an bie 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Beitichriften liegen im Bibliotbefs- 
zimmer zur Einficht aus. 


Das Mufeum ift Sonntags von 11 bi8 Lund Mittwoch 
von 3 bis 5 Uhr geöffnet. 
Auswärtige, welche das Mufeum zu befichtigen wünfchen, wollen 
fi vorher beim SKonfervator Stubenraud in Stettin, Papen- 
ftraße 4/5, melden. 


Inhalt. 


Eine neue Unterfuchung zum altponmerfchen Urkundenweſen. — 
Eine Ballonfahrt vor 100 Zahren. — Schulvifitation in Altdamm 
1794. — Literatur. — Notizen. — Mitteilungen. 
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fönnen erſt Später befannt gegeben werden. 





Der Auftrag eines Bifhofs von Cammin an 
einen Leipziger Buchdrucker. 

Bei Arbeiten im Kgl. Sächſiſchen Hauptitaatsardiv in 
Dresden fand ich zufällig im Copial 108 f. 212Y das im 
nachfolgenden abgedrudte Schreiben aus der furfürftlich ſächſi— 
chen Kanzlei, ” Kulturgefchichtlich nicht unwichtig fein dürfte. 

[1503 März 23] 
Donnerstag nah Dculi. 
Herzog don Pommern. 


Iſt gefchriben auf anclage Cuntz Kachelofen buchdruders 
zu Lipezk, wie das der bifhone zu Camyn ein contract mit 
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ime gemacht, das er ime etlich Hundert Miffale druden ol 
Vnd als er fi) mit pergamen vnd pappir darnach gericht mit 
merglicher vnchoſt, wird ime folcher contract nicht gebolten 
Darumb meines glnädigen) h(errn) fein gnade geboten, im 
furder gegen dem genanten bilchoff zu varichreiben vnd bei dem 
bifchoue gutlicher weile Holffs verfugen, dem obberurten contract 
volg zu tun, damit ber arıne man nicht zu weitern ſchader 


gefurt werde, 
c(ommiſſi)o cancellarii 


Cuntz jubieripfi.) 

Der Bilhof von Cammin, um den e3 ſich bier hambelt, 
ift Martin Karith (1498— 1521). Der Druder Konrad Kachelofen 
in 2eipzig, den er mit dem Drud von einigen Hundert Mifialen 
beauftragt Hatte, ift eine befannte Perjönlichkeit, da er ber 
eigentliche Begründer des Leipziger Buchdruds ift (vgl. über 
ihn Allgemeine Deutfche Biographie XIV. ©. 781 und Wuftmann, 
Gefchichte der Stadt Leipzig I. ©. 310). Nun ift allerdings 
von einem Camminer Miffale, das Kachelofen gedrudt bat, 
nicht? befannt. Wohl aber hat er ein „breviarium secundum 
Caminensis ecclesie rubricam* im Oftober 1505 gedrudt, 
von dem noch je ein Exemplar in der Univerfitätsbibfiothel 
zu Greifswald und in der Kirchenbibliothef zu Barth vorhanden 
ift (vgl. darüber Cramer, Bomm. Kirchen-Chronifon I. S. 148 
und Pomm. Jahrbücher IX (1908) ©. 117 ff.) Diefes Brevier 
iſt nun aber nach feinem Schlußtitel auf Koften des Peter Werniper, 
Bürgermeifterd zu Frankfurt a. O., und des Albert Buchholg, 
Bürgerd ebendort, hergeftellt worden. Vielleicht darf man das 
für eine Folge des obigen Schreibens halten. Der Biſchof 
Hatte fein Geld, die Koften für das beftellte Brevier zu tragen, 
fand aber bie beiden Frankfurter Bürger, die hilfsbereit ein- 
jprangen. Daß in der ſächſiſchen Kanzlei die Worte Brevier 
und Miffale vermwechjelt wurden, ift Teicht möglich. Das große 
Camminer Miffale ift erſt im Mai 1506 bei Georg Stud, 
einem Nürnberger Druder, hergeftellt worden. 

F. Schillmann. 
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Stettins Gewerbetätigkeit im Iahre 1812. 


Aus dem Jahre 1812 Liegt ein Bericht vor, den ber 
Polizeidireltor Stolle über die Gewerbetätigfeit Stettin? an 
die Königliche Regierung erftattete.*) Es war jene für die 
Stadt überaus fchwere Zeit, in der infolge der unaufhörlichen 
Durchmärſche die Laft der Einquartierung ihre äußerfte Höhe 
erreichte und geradezu unerträglich wurde. Man fah damals 
bisweilen, wie e3 in jenen Tagen hieß, „nichts als Himmel 
und Franzoſen“. Brachte diejer gewaltige Verkehr auch wohl 
manchen Einwohnern einigen Verdienft und Gewinn, fo war 
doch der allgemeine Zuftand von Handel und Gewerbe höchſt 
traurig. Es ift nicht ohne Intereſſe zu leſen, was von amt— 
licher Seite darüber berichtet wird. 

Des Polizeidireftord Stolle gehorjamfter Bericht 
über den hieſigen Buftand der Gewerbjamleit. 

Der von Ew. Hochtwohlgeboren erlaffenen Verfügung vom 
6. Juni d. Is. gemäß fol ich meinen Bericht über die von 
meinem Standpunfte aus über Gewerbjamfeit im ausgedehnteften 
Sinne des Wortes angeftellten Beobachtungen und deren Reful- 
tate abftatten. 

Ich will es verjuchen, diejfem Befehl hiermit gehorjamft 
zu genügen, muß aber als Einleitung voranfchiden, daß die 
Refultate meiner Refleftionen und vorgenommenen Erfundigungen 
nicht jo erfreulich find, als ich fie Ew. Hochw. wohl vorzu- 
tragen wünſchte und dab dasjenige, was ich über die verfchie- 
denen Gegenſtände meiner Auslaffung zu jagen haben werbe, 
im ganzen eine Klage über die jeßigen äußeren Verhältniſſe 
und Umgebungen, die den Geift der Induſtrie und den Kunft- 
fleiß überall in Feſſeln halten, fein wird. Ich weiß zwar recht 
wohl, daß ich hiermit nur ſchon zu befannte Dinge, deren 
Abänderung jebt auch große Hinderniffe entgegenftehen, vor- 


*) In den Alten der Königl. Regierung zu Stettin Abt. I 
Tit. 18 Seite 1 Generalia N. 31 Bol. I (jet im Kgl. Staatsarchiv 
zu Stettin). 
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tragen werde, allein die höhere Veranlafjung zwingt mich, ei 
nit zu verjchiweigen, und meine Pflicht ift es, die Wahrheit 
unverjchleiert darzujtellen. 

Nah Anleitung der Verfügung vom 6. Juni würde id 
mit Nachrichten aus den 3 verfchiedenen Naturreichen den Anfang 
zu machen haben. Vom Mineralreiche läßt fich indeſſen 
von hier aus fait gar nicht? fagen, indem auf dem hiefigen 
Landftrih außer dem unbedeutenden Kalkſteinbruch in Podejuch 
und dem Eifenhüttenwerk in Torgelow durchaus Feine Produl: 
tionen aus demfelben ftattfinden. Das Pflanzenreich dagegen 
produziert in der umliegenden Gegend durch jorgfältige Kultur 
des an fich ſchon ergiebigen Boden? manche gute Getreidearten, 
unter denen fich einige Meilen von bier entfernt in der Gegend 
der Hinterpommerjchen Stadt Pyris, fowie in Borpommern und 
der Udermark vorzüglich der Weizen auszeichnet. Obſt liefert 
die biefige Gegend zwar bei günftiger Witterung im liberfluß, 
zur Beit der freien Schiffahrt werden jelbjt nicht unbeträchtliche 
Berfendungen davon nach Rußland gemacht, allein es könnten 
die verjchiedenen Sorten desjelben durch eine mehrere Betrieb: 
jamfeit des Landmannes, wenngleih das kalte Klima und die 
Nähe des Meeres, vorzüglich aber die häufigen Nordwinde 
einige Hindernifje in den Weg legen, doch noch jehr veredelt 
werden. Gemwöhnliche Gartenfrüchte, Gemüſe aller Art umd 
Kartoffeln liefern die Umgebungen der Stadt in reichlicher 
Menge, feinere Früchte gedeihen nur bei außerordentlicher 
Sorgfalt und bei vorzüglich heißen Sommern, wie 3. B. der 
von 1811 war. 

In dem laufenden Jahre möchten die angewandten Mühen 
fleißiger Gärtner umfonft, auch bei obwaltenden Umftänden 
überhaupt nicht Tohnend fein. Die Produktion im Tierreich 
anbelangend, jo beweiſt jchon der ganz außerordentlich ftarfe 
Verbrauch des Schlachtviehes und der Pferde während der ſechs 
Kriegsjahre und, daß deifen ungeachtet weder ein Mangel daran 
auffallend bemerklich wird, noch die Preife desjelben, ſowie des 
geſchlachteten Fleifches fteigen, daß die Viehzucht im ganzen 
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mit Eifer und Erfolg getrieben wird, welches auch daraus mit 
Gewißheit folgt, daß ungeachtet der ſonſt ſehr ſtarken Zufuhr 
Der Butter und Käſe aus Holftein, welche jetzt faſt gänzlich 
ceffiert, dennoch weder Mangel an diejem Fabrifate noch der 
Preis unverhältnismäßig ift; die tägliche Erfahrung umd der 
Augenſchein geben aber auch den überzeugenditen Beweis, daß 
Diejer Eifer die Viehzucht zu vermehren und zu verebeln, 
welches letztere bejonderd bei den Schafen der Fall, wirklich 
vorhanden ilt. 

Am biefigen Orte felbft findet feine eigentliche Viehzucht 
Ttatt, dagegen aber wird auf den Vorſtädten und namentlich 
neben den fich jehr auszeichnenden hiefigen Branntweinbrennereien 
eine ftarfe Rindvieh-, befonders aber Schweine-Maftung, ſowie 
der Milchverlauf und Butterfabrifation mit ſehr glüdlichem 
Erfolge getrieben. 

Fiſche Liefert die Hiefige wafjerreiche Gegend in hinreichender 
Menge, und e3 ift ungeachtet des durch die Gemwerbefreiheit 
völlig freigegebenen Berfaufs und Wuffaufs Dderjelben fein 
Mangel daran zu fpüren, nur an Seefilchen, als Stodfilchen pp., 
wird wegen der gehemmten Schiffahrt und Handels ein Mangel 
bemerkbar, beſonders aber ijt dieje® der Fall bei dem zum 
allgemeinen Bedürfnis gehörigen Hering, indem der Fang des— 
jelben durch den Krieg gehindert wird und ber Küſtenhering 
teil3 Schlecht ift, teild den Ausfall nicht dedt, die alten Vorräte 
desjelben aber von jchlechter Bejchaffenheit find. 

Der zweite Hauptgegenftand des Berichtes ſoll die Polizei 
der erſten Rebensbedürfniffe, mithin die Größe der Zufuhr und 
die Eonfumtion im Verhältnis mit derjelben betreffen. Obgleich 
feßtere bier bei 21000 Einwohnern und bei einer Garniſon, 
die felten weniger als 10000 Dann beträgt, jehr ſtark ift, 
wie 3. E. die beigefügte Nachweifung des hier während eines 
Jahres allein verbrauchten Getreides und Fleiſches, exkl. des 
Bedarf der Garnifon, näher bemweift, jo reicht erjtere doch 
volllommen bin, um fie zu befriedigen. Die Ämter Colbatz 
und Pyritz in Hinterpommern, jowie Vorpommern, die Ukermark 
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und ein Teil von Medlenburg jegen den größten Zeil ihres 
produzierten Getreides, des Schlachtviehes und jonftiger Produkte 
aller Art Hier in Stettin ab, die Preije des eriteren find gegen- 
wärtig jehr mäßig. 

Die Ernte ift, foviel man Nachricht erhalten hat, überall 
gut ausgefallen, und es jteht zu erwarten, dab die niedrigen 
Kornpreife ſich Halten werden, wenn nicht außerordentliche 
Umftände die Conſumtion jehr erhöhen jollten. Auch über die 
Güte der Lebensmittel vernimmt man feine Klage. 

Die Polizei der Fabrikation überhaupt und den Zuſtand 
der Gewerbe im allgemeinen anbelangend, jo fann ich pflicht- 
mäßig nur fagen, daß alles dasjenige, was hierauf Bezug bat, 
mit wenigen Ausnahmen gegenwärtig jehr gelähmt ift. Die 
durch die neueren Verordnungen dargebotene Gewerbefreiheit 
fann für jebt nur dazu dienen, manches vom gänzlichen Sinten 
abzuhalten. Die Vorteile, die ganz unfehlbar hieraus hervor» 
gehen werden, können fich erſt bei ruhigeren Beiten bei Wieder- 
berftellung einer allgemeinen Ordnung wohltätig äußern. Die 
Beitumftände gebieten ed, daß jeder fih auf die Befriedigung 
feiner dringendften Bedürfniſſe einfchränte, jedes Gewerbe daher, 
welches auch nur entfernt für den Zurus arbeitet, nimmt in 
feinem Umfange immer mehr ab, und nur dasjenige erhält ſich 
wie jonft oder nimmt auch wohl gar zu, was für die Befriedi— 
gung umentbehrlicher Genüfje ſorgt. Zu diejen letzteren Ge 
werben kann ich vorzüglich Brauereien und Brennereien zählen. 
Seit die Conjumtion des Weind wegen deffen Teuerung und 
jelbft wegen jchlechter Beitaffenheit des in der Regel vor- 
bandenen hat aufhören müſſen, haben jene ſich außerordentlich 
emporgehoben, und noch immer find fie im Fortjchreiten. Bor- 
züglich ausgezeichnet ift die Bergmanniche Brauerei durch ihre 
Yabrifate an Doppel» und fogenanntem Fredersdorfer Bier, 
welches fajt durchgehends Hier die Stelle des Wein vertreten 
muß und von dem beträchtliche Berfendungen nach auswärts 
gemacht werden. Außer den Brauern und Brennern kann man 
noch diejenigen Gewerbe als in ziemlichen Flor annehmen, die 
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für Die Bebürfnifje des fremden Militärs ſorgen, als Reftau- 
rateurd und Speijewirte, Conditoren u. dergl., doch fangen 
auch dieje jeßt ſchon an zu Hagen, da die Garnifon feit kurzer 
Zeit nur geringe gewejen ift und aljo dasjenige, was für den 
größten Teil der Einwohner jo mwohltätig ift, auf fie wieder 
nachteilig einwirkt. Bon den übrigen Gewerfen, böchitens 
Bäder, Müller, Zohgerber, Seifenfieder, Frachtfuhrleute, Schuh- 
macher und Schneider noch ausgenommen, die nicht zu entbehren 
find, fann man aber in Wahrheit jagen, daß fie außerordentlich 
feiden. Vorzüglich gehören dahin außer den Kaufleuten und 
Sciffsreedern alle diejenigen, die mit dem Handel in Verbindung 
jtehen, als Mäkler, Schiffer, Schiffszimmerleute, Reifichläger, 
Böttcher, Ankerſchmiede, Kahnſchiffer ufw. Auch Stellmacher, 
Sattler, Wagenfabrikanten, Schmiede u. dergl. müfjen gegründete 
Klagen führen, da die begüterten Einwohner fih von hier 
entfernt haben und die wohlhabenderen nachgerade ihre Equi— 
pagen abichaffen. Ausfallend Leiden auch die Schlächter wegen 
de3 verjtatteten Gewerbes, gejchlachtetes Fleiich von auswärts 
hierher einbringen zu dürfen, welches hier von Bedeutung ift, 
indem laut darüber vorhandenen Liften wöchentlich in der 
Regel, die warme Jahreszeit ausgenommen, an 2000 Bf. 
aller Art zur Stadt gebracht und zum Nachteil der Schlächter 
verkauft werden, wogegen bis jebt noch fein Brot vom Lande 
eingeführt wird und nur blos aus der Stadt Damm etwas 
wenige Brot hier unter dem Namen Rofenbrot beliebt und 
befannt zur Stadt fommıt. 

Bon neuen Fabrikanlagen kann wegen Mangels an 
Fonds jet gar nicht die Rede fein und jelbjt ältere jchon be— 
itandene Fabriken werden nur mühſam unterhalten oder gehen 
auch wohl gar ein. Zu den letteren gehört die Velthuſenſche 
jonft ſehr angejehene Zuderraffinerie, welche aufgehört hat, da 
die Velthufeniche Handlung dem Concurs nahe gewejen ift und 
jept während eines gewiſſen Beitraumes noch unter der Leitung 
einiger gewählter Euratoren fortgejfegt werden fol. Auch bie 
ſonſt nicht minder ausgezeichnete Velthuſenſche Tabaksfabrik it 
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jebt unbedeutend und die furz vor dem Ausbruch des Krieges 
nahe bei der Stadt angelegte Glasfabrik des Kaufmanns Krüger 
iſt gleihfall8 wegen Mangels an Steinfohlen eingegangen. Der 
diesjährige erfte Hiefige Markt Hat fich zwar durch eine außer: 
ordentliche Vermehrung von Berfäufern gegen ſonſt ausge 
zeichnet, welches durch Die den Juden verjtattete Freiheit zum 
biefigen Handel und Beſuch ber Märkte, infoweit fie durch 
Gewerbeſchein dazu legitimiert find, verurfadht worden ift, 
indeffen find die Hoffnungen rüdfichtli des Abſatzes ſehr 
getäufcht worden und fteht dahin, wie der folgende zweite Hiefige 
Markt ausfallen und ob folcher ebenfo viele Verkäufer hierher 
ziehen wird. Dad Bauweſen anbetreffend, fo wird in dem— 
jelben auch nur ſehr wenig oder eigentlih gar nichts jetzt 
geleitet. Zwar wird an mandyen, man fönnte beinahe jagen, 
an vielen Orten gebaut, allein die eigentliche Kunft ift von 
diefem Bauweſen entfernt. Es ift jet nicht? anderes als ein 
mechanifche8 Handwerk, und die mehrere Bauten, die noch vor— 
genommen werden, beftehen etwa in Anlegung neuer Material 
läden, deren Anzahl zunimmt, oder in Anlegung mehrerer Stuben 
für das fremde Militär oder endlich in Einrichtungen neuer 
Reftaurationen und Speifehäuferr. Was unter den neuern 
Bauproduftionen noch eine rühmliche Auszeichnung verdient 
und zugleich einen lobenswerten Beweis nicht ſowohl der 
Snduftrie und Spekulation al3 vielmehr des wahren Gemein- 
ſinns feiner Entrepreneur abgiebt, ift das im vergangenen 
Jahre mit vielem Geſchmack von dem hiefigen Stadtphyſikus 
und Medizinalrat Haeger unter der Leitung des Zimmermeifters 
Krauß angelegte und in diefem Jahre noch bequemer einge- 
richtete und mit einem daranftoßenden Garten verjehene Bade— 
haus, welches innerhalb der Waflerbäume auf der Oder ober- 
halb der Stadt feinen Standort befommen und ein länaft 
gefühltes Bebürfnis der hiefigen Einwohner erfüllt hat. Zwar 
läßt fi auch von diefer Entreprife jagen, daß fie wegen ber 
allgemeinen jchlechten Zeitumftände noch nicht folche Unterftügung 
findet, wie fie es ihrer Vorzüglichkeit wegen verdiente und wie 
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der durch fie verurfachte Koſtenaufwand es erfordert, allein 
dejto Tobenswerter ift das unermüdete Streben des Entre- 
preneurs, dem Publiko dadurch die nützlichſten Annehmlichkeiten 
und Bequemlichkeiten und ein Mittel zur Erhaltung und Wieder- 
heritellung der Gejundheit darzubieten. 

Den hiefigen Handel anbelangend, jo ift es befannt, daß 
derfelbe faft gänzlich darnieder liegt, daß die hiefigen Kaufleute 
überall feine Geichäfte machen und daß der Erebit derfelben 
ſowohl im In- als Auslande höchſt fchlecht if. Nur ein 
allgemeiner Friede, freie Schiffahrt und ein uneingefchränfter 
Verkehr können denfelben wieder mehr heben und die biefige 
Kaufmannſchaft, aus deren Mitte ſchon fo viele, fonft jehr 
berühmte und angejehene Häufer gefallen find, von gänzlicher 
Berarmung retten. Bis dahin, daß dieſer jo ſehnlichſt erwünſchte 
Beitpunft einft eintritt, ift der Handel Stettind nur Kram= und 
und Materialiften-Verfehr und der gefamte hiefige Handelsverfehr 
jo unbedeutend ald der Wohlftand der Einwohner entfernt, ſowie 
e3 aber auch auf der andern Seite für gewiß angenommen 
werden fann, daß nach wiederhergejtelltem Frieden und nad 
Rückkehr ruhiger Verhältniſſe der biefige Ort fih fehr bald 
wieder aus feiner jetzigen unglüdlichen Lage herausreißen und 
jeinen fonftigen Flor wieder verichaffen wird. 

Ein mehreres weiß ich für jegt nicht anzuführen; ich werde 
aber nicht unterlaffen bei fich ereignendem merfwürdigem Stoff 
Em. Hochw. auch außer den mir vorgejchriebenen Friften davon 
gehorfamsten Bericht abzuftatten. 

Stettin, d. 24. Auguſt 1812. 


Nahweis des Bedarfs der Stadt Stettin. 
A. An Korn 
faut Uccije-Regifter und zwar im 3. und 4. Quartal 
1810/11 und im 1. und 2. Quartal 1811/12 W. Sc. 


find verbaden . . . re BO 8 
laut dito an Branntweinjchrot verbrannt 0. 2643 — 
laut dito an Malz verbraut...4421932 18 


Sunma 8164 2 


90 Stettins Gewerbetätigfeit im Jahre 1812. 
B. An Sleiſch 


| 

vom 1. Januar 1811 bis 
ultimo Dez. 1811 find 
bei hiefigen Schlächtern | 
gefhladtet...... . 641 1524 | 7008 | 9669| 1014 

vom 27. März 1811 bis 

28. März; 1812 iſt an 

geichlachtetem Vieh hier- 
jelbft zu Markt gekommen 114°/, | 129%), 
Summa 755'/, | 663'/, 


Hammel 
Schweine 





126 426 | 257 
7134 100% | 1271 


Graphit als Überzug auf Urnen. 


Wenn man die Literatur prähijtoriiher Funde durchihaut, 
jo ftößt man gar nicht jelten auf die Angabe „graphitgejchwärzte 
Gefäße, Urnen mit dunklem Graphitüberzug“ und ähnliche Aus— 
drüde. Beichrieben wird das Ausfehen diefer Tonmwaren als 
dunfelgrau, äußere Schicht abfärbend und durch Reiben mit 
dem Finger glänzend werdend. Dieſe Merkmale fprechen ja 
für Graphit, der metalliich, eiſenſchwarz, abfärbend ift. Aber 
joweit mir befannt, wurde nie eine Probe gemadt, ob wirklich 
Graphit vorliegt und als Anſtrich Verwendung gefunden hat. 
Der exakte Nachtveis von Graphit wäre aber gar nicht fo 
unwichtig, da er vielleicht relative Altersbeftimmungen erlaubt. 

Graphit ift fein häufiges Mineral. Bei uns in Deutich- 
land kommt er ja nur in der Paſſauer Gegend reichlicher vor. 
Die geringen Mengen in den Gneißen des Schwarz= und Oden— 
waldes jpielen feine Rolle, ebenfowenig die in Marmor ein- 
geiprengten Kryftalle von Wunfiedel, Markirch, Auerbach a. ®. 
Für die Bleijtifte beziehen wir ja den Graphit aus Afien. In 
Norddeutichland, alfo auch in Pommern, fehlt Graphit gänzlich. 
Trogdem erwähnt H. Schumann in feinem Aufſatze über 
Urnenfriedhöfe in Pommern (Balt. Studien 38, S. 92, 131 
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und 132) von Bußfe, Kr. Belgard, derartige graphitierte Ge— 
fäße und weit nad, daß ſolche auch in Poſen, Schlefien, Hall: 
ftadt ꝛc. aufgefunden find. Iſt wirklich dies Mineral als 
särbemittel verwandt, wo haben die Männer es hergeholt? 
Oder find die Gefäße eingeführt von dev Donau her oder aus 
den Alpen? Ä 

Es fünnte aber auch fein, daß gar fein Graphit vorliegt, 
jondern ein dunfler Kohlenton. Viele reine plaftiiche Tone 
werden befanntlich durch Reiben mit dem Fingernagel glänzend, 
freilih ohne daß fich jemals ein Metallglanz erzeugen ließe. 
Dann könnte auch die färbende Subftanz nur Kohle fein, nicht 
Graphit, müßte alfo Leicht verbrennen, während dieſer nur 
ſchwer zu orybieren ift und bei geeigneter chemijcher Behand- 
fung die harakteriftiiche Graphitfäure liefert. Metalliichen, aber 
ſchwachen Glanz Hat auch Koks, bejonders jolcher, der aus 
Stroh und Rohr 3. B. beim Brand von Mieten und Dächern 
entjtand. Man könnte ja daran denken, daß derartiges Material 
mit feinem Ton zu einer graufchwarzen Farbe verrührt worden 
ift. Aber dann müßte auch der Kofs glatt verbrennen und 
ein Ton übrig bleiben. — Auch gewiſſe Mangan-Berbindungen 
find ſchwach metalliich glänzend und eifenfchwarz. Die würden 
fih ohne weiteres durch eine Schmelze oder Berlenprobe 
erkennen Laffen. 

Nun bildet fi aber Graphit oder eine graphitiiche Kohle 
oft reichlich beim Erftarren geſchmolzenen Eijend. Diele 
ift heute ein wichtiges Nebenproduft der großen Eijenhütten. 
Wenn nun in prähiftoriichen Zeiten diefer aus Eifenguß aus— 
geichiedene Graphit die Duelle für die Farbe gewejen wäre, 
jo ergäbe fich dadurch ein innerer Zufammenhang zweier In— 
duftrien in der Vorzeit und eine natürliche Einordnung graphi- 
tierter Gefäße in die Eifenzeit. Kupfer und Zinn haben für 
Kohlenftoff lange nicht die Löfungsfähigfeit wie Eijen. In den 
Urnenfeldern von Bußfe und Koppenow ift ja mit graphitierten 
Gefäßen eifernes Gerät gefunden, ebenfo in der Lauſitz. Ob 
da3 durchweg der Fall ift, vermag ich nicht zu enticheiden. 
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Über in jolhem weiteren Zufammenhange ericheint e3 mir 
wünfchenswert, wenn der Nachweis von echtem Graphit in Diejem 
Urnenanftrich wirklich erbradht würde. — Wir ſchwärzen unjere 
Öfen wegen der befferen Wärmeftrahlung. Sollte die Schwär- 
zung vieler prähiftorifhen Gefäße auch in befjerer Abjorption 
und Ausftrahlung der Wärme ihren vernünftigen Grund haben 
und nicht blos launiſche Mode gemwejen fein? 
W. Deeke. 


Bericht über die Verfammlungen. 


General-Berfammlung am 19. Mai 1911. 

Der Herr Oberpräfident Dr. Freiherr v. Maltzahn— 
Gültz Erzellenz eröffnet die Sitzung. 

Den Jahresbericht für 1910/11 erftattet Herr Profeſſot 
Dr. Wehrmann, den Bericht über Altertümer und Aus— 
grabungen im Zahre 1910 Herr Profefior Dr. Walter. 

In den Borftand werden gewählt die Herren Geh. 
Regierungsrat Prof. Dr. Lemde (Vorfigender), Profeſſor Dr. 
Wehrmann (ftellvertret. Vorfigender), Profeſſor Dr. Walter 
(Schriftführer), Geh. Juſtizrat Magunna (ftellvertr. Schrift- 
führer), Geh. Archivrat D. Dr. Friedensburg (Beifiter), 
Seh. Baurat Hintze (Beifiter), Kaufmann Willy Ahrens 
(Schagmeifter). 

Zu Mitgliedern des Beirated werben gewählt bie 
Herren Geh. Kommerzienrat Abel, Stadtrat Behm, Profefior 
Dr. Haas, Konful Karow, Konjul Kisker, Maurermeifter 
A. Schröder, Generalfefretär Dr. v. Stojentin, Bürger: 
meifter Dr. Thode. 

Der Vorfigende berichtet von den Verhandlungen mit den 
ſtädtiſchen Behörden Stettind wegen der Aufnahme der Samm- 
fungen in das neue Stabtmufeum. Dabei foll das Eigentums 
recht der Gefellichaft gewahrt bleiben und nur die Verwaltung 
an die Stadt übergehen. 

Die bereit? im vorigen Jahre angenommenen Satzungen 
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haben die Bejtätigung nicht gefunden. Die notwendigen gering» 
fügigen Änderungen werden ohne Debatte angenommen. 

Herr Geh. Regierungsrat Dr. Lemcke hält einen Vortrag 
über die Johanniskirche in Stettin und weift durch 
Lichtbilder den Kunftwert dieſes alten Baues nach, deſſen 
Anfänge in das 13. Jahrhundert zurüdgehen. 


Literatur. 

R. Holſten: Woher ſtammt die Weizackertracht? Ein 
Beitrag zur heimatlichen Volkskunde. Beilage zum Programm 
des Königl. Bismard-Öymnafiums zu Pyritz Oſtern 1911. 
Pyritz 1911, 19 ©. 4°, 

Bon den drei pommerfchen Landichaften, in denen ſich 
beiondere Volkstrachten bis in die neuejte Zeit hinein erhalten 
haben, ift der Pyritzer Weizader mit jeiner höchſt individuellen, 
farbenprädtigen Volkstracht bisher in der Literatur am ftief- 
mütterlichiten behandelt worden. Freilich hatte Profeffor Dr. 
Blajendorff (geft. 1901) ſchon jeit ca. 1880 angefangen, die 
Vorarbeiten zu einer eingehenden Darftellung des weizäderichen 
Volkstums auszuführen; aber dieſes Werk ijt biß zur Zeit 
unvollendet geblieben. Da erjcheint joeben die Abhandlung 
von Holften: Woher jtammt die Weizadertradt? 

Nachdem der Berfaffer die Grenzen des Pyritzer Weiz- 
ader3 und des weizäderfchen ZTrachtengebietes feitgeitellt Hat, 
gibt er eine Überficht über die noch jeht vorhandenen Reſte 
der alten Tracht: er hat durch umfichtige Nachforſchungen feſt— 
jtellen können, daß fih die Tracht zur Zeit noch in 43 Ort— 
ſchaften vorfindet und Hier von 333 Perfonen, nämlich) von 
8 Männern und 325 Frauen, getragen wird. Diejes Trachten- 
gebiet dedt fi im großen und ganzen mit der Ausdehnung 
des ehemaligen Befigtums des Klofterd Colbag, und es iſt als 
fiher anzunehmen, daß die Tracht von den durch das Colbatzer 
Klofter ind Land gerufenen deutichen Koloniften herſtammt. 
Aus älterer Beit ftammende Nachrichten über die Weizadertracht 
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find fehr felten: doch finden fich auf einem Geſtühl im der 
Kirche zu Werben vom Jahre 1696 und auf dem Altarbild 
der Kirche zu Mufcherin vom Jahre 1698 Perfonen in Weiz 
adertracht dargeftellt, und vielleicht ift eine aftenmäßige Nad- 
richt vom Sahre 1560, in der „ein pirigiich Kleidt“ erwähnt 
wird, eben darauf zu beziehen. Die vom Kloſter Colbatz in 
der Mitte des 13. Jahrhunderts nad) dem Weizader gerufenen 
deutichen Koloniften ſtammten aber, wie der Berfafler weiter 
durch ausgiebige Benutzung des einjchlägigen Urkfundenmaterials 
überzeugend nachweift, aus der Altmark, und ebendaher muk 
mithin auch die Weizadertracht ftammen. Die und erhaltenen 
Nachrichten über die alten, jet meiſt untergegangenen alt- 
märkiſchen Bolfstrachten machen diefe Ausführungen noch deut: 
licher und einleuchtender; fie bilden gewiſſermaßen „die Probe 
aufs Erempel”. 

Es iſt fein Zweifel, dad es dem Verfaffer gelungen ift, 
die frage nach der Herkunft der Weizadertradt in glücklicher 
Weile zu Löfen, und dieje Unterfuchungen werden eine trefflice 
Grundlage für die demmächft zu erwartende Darftellung ver 
Weizadertracht bilden. Auf Grund diefer Unterfuchungen wird 
nun weiter zu fragen fein, ob fich nicht auf dem Gebiete des 
Wortſchatzes und der mündlichen Tradition an Sitten, Sagen 
und Gebräuchen weitere Berührungspunfte zwijchen der Altmark 
und dem weizäderjchen Trachtengebiet ergeben. Ich denfe dabei 
an joldhe Worte, wie 3. B. Heinotter für Stord — dieſes 
Wort findet fich einerfeits in der nördlichen Altmark und Nachbar— 
gebieten und andererfeit3 im Schivelbeiner Kreife — ober an 
Sagengeitalten, wie die der mitten Witwer, die ein erfreuliche: 
Bindeglied zwifchen der Halbinjel Mönchgut und der weftfäli- 
ſchen Urheimat bilden. 

Was der Verfaſſer am Schluß feiner Abhandlung über 
pantpennink, herschilt, ungeld, josip und Crogh beibringt, 
ergibt nichts weiter, ala daß die Koloniften Niederbeutiche waren. 
Hierzu möchte ich noch bemerken, daß mir die Deutung von 
krug als „eine Art Gemeindehaus mit einem vom Dorfgebiete 
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abgejonderten Stüd Landes“ wenig plaufibel erjcheinen will, 
wenn aud in Ditmarfen kroog die Bedeutung eines mit Zaun, 
Wal oder Graben umgebenen Stück Landes haben kann. Es 
ift ja richtig, daß Krug in der Bedeutung „Wirtshaus“ nur 
in niederdentichen Gebieten vorkommt; das iſt fchon Philipp 
Hainhofer auf feiner Reife nad) Pommern im Fahre 1617 auf- 
gefallen (Herberg, in der Mark und in Pommern Krug 
genannt. Balt. Stud. Il, 2 ©. 17). Zn den Tateinifchen 
Urkunden aber wird das Wort Krug in dem Sinne von Wirtd- 
haus regelmäßig durch taberna wiedergegeben, was über die 
uriprüngliche Bedeutung des Wortes in Pommern kaum einen 
Zweifel übrig läßt. Der Krug als Trinfgefäß heißt im pom— 
merjchen Platt vielmehr Kroos oder Krooß (vgl. Dähnert 
Plattd. W. B. ©. 256 f.), und diefes Wort ift in abgelegenen 
Gebieten, wie z. B. auf Mönchgut, noch jebt gebräuchlich. 
Haas. 


Notizen 

R. Sebicht hat in der wiffenfchaftlichen Beilage zum Jahres» 
berichte der Paul Gerhardt-Schule zu Lübben i. d. L. (1910) unter 
dem Titel: Unfere mittelalterlihe Oſtmarkenpolitik. 
Eine Gefhihte der Besiedlung und Wiederein- 
deuntihung () Dftdeutfchlands den erften Teil einer aus- 
führlicheren Darftellung von den Kämpfen und Bemühungen der 
Deutichen um die Wiedergewinnung des oftelbifchen Gebietes ver- 
öffentliht. Duellen und Literatur find leider nicht angegeben. Die 
vollftändige Abhandlung fol im Verlage von Ferdinand Hirt in 
Breslau erfcheinen. — — 

Der Vortrag, den Herr Profeſſor Dr. Curſchmann-Greifswald 
auf der Hauptverſammlung des Geſamtvereins der deutſchen Geſchichts⸗ 
und Altertumsvereine zu Poſen und am 21. Januar ds. Is. in 
unferer Gefellfchaft über die Landeseinteilung Bommerns 
im Mittelalter und die Berwaltungseinteilung der 
Neuzeit gehalten hat, Liegt jetst gedrudt im Korrefpondenzblatte des 
Gefamtvereind (1911 Nr. 4, Spalte 168—180) vor. Auf diefe ebenfo 
wichtigen, wie intereffanten Ausführungen fei hier nachdrüdlich hin— 
gewiefen und dem Wunfche Ausdrud gegeben, daß weitere Forfchungen 
in diefer Richtung angeftellt werden mögen. 
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Die bekannte „Flora von Bommern“ von Oberlehrer Wilb. 
Müller (Stettin, Joh. Burmeifter8 Buchhandlung 1911) ift in dritter 
Auflage erichienen. Wir begrüßen e8 mit Freude, daß das trefflice 
Buch fo weite Verbreitung gefunden hat und noch findet. Denn die 
Belanntfchaft mit der Schönheit der pommerichen Pflanzenwelt ift 
ſehr geeignet, die Yiebe zur Heimat und das Antereffe an ihrer Ber- 
gangenheit zu ermweden. 





Es mag hier, wenn auch etwas verfpätet, auf A. Ernft3 kritiice 
Bemerkungen zur Siedlungsfunde des deutichen Dftens, 
vornehbmlih Brandenburgs (Forichungen zur brandenb. und 
preuß. Gefchichte XXIII (1910) ©. 323— 355) aufmerffan gemadt 
worden. Der Berfafler wendet fich gegen die bisherige Benutung 
fiedlungsgefchichtlicher Quellen, wie e8 die Ortsnamen, Dorfformen 
und Slurkarten find. Mag man auch nicht alle Bemerkungen als 
richtig anerkennen, beachtenswert bleibt die Arbeit immterbin. 


Mitteilungen. 

Bu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Lehrer Roſenow 
in Riügenwalde, Kol. Re —— —— Lucht in Charlottenburg 
und Kaufmann Konrad Grahl in Stettin. 

Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsarchiv) iſt 
Montags und Donnerstags von 12—1 ihr geöffnet. 

Zufchriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Beitichriften liegen im Bibliothek 
zimmer zur Einficht aus. 


Das Mufeum ift Sonntags von 11 His Lund Mittwocht 
von 3 bi8 5 Uhr geöffnet. 
Auswärtige, welche das Muſeum zu bejichtigen wünfchen, wollen 
fih vorher beim Konfervator Stubenraucdh in Stettin, Bapen- 
ftraße 4/5, melden. 


Inhalt. 
Der Nuftrag eines Bifchof3 von Cammin an einen Leipziger 
Buchdrucker. — Stettin Gewerbetätigkeit im Jahre 1812. — Graphit 
al8 Überzug auf Urnen. — Bericht über die Verſammlungen. — 
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Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Berlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 
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Die Infel Vilm. 
Bon Profeſſor Dr. 4. Haas. 


Die der Südfüfte Rügen vorgelagerte, im Rügianifchen 
Bodden gelegene Inſel Bilm gehört zu denjenigen Punkten der 
Inſel Rügen, welche fi) wegen ihrer eigenartigen Schönheit 
eines von Jahr zu Jahr wachſenden Bejuches zu erfreuen haben. 

Die Anjel Vilm befteht aus zwei Zeilen, dem Großen 
Vilm und dem Kleinen Bilm, welche durch eine fchmale und 
niedrige, teil® fjandige, teils jumpfige Landenge mit einander 
verbunden find. Der Große Vilm liegt dem Friedrich-Wilhelms- 
bad und der Goor gegenüber; der Kleine Bilm fchließt fich in 
fübweftliher Richtung daran. Die Länge der geſamten Inſel, 
von der Nordipige des Großen Vilms bis zur Sübfpige bes 
Kleinen Vilms gemeffen, beträgt 2,65 km. 

Die kürzefte Entfernung zwilchen dem Bilm und der 
rügenjchen Küfte bezeichnet die Linie zwiſchen der Nordipige des 
Großen Bilms und dem oſtwärts Hinter der Goor gelegenen 
Mugliger Ort; diefe Linie ift 1,1 km lang. Die Entfernung 
vom Lauterbacher Hafen bis zur Landungsftele am Großen 
Vilm beträgt jedoch 2,6 km. 
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Nach der Oſt- und Südoſtſeite zu ſind die Ufer des Großen 
Vilms ziemlich Hoch und fteil, während fie mach der Weft- und 
Nordweſtſeite zu entweder ganz flach find oder doch nur all 
mählich anjteigen.. Der höchſte Bunft auf dem Bilm, melder 
fi etwa in der Mitte des Großen Vilms befindet, Tiegt 37,5 m 
über dem Meeresspiegel. Auf dem Kleinen Vilm jteigt ber 
ſüdliche Teil mit feinen Steilufern bis zu 21,3 m empor. 

Vor dem nördlichen Ufer des Mleinen Vilms lag bis vor 
etiva zwei Jahrzehnten noch ein kleines Inſelchen, welches 
„Schnafenwerber“, plattdeutich „Schnafswardel” oder „Schnalen- 
ſchwartel“ hieß, bezw. noch jeßt Heißt. Dieje kleine Inſel 
pflegten die Seevögel mit Vorliebe als Brutitätte aufzujuchen, 
und die Male gingen auf Schnafenwerder gerne an Land. est 
ift die Inſel bei hohem Waflerjtande völlig überflutet; bei 
niedrigem Waſſer ragen noch einige Feljen und ein Eleines Stüd 
fandigen Landes aus dem Wafler hervor. Bis vor Menicen- 
gedenken war die Kleine Inſel auch noch mit Schilf und etwas 
Dorngeftrüpp bewachſen. Die legten Vögel haben etwa 1875 
bis 1880 auf Schnafenwerder genijtet. Nach der ſchwediſchen 
Landesaufnahme vom Jahre 1695 war die Inſel ungefähr 80 m 
breit und 120 m lang; fie hatte damals aljo einen Flächen— 
raum von 9600 qm. 

Vorzeiten lagen in der Nähe des Vilms noch andere Heine 
Inſeln, wie aus einer Urkunde vom Fahre 1371 (Putbuſſer 
Urhiv Nr. 37) hervorgeht; dort Heißt es: „de Vylm myt den 
Iutfen Werderen, de darby lighen“. Dieje Heinen Werder fin 
aber jchon jeit langer Zeit von der See hinmweggeipült worden, 
fo daß ihre Lage zur Zeit nicht mehr befannt ift; ſchon die 
Ihwebiihe Landesaufnahme vom Jahre 1695, Die in einem 
Maßſtabe von 1: 8000 Hergeftellt ift, kennt dieſe Heinen Eilande 
nicht mehr; fie jcheinen alfo gegen Ende des 17. Jahrhundert: 
bereit3 verſchwunden geweſen zu fein. 

Der herrliche Wald auf der Inſel Vilm, fowie die pradt- 
vollen, abwechslungsreihen Ausfichten, welche fi vom Vilm 
aus auf das blaue Meer und auf die gegenüberliegenden Küften 
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Rügens, beſonders nach der Halbinjel Mönchgut zu eröffnen, 
Haben jchon frühzeitig die Aufmerkfamfeit der die Inſel Rügen 
bejuchenden Fremden auf fich gelenkt, und interefjant genug ift 
e3, daß zu einer Beit, wo Rügen wegen feiner Naturſchönheiten 
eben erjt befannt zu werden anfing, die Inſel Vilm bereit3 in 
einer bejonderen Schrift behandelt oder, richtiger gefagt, bejungen 
wurde. Denn die aus dem Anfange des 19. Kahrhunderts 
ftammende Heine Schrift „Reife nach dem Vilm“ von Karl 
Reyer?) ift gedichtet „im Geifte der Voſſiſchen Luiſe“. 

Freilih war die Natur zu damaliger Zeit noch viel ur- 
wüchſiger als heutigen Tages. Grümbke berichtet von einent 
Beſuche der Inſel in feinem Erftlingswerf (Indigena, Altona 1805) 
©. 243 f.: „Mächtige Buchen und Eichen heben fich Hier aus 
mutigem Unterholze, doch ijt die Waldung auf dem hinteren 
Teile der Inſel minder kraftvoll al3 auf dem vorderen, wo wir 
unter anderen zu einigen Eichen von wirklich ungehenrem Wuchs 
geführt wurden, die vielleicht die größten des Rügenlandes find. 
Der dem Anſchein nach jehr gelunde Stamm der anfehnlichiten 
ward gemefjen, und kaum vermochten ſechs Männerarme ihn zu 
umfpannen. Um eine andere Eiche von gleicher Dide daneben 
ſchlingt fich, gleich einer Schlange, ein ftarfer, Halb verdorrter 
Efeuftamm, und eine dritte, an Umfang ihren Nachbarinnen 
gleich, hat mit ihren verworren durcheinander gefrümmten Äften 
und ihrem krauſen Laube eine höchſt malerifche Geftalt.“ 

Bon diefen alten Eichen ift zur Zeit nur noch eine vor— 
handen; es ift eine Stieleihe von 5 m Umfang und faft 40 m 
Höhe. Ein zweiter diefer Baumriefen ftand bis zum Jahre 1890; 
fein Stamm war inwendig hohl und jchon halb verdorrt; in 
dem Hohlraum fonnten 16 Perſonen nebeneinander jtehen?). 
Im Jahre 1890 wurde diefe Eiche durch ein Feuer zerftört, 





1) Der BVerfaffer war der Lehrer und Berater des Fürſten 
Malte zu Putbus. Bol. Feſtſchr. zum 5ojähr. Zub. des Kol. Päd. 
zu Putbus, Putbus 1886, ©. 43. 

2) Zum Vergleiche fei angeführt, daß in einer hohlen Eiche im 
Dorfe Hrankowici (Böhmen) 64 Mann eines Regimentes Plat fanden. 
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welches der Kuhhirte im Innern des Hohlraumes angezündet 
batte, um jich Kaffee zu kochen. Vorher jollte der Blitz ſchon 
einmal in den Baum gejchlagen haben. 

Ferner gibt es im Walde des Vilms eine Rotbuche von 
6 m Umfang und über 35 m Höhe. Nach der Volksſage fol 
diefe Buche ein Alter von zwei Jahrtauſenden haben, woran in 
Wirklichkeit natürlich nicht zu denken ift. Auf dem Großen Vilm 
befindet fich fodann ein Baum mit einem kunftvoll eingejchnittenen 
Wappen und ein Baum mit je einem eingejchnittenen Pferd und 
Hirih in jehr lebenswahrer Darftellung. Von einem anderen 
Baum ift ein Aſt abgebrochen, der, auf einem anderen Aſte dei 
jelben Baumes liegend, weiter wächſt. 


Als weitere Merkwürdigkeit des Baumbeftandes der Inſel 
find die vielen alten Birnbäume am nordweitlichen Strande des 
Großen Vilms anzuführen, „die vom Winde zerzauft find und 
deren Wurzeln vielfach frei liegen, da der Boden fortgeipült ift — 
ein echtes Beifpiel für den Kampf ums Dafein. Einige haben 
1!/a m Umfang und bi8 7 m Höhe, die Kronen find flach, 
niedergedrüdt und wegen der nördlichen Winde nach Süden 
übergeneigt” (Forftbot. Merkbuch, Berlin 1905, S. 17). Dub 
dieje Birnbäume „alte Grenzbäume feien, welche einzelne Grund» 
ſtücke abgrenzten“, ijt allerdings wenig wahrjcheinlich. 


Nah miündlicher Überlieferung foll ſich bis vor 90 bie 
100 Jahren auf dem Kleinen Bilm ein Adlerhorſt befunden 
haben. Auf dem Großen Vilm bat gleichfall3 ein Adlerhorſt 
und zwar bi vor ca. 36 Jahren beftanden; die Eiche, auf der 
er angelegt war, iſt noch jet vorhanden. Der Horjt ging 
ca. 1875 ein, ald eine® Tages von zwei böjen Buben die 
Sungen aus dem Neft genommen worden waren. Im Beſitze 
des veritorbenen Kanzleirats Rubarth in Putbus befand fi ein 
audgejtopfter Adler, der auf dem Vilm gejchoffen worden war. 

Troß diejer mannigfachen Einbußen, die die Inſel inbezus 
auf Flora und Fauna im Laufe der Zeit erlitten hat, bietet fie 
doch auch jetzt noch jo viel Naturfchönheiten, daß alle, die für 
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unverfälichte Natur empfänglich find, durch einen Beſuch des 
lieblichen Eilandes vollauf befriedigt fein werden. 

Ebenjo eigenartig wie die Naturfhönheit der Inſel ift 
ihre Geichichte und Worgeichichte, joweit wir diefelbe zurüd- 
verfolgen können. 

Bei ihrer geringen Entfernung von der rügenjchen Küſte 
bat die Inſel in vorgefchichtlicher Zeit gewiß eine nicht unbedeutende 
Rolle geipielt, und die Spuren davon haben ſich noch bis auf 
unfere Tage erhalten. Am Ufer des Großen wie bes Kleinen 
Vilms, befonders aber am nördlichen Ufer der Landenge finden 
fih zahlreihe Geräte aus Feuerſtein, welche den dänifchen 
Kjöffenmöddingerfunden ähneln und welche von den ältejten 
Bewohnern der Inſel Rügen herrühren mögen. Es find Beile, 
Haden, Lanzenfpigen, Bohrer, Schaber, meift von plumper und 
unvollfommener Form, aber doch mit deutlichen Spuren der 
Bearbeitung durch Menjchenhände. 

Auf dem Großen Bilm liegen an der nördlichen Abdachung 
des Höhenrüdens, etwa 500 Schritte waldeinwärt3, mehrere 
Megalithen, die zufammen früher ein Hünengrab gebildet haben 
follen. Ob diefe Angabe richtig ift, ift nicht mehr zu entjcheiden, 
da die Steine jet ganz wirr und ordnungslos nebeneinander 
fiegen. Die Gruppe befteht aus vier größeren und jech3 Heineren 
Felsblöcken; der größte Blod, der 20 Schritt von den übrigen 
entfernt liegt, ijt 2,20 m lang, 1,35 m breit und ragt 20 cenı 
über den Erdboden hervor. 

Auf dem Kleinen Bilm lagert unweit des ſüdweſtlichen 
Außenftrandes ein großer Felsblock, der von der Volksſage für 
einen Opferftein ausgegeben wird. Der Stein hat einen fait 
freisförmigen Umfang: der eine Durchmeſſer ijt 1,50 m, der 
andere 1,30 m lang. Die Höhe des Steine beträgt 40 cm 
über dem Erdboden. Wie tief er noch in der Erde liegt, Hat 
ſich nicht feftftellen laffen. Ungefähr in der Mitte des Steines 
befindet fich eine Vertiefung oder Aushöhlung, die möglicherweije 
Beranlaffung gemwejen ift, den Stein für einen Opferftein aus— 
zugeben. Bergl. Haas: Große Gefchiebe in Pommern, im 
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XI. SZahresbericht der Geographiichen Gefellichaft in Greifswald, 
©. 28. 

Un der Stelle des Uferd, wo fi die Landungsbrüde 
befindet, dem fogenannten „KRarkenufer“, lag ehedem ein ziemlich 
umfangreiches Urnenlager, von welchem im Laufe der Sahre 
mannigfahe Spuren durch Abipülung des Ufer zutage getreten 
find. Beſonders zahlreich zeigten ſich dieſe Reſte prähiftoriicher 
Kultur nach der Sturmflut vom 12. und 13. November 1872. 
Die damals zutage getretenen Reſte von Urnenjcherben und 
Feuerjteiniplittern Tagen auf einem Haufen, als wenn man fie, 
wie auf einen Schutthaufen, dorthin zufammengefahren hätte. 
Eine genauere Unterfuchung diefer Altertümer hat jedoch nicht 
ftattgefunden ; wir fönnen daher auch nicht angeben, welcher 
Periode fie angehört haben mögen; vergl. Monatsblätter VI, 
1892, ©. 74 

Der ehemalige Pächter der Wirtihaft auf dem Vilm, 
Namens Witte (F 1909), beſaß eine ganz anjehnliche Sammlung 
von allerhand prähiftoriichen Gegenftänden, die auf dem Bilm 
im Laufe der Jahre gefunden worden waren. Darunter waren 
mehrere Steinbeile, teils gemujchelte, teils geichliffene, zahlreiche 
Meffer, ein Hohlmeißel und eine (vermutlich bronzezeitliche) 
Urne; ferner enthielt die Sammlung einen bronzenen Hohllelt 
ohne Öſe. 

Eine bejonders wichtige Rolle wird die Inſel Vilm zur 
Slawenzeit, als die jeefundigen Ranen ihre kühnen Fahrten ins 
Meer hinaus machten, gejpielt haben, wenn wir auch im einzelnen 
gerade beim Bilm hierüber weniger gut unterrichtet find, als 
bei anderen Zeilen der Inſel Rügen. Diejer Beit gehört ein 
Urnenfund vom Kleinen Bilm an: Dort wurden im Jahre 1900 
zwei größere Urnenfragmente und mehrere kleinere Stüde, die 
alle zu derſelben Urne gehörten, aufgefunden. Die Außenjeiten 
der Scherben ſahen rötlich gelb aus, die AInnenjeiten waren 
tiefichtvarz gebrannt, der obere Rand war ftarf umgebogen; am 
Halfe zeigte die Urne ein eingeftrichenes twellenförmiges Ornament 
und darunter vier horizontal verlaufende, parallele Striche; die 
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Höhe des heilen Gefäßes mag 20—25 cm betragen haben. Es 
dürfte feine Totenurne, fondern eher ein Kochtopf oder ein ähn- 
liches Gebrauchsgefäß geweien fein. Die Urne war vom hoben 
Ufer abgeftürzt und wurde in zertrümmertem Zuſtande am 
Strande aufgefunden. 

Im Jahre 1168 beginnt für die Inſel Rügen die geichicht- 
liche Beit. 

Dtto Fock Hat in feinen Rüg.-PBon. Geſch. I, ©. 90, die 
Bermutung ausgeiprochen, daß „die dem Feſtlande benachbarte 
Inſel“, auf welcher nad Saros Beriht im Jahre 1168 der 
Tempelſchatz Swantewit3 und der anderen rügenjchen Götzen 
eingefchifft wurde, die Inſel Vilm geweſen jei. Diele Ber- 
mutung dürfte indefjen kaum zutreffend fein, wie ich in den 
Balt. Stud. N. F. XIV, ©. 45, nachzuweiſen verfucht habe. 

Soviel aber ift gewiß, daß der Name der Inſel aus 
flawifcher Zeit hHerjtammt. Denn Vilm — und ebenfo der 
Name des jenjeit3 der Goor liegenden Kirchdorfes Vilmnitz — 
ift nach Beyersdorf von ſlawiſch ilimu (polnifch ilm, wilm) 
d. i. Ulme abzuleiten. „Vilm“ dürfte alfo mit Ulmicht oder 
Ulmenhain zu überjegen fein. Dieſer Name fpricht dafür, daß 
bie Inſel von alter&her mit Wald, in ältefter Zeit wahrjcheinlich 
vorzugsweife mit Ulmen beftanden geweſen ift. Ferner teilt 
auch der Name „Wendeholz“, plattdeutih „Wennholt” oder 
„Wendholt“, mit welchem ein Feines Gehölz am Weftrande des 
Großen Bilms bezeichnet wird, auf die flawifch-wendijche Zeit; 
denn „Wendeholz“ bedeutet offenbar nichts anderes als 
„Wendenholz“, gerade fo wie „Wenborf”, ein Stadtteil der 
Stadt Garz a. R., aus „Wendendorf” entftanden iſt. Solche 
Benennungen verweilen und in die Beit, wo die Einwanderung 
deuticher Kolonijten einen Gegenfa zu den mehr und mehr in 
den Hintergrund gedrängten Wenden hervorrief. 

Mit dem Anfang des vierzehnten Jahrhunderts beginnt die 
eigentliche Geichichte der Heinen Inſel. Damald gab e3 auf 
dem Bilm eine Kapelle, deren Geſchichte uns num vorzugsweiſe 
beichäftigen wird. 
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Bann die Kapelle gegründet und erbaut ift, ſteht nicht feſt, 
da die Gründungsurkunde nicht mehr erhalten iſt. Grümbkes 
Ungabe (I, ©. 146), daß die Kapelle im Jahre 1350 erbaut 
jei, entjpricht nicht den tatjächlichen Verhältniffen. In der aus 
bem Yahre 1318 ftammenden „Roeskilder Matrikel“ fehlt gerade 
der Abfchnitt, in welchem die Bilmer Kapelle erwähnt fein müßte. 
Möglich ift es, daß die vorerwähnte Bedeutung, welche die Inſel 
zur Slawenzeit für die Schiffahrt getvonnen hatte, Veranlaſſung 
zur Gründung der Kapelle auf dem Bilm gegeben hat, wie fi 
ein Gleiches von der ehemaligen Kapelle auf der Südipige von 
Hiddenſee nachweilen läßt. Bol. A. Haas: Die Inſel Hiddenſee, 
Stralfund 1896, ©. 40 ff. 

Für die Kapelle auf dem Bilm bleibt die ältefte Nachricht 
eine Urkunde vom Jahre 1336 (Putbuſſer Archiv Nr. 18), laut 
welcher die drei Brüder, der Nitter Johannes I. und die beiden 
Knappen Tetze III. und Stoislav IV. von Putbus, eine Hebung 
von 12 Marf aus der Treeger Mühle und von 18 Mark aus 
Neuenkamp zur Stiftung einer Vilarie auf dem Vilm vermadhten. 
Aus der Urkunde erfahren wir weiter, daß der Vilm in dem 
genannten Jahre -Drei Bewohner Hatte: das waren Ximmo 
Sagittarius, der kurz vorher auf dem Bilm ein Gehöft angelegt 
hatte (.... . habitationem, aream et edificia, quas nuper 
Timmo Sagittarius ibidem super Vilmp edificavit), ein 
Priefter mit Namen Petrus, der in einer Belle auf dem Bilm 
lebte (.. . . cellam domini Petri sacerdotis ad praesens 
ibidem degentis), und ein gewiffer Engelbert Merenmengher 
(Enghelbertus dictus Yserenmengher). Dem leßteren ver- 
madten die Herren von Putbus die vorbezeichneten Einkünfte 
von 30 Mark auf Lebenszeit. Nach dem Tode Engelbert jollten 
die Einkünfte an die geftiftete Vikarie fallen, der auch das Gehöft 
Timmos zufallen jollte.e Das Patronatsrecht über die Vilarie 
behielten die Stifter für fich und ihre Erben vor. 

Dieje urkundlich feftgelegten Beftimmungen wurden aber 
Ion im folgenden Jahre wejentlich modifiziert. Denn nad 
einer Urkunde vom Jahre 1337 (Putbuſſer Archiv Nr. 19) 
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ward von Sohannes I. und Tetze III. von Putbus ein gewiſſer 
Umelung (Amelungus clericus de Lippia) als Nachfolger des 
vorher genannten Engelbert und als Anwärter für die Bilarie 
auf dem Bilm präfentiert mit der Maßgabe, daß Amelung bei 
Lebzeiten Engelbert3 10 Marf von den Einfünften und nad 
bem Tode Engelbert? die ganzen 30 Marf erhalten follte. 

Zur Zeit diefed Aınelung, nämlich im Jahre 1358, erfolgte 
für die Kapelle eine zweite Stiftung ähnlicher Art wie im 
Jahre 1336, und zwar durch die drei Brüber Waldemar I., 
Kanoniker de3 Bistums Cammin und nachmaligen Bifchof von 
Odenſe, Britbor III. Ritter und Sohannes III. Knappen, 
Gebrüder zu Putbus. Diefe Stiftung (Butbuffer Archiv Nr. 30) 
umfaßte drei in Neuenfamp gelegene Katen (tres casas cum 
suis areis, quae vulgariter Coth-Worde nuncupantur) und 
mehrere Wiefen auf dem Vilm (pratum, quod est in Vilm, 
sicut nunc circumseptum est circa paludem in illa parte, 
quae consideratur ad villam Freetz, cum aliis pratis, quae 
circumsepta simul jacent ex utraque parte stagni, quod 
vulgo dicitur Dieck). Gleichzeitig erhielt Amelung die reibeit, 
die Wiefen mit einem Graben zu verjehen, damit das weidende 
Vieh und die Pferde davon ferngehalten würden, und das Gehöft 
mit einem Zaun einzufriedigen; das Holz und Strauchwerk zu 
dem Baun durfte er aus dem Walde auf dem Bilm nehmen. 

Aus diefen Beftimmungen geht mit Deutlichkeit hervor, 
daß der Bilm fich damals keineswegs im Zuftand der Unkultur 
und Wildnis befand, fondern ein Ackerwerk mit Viehwirtſchaft beſaß. 

Am Sabre 1371 verfaufte laut Urkunde (Putbuſſer Archiv 
Nr. 37) Henning von Putbus an Boranthen von Putbus und 
feine Söhne außer dem halben Steinhaus zu Putbus und dem 
dortigen Hofe und Ader auch den ganzen Bilm mit allem, was 
darauf ftand, und mit den kleineren Nebeninjeln ([wir verkopen] 
den ganzen Vylm myt den lutken werderen, de darby 
lighen, unde al dat up deme Vylm steyt, alze yt binnen 
den salten Water licht). Bezüglich der Vikarie auf dem Vilm 
wurbe 1371 bejtimmt: Herns Hamelunghes Viccarie, de 
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schulen unse Vedderen unde ere erfnamen myt uns unde 
myt unsen erfnamen myt ener samende Hant lenen. 

Bald darauf muß die Kapelle veröbet oder wenigſtens 
nicht in gehörigem Stande geblieben fein, denn im Jahre 1396 
erlaubte Johannes IV. von Putbus „aus befonderer Devotion 
vier Einfiedlern, zu ungeftörter Haltung des Gottesdienjtes die 
Rapelle auf dem Vilm wieder anzurichten”, und räumte ihnen 
auch gewiſſe der dafelbft zu diefem Behufe ein. Im folgenden 
Jahre wurde die Kapelle- dann von ihrem Parochialnerus mit 
der Bilmniger Kirche, zu der fie biß dahin gehört hatte, von 
dem damaligen Briefter und Rektor zu Bilmnig, Namens 
Nikolaus Horst, losgelöft und diefer Alt im Jahre 1398 durch 
den Roeskilder Biſchof Peter Magnus gebührender Weile be 
ftätigt.. Die Namen der vier Einfiedler, welche jeit dem Jahre 
1396 auf dem Bilm wohnten, lauten: Richhold, Wachbolt, 
Hartwid und Johannes. 

Nach dem Tode der vier Einfiebler hat die Kapelle ver- 
mutlich eine Zeitlang leer gejtanden und ift auch wohl in Verfall 
geraten, bis fie im Jahre 1490 durch Waldemar II. zu Putbus 
abermals wiederhergeftellt wurde, ein Akt, der darauf von dem 
Roeskilder Bilhof Nikolaus Schaffer beftätigt wurde. Bier 
Fahre jpäter weihte Jacob, Bilchof zu Odenſe, im Auftrage 
des Moeskilder Bilchofs den Hochaltar der Kapelle ein und 
weihte die Kapelle jelbft „der Heiligen Dreifaltigkeit, der Jung 
frau Maria, dem Heiligen Laurentius und den elftaujend 
Jungfrauen, die zu Köln am Rhein begraben find“. Vgl. Loebe: 
Mitteilungen zur Genealogie und Geſch. des Hauſes Putbus, 
Putbus 1895, ©. 29. Im Jahre 1498 wurde ein gemifier 
Chriſtian Staen, welchen Waldemar II. zu Putbus als Biker 
der Kapelle auf dem Vilm präfentiert hatte, vom Roeslilder 
Bilchof berufen und beftätigt. 

Endlich ift noch ein Dokument aus dem Jahre 1509 vor- 
handen, nach welchem der von Waldemar II. zu Putbus 
präfentierte Geiftliche Eghard Budow als Vikar auf dem Vilm 
von dem damaligen Landfchreiber der Inſel Rügen Heinrich 
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Tibus und von dem Pleban zu Lanten Johannes Schaaf ein- 
gejegt wurde. | 

Nah Einführung der Reformation auf Rügen ging die 
Kapelle auf dem Bilm ein; die Einkünfte der Vikarie fielen an 
das Geichleht zu Putbus zurüd, und das Gebäude fcheint all- 
mählich verfallen zu fein. Man erzählt, eine Kuh babe fich 
einſt in da3 innere der Kapelle verirrt, und dann ſei die Tür 
binter ihr ins Schloß gefallen, ſodaß fie nicht wieder heraus 
konnte und verhungern mußte; infolge diejes Unfalles jei dann 
die Kapelle abgebrochen worden. 

Jedenfalls wurde fie abgebrochen zur Zeit des Grafen 
Malte Friedrich zu Putbus (1725—1787), welcher Präfident 
der Kgl. Regierung zu Stralfund und des Kgl. Hofgerichtes 
zu Greifswald war und im Volksmunde furzweg „der Herr 
Präſident“ genannt wurde. Das noch brauchbare Baumaterial 
von der Kapelle fol zum Bau des ehemaligen Wirtichafts- 
gehöftes in Putbus verwendet worden jein. 

Gegen Ende des achtzehnten Zahrhunderts war das Fundament 
der ehemaligen Kapelle noch gut erhalten, auch lag damals 
eine Menge Baufchutt darauf und daneben. Grümbfe bemerkt 
im Xahre 1805: „Wir unterfuchten einen led vor dem Wohn- 
haufe, wo unter Bäumen und Hollundergebüjch das Fundament 
und der Schutt der alten Kapelle lag." Aus den noch jet 
fihtbaren Reiten des Fundamentes, welche in älteren Rügen— 
führern auch als „KRapellenring“ bezeichnet werden, ergibt ſich, 
daß die ehemalige Kapelle etwa vierzig Fuß lang und zwanzig 
Fuß breit war. Auch fcheint es, ala wenn die Kapelle zwei 
Eingänge gehabt Hat. Die beiden etwa manneshohen Stein- 
pfeiler, welche zurzeit am Eingang zun Hofraum des jeßigen 
Gehöftes ftehen, find nach der mündlichen Überlieferung aus 
dem Bauwerk der alten Kapelle entnommen. Wuch joll ein 
ſchwerer eichener Balken, welcher in eine Scheune zu Neuendorf 
eingebaut iſt, gleichfall3 von der Vilmer Kapelle herftammen. 
Endlich ift auch noch der Schlüffel, welcher zu dem ehemaligen 
Kapellengebäude gehört hat, erhalten; es iſt ein auffallend 
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großer, eiferner Schlüffel mit Funftreich gebildetem Barte; der 
Schlüffel wird in der fürftlichen Kanzlei zu Putbus aufbewahrt. 
In einem Viehſtall zu Vilmnitz befindet fih eine alte Haustür 
aus Eichenholz, welche bis zum Jahre 1902 zum Verſchluß 
eined Badofens gedient hat; fie ift die eine Hälfte einer zwei— 
flügeligen Tür und iſt 2!/e m lang und 80 cm breit. Diele 
Tür wird für die Tür der ehemaligen Kapelle auf dem Vilm 
auögegeben; ob mit Recht, das fteht dahin. 

Die ſonſtige Geſchichte der Inſel kann nur wenig von 
fih reden. Daß die große Sturmflut, weiche am 1. November 
1304 die rügenſchen Küſten verheerte und jühlich von Mönchgut 
durch Überſchwemmung des Landes das fogenannte „Neue Tief“, 
plattdeutfh dat Niege Deep, bildete, auch an der Küfte der 
Inſel Vilm Berwüftungen angerichtet habe, vermutet Waden- 
roder. Doc ift e8 eben nur eine Bermutung, die noch dazı 
wenig Wahrjcheinlichkeit für fich hat, da die Ufer des kleinen 
Eilandes gerade nah Süden zu durch vorgelagerte Felsblode 
und gröberes Steingeröll gut geichügt find. Eher könnte noch 
die alte Volksſage Recht haben, welche über die Entftehung der 
Inſel folgendes zu berichten weiß. 

Der Vilm, fo etwa wird im Volksmunde erzählt, bing 
ehemal® mit der gegemüberliegenden rügenſchen Küfte durch 
eine Landzunge zufammen, welche ſich von der Norbipike der 
jegigen Inſel bis zum jogenannten Mugliger Ort erftredte. 
Dieje Landverbindung bewirkte, daß der Bilm ähnlich, mie 
noch jet da3 Ländchen Alt-Reddevig, eine weit ind Meer vor- 
Ipringende Halbinjel bildete. Eines Sonntag waren die Be 
wohner des Vilms nah Vilmnitz zur Kirche gegangen; als fie 
aber von dort nach Haufe zurüdfehren wollten, fanden fie, 
daß inzwifchen eine Flut die Landenge durchbrochen und eine 
breite Öffnung gebildet hatte. Schnell kehrten fie um, kauften 
ih für einige Zeit Vorrat an Brot und Semmeln und famen 
dann noch eben rechtzeitig wieder zu der Durchbruchöftelle, um 
das mit jedem Augenblick breiter und tiefer werdende Wafler 
durchwaten zu fünnen. Von dem Tage an ward die Landzunge 
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immer weiter fortgeipült, und jest ift das Wafjer zwiſchen ber 
Nordipige des Vilms und der rügenfchen Küfte über einen 
Kilometer breit. 

Nach einer anderen Sage war der Vilm zwar von jeher 
eine Inſel, aber der Waſſerarm zwiichen dem Bilm und ber 
rügenjchen Küfte fol ehedem fo ſchmal geweſen fein, daß man 
ihn auf einem bineingeworfenen Pferdetopf überfpringen konnte.) 
Bol. A. Haas: Rügenſche Sagen, dritte Auflage, Nr. 141. 

Die Sturmflut vom 12.—13. November 1872 hat der 
Inſel Vilm nur wenig Schaden zugefügt; doch wurde damals 
die Landenge zwifchen dem Großen und dem Kleinen Bilm 
überflutet und die beiden Teile der Inſel vorübergehend aus 
einander gerifien. 

Als Befiter der Inſel treten jeit dem vierzehnten Jahr— 
hundert die Herren von Putbus auf, welche denn auch ftet3 
und ausichließlih als Wohltäter der Kapelle auf dem Vilm 
genannt werden. In ihrem Belite befindet fich die Inſel bis 
auf den heutigen Tag. 

Das Aderwerk, welches zur Zeit des Katholizismus auf 
der Inſel eingerichtet ward, beſtand nach dem Eingehen ber 
Rapelle weiter und warb von den Herren zu Putbus verpachtet. 


Im achtzehnten Jahrhundert wurde dad Jungvieh und 
das güſte Vieh vom Gutshofe Putbus nad) dem Bilm auf 
Sommerweide gebradt und lebte Hier während der warmen 
Jahreszeit in völliger Freiheit und ohne jede Aufficht: erft im 
Herbfte wurde e3 wieder eingefangen und zurüdgeholt. Einer 
mündlichen Tradition zufolge foll der Gutshof auf dem Bilm 
im 18, Jahrhundert eine Zeitlang wüſt geftanden Haben und 
die Inſel während diejer Zeit völlig unbewohnt geweſen fein. 
Das mag bie Zeit gewejen fein, in welcher ber Bilm für 


) Die lettere Sage kehrt in ähnlicher Faſſung auf Mönchgut 
und auf der Inſel Uſedom wieder. Die in das Waſſer gemorfenen 
Tierfchädel follen, wie man meint, auf ein urfpringlich der Meeres— 
gottheit dargebrachtes Opfer hinweiſen. 
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Holzdiebe eine bejondere Anziehungskraft beſaß. Man erzählt, 
daß der ſchon oben erwähnte „Herr Präſident“ nach feinem 
Zode ald Scimmelreiter rund um den Vilm herumzureiten 
pflegte. Bon Fiichern, die des Nachts in der Nähe des Vilms 
filhten, aber auch von den Holzdieben, die ber Inſel einen 
nächtlichen Befuch abjtatteten, fol ex in früheren Zeiten des 
öfteren gejehen worden fein. Die Holzdiebe nahmen dann 
angjterfüllt und eiligft Reißaus und ließen das geftohlene Holz 
gerne im Stich, wenn fie nur flüchten konnten. 


Im Jahre 1767 befand fich nach Dähnerts Urkundenbud 
auf dem Vilm ein Gehöft, dad von fünf Berjonen bewohnt 
war. Gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts wurde das 
Aderwerf in eine Holländerei verwandelt, und in dem zweiten 
Viertel des neunzehnten Jahrhunderts wurde daneben noch eine 
Faſanerie angelegt, welche aber nur furze Seit beſtanden bat. 


Um die Mitte des 19. Jahrhunderts pflegten die Damals 
no offenen Kanonenboote ihre Schiegübungen in der Nähe 
des Vilms abzuhalten; die Boote waren 60 Fuß lang und 
16 Fuß breit und wurden durch 16 lange Riemen fortbewegt; 
jedes Boot war mit zwei Kanonen armiert. Die Scheibe, nah 
der geſchoſſen wurde, ward auf dem Kleinen Vilm aufgeftellt, 
und daher führt Die ſüdweſtliche Küſte desjelben noch jetzt den 
Namen „de Schiew*. In früheren Fahren wurden in dem 
betreffenden Uferabfchnitt noch häufig eiferne Vollkugeln von 
fünf Pfund Schwere gefunden; neuerdings kann man folde 
jedoch nicht mehr finden, da inzwifchen das Hohe Ufer der 
Inſel durch Abſtürze bedeutend geſchmälert iſt.) 


In allerneueſter Zeit iſt durch Errichtung des „Hotel 
* m dem von Fahr zu Jahr vermehrten Fremdenverkehr auf 
e Inſel Rechnung getragen worden, und auch die Überfahrt 
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ı 
hat uch Angabe de8 Hafenmeifters Zidermann in Lauterbach 
leten 50 I es Kleinen Bilms an den Außenküften im Laufe der 
ahre ungefähr 12—15 m eingebüßt. 
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nad der Inſel iſt durch Einftellung des während der Bade» 
ſaiſon regelmäßig verfehrenden Benzinmotord® „Fortuna“ außer: 
ordentlich erleichtert. Nervöfe Menſchen und jolhe Leute, 
welche nad einem ruhigen und ftillen Badeleben Verlangen 
tragen, pflegen die Inſel für einen längeren Aufenthalt zu 
bevorzugen. Wuch für Maler und Mealerinnen ift die Inſel 
Bilm jeit Jahren ein beliebter Aufenthaltsort. Kein Natur- 
freund wird einen Bejuch des Tieblichen Eilandes, wenn auch 
nur auf fürzere Zeit, zu bereuen haben. 


Sculvifitation in Pölih 1794. 


In Pölitz fand im Jahre 1794 die erfte fürmliche Schul- 
vifitation dur den Präpofitus der Alt-Stettinifchen Synode, 
Konfiftorialrat Friedrich Ludwig Engelke, jtatt. Bei ihr waren 
zugegen der Senator K. F. Wulften als Vertreter des Magiftrates 
zu Stettin, des Patrons der Pöliger Kirche und Schule, und 
der Paſtor Heinrich; Erich Herrmann in Pölitz. Über die 
Vifitation Tiegt in den Alten des KRonfiftoriums (jet im Kal. 
Staatdarhiv zu Stettin: Ronfiftorialarhiv Section IL., Tit. 7, 
N. 7) folgendes Protokoll vor: 


Actum Pölitz den 11. Oftober 1794. 


Unter dem oben bemerften Dato wurde hierjelbft von dem 
unterfchriebenen Praepoſito bei Gelegenheit der Kirchenrechnungs- 
Abnahme zum erjten Male die Schulvifitation gehalten. Weil 
auch von Seiten des Batronats eben der Herr Senator Wulſten 
anmwejend war, jo ging Praepoſitus mit demjelben und dem 
Herrn Paſtor Herrmann zuerjt in die Behaufung des Cantoris 
und Schullehrer3 oh. Friedr. Straube, um dajelbjt dem 
Zwed der Unterfuhung zu genügen. Es wurde ihm aufgegeben, 
über eben die Gegenjtände feine Proben des Unterrichts ab- 
zufegen, welche in dem beigebogenen Rerzeihniffe sub A 
enthalten find. Die ganze Art, wie er fich hierbei benahm, 
bewies es hinlänglich, was der Herr Prediger des Orts verficherte, 
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daß dieſer Mann, ohnerachtet er noch nicht hohe Jahre Hat, 
dennod durch die in feinen jüngeren Jahren erättenen Befchwerben 
während feiner Kriegsdienſte wohl bald dahin kommen möchte, 
als Schulmann untüchtig zu werden. Auch hat das hieſige 
Publikum nicht Vertrauen zu feinen Unterweifungen, moburd 
die geringe Zahl feiner Schuljugend begreiflich wird. Weil 
indeffen doch guter Wille zur Erfüllung feiner Pflicht bei dem 
Manne nicht zu verfennen ift, jo fann man nicht anders, als 
mit ihm Geduld haben. Der Herr Paſtor verſprach auf Zureden 
des Präpofiti, dem Straube möglichjt mit Rat an die Hand zu 
gehen und zu bewirken, daß er doch nicht ganz unnütz in feinem 
Face werden möchte, bevor es durch die traurige Notwendigkeit 
unvermeidlich würde. 

Ganz anders aber befand man es bei dem Organiſten 
und Schulhalter Friedrich Wilhelm Krüger, den nunmehro 
die Reihe traf. Er bewies durch die Art feines Unterrichts 
in allen Lectionen, daß er Nutzen ftiftet, vorzüglich aber im: 
Nechnen, worin einige feiner Schulkinder nicht gemeine Fortſchritte 
für ihre Jahre gemacht Hatten, und im Briefichreiben, worin 
einige Schulkinder nach einer ihnen von dem Präpofitus gemachten 
Aufgabe durch fogleich ausgearbeitete Proben der Erwartung 
genügten, welche man aus den Berficherungen des Lehrers von 
ihnen gefchöpft Hatte. Der Krüger übergab Hierauf fein bier 
beigehenbes Lectionsverzeichnis (B). 

Endlih verfügte man fi in die Schule des Küſters 
Daniel Gutbier und ließ ihn mit den anweſenden Kindern 
gleichfall3 die zur Beurteilung nötigen Proben über die sub ©. 
verzeichneten Gegenftände anftellen. Schlecht waren die Lehrlinge 
im Schreiben und Rechnen und überdem äußerft wenige anweſend, 
wovon wahrjcheinlich der Grund zum Theil darin liegen mag, 
daß der fchon etwas bejahrte Gutbier bei der kümmerlichen 
Lage, worin er zumal bei den jehr geringen Einkünften jeines 
Dienstes duldet, fich feit einiger Zeit, wenn er zu den ſogenannten 
Ausrichtungen einladet und ihnen beitmohnet, etwas im Trunfe 
übernehmen ſoll, um dadurch fein häusliches Elend auf einige 


Schulviſitation in Pölitz 179. 113 


Zeit zu vergefjen. Vorzügliche Gejchidlichkeit hat er, bie aller- 
zarteften Kinder nach einer fehr leichten und zwedmäßigen 
Methode in der Buchjtabenkenntnis und im Lefen zu unterrichten. 
Davon gab er unmittelbar beifalläiwerte Beweiſe. Er wurde 
hiernächſt außerhalb der Schulftube von Praepofito über die in- 
feiner Schule bemerkten Mängel belehrt und zugleich angewiejen, 
wie er fie verbefjern jollte; vornehmlich aber wurde er aufs 
ernftlichfte gewarnt, fich nicht Trunkenheit zu Schulden kommen 
zu lafjen, widrigenfall® er fih Entfernung von feinem Dienfte 
und Brote zuziehen würde. Hätte er fo große Noth, wie er 
und feine Gattin anzeigen, fo habe er dieſerhalb zunächſt fich 
an das Patronat zu wenden, welches auf Erjuchen des Praepofiti 
auf Berbeilerung feiner Umftände bei einem Kal. Confiftorio 
Borjchläge tun würde, wozu dann auch der anweſende Herr 
Senator Wulften feine Verwendung bei dem Magiftratzfollegio 
verſprach. 

Im allgemeinen des Pölitziſchen Schulweſens iſt es ein 
höchſt auffallendes Übel, daß dort 3 ganz ſeparate Schulen find 
und bei denjelben nicht die geringfte Unterordnung oder Klafjen- 
abteilung ftattfindet. SYeder von den 3 Lehrern unterrichtet 
über diefelben Gegenftände, worüber auch der 2. und 3. unter- 
richtet. Jeder hat eine ganz feparate, von ben andern entlegene 
Behaufung und der Krüger nicht einmal eine Amtsbehaufung. 
Der Straube follte eigentlih Lehrer der oberften Klaſſe, der 
Küfter Gutbier Lehrer der 2. Klaffe fein und Krüger vermöge 
feiner übernommenen Pfliht nur allein im Schreiben und 
Rechnen Unterricht geben, aber nach gegenwärtiger Beichaffenheit 
der Subjekte ift diefe Anordnung noch nicht zu realifieren, 
zumal da der Krüger gerade der nüßlichjte ift und als Scul- 
halter blos vom Schulgelde Ieben muß. Praepoſitus bat 
inbeffen nicht verfehlen wollen, einem hochwürd. Konfiftorium 
diefe Umftände zu etwaigen gnädigften Verfügungen vorzulegen. 


a. u. 5 


(gez.) Engelken. 
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A. Lectionsplan, wonah die Schulftunden eingeteilet werden. 


2—3 
3—4 
89 
9-10 
10—11 
i23 
33 
3—4 
8—9 
9—10 
jü-1i 
8-9 
910 
10—11 
1—2 
2—3 


3—4 


Montagd 
wird gefungen und gebetet, nach diefem wird ein Haupt: 
ſtück geſprochen und eine Biblifche Hiftorie catechifiret. 
werden die Sprüche aufgefchlagen, die gelernt werden 
follen, und nachdem das Bibelfefen. 
wird gefchrieben und gerechnet mit den Großen, und 
die Kleinen jagen auf. 
wie am Montag Vormittag, nur bleibt die Bibliſche 
Hiftorie weg, vor diejer wird das Einmaleins genommen. 
wird aufgeichlagen und im Neuen Teftament geleien. 
wie am Montage Vormittag von 10—11. 
Dienjtags 
wie am Montag; außer die Bibliichen Hiftorien werden 
ausgejeßt und dafür die Starkend-Tabellen eingerüdt. 
wie am Montage. Die Sprüche aufzujchlagen werben 
ausgejeht. 
wie am Montage; bloß Briefichreiben wirb eingerüdt. 
wie am Montage Nachmittag. Nur nach dem Haupt: 
ftüde werden die Bücher des Alten Teſt. geiprochen 
u. alsdann die Sitten erzählt. 


wie am Montage Nachmittag. 


Mittwoch. 
wie am Montage; die bibliſchen Hiſtorien fallen aus, 
davor wird ein Hauptſtück catechifiert. 
Bibel aufihlagen und geleſen. 
wie am Montage. 
Donnerftag. 
wie Mittwochs. 


werden Lieder aufgefchlagen und nachdem die Bibel geleſen 
wie am Montage. 


wie am Montage Nachmittag. 


8—9 
9—10 


10—11 
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Freitag. 
wie Mittwochs. 
ſagen d. Kinder die Sprüche her, die ſie die Woche 
gelernt haben. 
wie am Montag. 
wie am Dienſtage Nachm. 
wie am Dienſtag. Nur wird noch das Evangelium 
und Epiſtel, wovon des Sonntags die Predigt gehalten 
wird, aufgeſchlagen, und die Unterſcheidungszeichen 
werden an der Tafel vorgenommen. 
wie am Montage Nachm. 


Sonnabend. 
wie am Montage. 
wie am Montage. Bloß die Sprüche aufzuſchlagen 
fallen aus. 
wie am Montage. Nur wird der Spruch in der 
letzten halben Stunde catechetiſch durgegangen. 


Die Lehrart wird getrieben nad der Miniſterial-Schule zu 
Stettin von Joh. Friedr. Straube, Cantor. 


B. Schuljtunden-Einteilung. 
Montag. 


8—9 Der Anfang wird mit Singen und Beten gemacht. 


9—10 


10-—11 


Nachdem lefen die Größeren im Alt. Teit. einige Verſe. 
Unter dem Leſen müfjen die Kleinen ihre Lection 
überlernen. | 
fchreiben die Schreiber. Unter diejer Zeit wird von 
den Lejern gelefen, nach diejen folgen die Buchftabirer 
und alsdann die ABE-Rinder. 

wird von den Rechnern gerechnet und von den Schreibern 
mit dem Schreiben fortgefahren; ab und zu jagen die 
vorher benannte noch einmal auf. Nachdem wird den 
Kleinen der Wochenipruch vorgefprochen und mit Beten 
u. Singen geichlofien. 
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mit Singen und Beten wird der Anfang gemalt. 
Nachdem werden von den Lefern aus dem N. Teſt, 
jeder einige Berfe, gelejen, unter welcher Zeit ſich die 
Kleinen ihre Lection überlernen. 

wird eben das und eben fo vorgenommen, wie es in 
der Bormittagsftunde von 9—10 beichrieben ift. 
wie in der Vormittagsftunde von 10—11. 


Dienstag. 
Der Anfang wird mit Singen und Beten gemacht. 
Sobald dieſes gefchehen, müſſen die Großen hervortreten 
und jeder einen Artikel aus der Stettinjchen Zeitung 
lefen. Unter diefer Zeit lernen die Kleineren ihre 
Lection über. 


9—10 lernen die Großen aus dem Katechismus ein Haupt: 


ftüd. Nachdem wird die Übung vorgenommen, welde 
am Montag von 9—10 mit den Kleinern befchrieben. 


10—11 wird das erlernte Hauptftüd abgenommen und einige 


1—2 


2—3 


34 


Erklärung dabei gegeben. Wenn noch Beit übrig, io 
wird gerechnet oder die Großen lernen den Sprud). 
Währenddem wird das noch vorgenommen, was am 
Montag von 10—11 befchrieben, und mit Beten umd 
Singen geichlofjen. 

wird mit Singen und Beten der Anfang gemadt. 
Nahdem wird aus dem Katechismus etwas erklärt 
oder fatechifiert. 

wird mit dem Katechifieren bis "/s auf 3 fortgefahren. 
Alsdann wird den Schreibern ein Inhalt oder Thema 
eines Briefes vorgejagt, worüber fie einen Brief aus 
ſich ſelbſt verfertigen müffen. 

unter Berfertigung des Briefe jagen alle übrigen 
Kinder auf. Sobald diefes gejchehen, müſſen die au 
gearbeiteten Briefe zum BDurchlefen und Verbeſſern 
überreicht werden, dann der Spruch vorgefproden 
und geichloffen. 
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Mittwod. 

8—9 wie am Montag. Nach dem Beten wird den Kleinen 
der Spruch vorgefprochen, unter welcher Beit ji dann 
die Schreiber zum Brieffchreiben zubereiten. 

9—10 wird den Schreibern ein Brief dictiert und fie ſchreiben 
nah. Während diefer Zeit jagen ab und zu bie 
Kleinern auf. 

10—11 wird der nachgefchriebene Brief in ihrer Gegenwart 
verbeffert. Bleibt noch Zeit übrig, jo wird eine Übuna 
im Uuffchlagen vorgenommen und mit Beten und 
Singen geichloffen. 


Donnerftag. 


8—9 eben wie am Montag von 8—9 beichrieben 
9—10 eben wie am Montag von 9—10 = 


10-11 „ un — von 10—11 — 
1—2 wie am Montag von 1—2. 
2—3 wie am Montag Vormittagsftunde von 9—10 
3—4 u . P von 10—11. 
Freitag. 


8—9 wird der Anfang mit Singen und Beten gemacht. Nach 
diefer Beendigung treten die Schüler vor und lejen 
einen von fremder Hand gefchriebenen Brief. Unter 
diefer Zeit überlernen die Kleinen ihre Lection. 

9—10 ebenfo wie am Dienftag von 9—10. 

el = 0.04 „ bon 10—11. 

1—2 wird der Anfang mit Singen und Beten gemacht. 
Alsdann die biblifhen Geſchichten vorgelejen, erklärt 
und Lehren gegeben. 

2—3 bis halb auf 3 wird mit der Erklärung — 
und alsdann das vorgenommen, was in der Stunde 
von 2—3 am Dienſtage beſchrieben. 

3—4 Wie am Dienſtage Nachmitt. von 3—4. 
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Sonnabend. 


8—9 mird mit Singen und Beten der Anfang gemacht. 
Nachdem der Spruch abgenommen. Übrigens wie am 
Mittwoch von 8—9. 

9—10 wie am Mittwo von 9—10. 

10—11 „ u 4 bon 10—11. 


Johann Chriſtoph Krüger 
Organiſt hierſelbſt. 


O. Beſchreibung von den Lections, fo in den Wochentagen 
von Stunde zu Stunde mit den Kindern getrieben werden, ale: 


Montag. 

8—9 wird gefungen, der Feine Luth. Morgen-Segen gebetet 
und die 5 H.-St. des Meinen Catech. Luth. ohne Aus— 
legung vorgefprochen, fo die Meinen Kinder mit einer 
hellen und deutlichen Stimme müſſen nachſprechen. 
Hernach werden die aufgegebenen Berje aus einem Lied 
und der dazu fommende Bibeljpruch, foviel ala möglich 
vorgeiprochen. 

9—10 mit den größeren dad 1. Hauptſtück durchgefraget, 
welches fie aus ihrem Catechismus mit der Auslegung 
Luth. beantworten müfjen. Nach diefen werben 6 Berie 
aus dem U. oder N. Teft. aufgegeben, jo dreimal 
buchftabieret, dreimal Sylben vorgeiprochen und dreimal 
im Flug nach den Unterjcheibungszeichen gelejen. 

10—11 einige werden zum Schreiben angeführet und Ternen ſich 
auch in diefer Stunde das aufgegebene Penſum au! 
ihrem Catehism. Mit den Kleinften wird ein kurzes 
Penſum aus ihrem Heinen Catechism. oder Fibel, jo 
viel als möglich, durchbuchftabieret. 

Die das U.B.E. noch lernen, wird ber Unterſchied 
der Buchftaben auch gründlich mit der Kreide am der 
Tafel gezeiget. Zum Beichluß werden die Luth. Tiſch 
gebete gebetet und gejungen und dimittiret. 


12 
2—3 
3—4 
8-9 
9—10 
10-11 
1—2 
2—3 
3—4 
8—9 
9—10 
10—11 
8-9 
9—10 
10—11 
1-9 
2—3 
Bu 
8—9 
9—10 
10—11 
1—2 
2—8 


3—4 
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wird wie am Vormittag gejungen, die ZTijchgebete ge— 
betet, und alles einzelne aufgefagt, wa® Vormittag ift 
erercieret und erlernet worden, auch die alten erlernten 
Sprüche mwiederholet, (jo von Woche zu Woche in ein 
Buch getragen), mit welcher Beichäftigung ſich Die 
3 Stunden unvermerdt endigen, zum Schluß wird 
gefungen und der Luther. Abend-Segen gebetet. 


Dienitag. 
wie am Montag. 
das 2. Hauptſtück durchgefraget, das übrige wie am Montag. 
wie am Montage. 
wie am Montage, außer einige Sprüche aufgeichlagen. 
Die bibliihen Bücher u. die Eigenfchaften einigemal 
gebetet. 

Mittwod. 
wie am Montag. 
Das 3. H.-St. dDurchgefraget. Die Epiftel nach unſerer 
Buchftabier- und Leje-Methode durchgemacht, das übrige 
wie am Montag. 
wie am Montage. 


Donnerftag. 
wie am Montage. 
Das 4. H.-St. durchgefraget, jonften wie am Montage. 
wie am Montage. 


wie am Montage außer einigen Zıhlen an der Tafel 
zur Aufmunterung gejchrieben und gelejen. 


Freitag. 
wie am Montage. 
Das 5. H.St. durchgefraget, Tonften wie am Montage. 
wie am Montage. 
wie am Montage, nur daß die Zahlen, biblische Bücher 
und Eigenichaften kürzlich wiederholet werden. 
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Sonnabend. 

8—9 wie am Montage. 

9—10 ein Stüd aus dem Amt der Schlüffel oder Frageftüde 
oder Haustafel. Das Evangelium nad umjerer 
Buchſtabier⸗ und Leje-Methode durchgemacht. 

10—11 wie am Montage. 
Diefe Schul-Methode gehet nach der Anweiſung der Realſchule 


zu Berlin. 
Johann Ehriftopg Gutbier 
Küſter hierſelbſt. 


Hohenzollernfche Fürſtinnen im Herzogshauſe 
von Pommern. 


Durch die im Jahre 1905 erſchienene Genealogie des 
Gejamthaufes Hohenzollern, die von J. Großmann, 
E. Berner, G. Schufter und R. Th. Ziegler bearbeitet und 
herausgegeben worden ift (Berlin, W. Moejer), ift, wie e3 fcheint, 
die Forſchung über das hohenzollernſche Herrichergeichlecht einft- 
weilen zu einem gewiſſen Abſchluſſe gefommen und eine feſte Grund- 
lage gewonnen. Es mag deshalb nicht unangebracht fein, hier in 
Kürze die Nachrichten über die weiblichen Glieder der Familie 
zufammenzuftellen, die durch Heirat in das pommerjche Herzogs— 
haus eintraten. Einige Angaben werden dabei zur Ergänzung 
Hinzugefügt. 

1. Anna, Tochter des Burggrafen Albrecht von Nürnberg 
(geft. 1361) und Sophia, Gräfin von Henneberg (geft. 1371/74). 

Sie iſt wahrſcheinlich 1360 geboren und wird zuerft am 
30. März 1361 in dem Teftamente ded Burggrafen (Mon. 
Zollerana III N. 470) erwähnt. In der Urkunde vom 
3. November 1367 (M. Z. IV N. 121) wird fie ala jüngite 
Tochter Albrecht? bezeichnet. Vor dem 19. September 1374, 
dem Tage, an dem fie auf jeden Anfpruch auf das väterliche 
Erbe verzichtete (M. Z. IV N. 254), hat fie ſich mit dem 
Herzoge Swantibor III. von Pommern-Stettin (geb. 1351, geft. 
21. Juni 1413) vermählt. Ihr Todesjahr fteht nicht feſt, doch 
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wird als jolches 1413 angenommen (Großmann S. 10, 202). 
Einige Nachrichten über dieje Fürftin find in den Monate- 
blättern 1898, ©. 102—105 gegeben worben. 


2. Elifabeth, Tochter des Markgrafen Johann des 
Alchymiſten (geft. 16. November 1464) und der Herzogin Barbara 
von Sachſen (geft. 10. Oftober 1465). 


Sie ift vermutlich 1425 geboren. Bereit3 am 2. Januar 1436 
wurde fie mit dem noch unmiündigen Herzoge Koahim von 
PBommern-Stettin verlobt. (Riedel, Cod. dipl. Brand. B, IV, 
©. 146.) Diefer Fürft war ſchon am 22. Mai 1427 mit der 
Marfgräfin Barbara, einer älteren Schweiter Elifabeths, verlobt 
worden, die indeffen am 12. November 1433 mit Ludwig 
Gonzaga, dem Markgrafen von Mantua, vermählt ward. Der 
Bapft Eugen IV. erteilte am 7. Zuli 1436 Diſpens zur Ehe 
der Elifabeth mit Joachim, deſſen erfte Verlobung aufgehoben 
worden war. (Duellen und Forſchungen aus italienischen 
Archiven I, S. 302 f.) Die VBermählung fand am 27. Auguft 1437 
zu Eberswalde ftatt (Riedel B, IV, ©. 154, v. Raumer Cod. 
dipl. Brand. contin. I, ©. 94 ff), die förmliche Beilegung 
geſchah aber erjt am 29. September 1440. Herzog Joachim 
ftarb am 22. September 1451 (Bugenhagen ed. Heinemann ©. 134). 

Im Sabre 1453 vermählte fich Elifabeth mit dem Herzoge 
Wartiflaw X. von Pommern. Über die fpäteren Schidjale der 
unglüdlihen Herzogin vgl. Rachfahl, der Stettiner Erbfolge» 
ftreit S. 118. Sie ift wahricheinlih im Jahre 1465 oder 
bald darauf geftorben. (Großmann ©. 14, 223 f.) 


3. Margarete, Tochter des Kurfürften Friedrich Il. von 
Brandenburg (geft. 10. Februar 1471) und der Herzogin 
Ratharina von Sachſen (geft. 23. Auguft 1476). 

Sie ift um 1447, jedenfall® vor 1452 geboren. Aus dem 
Briefwechjel des Kurfürften Albrecht Achilles, den F. Priebatſch 
herausgegeben hat (Leipzig 1893— 98), erfahren wir mancherlei 
über die Marfgräfin, deren Berforgung dem Kurfürften, ihrem 
Oheim, und deſſen Sohn, dem Markgrafen Johann, viele Mühen 
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und Sorgen machte. Bon einer Verlobung mit dem Herzog 
Sigmund von Bayern, dem Herzoge Heinrich von Braunichweig 
Wolfenbüttel, einem Herzoge von Grubenhagen oder dem Herzogt 
Hans von Troppau war die Rede, aber die Bejchaffung be: 
Heiratägutes gelang nicht. Schon 1472 dadjte Kurfürft Albreit 
daran, feine Nichte mit einem Sohne des Herzog® Erich von 
Ponmern zu vermählen (Briebatich, die politiiche KRorreiponden; 
de3 Rurfürften Albrecht I., S. 423), doch erjt 1477, ala der 
Kampf zwifchen Pommern und Brandenburg einem vorläufigen 
Ende entgegenging, fam er auf den Plan zurüd (Priebati 
a. a. O. UI, ©. 281). Bogiffaw X. ging troß der Warnungen 
feines Oheims Wartiffam X. darauf ein und [ie am 
28. Februar 1477 um die Marfgräfin Margarete werben 
(Riedel B, V, ©. 260). In Prenzlau erfolgte im September, 
vielleiht am 21., die Bermählung (Priebatſch I, S. 313, 320, 
322, 327). Es ift befannt, daß die Ehe unglüdlich verlier, 
bejonders da fie finderlos blieb (vgl. Wehrmann, Geſchichte von 
Pommern I, S. 247). Margarete ftarb einfam und verlaflen 
1489 in Wolgaft (vergl. Kantzow, herausgeg. von Gaebel, I, 
©. 339). Über das jchmähliche Verfahren, in dem Bogiflam 
noch 1498 feine verftorbene Gemahlin angriff, belehrt un? das 
bei Riedel (Supplement ©. 128ff.) gedrudte Protokoll 
(Großmann ©. 16, 231 f.) 

4. Margarete, Tochter des Kurfürften Joachims I. von 
Brandenburg (geft. 11. Juli 1535 und der Prinzeſſin Eliſabeth 
von Dänemarf (geft. 10. Juni 1555). 

Sie ijt 1511 geboren. Am 26. Auguft 1529 wurde fie 
mit dem Herzoge Georg I. von Pommern verlobt. Die Ber: 
mählung fand zu Berlin im Januar 1530 ftatt. Das genaue 
Datum wird verjchieden überliefert ; gewöhnlich wird der 6. Januar 
angegeben (Kantzow, herausgegeben von Böhmer, S. 181), dod 
jcheint der 23. richtiger zu fein (vgl. Riedel, Cod. dipl. Brand. 
D, I, ©. 381, Balt. Studien N. F. VII, ©. 233). Die 
Verhandlungen Liegen in einem Wltenftüde des Kgl. Staat:- 
archives zu Stettin (Stett. Archiv B. I, Tit. 75 Nr. 6) ver. 
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Nach Georgs Tode (9/10. Mai 1531) vermählte fi) Margarete 
zunächſt mit dem Fürften Johann IL. von Anhalt-Herbſt und 
fpäter mit Hand Jonas von Golg. Die merkwürdigen fpäteren 
Schidjale diejer Fürftin haben J. Voigt (Schmidts Zeitfchrift 
für Geichichtswifjenichaft IV (1845), ©. 327 bis 359) und 
G. Schufter (Archiv der Brandenburgia IX, ©. 58 bis 69) 
(Großmann, ©. 20, 240) geſchildert. 


5. Erdmut, Tochter des Kurfürften Johann Georg von 
Brandenburg (geft. 18. Januar 1598) und der Markgräfin 
Sabine von Brandenburg Ansbah (geft. 2. November 1575). 

Sie ift am 26. Juni 1561 im Schloffe zu Bechlin geboren. 
Am 17. Februar 1577 wurde fie im Schloffe zu Stettin mit 
dem Herzoge Johann Friedrih von PBommern-Stettin vermählt ; 
die Trauung fand im großen Tanzjaale ftatt. Über die Ver- 
mählung, die Borverhandlungen, die Feier uſw. Liegen ausführ- 
lihe Nachrichten in Aktenftücden des Königl. Staatsarchives zu 
Stettin (Stett. Arhiv P. I, Tit. 75 Nr. 30 ad Nr. 45) vor, 
aus denen Wehrmann (Aus Pommerns BVBergangenheit, S. 34 
bis 49) berichtet Hat. Die zeitgenöffifche Literatur über diefe 
Fürftin, die am 23. November 1623 auf ihrem Witwenfige zu 
Stolp ftarb, ift ziemlich umfangreich (vgl. Brüggemann, Beiträge 
zur ausführlichen Beichreibung I, S. 114, v. Wedels Hausbuch, 
herausgegeben von %. v. Bohlen, S. 390, 392 ff., Barthold, 
Geihichte von Pommern IV, 2, ©. 433 ff... (Großmann, 
S. 23, 245.) 


6. Anne Marie, Tochter des Kurfürjten Johann Georg 
von Brandenburg (geft. 18. Januar 1598) und der Markgräfin 
Sabine von Brandenburg: Ansbach (gejt. 2. November 1575). 

Sie ift am 3. Februar 1567 im Schlofje zu Zechlin geboren 
und wurde am 3. Dftober 1581 mit dem Herzoge Barnim XII. 
von Pommern verlobt. Die Hochzeit fand am 7. Dftober 
desfelben Jahres zu Berlin ftatt, wie die Ehepaften und die 
Berzicht3urfunde der Herzogin beweifen (vgl. Großmann, ©. 245 f.). 
Im Königl. Staatsardhive zu Stettin befinden fich Verhandlungen 
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über die Eheſchließung (Stett. Ach. BP. I. Tit. 75 Nr. 48). 
Nach dem Tode ihres Gemahls (11. September 1603) nahm fie 
ihren Wohnfig im Schloſſe zu Wollin, das ihr mit dem ganzen 
Amte 1602 als Leibgedinge zugefchrieben tworden war (v. Raumer, 
die Inſel Wolin S. 151—157). Sie ftarb dort am 
14. November 1618. Gelegenheitsjchriften auf ihren Tod find 
aufgeführt bei Brüggemann (Beiträge I. ©. 124 f. vgl. v. Behr 
und dv. Bohlen, die Perſonalien und Leichenprozeſſe der Herzoge 
v. Bommern S. 307— 324). (Großmann ©. 43, 245 f.) 


7. Agnes, Tochter des Kurfürften Johann Georg von 
Brandenburg (geft. 18. Januar 1598) und der Fürftin Elifabetb 
von Anhalt (geft. 5. Oktober 1607). 

Sie ift am 27. Juli 1584 im Schlofje zu Berlin geboren. 
Am 5. Juli 1604 vermählte fie fi mit dem Herzoge Philipp 
Julius von Bommern-Wolgaft. (Berhandlungen über die Ehe 
Schließung im Königl. Staatdardive Stettin: Stett. Ar. P. J. 
zit. 75 Nr. 72. Wolg. Arhiv. Tit. 6 u. 7 Nr. 53, 53a). 
Nach feinem Tode (16. Februar 1625) mohnte fie in Barth, 
two fie ſich am 19. September 1628 mit dem Herzoge Franz 
Karl von Sachſen-Lauenburg verheiratete. Sie ftarb bereit3 am 
26. März 1629 zu Neuhaus (vergl. Hohenzollernjahrbuh II, 
©. 244). (Großmann, ©. 24, 247.) 

Unter den bohenzollernichen Brinzeffinnen, die durch Heirat 
in das Greifengeſchlecht hineintraten, wird bisweilen auch eine 
Tochter des Burggrafen Friedrich V. von Nürnberg (geft. 1398) 
mit Namen Beronica genannt. Sie fol mit dem Herzoge 
Barnim VI. von Pommern (geft. 1405) vermählt geweſen fein. 
Kantzow (herausgegeben von Gaebel I. S. 236, 242) erwähnt 
dieſe Ehe, fügt aber jeinen Zweifel Hinzu. Als fichere Duelle 
wird gewöhnlich angegeben das Epitaphium, das in der Kirche 
zu Renz zu Ehren Barnims VI. errichtet worden ift. Auf ihm 
wird feine Gemahlin Veronica, Friderici Burggrabii Nurinberg 
filia et Frideriei, qui primus Brandenb. familiae electorali 
dignitate decorus fuit, soror genannt (Balt. Stud. XX, 1. 
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S. 105). Da diefe Inſchrift von dem Herzoge Philipp II. 
herrührt, beweift fie garnichts, denn die genealogifchen 
Ungaben konnten der damals (1603) bereit? vorhandenen 
Literatur entnommen werden. Großmann (S. 207 f) ftellt Har, 
daß eine Veronica ald Tochter Friedricha V. nicht nachweisbar 
ift und in allen den zahlreichen Urkunden oder Aufzeichnungen 
nirgends erwähnt wird. Ebenſo apofryph ift eine Ugnes, Tochter 
de3 Markgrafen Johann des Alchymiſten, die mit dem Herzoge 
Bogiſlav IX. von Pommern vermählt gewefen fein fol (Großmann 
S. 222). 

Schließlih mag noch erwähnt werden, dal zwei Töchter 
des Kurfürſten Friedrich I. mit pommerfchen Herzogen verlobt 
waren, ohne daß Ehen aus den Berlöbnijien wurden. 
Margarete (geb. um 1410) wurde am 19. November 1413 
mit dem Herzoge Wartiflaw, einem Sohne Wartiſlaws VIII., 
verlobt (Riedel B, III., ©. 208.) Der junge Bräutigam ftarb 
jedoch vor 1415. Ihre Schweiter Magdalena wurde am. 
5. November 1415 mit dem Herzoge Wartiflam IX. verlobt 
(Riedel B., III, ©. 214); weshalb diefe Ehe nicht zujtande 
fam, ift unbekannt. M. W. 


Literatur. 


Pommerſche Jahrbücher. Herausgegeben vom Rügiſch— 
Pommerſchen Gefchichtöverein zu Greifswald und Stralfund. 
Bd. 10, 11. Greifswald 1909, 1910, 


Der 10. Band der Pommerſchen Jahrbücher ift verjehentlich in 
den Monatsblättern noch nicht zur Anzeige gelommen; es mag bei 
einer furzen Beiprehung von Band 11 nachgeholt werden. A.U deley 
fegt feine Ausgaben von Manuffripten D. Jalob Runges fort, inden: 
er dad von ihm 1556 abgefaßte „Bedenken von Gebredhen in ben 
Kirchen und Schulen in Bommtern“ zum Abdrude bringt. Es ift ein 
für die pommerfche Kirchengeſchichte wichtiges Schriftftüd, das freilid) 
nicht jo gänzlich unbelannt war, wie lideley zu glauben fcheint. Ich 
babe e3 z. B. in meiner Heinen Abhandlung über die Begrünbung des 
evangeliihen Schulweſens benußt (S. 38 f.). Höchſt intereffant ift 
G. Drolshagens Auffa über „Neuvorpommern und Rügen im 
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Rahmen der älteren Kartographie und Ranbesaufnahme”. Cr beiprict 
in diefem Zeile zwölf Karten von der des Nikolaus Cuſanus an bis 
zu J. Danderd Karte von Dänemarf, die aus der Mitte des 17. Jahr: 
bundert3 ftammt. Wie das Kartenbild eines Zeile8 von Pommern 
zu verichiedenen Zeiten bargeftellt wurbe, zeigt ber Berfafler jehr ehr: 
reih und geht dabei auf die Art der Vermeſſung ufw. ein. Für 
Lubins Karte von 1618 hätte bie Literatur vollftändiger angegeben 
werden müfjen; man vermißt die wichtige Arbeit von C. 5. Meyer u. a. 
Zu Droldhagend Abhandlung fügt im 11. Bande W. Deede einige 
Bemerkungen hinzu, in denen er mit Recht darauf aufmerfiam madit, 
daß aus den alten Karten troß ihrer mangelhaften Ausführung mandes 
heraus zuholen if. H. Klaje fchildert ausführlih de Großen Kur: 
fürften Sturm auf Greiföwald im Jahre 1659 auf Grund eingebender 
Ardivftudien und unter forgfältiger Benußung aller vorhandenen 
Quellen. In einem PBortrage ftelt H. Ulmann 2. ©. Kojegarten 
und E. M. Arndt als literariſch⸗politiſche Gegenfüßler i. J. 1813 
gegenüber und tut dar, daß jener Anihauungen und Äußerungen 
Arndts direft befämpfte und zu widerlegen ſuchte. Cine bübfche 
Studie über Greifäwalder Haustüren ald Zeugniſſe der Heimatkunft 
im 18. und 19. Jahrhundert veröffentliht H. Jeſſen. Leider ift bei 
den Abbildungen nicht der Ort angegeben, wo die Türen fich befinden. 


Im 11. Bande nimmt beſonderes Intereſſe in Anſpruch ©. 
Grotefends Bericht Über eine Archivreiſe im Kreile Greifswald, 
die er im Auftrage ber biftoriichen Kommiffion für Pommern unter: 
nommen bat. Haben die Ergebniffe auch nicht die übertriebenen 
Hoffnungen einzelner Intereſſenten ganz erfüllt, fo ift doch mandes 
für die pommerſche Geichichte wichtige Stüd zum Vorjchein gefommen, 
z. B. ältere Urfunden aus dem Ilniverfitätsardiv u. a. m. Sehr 
ſpaßhaft ift die falſche Gützkower Urkunde von 1352. Intereſſant ift bie 
fihere Feitftelung des Beftandes an Kirchenbüchern; man erfennt 
daraus, wie wenig zuverläffig die Angaben der PBaftoren find, auf 
benen die Zujammenftellung in ben Balt. Stub. 42 berubt. Das 
biftorifch nicht unmichtige Teſtament des Herzogs Ernit Bogijlaw von 
Eroy (1681 Juni 3) veröffentliht E. Bernbeim. Auf die Arbeit 
von G. Buchholz, der nach bem Tagebudhe des Stralfunder Prebigers 
%. Chr. Müller das neuvorpommerjche Leben im 18. Jahrhundert 
ſchildert, iſt in den Monatsblättern fchon bingewiejen worden (5. 45 f.). 
Hier ift der erfte Teil zum Abbrude gefommen. Das Ergebnis 
fheint mir im Vergleich zu ber Mühe, die angewandt worden iit, 
nicht ſehr groß zu fein, und die Lektüre des Auffakes wirft etwas 
ermüdend. Dagegen ift M. Semraus Xortrag zum Gedächtnis 
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Philipp Otto Runges ſehr anregend und voll von feinen Bemerkungen 
über den größten Künftler, den Pommern jemals hervorgebracht hat. 

Beide Bände enthalten die von G. Prochnow fehr forgfältis 
und geſchickt bergeitellte Bibliographie für die Jahre 1908 und 1909. 
Für die miühfelige Arbeit find wir ganz befonderd dankbar. Neu 
aufgenommen find in den 11. Band mehrere Beiprehungen. M. W. 


Notizen. 

In der Zeitichrift des Vereins für Lübeckiſche Gefchichte und 

Altertumsfunde (Band XII, H. 2. Lübeck 1911) veröffentlicht W. 
Dbneforge den erften Teil einer ausführlichen Arbeit über Aus— 
breitung und Ende der Slawen zwiſchen Nieder:Elbe 
unb Ober. Die fehr gründliche Abhandlung ift auch für und von 
befonderem Interefje, da der Verfaſſer mit Necht energiich gegen die 
immer wieder auftauchende Theorie von der fyftematifchen Ausrottung 
ber Slawen zwiſchen Elbe und Ober vorgeht und fie, wie es fcheint, 
endgültig ablehnt. Auch für die Namensiorfhung ift die Arbeit recht 
lehrreich. —— 
P. Zimmermann hat eine Genealogie des Hauſes 
Braunſchweig-Grubenhagen (Molfenbüttel 1911) heraus— 
gegeben. In dem Buche werben auch vier Fürſtinnen behandelt, die 
entweder aus dem pommerfchen Herzogshauſe ftammten oder Durch 
Heirat in diefes eintraten. ____ 

An den Aufl: „Die Münzgjammlung Herzog 
Philipps IL”, der in den Monatsblättern 1910 ©. 152—158 vers 
öffentlicht ift, hat Herr Geh. Baurat Bratring in der numis 
matifhen Gefellihaft zu Berlin ergänzende Bemerkungen angelnüpft. 
Darüber wird in den Berliner Münzblättern (R. F. XXXLU. 
1911, ©. 39 f.) berichtet. 

Sn dem Stader Ardhiv (1911) madht R. Hafenjaeger aus 
der Greifswalder Sammlung Vitae Pomeranorum und dem jchwe: 
diihen Reichsarchiv zu Stodholm Mitteilungen zur Geſchichte 
des Grafen DOtto Wilhelm von Königsmark, der von 
1675 bis 1685 den Oberbefehl über die in Bommern jtehenden ſchwe— 
diichen Soldaten hatte und Generalgouverneur von Pommern war. Die 
Mitteilungen beziehen fih vornehmlihd auf Königsmarks Kriegs: 
erlebniffe im Türkenkriege 1686/88 und auf feinen Tod (1688 Sep. 15.). 

Robert Burkhardt, unfer verdienter Mitarbeiter, hat unter 
dem Titel Der lebte Neuenfirhen einen Roman aus ber 
Vergangenheit der Inſel Uſedom veröffentlicht (Smwinemünde, W. 
Fritzſche. 1911). 
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Zuwachs der Sammlungen. 
Bibliothek. 

1. &. Erler. Die Matrifel ber Univerfität Königäberg i. ®r. 
1. Bd. 2. (Schluß-) Heft, und Einleitung. — Leipzig 1910. 

2. H. Witte. Medlenburgifche Geſchichte Band I. 2 Wismar 1909. 

3. Brindmann und Belling. Hohenfrug — 1528-1910. 
(Zur Geſchichte der Pommerſchen Papierfabrit Hobenfrug zu 
Hobenfrug. — Hobenfruger Waflerzeihen aus alter und neuer 
Zeit.) 1910. 4°. Geſchenk der Verfaſſer. 

4. O. Hupp. Kunftichäge des Regensburger Rathaufes. 1910. 2*. 
Geſchenk des BVerfafjers. 

5. 9. Berghaus. Geſchichte der Stabt Stettin. Wriegen 1875 —76. 
Geichen? der Frau Oberingenteur Brennbaufen in Stettin. 

6. M. Runze. Das Ilberg-Album und das alte Stettiner Gym: 
nafium. G.:A. aus den Neuen Jahrbüchern, Jahrgs. :910. 
I. Abtle.. XXVL Bd. 8. Heft. Geſchenk des Verfaſſers 

7. Feitichriit zur Begrüßung der 62. Hauptverfammlung des Evan: 
gelifhen Vereins der Guftav Adolf: Stiftung. Stralfund 
19.—22. September 1910. — Stralfund 1910. 

8. Mintel, Alb. Zur Geſchichte der Stadt Plathe. SM. aus der 
„Blatber Zeitung‘. Erfter Band. Plathe 1904. Geichent 
des Herrn Grafen v. Bismarck⸗Oſten auf Plathe. 

9. Burkhardt, Rob. Der Iehte Neuenfirhden. Roman aus ber 
Vergangenheit der infel Ufedom. Sminemünde 1911. Geſchenl 
bes Verfafiers. 


Mitteilungen. 

Die Bibliothek (Karkutichftr. 13, Königl. Staatsarchiv) if 
Montags und Donnerstags von 12—1 Uhr geöffnet. 

Zufchriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 
Diie neu eingegangenen Beitfchriften liegen im Bibliothel3- 
zimmer zur Einficht aus. 

Das Mufeum ift Sonntags von 11 bis Lund Mittwods 
von 8 bis 5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige, welche da8 Muſeum zu befichtigen wünfchen, wollen 

fih vorher beim Konfervator Stubenraud in Stettin, PBapen- 


ftraße 4/5, melden. 
Inhalt. 


Die Inſel Bilm. — Schulvifitation in Bölig 1794. — H lernide 
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Satzungen 
der 


Geſellſchaft für Fommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde. 


J. Bom Zwecke * Geſellſchaft und deſſen 
Förderungsmitteln. 


Im Anſchluſſe an die am 15. Juni 1824 begangene 
Erinnerungsfeier an den Pommernapoſtel Biſchof Otto von 
Bamberg hat ſich auf Anregung des damaligen Oberpräſidenten 
von Pommern Dr. Sad eine Geſellſchaft für Pommerſche 
Geihichte und Altertumsfunde gebildet auf Grund der 
an demielben Tage verliehenen Statuten. Dieſe lauten, 
nachdem fie zuerjt unter dem 31. Dezember 1832, dann 
unter dem 10. April 1875 und dem 11. Mai 1885 abgeändert 
waren, nunmehr alio: 

8 1. Die Gefellichaft für Pommerjche Geichichte und 
Altertumskunde hat den Zwed, die Gejchichte des pommerjchen 


m Try“ 
Sstih: 
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Landes und DVolfes durh Sammlung und Bearbeitung ihrer 

Denkmäler zu erforichen, die Teilnahme daran zu fördern 

und zu — ſowie die demſelben Zwecke dienenden 

Beſtrebungen anderer zu unterſtützen. 

Durch Allerhöchſten Erlaß vom 7. April 1886 
ſind der Geſellſchaft die Rechte einer juriſtiſchen 
Perſon verliehen. 

8 2. As Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes dienen: 
. Verſammlungen der Mitglieder, 

. Öffentlihe Vorträge, 

. Wiffenihaftlihe Veröffentlihungen, 

„eine Bibliothek, 

‚eine Sammlung pommerjcher Altertümer, 
welche die zu Pommern in Beziehung ftehenden kultur: 
geichichtlichen Denkmäler, bildlihen Darjtellungen, 
Schmudjahen, Dünzen, Waffen, Hausgerät, nament- 
lich auch die Überbleibjel der vorgejchichtlichen Zeit 
umfaßt. 

8 3. Die Gejellichaft hat ihren Sit in Stettin. 

8 4. Das Bermögen der Gejellichaft bejteht 
1. aus dem zinsbar belegten Kapitale der „Julius 

Mueller-Stiftung“ im®Betragevon 15 000 Mt, 
2. aus dem amderweitigen Eigentume 

(8 19) im Werte von ungefähr . . 300000 „ 


ll. Bon den Mitgliedern, ihren Rechten und Pflichten. 

8 5. Die Gejellichaft bejteht aus 

Drdentlichen Mitgliedern, 

Korreipondierenden Mitgliedern und 

Ehrenmitgliedern. 

Jedem Gebildeten, der fähig und geneigt ift, für die 
Zwecke der Geſellſchaft durh Mitarbeit oder Geldbeiträge zu 
wirken, fteht der Beitritt frei. Die Anmeldung erfolgt bei 
dem DBorjtande ($ 11), die Aufnahme durch das Präfidium 
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(8 9). Der Aufgenommene verpflichtet ſich, einen fortlaufenden, 
jährlichen Beitrag von 8 Mark zu zahlen, der auch im Falle 
des Ausicheidens für das laufende Jahr zu leiften ift. 

Wer einen einmaligen Beitrag von mindeftens 
150 Mark zahlt, ift von allen weiteren Beiträgen befreit 
und genießt lebenslänglich alle Rechte der Ordentlichen 
Mitglieder. Die Korrefpondierenden und Ehrenmitglieder 
werden auf Antrag des Vorſtandes von dem Präfidium 
ernannt; Geldbeiträge haben fie nicht zu entrichten. 

8 6. Alle Mitglieder haben das Recht, die Bibliothek 
und die Sammlung zu benugen und den Verſammlungen 
beizuwohnen; fie erhalten die von der Gejellichaft Heraus: 
gegebenen Zeitichriften („Baltiiche Studien” und Monats: 
blätter) ohne Entgelt. Die Ehrenmitglieder und die Ordent- 
lihen Mitglieder haben in der Generalverfammlung ($ 15) 
volles Stimmredit. 

8 7. Die Mitgliedichaft erlifcht 

durch Tod, 

durch ausdrücklich dem Vorſtande übermittelte Austritts- 

erklärung. 

Wenn ein Ordentliches Mitglied die Zahlung des Bei- 
trags in zwei auf einander folgenden Jahresterminen ver— 
weigert, kann auf Beichluß des Borftandes fein Name in 
der Mitgliederlifte gejtrichen werden. Dasjelbe gejchieht nad) 
Anhörung des Beirats ($ 14), wenn ein Mitglied den 
Zwecken der Gejellichaft entgegenhandelt, oder wenn jein 
ferneres Berbleiben in der Gefellichaft ihrem Anjehen ſchaden 
würde. Dem ausgejchloffenen Mitgliede fteht ein Anjpruch 
auf Rückgewährung des gezahlten Beitrags nicht zu. 

8 8. Bon jedem Mitgliede wird erwartet, daß es den 
Borftand benachrichtigt, ſobald es Kenntnis erhält, daß in 
feinem Bereiche ein Denkmal der Vergangenheit von Ber: 
ftörung bedroht, oder ein bemerfenswerter Fund an Alter: 
tümern gemacht ift. 
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11. Bon den Berwaltungsorganen. 


8 9. Die Berwaltungsorgane find das Präfidium und 
der Borftand. 

Das Präfidium führt der Oberpräfident der 
Provinz Pommern. Er hat das Redt, in den Beriamm: 
lungen, den Situngen des BVorftandes und in der Haupt: 
Berfammlung den Vorſitz zu übernehmen und fie zu leiten. 


8 10. Die Berwaltungsgeihäfte führt ein Vorſtand; 
er bejteht aus ſieben Mitgliedern: 

einem Vorſitzenden, 
deſſen Stellvertreter, 
einem Schriftführer, 
deſſen Stellvertreter, 
einem Schatmeijter, 
zwei Beifigern. 

Die Aufficht über die Bibliothef und die Sammlung fann 
von dem Vorjtande einem feiner Mitglieder übertragen werden. 
Ebenjo ift der Vorftand ermächtigt mit Zuftimmung dei 
Präfidiums für bejondere Zwede wifjenschaftliche Kommiifioner 
einzujegen und einzelne Mitglieder mit bejonderen Aufgabe 
zu betrauen. 


8 11. Der Borftand führt die BVBerwaltungsgeichäfte 
der Gejellichaft und vertritt fie nad außen in allen, gericht: 
lichen und aufergerichtlichen Angelegenheiten, insbejondere aud 
in den Fällen, die nach dem Gejege eine Spezial-Bollmakt 
erfordern. Urkunden, die von der Gefellichaft als Korporation 
ausgejtellt werden, bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Unter— 
Schrift des Vorſitzenden und eines Schriftführers und ſofern 
fie das Vermögen der Gejellichaft betreffen, außerdem der 
Unterfchrift des Schagmeifters. Nach außen legitimiert ſich 
der Vorſtand durch eine Beicheinigung des Oberpräfidenten. 

Der Boritand wählt und beruft auch die von der 
Geſellſchaft anzuftellenden Beamten. 
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$ 12. Die Mitglieder des Vorſtandes werden aus ber 
Zahl der Ordentlihen Mitglieder in der Haupt-Berfammlung 
($ 16) auf ein Jahr nad einfacher Stimmenmehrheit durch 
Stimmzettel gewählt. Ergibt fich im erften Wahlgange feine 
abjolute Mehrheit, jo findet zwijchen den beiden, welche die 
meilten Stimmen erhalten haben, Stichwahl ftatt; bleibt auch 
diefe umentjchieden, jo enticheidet das von der Hand des 
zeitigen Borfigenden zu ziehende Los. Auf Antrag eines 
Drdentlihen Mitglieded kann die Wahl auch dur Zuruf 
erfolgen, jofern fein Widerjpruch erhoben wird. 

Sceidet eins der Borftandsmitglieder im Laufe der 
Wahlperiode aus, jo ijt der Vorſtand berechtigt, fich bis zur 
nächſten Haupt-Berfammlung durch Zumwahl zu ergänzen. 

8 13. Dem Borjtande liegt e8 ob, die allgemeine 
Zätigfeit der Gejellichaft für ihre Zwecke anzuregen, das 
Bermögen zu verwalten, für die Herausgabe einer Zeitjchrift 
und anderer Verdffentlichungen zu forgen, Nachgrabungen zu 
fördern und zu leiten, die Bibliothet und die Sammlung zu 
mehren, jorgfältig zu bewahren und zu beauffichtigen, und für 
die Erhaltung aller geichichtlichen und vorgejchichtlichen Denk: 
mäler Pommerns tätig zu fein. 

Der Vorſitzende leitet die Verhandlungen des Vor: 
ftandes, er beruft ihn, fo oft es die Lage der Gefchäfte erfor: 
dert, oder wenn es von drei DVorftandsmitgliedern unter 
Angabe de8 Zwecks beantragt wird. Beichlußfähig ift der 
Borftand bei Anmejenheit von mindftens vier Mitgliedern; 
er faßt bindende Beichlüffe mit abjoluter Stimmenmehrheit 
der Erſchienenen; bei Stimmengleichheit entjcheidet die 
Stimme des PVorfigenden. 

Über die Sigungen des Vorftandes wird ein Protofoff 
geführt, das mindeltens von dem Borfigenden und dem 
Protofollführer zu vollziehen ift. 

Der Schapmeifter entwirft den Etat, verwaltet bie 
Kaffe, zieht die Beiträge der Mitglieder ein und führt Rech— 
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nung über Einnahme, Ausgabe und Beitände; die Anweijung 
zur Zahlung erteilt der Vorſitzende. 

Der Schriftführer führt das Protokoll ſowie bie 
Korrejpondenz, foweit fie nicht vom Vorfigenden bejorgt wird, 
und verwaltet das Archiv der Geſellſchaft. 


IV. Bom Beirate. 


$ 14. In der Haupt-Berfammlung wird aus den 
Ordentlichen Meitgliedern der Gejellichaft jedesmal auf ein 
Jahr ein Beirat von acht Perfonen gewählt. Er hat die 
Aufgabe, dem Vorftande in allen wichtigen Angelegenheiten 
beratend zur Seite zu ftehen. 

Die Wahl erfolgt auf Grund einer vom Vorftande aus 
gegebenen Worjchlaglifte mit fiebenzehn Namen, von denen 
neun duch die Wählenden zu ftreichen find; diejenigen adıt 
Perjonen, die hiernad die meilten Stimmen erhalten haben, 
gelten als gewählt. Bei vorhandener Stimmengleichheit unter 
mehr Perjonen, als zu wählen find, entjcheidet das von der 
Hand des Vorfigenden zu ziehende Los. Nehmen Mitglieder 
aus der Zahl jener acht die Wahl nicht an, jo gelten der 
Neihe nad) diejenigen als gewählt, die ihnen in der Stimmen: 
zahl zunächit ftehen. Auf Antrag eines Ordentlichen Mit: 
gliedes kann, wenn fein Widerfpruch erhoben wird, auch der 
ganze Beirat dur Zuruf in Einem Wahlgange gewählt werden. 

Die Berufung des Beirats erfolgt durch den BVorftand, 
und der Beirat nimmt in diefem Falle an den Situngen 
des Vorjtands mit Stimmred;t teil. Er hat jedoch das Ned, 
auch ohne ſolche Berufung unter einem von ihm zu wählenden 
Obmanne für fi allein zufammenzutreten und ift dann bei 
Anmejenheit von mindeftens fünf Mitgliedern beichlukfähig; 
auch über ſolche Sigungen ift ein Protokoll zu führen. Der 
Beirat kann verlangen, daß fi) der Vorftand im Ddiejen 
gejonderten Situngen vertreten läßt. 
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Im Falle des Ausſcheidens eines Mitgliedes ergänzt 
fi) der Beirat auf Grund der letzten Vorſchlagsliſte bis zur 
nächſten Haupt-Berfammlung durch Zuwahl. 


V. Bon-den Verſammlungen. 


8 15. Die Verſammlungen der Geſellſchaft finden 
im Laufe des Winters in der Regel monatlidy einmal ftatt; 
in ihnen werden bejonder8 Borträge über Gegenftände aus 
der pommerjchen Geſchichte und Altertumsfunde gehalten, 
Mitteilungen über neue Erwerbungen für die Sammlung und 
die Bibliothek gemacht, diefe Ermwerbungen geeignetenfall® auch 
vorgelegt und erklärt und allgemeine Angelegenheiten der 
Geſellſchaft beſprochen. Nach beendigtem Vortrage hat jedes 
Mitglied das Recht das Wort zu verlangen, um die Bemer- 
fungen mitzuteilen, zu denen ihm der Vortrag Veranlaffung 
gibt. Die Einführung von Gäften ift geftattet. 

8 16. Die ordentlihe Haupt: Berfammlung findet 
im Frühjahre ftatt; die Einladung dazu erfolgt unter Angabe 
der Tagesordnung fpätejtens eine Woche vorher in der Dftfee- 
Beitung und dem Stettiner General-Anzeiger. Sollte eins 
dieſer Blätter eingehen, jo hat der Vorſtand ein anderes an 
jeiner Stelle auszuwählen und die Mitglieder von der Der: 
änderung in Kenntnis zu jeßen. 

In der Haupt-Verfammlung wird namens des Vorſtandes 
der Jahresbericht erftattet und über wichtige, die Geſellſchaft 
betreffende Angelegenheiten Beichluß gefaßt. Der Beichluß- 
faffung unterliegen insbejondere 

die Wahl des BVorftands und des Beirats, 
die Abänderung der Sagungen, 
die Auflöfung der Geſellſchaft. 

Beſchlußfähig ift die Haupt-Verjammlung bei Anwejenheit 
von mindeffens fünfzehn Mitgliedern. Hat eine Haupt: 
Berjammlung wegen Beichlußunfähigkeit vertagt werden müſſen, 
jo ift die demmächft einzuberufende neue ohne Rückſicht auf 
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die Zahl der anweſenden Mitglieder beſchlußfähig, ſofern auf 
diefe Folge in der Einladung ausdrücklich aufmerkſam gemadt 
worden ilt. Bindende Beichlüffe faßt die Haupt-Berfammlung 
mit abjoluter Stimmenmehrheit der anmejenden Mitglieder, bei 
Stimmengleichheit enticheidet die Stimme des Vorfigenden, 
bei Wahlen das 208. Für die Änderung der Satungen und 
die Auflöfung der Gefellichaft ($ 20) ift eine Mehrheit von 
drei Vierteln der anweſenden Mitglieder erforderlih. Nach 
Bedürfnis Fönnen von dem Vorftande aud) außer der gewöhn: 
lichen Zeit außerordentlihe Haupt = Berjamm: 
lungen berufen werden unter denjelben Formen umd zu 
denjelben Zwecken. 

Die Einführung von Gäften ift auch in der Haupt: 
Berjammlung geftattet und es kann ihnen auch das Wort 
erteilt werden. An der Beratung von innern Angelegen: 
heiten der Gejellihaft und an Wahlen können die Gäfte 
jedoch nicht teilnehmen. 

Über alle Verhandlungen der Haupt-Verfammlung wird 
ein Protofoll geführt. 


Vi. Bon der wirtfhaftliden Berfaſſung und dem 
Eigentume der Gefellfhaft. 


$ 17. Die Beiträge der Mitglieder ($ 5) find mit 
dem Beginne des Kalenderjahres fällig und werden in Stettin 
durch den Boten der Gefellichaft, in ſolchen Städten, die eine 
größere Zahl von Mitgliedern aufweijen, durch Vertrauens: 
männer, von allen andern Auswärtigen, wenn jie nicht bis 
zum 1. April eingefandt find, durch Poftauftrag eingezogen. 
Neu eintretende Mitglieder zahlen den vollen Jahresbeitrag, 
wenn ihre Aufnahme vor dem 1. Oktober erfolgt ift; allen 
DOrdentlihen Mitgliedern wird nach Eingang ihres Beitrages 
die für das Kalenderjahr gültige Mitgliedstarte Zugejtellt. 

8 18. In der letzten Sitzung des Jahres legt der 
Schatzmeiſter dem Vorftande den für das folgende Kalenderjahr 
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entworfenen Etat der Einnahmen und Ausgaben vor; diefer 
wird von dem Vorjtande beraten und in Gemeinſchaft mit 
bem Beirate feftgeitelt. Die Rechnung für das abgelaufene 
Kalenderjahr geht mit den Belegen an den Beirat, der nad) 
geichehener Prüfung durch zwei von ihm aus feiner Mitte 
ernannte Beauftragte und nach Erledigung etwaiger Anftände 
dem Borftande die Entlaftung erteilt. 

S 19. Die Gejellichaft befigt in ihrer Bibliothek 
ein Eigentum an Handichriften, Urkunden, Büchern, Karten, 
Abbildungen und andern wilenichaftlihen Hilfsmitteln, die 
unter ber für die gute Erhaltung gebotenen Beichränfung den 
Mitgliedern zugänglih find. Alle diefe Beitandteile der 
Bibliothef find durch einen Stempel oder fonftwie als 
Eigentum der Gefellihaft zur bezeichnen; regelmäßig forts 
geführte Zugangsverzeichniffe dienen außer dem alphabetijchen 
und dem TFachlataloge zugleid; als Inventarium. 

Ebenjo befist die Gejellihaft eine Sammlung 
von Altertümern aller Art, bie an bejtimmten Tagen 
und Stunden dem Publitum zugänglih ift und von den 
Mitgliedern unter den gleichen Bedingungen wie die Bibliothek 
auch zu andern Zeiten für ihre Studien benutt werden kann. 

Auch für die Sammlung wird ein Bugangsverzeichnis 
als Anventarium geführt. 

Alljährlich fol in den Sommermonaten eine Reviſion 
der beiden Sammlungen jtattfinden. 


VII. Bon der Anderung der Satzungen und der 
Auflöfung der Gefellfhaft. 

8 20. Eine Änderung der vorftehenden Sagungen fann 
nur in der Haupt = Verfammlung und mit einer Mehrheit 
von drei Vierteln der anmejenden Mitglieder vorgenommen 
werden ($ 16); fie bedarf der Beitätigung durch den Ober: 
Präöfidenten der Provinz Pommern. Änderungen, die 
den Zweck ($ 1), den Sit (8 3), die Vertretung der Gejell- 


ichaft ($ 11) betreffen, bedürfen außerdem der Landesherrlihen 
Beftätigung. Die Anderung kann entweder vom Vorftanke, 
oder von 20 Ordentlichen Mitgliedern beantragt werden; im 
legteren Falle muß der Wortlaut des betreffenden Antrags 
jpäteftens vier Wochen vor der einzuberufenden Haupt: 
Berjammlung dem Vorſtande vorgelegt fein und von diejem 
begutachtet werden. 
| Die Auflöfung der Gefellihaft kann im derielben 
Weife wie die Änderung der Sagungen beantragt und be 
ichloffen werden, doch joll in diejem Falle das Vermögen und 
das Eigentum der Gejellichaft niemal8 an Private gegeben 
oder verkauft werden, vielmehr geht alsdann der aus der 
v. Loeperichen Schenkung ſtammende Zeil der Bibliothel 
ftiftungsgemäß in den Befig des Marienftiftsgymnafiums in 
Stettin, das übrige Eigentum je nach dem Beſchluſſe der 
Haupt-Berfammlung entweder an einen andern ähnlichen, 
wiſſenſchaftlichen Zweden dienenden Verein in Stettin, oder 
in den Bejig der Stadtgemeinde Stettin oder der Provinz 
Pommern über. 

Der Auflöfungsbeichluß bedarf zu jeiner Gültigkeit der 
landesherrlichen Beftätigung. 


Stettin, den 19. Mai 1911. 


Der Borftand 
der Gefellfchaft für Pommerfhe Gefchicte 
und Hlferfumskunde 


Dr. Semde, Geh. Regierungsrat, Vorfigender. 

Dr. Wehrmann, Profefior, ftellvertretender Vorfigender. 
Dr. Walter, Profeffor, Schriftführer. 

Magunna, Geh. Yuftizrat, Schriftführer. 

Billy Ahrens, Konſul, Schagmeifter. 

Dr. Friedensburg, Geh. Archivrat, Beifiger. 

Hintze, Geh. Baurat, Beifiger. 
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BVorftehende Sagungen ber Geſellſchaft für Pommerſche 
Geichichte und Altertumskunde werden hiermit genehmigt. 


Stettin, den 27. Juni 1911. 


Der Obder-Präfident. 
(L. S.) (gez.) v. Maltzahn. 


Genehmigung. 
O. P. Nr. 4756. 


Zur Geſchichte der Induſtrie in Pommern. 


Am 9. November 1811 forderte die pommerſche Regierung 
in Stargard von allen Landräten und Magiſtraten eine Nach— 
weiſung der etwa vorhandenen „Privat-Hüttenwerke und 
metalliſchen und mineraliſchen Fabriken.“ Darauf 
gingen folgende Überſichten ein: 

1. Kreis Randow. Glasfabrik Grünhof. Beſitzer 
Strecker. Kiſten- und etwas Medizinglas, große Bouteillen 
werden nicht gemacht. Jährlich 400— 450 Kiſten und etwas 
Medizinglas im Werte von 3150 Talern. Arbeiter 7, Seelen- 
zahl 47. Nur folange die Grundherrichaft das nötige Holz 
zum Betriebe der Fabrik gibt, wird fie arbeiten. 

Glasfabrif Stolzenburg. Befiter Hobeliperger. 
Riften, Bouteillen und Mebizingläfer.. 6000 Hütten, 100 
Bouteillen, 300 Fiftengla® im Werte von 4000 und 2100 
Talern. Arbeiter 10, GSeelenzahl 156. Es iſt nur jchlechter 
Abſatz. 

2. Kreis Greifenberg. Glashütte Cantreck. 
Beſitzer v. Dewitz auf Cantreck. Grünes Glas für 10000 Taler 
jährlich. 12 Arbeiter. Es fehlt durchaus an Abſatz. 

3. Kreis Demmin. Ziegelei ückeritz. Beſitzer 
Witwe Pauly. 15000 gebrannte Ziegelſteine jährlich im 
Werte von 150 Talern. 1 Arbeiter, 3 Seelen. 
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4. Kreis Randow. Gollnow. Nähnadeln. Befiger 
Sam. Fr. Jobſt. 300000 Stüd im Werte von 150 Taler. 
2 Arbeiter, 3 Seelen. Dieje Fabrik ijt erft jeit vier Monaten 
bier etabliert und zwar aus eigenen Mitteln. 

Gollnow Stednadeln oh. Gottlieb Keibel. 
1 Centner im Werte von 110 Zalern. 1 Arbeiter, 1 Seele 

Gollnow. KRupferhbammer CE. 2. Remanowsky 
200 Gentner kupferne Geräte und Platten im Werte von 
11000 Zalern. 3 Wrbeiter, 4 Seelen. 

5. Streis Daber. Kalkbrennerei Amalienburg. 
Butsbefiger Delaitre. Kalk ca. 15000 Sp. jährlich im Werte 
von 312 Talern, 12 Grofchen. 1 Wrbeiter, 3 Seeelen. Die 
Kalkerde ift von ſchlechter Beichaffenheit. 

Biegelei Lasbed. Gutsbefiger von Kameke. ca. 30000 
Biegelfteine jährlih im Werte von 270 Talern. 2 Arbeiter, 
4 Seelen. 

Ziegelei Sophienhof. Gutsbefiter von Dewig. ca. 
30000 Biegen im Werte von 330 Talern. 2 Arbeiter, 
8 Seelen. 

Biegelei Jarchelin. Gutöbefiger von Bismard. ca. 
18000 Biegeln jährlich im Werte von 162 Talern. 2 Arbeiter, 
6 Seelen. 

Biegelei Hermelsdorf. Gutsbefiger von Rüchel umd 
von Dewig. ca. 54000 Ziegeln jährlid im Werte von 
486 Talern. 2 Arbeiter, 7 Seelen. 

Ziegelei Hafeleu. General von Rüchel. ca. 18000 
Steine jährlihd im Werte von 162 Talern. 1 Wrbeiter, 
6 Seelen. 

6. Alt-Htettin. Unterfabrif auf dem Bleichholm. 
Witwe Seydel. 1811 find 30 Schiffspfund Eiſen zu Schiffe— 
anfern verarbeitet im Werte von 1140 Talern. 4 Arbeiter, 
4 Seelen. Bei der gehemmten Schiffahrt liegt die Fabrik ſtill. 

Steinfohlenglashütte bei Stettin. Kaufmann Krüger. 
Hohlglas. Die Fabrik ift feit 1807 wegen des fehlenden 
Brennmateriald der engliichen Steinfohlen ftille gelegen. 
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Mineraliihde Wafjerfabrif ift feit dem Tode des 
Hofapotheterd Meyer eingegangen und fein Nachfolger Apotheter 
Thiemann betreibt die Sache nicht mehr fabrifmäßig. 

7. Rochow. Steintaltbrennerei de3 Michaelis. 
Rüdersdorfer Kalk. Quantum und Wert der Fabrifate unbeftimmt. 
7 Urbeiter, 26 Seelen. In Friedenszeiten war der Kalkabſatz 
nah jechsjähriger Fraction ca. 6000 Tonnen (A 4 Sceffeln) 
und Geld 2 Taler für die Tonne, jet unbeftimmt. 

8. Tabes. Rupferhbammer in Labes. David Friedrich 
Puchſtein. ca. 80 Gentner Kupfer jährlih im Werte von 
4960 Talern. 2 Wrbeiter, 10 Seelen. 


Das ift alles, was auf diefem Zweige der Induſtrie der 
Bericht (Kgl. Staatsarhiv Stettin: Stett. Regierung Abt. 1. 
Tit. 17 Nr. 11) aufzählt; ed war ja freilich auch eine höchſt 
traurige Zeit, in der Handel und Gewerbe faft ganz Darnieder- 
lagen. M. W. 


Zur geographifchen Namenkunde Mitteleuropas. 
Bon Prof. Baul Langhans, Gotha. 


Die Geographiihe Anjtalt von Juſtus Perthes bereitet 
eine Neuausgabe von Vogels Karte des Deutichen Reichs in 
1:500000 vor, die nah S bis an den Südfluß der Alpen 
erweitert und damit zu einer „Karte des Deutichen Reichs und 
der Alpenländer* wird. Die Karte begreift außer dem 
Deutichen Reich, Luremburg und der Schweiz faſt die ge- 
famten weftlihen Kronländer ſterreichs ſowie größere Teile 
der übrigen Länder Mitteleuropas. Entſprechend dieſem er— 
weiterten Umfang darf fie auf Beachtung über die Grenzen 
des Deutjchen Reiches Hinaus rechnen. 

Die Neubearbeitung trägt gleicherweile Rechnung den Forts 
Ihritten der topographiichen Vermeſſung der dargeftellten Gebiete 
wie den Ergebnifjen wifjenfchaftlicher Landesforihung in den 
legten Yahrzehnten. 
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Als vor einem Vierteljahrhundert unter Vogels Leitung 
die Vorarbeiten für die neue Reichskarte in die Wege geleitet 
wurden, lag für weite Streden, wie z. B. für ben Nordweſten 
des Neiches, lediglich veraltetes Material vor, auf dem der 
Aufbau der neuen Karte erfolgen mußte. Seitdem ift die aus 
den Driginalaufnahmen reduzierte 100000 teilige Karte des 
Deutſchen Reichs vollendet worden, zahlreiche Meßtiſchneuauf—⸗ 
nahmen berichtigen deren ältere Blätter, die neuen Kartenwerke 
der Preußifchen Landesaufnahme, die Überfichtsfarte des Deutjchen 
Reiche in 1:200000 und die Überfichtsfarte von Mitteleuropa 
in 1:300000, ergänzen das Bild und erleichtern den Überblid 
über den Aufbau und die Gliederung des Landes, letztere bis 
weit über die Dftgrenze des Reichs hinaus. So bot fich reiches 
Material für die Neubearbeitung der topographiichen Unterlage 
der Karte, die natürlih auch aufmerffam Rechnung trug den 
Veränderuugen in der Auffaffung der Darftellung in den lebten 
Sahrzehnten. 

Beiondere Berüdfihtigung gefunden bat bei der Aus 
wahl der aufzunehmenden fulturellen Einzelheiten das lokale 
Drientierungsbedürfnis von Wiffenihaft und Wirtichaft. Wo 
immer nur ed der Maßſtab erlaubt, Haben die taufenderlei 
Einzelheiten Aufnahme gefunden, an die fi in irgendeiner 
Beziehung dad Intereſſe der Forſchung oder des täglichen 
Lebens knüpft. Für die möglichit Tüdenloje Wiedergabe diefer 
Einzelheiten, bejonders aber für die Kritik der Namengebung 
der Karte Haben in dankenswerter Weife die Mitglieder der 
„gentralfommiffion für wifjenichaftliche Landeskunde von Deutid- 
land“ ihre Mitarbeit zur Verfügung geftellt. Ihre Gutachten 
werben, foweit fie fich der Form nach dazu eignen, in „Peter— 
manns Geogr. Mitteilungen” veröffentlicht werden. 

BZugleih aber möchten diefe Zeilen wie die Aufjäße, denen 
fie ald Einführung dienen, über den Lejerfrei® von „Beter- 
manns Mitteilungen“ hinaus Anregung geben zur Sammlung des 
Iandfchaftlihen Namenmaterial® für die neue Karte. Die 
wiflfenfchaftlihe Landeskunde für Mitteleuropa ftedt mit Aus 
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nahme weniger Landesteile noch ftark in den Anfängen. Sie 
liefert nur für einen geringen Zeil der dargejtellten Fläche 
dem Zeichner kritiſche Unterlagen für die Beſchreibung der 
Kartenblätter. Hier möchte die ortskundige Heimatforfchung 
einjpringen und durch ihre Mitarbeit für die Lebenderhaltung 
wenig befannter oder richtiggejtellter Ortsnamen aller Art forgen. 
Der Maßſtab geftattet die Wiedergabe auch kleinerer Objekte, 
jo daß die Karte ein getreues Bild der noch gegenwärtig im 
Volksmunde gebräuchlichen Namen bieten wird. Sie würde 
gewiß als Beitrag zur Heimatpflege, als Sammeljtelle aller 
bodenftändigen Landichaftsnamen ganfbar begrüßt werden. 

(Aus Dr. A. Petermanns Geographifchen Mitteilungen 1911, II, Heft1.) 


£iteratur. 


R. Spuhrmann. Der Camminer Dom. 2. erweiterte und 
verbefjerte Auflage. Cammin (Pommern 1911). 


Das früher (Monatsbl. 1898, ©. 142) angezeigte Büchlein bat 
erhebliche Verbeſſerungen erfahren und kann jet wohl empfohlen 
werden. Der VBerfafjer hat feinen Gegenitand mit anfprechenber Liebe 
behandelt und die mannigfadhen Arbeiten zur Geſchichte des Domes 
mit Berftändnis benugt. Unbefannt ift ihm H. Reifferſcheid's Arbeit 
über den Kirchenbau in Medlenburg und Neuvorpommern zur Zeit ber 
deutichen Kolonifation Pomm. Jahrbüder. 2 Ergänzungsband 1910) 
geblieben; dort (S. 180—185) ift auch die ältefte Baugeſchichte des 
Domes behandelt. Die Beichreibung der Kirche aus dem Jahre 1519 
(Dionatsbl. 1901, S. 198 f.) hätte mitgeteilt werben können. 

M. W. 
Notizen. 

Der 12. Jahresbericht der geographiſchen Gejell: 
haft au Greifswald (Greifswald, %. Abel 1911) enthält folgende 
Beiträge zur Landesfunde von Vorpommern und Rügen: Die 
Feuchtigfeitäverhältniffe von Putbus auf Rügen von Dr. 9. van 
Bebber. Die Üdermünder Heide von Dr. H. Seelheim. Über 
Sturmfluten an den beutichen Küften der meftlichen Oftiee, mit befon: 
derer Berüdfichtigung der Sturmflut vom 80,/31. Dezember 1904 von 
Dr. ©. Krüger. Das Klima von Greifswald von Dr. ©. 
Hahndorf. Beiträge zur Siedelungsfunde Neu:Vorpommerns und 
der Inſel Rügen von Dr. R. €. Müller. 
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An den Monatöheften der Deutichen geologischen Gejellichaft 
(Band 68, ©. 79 f.) weilt F. W. Paul Lehmann nad, daß die 
Madüe-Terrafien nicht, wie vermutet worden iſt, aus uraltcr Zeit 
ftammen, fondern bei der Tieferlegung des Sees, bie 1769 begann, 
entftanden find. 


Jütting und Webers Leſebuch zur Pflege vaterländifcher Bildung 
ift vom Mittelfchulreftor Waterjtraat und den Mittelfchullehrern 
armer, Lemke, Martſchinke, Mildebrath, Putzar und Voß 
für die Mittelfchulen bearbeitet. Der 4. Teil (Die weite Welt. Aus- 
gabe B für Mädchen) bietet auch einige lefendwerte Stüde aus der 
Heimatkunde und Heimatgeichichte (3. B. Stettind Handel und Induſtrie 
von %. Thievemann, Die Eidzeit Pommerns von W. Deede). 


Mitteilungen. 


Bu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Amtsrichter 
Bornemann in Dramburg, Buchdrudereibefiger Goldanımer, 
Kuftos Dr. Enderlein, Dr. med. Mürau, Dr. med. Wehr und 
Kaufmann Walter Weiß in Stettin, Kandidat der Kunftgefchichte 
u. Schneider in Bergen a. Rügen, Dr. der Staat3wifjenfchaften 
C. Zaffilo Hoffmann in Eolberg, Fideitommißbefiger C. A. von 
Gerlach-Parlow auf Barlow bei Köslin. 


Geftorben: Kaufmann E. Schroeder in Stettin. 


Die Bibliothek (Karkutichftr. 13, Königl. Staatsarhiv) ift 
Montags und Donnerstags von 12— 1 Uhr geöffnet. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitichriften liegen im Bibliothel3- 
zimmer zur Einficht aus. 


Das Mufeum iſt Sonntags von 11 bis Lund Mittwochs 
von 3 bis 5 Uhr geöffnet. 
Auswärtige, welche das Muſeum zu befichtigen wünfchen, wollen 
fih vorher beim SKonfervator Stubenrauch in Stettin, PBapen- 
ftraße 4/5, melden. 


Inhalt. 
Die Satungen der Geſellſchaft. — Zur Geſchichte der Induſtrie 
in Bommern. — Zur geonraphbiihen Namenkarte Mitteleuropas. — 


Literatur. — Notizen. — Mitteilungen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Berlag von Herrde & Yebeling in Stettin. 
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Die Vertreter Pommerns in der Frankfurter 


Nationalverfammlung. 
Bon Dr. Niebour- Wilmersdorf. 

„In feinen Grundveiten bat das alte politifche Leben 
gebebt und von dem Jubel und dem Wertrauen des ganzen 
deutichen Volkes begrüßt, erhebt fich eine neue Größe, das 
deutiche Parlament.“ Mit diefen Worten begrüßte der deutiche 
Bundestag, die Vertretung der deutfchen Regierungen in Frankfurt, 
das Frankfurter Barlament, das berufen war, die langgeträumte 
und erftrebte Einheit des deutjchen Reiches zu verwirklichen. 
Mit wunderbarer Mäßigung, raftlofer Energie und außer- 
ordentlichem Fleiße haben die damals Gewählten ihre ſchweren 
Aufgaben zu löſen verſucht. Sie konnten in der kurzen Zeit 
ihrer Wirkſamkeit nicht alles erreichen, was not tat, aber ihre 
Arbeiten und ihre Tätigkeit werden ftets eins der fchönften 
Blätter der deutichen Gefchichte bilden. 

Pommern war in 15 Wahlfreife geteilt und hat (mit den 
Nahmwahlen) im ganzen 19 Abgeordnete nach Frankfurt entjandt : 
die fih auf die einzelnen Kreije wie folgt verteilen: 

1. v. Selchow. 3. Graf Schwerin. 
2. v. Gottberg, ſpäter Kratz. 4. Braun. 
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5. Roeder. 11. Siejebredt. 
6. Freeſe. 12. Wiebfer. 
7. Graf Wartensleben, 13. Bejeler. 
ſpäter Keudell. 14. v. Hagenow, ſpäter 
8. Jordan. Matthies. 


9. Nemitz, ſpäter Rahm. 15. Nizze. 
10. Kosmann. 


Die Gewählten waren durchweg in Pommern tätig, wenn 
auch nicht alle dort geboren. Es ſtammten Beſeler aus Schleswig, 
Siejebreht und Nizze aus Medlenburg, Matthies und Röder 
aus der Provinz Sachſen, Selhow aus Weitpreußen, Kosmann 
aus Berlin, Graf Wartensleben war in Dfterreich, v. Keudell 
in Rußland geboren. Dem Lebensalter nad jtanden Braun 
(1783), Nizze (1788) und Giejebrecht (1792) voran; alle drei 
hatten fchon in den Befreiungsfriegen mitgekämpft. Die übrigen 
itanden ſämtlich in mittleren Jahren; kein Vertreter Bommerns 
war jünger al® 35 Jahre. Dem Berufe nah waren 2 Ab 
geordnete (Befeler und Matthies) als Univerfitätsprofefloren, 
6 als Auriften, 5 als Gutsbeſitzer, 4 als Gymnaſiallehrer tätig, 
während einer (v. Keudell) Offizier, einer (Rahm) Kaufmann 
war. Die Parteiftellung ijt bei 14 Wbgeordneten bekannt. Der 
äußerften Rechten (dem Cafe Milani) gehörten an: v. Gottberg, 
v. Selhow, Graf Schwerin; der Sagernichen Partei (dem Kaſino 
hatten ſich angeichlofien: Befeler, Braun, Gieſebrecht, v. Hagenom, 
Kosmann, Kratz, Nizze, Roeder. Dem rechten Zentrum 
(Landsberg) find zuzurechnen: Jordan und Graf Wartensleben; 
der gemäßigten Linken (der Weftendhalle) war Freeſe beigetreten. 
Bei der Kaiſerwahl ftimmten fämtliche pommernichen Abgeordneten 
für den König von Preußen. Am Stuttgarter Rumpfparlament 
hat feiner teilgenommen. 

Nachſtehend bringen wir kurze Lebensnachrichten ſämtlicher 
Abgeordneten in alphabetijcher Reihenfolge: 


Georg (Karl Ehriftian) Bejeler, jüngerer Bruder von 
Wilhelm Hartwig Befeler, war geboren am 2. November 1809 
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in Rödemiß bei Hufum. Er ftudierte Jura in Piel und 
München, gehörte der Burfchenichaft an und bewarb fi, nach— 
dem er die Eramina beftanden hatte, um die Advofatur in Kiel. 
Da er den Eid auf die Verfaffung nicht ablegen wollte, erhielt 
er die Zulafjung nicht und da ihm auch das Halten von Vor— 
lefungen in Kiel verboten wurde, wandte er fich nach Göttingen, 
bald darauf nach Heidelberg, wo er ſich beſonders mit Gervinus 
befreundete. 1835 wurde er Profefjor in Bajel, 1837 in 
Roitod und 1842 in Greifswald. Bejeler gab 1841 die Schrift 
Ume Lornſens heraus „Die Unionsverfaflung Dänemarks und 
Schleswig-Holſteins“, welche Schrift die Forderungen der 
Scieswig » Holiteiner auf Selbftändigfeit zuerft hiſtoriſch be— 
gründete und jo von größter Bedeutung wurde und gewaltiges 
Aufſehen erregte. Beſeler wurde durch feine juriftifchen Werte 
„Bolfsrecht und Juriftenrecht”, „Lehre von den Erbverträgen”, 
„Syſtem des gemeinen deutjchen Privatrechts“ jehr befannt und 
von Greifswald aus in die Nationalverfammlung gefandt. Er 
war hier einer der Führer der Kafinopartei, ein vieljeitiger, 
gewandter Redner und ein tätiges Mitglied des Verfaſſungs— 
ausichuffes, für den er auch mehrfach ausführliche Berichte im 
Plenum erftattete. Er gehörte der Kaifer-Deputation an und 
nahm auch an den Verhandlungen des Gothaer Nachparlaments 
teil. 1849 war er auch Mitglied der zweiten preußiichen 
Kammer. Er blieb in Greifswald bis 1859, dann wurde er 
Profeſſor in Berlin. 1861 trat er in das Abgeordnetenhaus 
ein, 1874 wurde er nationalsliberales Mitglied des Reichstages 
und 1875 Mitglied des Herrenhaufes, in dem er jpäter die 
Stelle eines 2. Vize-PBräfidenten befleidete. 1984 gab er jeine 
Vebenserinnerungen heraus „Erlebtes und Erjtrebtes 1809—59“ 
mit intereffanten Schilderungen aus der Nationalverfammlung. 
Beieler ift 1888 in Harzburg gejtorben. Sein Frankfurter 
Kollege Detmold urteilte über ihn in feinen Briefen an Stüve 
1848 wie folgt: Won diefem eminenten Menjchen möchte ich 
Ahnen einiges erzählen: Unter allen Mitgliedern der Verfaſſungs— 
fommijfion ift er der Einzige, der mir immer und immer aufs 
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Neue imponiert durch Scharffinn, Gelehriamfeit, Umficht, 
politiihen Blid. Einiges Profefjorale, dad er noch Hat, jtreift 
er zufehends ab. Wenn ich Ihnen Beſeler lobe, jo geichieht 
das nicht pro amico, denn Bejeler hat fo Kaltes, faſt Zurüd- 
baltendes, zumal gegen mich, daß ich nicht das mindeite Ber- 
hältnis zu ihm habe. Vgl. über Beleler U. D. B. 46, ©. 445 ff. 

Auguft Ernft Braun war geboren am 27. Juni 1783 
zu Körlin a. d. Perjante, ftudierte Jura in Halle und trat 1803 
in KRöslin, two fein Vater Bürgermeifter geworden war, in den 
Auftizdienft. Da er bei der Beſetzung des Landes durch die 
Franzojen den Eid auf Napoleon verweigerte, wurde er ent- 
laffen und konnte erft nach dem Tilfiter Frieden wieder ein- 
. treten. Er gehörte dem Zugendbunde an, trat 1813 in das 
Lützowſche Freilorp und fehrte 1814 als Offizier zurüd. 
Gleich nachher wählte ihn Köslin zum Bürgermeifter, und er hat 
dieje Stelle bis zum Tode (1816—1859) verjehen. Jahrelang 
war er auch Polizei-Direktor und führte zulegt den Titel 
Geheimer Regierungsrat. Seit 1824 vertrat Braun Köslin 
auf den pommerjchen Landtagen. In der Nationalverfammlung 
gehörte er der Kafinopartei an, brachte bei Einrichtung der 
provijorifchen Regierung den allerdings von feiner Seite unter 
jtügten Antrag ein, diefe Gewalt auf die Krone Preußen zu 
übertragen, ftimmte auch jpäter für den preußiichen Erbfaifer. 
Sn den biographiichen Umrifjen der Mitglieder der National 
verſammlung charakterifiert er ich jelbjt wie folgt: „Er rechnet 
jich bei den Fragen der Politik zum rechten Zentrum, inbezug 
auf die Prinzipien für die Ausbildung der jozialen Verhältmiſſe 
aber zu den freifinnigften Mitgliedern der Nationalverfamnilung. 
Er verleugnet nie das alte Preußenherz.” Braun jtarb am 
19. September 1859. 

Karl Freeſe war geboren am 27. April 1807 in Stralfund, 
itudierte Philologie in Greifswald, Leipzig und Halle, wirkte 
bis 1834 als Lehrer am Gymmafium in Stralfund, wurde 1834 
Prorektor in Stargard i. B. und 1843 Direktor des dortigen 
Gymnafiums. 1845 erjchien fein bebeutendjtes Wert „Das 
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Gymnafium nach den Bedürfniffen der Gegenwart“. Er fordert 
hier eine Reform des Gymnaſiums im Sinne der heutigen 
Realgymnaſien unter Fortfall des griechiichen und Beichränfung 
des lateiniſchen Unterricht. Die Arbeit zog ihm viele Feinde 
zu, machte ihn aber auch in weiteren Preifen befannt. In der 
Nationalverfammlung jchloß er fich der Linken, der Weftendhalle, 
an und arbeitete eifrig im Ausſchuß für dad Schulweſen mit. 
Seine entichieden Tiberalen Anfichten, die er hierbei fund gab, 
wurden ihm jpäter nachträglich von der Regierung verdadt, 
was ihn veranlaßte, 1856 von feiner Direftorftellung zurüd- 
zutreten und fich 1875 ganz in den Ruheſtand zurüdzuziehen. 
Er lebte einige Jahre in Berlin, jpäter ganz zurüdgezogen, 
aber allgemein verehrt wegen feines geraden, ehrlichen Charakters, 
in Berbit. Hier ift er am 16. April 1892 geftorben. 

Ludwig Gieſebrecht war geboren 1792 in Mirom 
(Medlenburg-Strelit), nahm an den Befreiungäfriegen teil und 
war jeit 1816 als Lehrer, jpäter als Profefjor am Gymnaſium 
zu Stettin tätig. In der Nationalverfammlung gehörte er zur 
Rafinopartei, ftimmte auch für den preußifchen Erbkaiſer. Er 
war ein Onfel des Hiftoriferd Giejebrecht und hat ſelbſt Hiftorifche 
Arbeiten (Wendiſche Gefchichten 2c.), auch verjchiedene Gedichte 
veröffentlicht. Er ftarb 1873 in Safenig bei Stettin. Über 
Giejebreht vgl. U. D. B. 9, ©. 159 ff. F. Kern, Ludwig 
Giefebreht. Stettin 1875. 

Hans (Hugo Wilhelm Erdmann) v. Gottberg, geboren 
9. September 1812, wurde nah dem frühen Tode feiner 
Mutter zuerft in der Plamannſchen Anftalt in Berlin erzogen, 
abfolvierte dann das Gymnaſium in Köslin, ftudierte in Königsberg 
und Berlin und wurde 1835 Regierungsreferendar in Köslin. 
1837 nahm er aus Gefundheitsrüdfichten feinen Abjchied aus 
dem Staatöbienft und übernahm die Verwaltung des jeinem 
Vater gehörigen Gutes Mahnwitz, deffen Beſitzer er 1842 wurde. 
Als Gutsbefiger wurde er in die Nationalverfammlung gewählt, 
hat aber an den Arbeiten wenig teilgenommen und iſt jchon 
nach furzer Beit zurüdgetreten. 1851 wurde ihm das Landratsamt 
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in Stolp übertragen, das er bis 1873 zum Wohle des Kreiies 
verwaltet hat. Er genoß das vollite Vertrauen der Behörden 
und des Volkes und die höchſte Achtung auch feiner politischen 
Gegner. Er hat ftet3 konjervative Anschauungen vertreten. 

Bon 1842—1871 vertrat er die NRitterichaft des Stolper 
Kreifes im Provinziallandtag. 1847—48 war er Mitglied des 
vereinigten Landtages, 1861—65 und 1870—73 gehörte er 
dem Abgeordnetenhaus, 1867 auch der Berjammlung zur Be 
ratung der Verfaffung des norbdeutichen Bundes an. 1873 
wurde er wegen jeines Widerftandes gegen die neue Sreis 
ordnung im Landtag zur BDispofition gejtellt, obwohl er bei 
Einführung derjelben in feinem Kreife noch tätig war. Zum 
1. Januar 1883 wurde er definitiv penfioniert. 1888 fonnte 
er noch jeine goldene Hochzeit feiern; am 11. Januar 1890 iſt 
er in Stolp geftorben. 

Paul Guftav vd. Hagenow war geboren 16. Juni 1813 
zu Langenfelde in Pommern und ift bier auch geftorben am 
28. September 1876. Er ftudierte in Bonn und Greifswald, 
übernahm aber dann die Verwaltung feiner Güter. 1847 bis 
1851 war er Mitglied des Provinziallandtages und erwarb id 
bald allgemeinjtes WBertrauen. In der Nationalverjammlung 
ihloß er fi) der Kafinopartei an, ift aber im Januar 1849 
ausgetreten. Seit 1852 hatte er das Landratsamt feines Kreiſes 
zu verwalten. Er trat bier durchweg in liberalem Sinne au 
und wurde aus diefem Grunde 1863 zur Dispofition geitellt. 
Er ſchied bald darauf ganz aus dem Staatsdienjt, blieb aber 
Kreisdeputierter und bis 1875 auch Direktor der Kreisſparkaſſe 
Vgl. AU. D. B. 10, ©. 351. 

Julius Jordan war geboren am 10. November 1813 zu 
Euertow bei Arnöwalde als Sohn des dortigen Predigers. Er 
jtudierte Jura in Halle und Berlin und trat in Berlin in den 
Suftizdienft, bald nachher aber in den Vermwaltungsdienft. 1841 
ging er als Negierungsaffeffor zur Generallommiffion für 
Pommern nad) Stargard und wurde 1842 Spezialtommifiar in 
Gollnow. Als folcher wurde er in die Nationalverfammlung 
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gewählt, wo er dem rechten Zentrum (dem Landsberg) angehörte. 
Er ftimmte für den preußiichen Erbfaifer und nahm audy am 
Nachparlament in Gotha teil. 1853—1862 war er Mitglied 
des Abgeordnetenhaufes. Jordan wurde 1851 Regierungsrat 
und war als jolcher bis 1873 in Merjeburg tätig. Dann war 
er ald Dber-Regierungsrat erft in Danzig, jeit 1878 in Potsdam. 
1887 trat er in den Ruheſtand und ift 1893 geftorben. 
(Schluß folgt.) 


Kopftuch; und Müte. 


Ein Beitrag zur Geſchichte der pommerjchen 
Volkstracht. 


Als Herr Prof. Retzlaff-Pyritz in meiner Abhandlung 
„Woher ſtammt die Weizackertracht?“ (Progr. Pyritz 1911) 
geleſen hatte, die Meinungen gingen darüber auseinander, ob 
in Colbatz dieſe Tracht getragen ſei oder nicht, da erzählte er 
mir, er kenne eine alte Dame, Fräulein Franziska Bodenſtein, 
die jetzt in Schwerin i. M. lebe, aber 1820 in Colbatz geboren 
ſei, wo ihr Vater Richter geweſen ſei; dieſe habe ſich ein gutes 
Gedächtnis bewahrt und werde ſicher Auskunft in dieſer Frage 
geben fünnen. Auf meine Bitte jchrieb er an die Dame, und 
die Antwort ließ nicht auf fich warten. Für Colbaß und Um— 
gegend verficherte fie, indem fie Hinzufügte, ihre Erinnerung 
reiche bis 1824, daß dort die MWeizadertracht nicht getragen 
jei; fie habe häufig Weizaderleute dort gejchen, die wegen des 
Gerichts dorthin gefommen wären; aber in Colbaß ſelbſt habe 
niemand dieſe Tracht getragen. „Ich Fannte nur unfere alte 
Waichfrau, die ihre Tochter nad) Colbatz verheiratet hatte. 
Aber fie verwandelte fich auch bald, behielt nur ihre Kappe 
bei.” Fräulein Bodenjtein jchildert dann die Tracht, wie fie in 
Colbatz in ihrer Jugend getragen wurde. Dieſe Schilderung 
ift jo lebendig und anſchaulich, daß ich mir geftatte, mit Herrn 
Brof. Retzlaffs Erlaubnis fie wörtlich bier zum Abdruck zu 
bringen, indem ich nur Gleichgültiges weglaſſe. 
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„Die Mädchen trugen über ihren gewohnten Hemden 
ein furzes Hemd von beflerem weißem Stoffe, das am Halſe 
mit einer Krauſe ſchloß. Das hatte lange weite Ärmel, auf 
deren Verzierung viel Mühe verwendet wurde. Die Arme 
wurden aber in gewilfer Weile aufgefrempt bis über de 
Ellbogen. Der Arm jah dann jehr zierlich in dem weiten Armel 
aus. Über diefen Hemden trugen die Mädchen ein Miebder, 
meijten? von dunflem geblümtem Samt. E3 war vorn ieit 
ausgejchnitten, Hinten Höher, und Hatte weit ausgejchnitten: 
Ärmellöcher und ſchmale Achjelbänder über die Schultern. Die 
Röcke, meiftens in dunklen Farben, von eigengemachtem Stoffe, 
auch von Kattun oder Wollzeug, reichten bis auf die halte 
Made, waren ausreichend weit und unten entweder mit einem 
Band oder Stoffitreifen glatt beſetzt. Sie waren, oben gezogen, 
mit einer Borte eingefaßt und über das Mieder an der Taille 
feftgehaft oder gebunden. Dann fam die große Schürze in 
abjtechender Farbe, die faft die ganze Taille umſchloß, jodat 
man nur hinten von der Farbe des Nodes jah. Und jchlieklid 
ein jchönes Kattun= oder Seidentuc in ſchwarz oder rot mit 
großen geftidten Blumen darauf, aud in hochrotem Kattun mi: 
bemalten Blumen. Lehteres waren die landläufigjten, weil de 
wohlfeiliten, fahen auch jehr Hübjch aus. Dieje wurden dreiech 
gelegt und über der Bruft gefreuzt und die Zipfel dann in die 
Schürzenlinte feftgemadt. Zu diejem Anzug gehörten bei Wohl- 
habenden die großen Bernfteinichnüre (Krallen). Sie 
hatten vorn Perlen von der Größe von Raftanien und endeten 
in Heinen Perlen. Ganz reizend war die Kopftradt. E— 
waren weiße Käppchen von gemuftertem Stoff, sans peine 
genannt. Sie wurden auf dem Hinterfopf getragen; das Haat 
war gejcheitelt, während die vom MWeizader es hintenüber 
fämmten (wie heute noch), und wurden (aljo die Haare) im 
Käppchen verborgen, das einfach mit weißem leinenem Bande 
unter dem Kinn zugebunden wurde. Putzte man fich, dann 
trug man jchöne jeidene Bänder daran. Aber das jchönite 
waren die jchwarzjeidenen Kopftücher, die junge Mädchen 
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auch um die weißen Käppchen trugen. Sie waren ganz groß, 
wohl nad meiner Erinnerung 1%/, Elle*) im Geviert, und an 
den Eden teils geftidt, und mit jchwarzen Spitzen beſetzt. Es 
war Die richtige Elſaſſer Schleife, die mit ihrem großen 
Schleifenarrangement reizend zu Geficht ftand. Das Tuch 
wurde bdreiedig gelegt und dann in einen ſtark handbreiten 
Streifen. Diejer Streifen wurde vom geicheitelten Haar um 
die Kappe nach hinten und dann wieder nach vorn gelegt und 
dort Das ganze große Schleifenarrangement gemadt. An jeder 
Seite war dann eine große Schleife, und die langen Enden 
wurden dann wieder unter der Schleife nach hinten genommen 
und Dort befeftigt. Eine ſolche Schleife kunſtgerecht zu legen, 
war ein Kunſtwerk; es war aber kleidſam und wunderhübfch, 
war aber auch foftbar. So viel ih mich erinnern fann, wurden 
fie in den dreißiger Jahren immer feltener, hörten jchließ- 
ih ganz auf. Da fam der frifierte Kopf oder bloß die Kappe, 
das war wohlfeiler. Komiſcher Weije kann ich mich gar nicht 
befinnen, in damaliger Zeit bei irgend einem Mädchen einen 
Hut geiehen zu haben, während doch die Weizaderleute ihre 
eigenartigen Riepen noch heute tragen. Ach entfinne mich nur 
der dreiedig gelegten, meiftens weißen, aber auch bunten Tücher, 
die über den Kopf geichlagen und unter dem Sinn zugefnüpft 
wurden, wie die Landleute fie ja heute noch tragen. In der 
Erntezeit trugen alle Mädchen und Frauen große weiße 
Schürzen, wenigftens in Colbag, und belle Röde, dazu Diele 
Kopftücher, die Kinechte weißleinenen Anzug. Man trug neben 
oben beichriebenem Anzug auh dunfle Kleider, einfach 
gemacht, wie man fie jegt noch trägt, bejonders ältere Leute; 
auch Jacken, warm gefüttert, von gewöhnlihem Schnitt wurden 
getragen. 

Bon alten Männern entfinne ih mid) aus meiner 
Kindheit, daß einzelne noch Kniehojen trugen. Das waren 


*) Das reicht nit. Ein ſolches Tuh muß etwa 1,70 m im 
Geviert meſſen. 
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aber nicht viele, und es verſchwand bad. An Schubzeug 
wurden Lederpantoffeln mit Strünfpfen getragen, im Schmutz 
Holzpantoffeln, wie noch heutzutage, auch Lederichuhe. 

Zuverläffig ift, daß in und um Colbatz feine Weizader- 
tracht getragen wurde und die Anzüge, die ich beichrieb, natür— 
fi reicher oder armfeliger, je nach den Verhältniſſen, überall 
getragen wurden, auch ficher ſchon lange Jahre vor meiner 
Erinnerung bejtanden hatteıt. 

Eine Art Kopfbedeckung ift mir noch eingefallen. Bei 
Abendmahldgängen wurde fie noch von alten Frauen ge 
tragen. Es war eine Art Kappe, dicht am Hinterfopfe anliegend 
bis zur Stirn feft anjchließend, von fteifer Unterlage, mit 
ihwarzem Stoffe, oft auch mit Silberzeug überzogen. Um 
diefen, fteif in Falten gelegt, ſchloß ſich eine breite weife 
Spige, die, weil fteif, vorftand. Es wurde dieje Tracht jehr 
ehrenmwert und feierlich behandelt.“ 

Frl. Bodenftein gibt uns hier aljo eine Schilderung der 
Volkstracht, wie fie in den dreißiger Jahren des vorigen Jahr: 
hundert3 nicht nur in Golbag, jondern „überall“ getragen 
wurde. Weitere Nachforschungen, die ich angeftellt habe, be 
jtätigen dies. Die Tracht jcheint, in jener Zeit wenigitenz, 
rund um den Weizader herum, üblich geweien zu jein. Nad- 
gewiejen ift jie mir außer in Eolbaß und Selow im Norden, auch 
noch in Schwochow im Weiten und in Gr.-Möllen und Hoben- 
ziethen im Süden des Weizaderd. Wie weit ſich ihr Gebiet 
ausgedehnt hat, das weiß ich freilich nicht; vielleicht bieten 
diefe Zeilen Anlaß zu weiteren Mitteilungen. In Vorpommern 
ift fie, joweit meine Erinnerung und die meines Waters 
(geb. 1833) reicht, nicht getragen worden. Wereinzelt iſt fie 
natürlich auch innerhalb der Grenzen des Weizaderd aufgetaudt, 
wenn eine Heirat oder irgend ein anderer Anlaß ſie dorthin 
geführt Hatte. Ein intereffantes Beiſpiel dafür bietet eine alte 
Frau Fechner, die heute noch hier in Pyrik (Gr. Wollweber— 
straße 41) lebt. Sie ftammt aus Sabow, einem Dorfe, welches 
eine Feine Meile nordweitlih von Pyrik liegt. Dies Dorf 
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gehört zum Gebiet der Weizadertraht, und fo hat denn auch 
Frau Fechnerd ganze Familie diefe Tracht getragen, und fie 
ſelbſt trägt fie Heute noch. Sie ſelbſt aber und einige weib- 
liche Angehörige haben die Kopftracht der Weizaderleute abgelegt 
und dafür das Käppchen mit den hübſchen Elfaffer Schleifen 
getragen, augenjcheinlich, weil fie eben jo hübſch zu Geficht 
ftanden. Uber man war fi immer des Unterjchiedes der 
beiden Trachten bewußt und ſprach im Gegenfag zu den 
„KRurzrödichen” aus dem Weizader von Frauen, die „Kopftuch 
und Mütze“ trugen. 

Solche Tücher, wie fie iiber dem Mieder getragen wurden, 
hat mir hier in Pyritz noh Frau Schreiber (Bahnhofitr. 33) 
zeigen können. Frau Fechner beſitzt noch ihre Mütze, ihr 
Kopftuch nicht mehr. Ich Habe aber eins von gleicher Größe 
und Farbe gekauft, und fie hat mir die große Schleife kunſt— 
gerecht gebunden, wie die Abbildung zeigt. 





An Hottenroth3 Handbuch der deutjchen Tracht wird eine 
ähnliche Wolkstraht weder aus Pommern noch aus einer 
anderen deutichen Landichaft angeführt. Da3 charakteriftiiche 
Stüd ift jedenfalld das Kopftuch. Kopftücher find durch ganz 
Deutichland verbreitet. In der Regel wird das vieredige 
Tuch zu einem Dreiede zujammengelegt (Hottenrotd ©. 953). 
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Sp gibt auch Frl. Bodenftein an. Frau Fechner aber legt 
das Tuch anders. Es werden zunächjt zwei gegenüberliegende 
Eden auf den Mittelpunkt des Tuches gelegt. Nun wird von 
den dadurch neu gebildeten Seiten aus je ein Streifen etwa 
von halber Handbreite nach innen umgelegt. In Ddiejer Weile 
wird weiter gelegt, bi3 jchließlih aus dem Tuch ein langer, 
Ihmaler Streifen von Handbreite geworden iſt. Dieſer wird 
dann wie eine Urt Zurban in der von Frl. Bodenſtein be- 
ichriebenen Weife um Kopf und Mütze gelegt. Hieran fühlt 
man ji erinnert, wenn man bei Hottenroth a. a. D. ©. 954 
folgendes lieſt: „Im Hanndveriichen „alten Land“ formt man 
aus dem Tuch einen Turban; man benußt nur ein jeidenes 
Zud von beliebiger Farbe, jhiebt es zu einer Binde zu— 
jammen, widelt es diht um ein Mützchen von Golditoff 
oder von farbiger Seide mit Goldborte, und zivar jo, daß der 
Dedel fichtbar bleibt, und knotet es vor der Stirn; das 
Müschen jelbit Hält man durch ein feitwärt® am Kinn 
verichleifte3 Band feſt.“ Doc ift dieje hannöverſche Tradt 
im ganzen, wie fie Fig. 267,7 zeigt, der unjrigen nicht ähnlich. 

Ohne Zweifel ift diefe Tracht ſehr Hleidjam gewejen, und 
es ijt mit ihr ein Stüd Schönheit aus unjerem pommerſchen 
Volksleben verichwunden. Fragt man nah den Gründen 
hierfür, jo wird eimerjeit3 angegeben, daß die Mädchen eben 
auch die Mode hätten mitmachen wollen. Andrerjeit3 wird 
auf die Koftjpieligfeit der Tücher hingewieſen, ein Kopftuc 
fojtete 6 Thaler; und jchließlich gibt Frau Fechner auch ar, 
der Knoten der Schleife habe jehr auf den Kopf gedrüdt und 
die ganze Kopftracht habe jehr warm gemadt. 

Pyrib. Prof. Dr. Holſten. 
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Es nimmt namentlih für eine Differtation fehr wenig ein, wenn 
nıan bei der erften Durchficht und Prüfung fofort bemerkt, daß auf die 
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Drudlegung und die Art des Zitierens fehr wenig Sorgfalt verwendet 
mworben iſt. Das ift der Fall in der vorliegenden Arbeit, die in den 
221 Anmerkungen eine Unmenge von Fehlern und Flüchtigkeiten ent: 
bält. Einige wenige Beijpiele mögen genügen. Was foll man mit 
Zitaten anfangen wie Ebo, vita Ottonis. M. G. SS. XII, 822 — 883 
oder Herbodi (sic!) vita Ottonis. M. G.SS. XIL, 774—821? Soll 
man die ganzen Schriiten durchlefen, um die bezügliche Stelle zu 
finden? Aus dem viel benugten Bommerelliihen Urfundenbucde von 
Berlbah werden nicht weniger ald 12 Mal die Urfunden mit falichen 
Ziffern angegeben. Es iſt wirklich fehr wenig erfreulih, wenn man 
fih 3 83. die in den Anmerkungen 98 und 99 genannten Nummern 
erit mühſam juchen und jtatt 563, 554, 550, 831, 472 die richtigen 
Zablen 564, 544, 540, 401, 424 einfegen muß. Nicht viel beffer ſteht 
e3 mit den Zitaten aus den Scriptores rerum Prussicarum. Bis: 
weilen werden Stellen aus Abhandlungen, 3. B. von Radfahl ober 
Zidermann, angeführt, die zu dem Texte gar nicht ftimmen, ja man 
bat mitunter den Eindrud, der Verfafler habe diefe Arbeiten faum ein: 
geliehen. Oft ift der Abdrud von Stellen redt ungenau; man ver: 
gleiche 3. B. die Anmerkungen 21, 112, 120, 208 u. a. m. mit den zu 
Grunde liegenden Texten; das ijt der Ungenauigkeiten doch gar zu 
viel. Ähnlicher Mangel an Sorgfalt liegt vor bei Daten; der Vertrag 
von Cammin tft am 20. (nicht 24.) September 1264 (©. 22) geichloffen, 
die Krönung Wenzeld IL. erfolgte am 26. Juni (nicht 25. Juli) 1295 
durd den Erzbiihof Jakob (nicht Peter) (S. 89); auf ©. 74 und 75 
find drei Daten falſch angegeben uſw. 

Man wird vielleicht einmwenden, daß das alles Kleinigkeiten und 
Drudfehler find. Nun, in ihrer Fülle legen fie fein gutes Zeugnis 
von der Arbeitsweiſe des Verfaſſers ab. Aber auch fonft zeigt fich 
überall Mangel an tieferem Cindringen, richtiger Quellenbenugung 
und erniter Rritif. Die Darjtellung der Borgänge bringt kaum 
weientlih Neues; die furze Erzählung in K. Lohmeyers Geichichte von 
Oft: und Weftpreußen I (8. Aufl.) ©. 154 ff. ift klarer und über: 
fihtlicher. Die Politik der Askanier wird nur oberflählich gewürdigt; 
der Berfafjer hätte von Nießens Geichichte der Neumark benußen follen. 
Was er über die Familie der Swenza mitteilt, bedarf wie manches 
andere der Ergänzung und Nachprüfung. Die Zeugenausfagen bei den 
fpäteren Prozeßverhandlungen, die Nachrichten, die fich bei Lukas David 
oder bei Dlugocz finden, find nicht immer genügend geprüft. Daß 
Bugenhagend Bommerania nicht von H. G Kofegarten 1816 heraus» 
gegeben ift, daß Eidftebt3 Ausgabe diefer Chronik (1728) jeit Heinemanns 
Edition von 1900 nicht mehr benußt wird, daß die Kofegarteniche 
Pomerania nicht von Kantzow herrührt und feit 1908 in neuer Ausgabe 
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von Gaebel vorliegt, alle8 das bätte einer, der fich mit pommericer 
(auch oſtpommerſcher) Geſchichte beihäftigt, wohl wiſſen müſſen 
und fönnen. 

Nach allen diefen Ausjtellungen, die, wenn es der Mübe wert 
wäre, noch reichlich vermebrt werden könnten, fünnen wir zu unferm 
Bedauern in der vorliegenden Arbeit feine Bereicherung der pommerſchen 
oder preußifchen Geichichtäliteratur erbliden und fie faum als ein 
specimen industriae anjehen. M.W. 


G. Rudolphſon. Geichichte Naugards, feiner Umgegend und 
der Grafen von Eberjtein. Berlin, Mayer & Müller 1911. 


Ein mit Liebe und Verſtändnis gejchriebenes Buch Liegt und in 
der Geihichte Naugards vor, Liebevoll hat fih der Verfafler in die 
Vergangenheit des Städtchen verienft und verjtänbnisvoll aus dem 
dürftigen Material, das vorhanden ift, Bilder aus feiner Geſchichte zu 
entwerfen veritanden. Bon großen Vorgängen fann fie nicht berichten, 
aber es komm bei einer Stadtgeichichte auch nicht in erfter Linie darauf 
an, jolche darzuftellen, fonvern das Werden und die Entwidelung der 
Gemeinde, die Zuftände und Verhältniſſe in ihr zu jchildern und bei 
aller Kleinmalerei den Hintergrund nicht unausgefüllt zu lafien. Das 
iit dem Verfaſſer im ganzen trefflich gelungen; die Schilderung ber 
Stadt in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts (S. 104 ff.) iſt ein 
fleines Kabinetsſtück. Ein größeres Intereſſe als die Gefchichte mander 
anderen fleinen Stadt kann die Naugards beanfpruden infolge ber 
engen Berbindung mit dem Grafengejchleht der Eberftein. Deshalb 
hat der Verfaſſer gut daran getan, die Gefchichte diefer aus Nieder: 
ſachſen eingewanderten Familie zufammen mit der des Städtchen dar: 
zuftellen. Wirklih bedeutende Männer bat der Naugarder Zweig ber 
Eberjtein nicht gehabt, aber intercfiante Beriönlichkeiten treten ung aud 
in ihm entgegen, Perfönlichkeiten, die im pommerſchen Staate oder in 
der pommerfchen Kirche eine Rolle gefpielt haben. Die Erzählung von 
ihrem Wirken erhöht das Intereſſe an dem Bude nicht unerbeblic, 
und wir folgen der Darftellung des Verfaſſers, der alles ihm zu: 
gänglihe Material jorgfältig benußt bat, mit Teilnahme. Das Auf: 
jteigen des Geſchlechtes, feine Blütezeit, fein Verfall und endlich jein 
Untergang werden anziebend und Ear geichildert. In manden Einzel: 
beiten mag Spezielle Familienforſchung noch Ergänzungen bringen, 
im großen und ganzen aber find die Züge feſtgelegt. Deshalb verdient 
der Berfafier den aufrichtigen Dank für feine Arbeit, die eine Lücke in 
der pommerſchen Gefchichtsforichung ausfüllt. Das Bud ift vortreff: 
lih gedruckt und ausgeftattet, das Negifter wünfchten wir uns noch ein 
wenig ausführlicher. M. W. 
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Der von M. Sander herausgegebene Heimatöfalender für 
den Kreis Anflam 1912 enthält u a. eine Erzählung, wie Graf 
Mar von Schwerin-Bugar 1849 zum erften Abgeordneten für Anklam 
gewählt wurde, einen Aufſatz über berühmte Männer aus Stadt und 
Krei3 Anklam (Chriftian Andreas Gothenius, Feldmarſchall E. Chr. 
v. Schwerin, General DO. M. v. Schwerin, Graf Mar v. Schwerin, 
Graf Sand v. Schwerin:Löwig) und eine Darjtellung von den Ber: 
mögenszujtänden in Stadt und Kreis 1630,31. 


Im „Deutfchen Herold“ (1910, ©. 9 ff.) ftelt W. E. Paul 
Thiem Geihledhtsnameninden Urkunden der Städte 
Demmin (1802—1739) und Anklam (1274—1602) zujammen. 
Dazu benußt er eine aus dem 18. Jahrhundert jtamımende Abichriften: 
jammlung der Kol. Univerjitätsbibliothef in Greifswald, die ganz 
wertlos und an Fehlern ſehr reich iſt. Daher find die Nanıen, die 
bier zujammengeftellt find, zum allergrößten Teile falih und finnlos 
„ berftümmelt. Gegen eine ſolche ganz unmiljenjcaftlide Arbeit kann 
nicht gemügend Ginfprucd erhoben werden, fie fchadet nur, indem fie 
lauter faljde Angaben verbreitet. Deshalb hat auch ſchon E. v. Lepel 
in derjelben Zeitihrift (S. 140 ff.) die Namen nachgeprüft und richtig 
geſtellt. Wozu hat man aber zuerft diefe ganz unveritändige Arbeit 
zum Abdrud gebradt ? 


Sn der Unterbaltungsbeilage zur „Pommerſchen Tagespoft” 
(2. Juni 1911) hat Hermann von Betersdorff eine interefjante 
Aktenſtudie über die Entitebung des Denkmals Friedrid 
Wilhelms L in Köslin veröffentliht. Ebendort (13. Auguit 1911) 
berichtet M. Wehrmann über die Begründung der Stadtjchul: 
deputation in Stettin im Jahre 1811. 


A. Haas behandelt in der Zeitichrift des Vereins für Volkskunde 
in Berlin (1911, 9. 3, S. 243—248) zwei pommerſche Sagen: 
geitalten, Brummähagenih und Vater Bümke. 


Die Statiftifhe Stelle der Stadt Stettin gibt neuerdings 
Berichte heraus, von denen bisher der Jahresbericht für 1910 und 
zwei Bierteljahresberichte für 1911 vorliegen. Diele Hefte enthalten 
reiches Material für die Stadtgeichichte. 








Eine ganz amüfante, mit Abbildungen auögeftattete Plauderei 
„sm Auto durh Pommern“ bat Rittergutöpähterr Blod: 
Battinsthal in der Deutihen Landwirtichaftlihen Preſſe 1911 
Nr. 36, 38, 40 veröffentlicht. 
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Buwads der Sammlungen. 
Bibliothet. 


Originalurfunde (Pergament) König Friedrich Wilhelms II. von 
Preußen, datiert Stettin, den 11. April 1787, betr. die Allobififation 
des Gutes KleinsSabow im Fr. Naugard. Siegel in Blechkapiel. 
Geſchenk des Herrn Rittergutöbeiigerd E. Menger auf Kl.-Sabom. 


Mitteilungen. 


Die Bibliothek (Karkutichftr. 13, Königl. Staatdariv) iſt 
Montags von 3—A und Donnerstags von 12—1 gr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothefar, Herr Arhivar Dr. Grotefend, 
während der Dienfiftunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige 
Wünſche betreffend Benußung der Bibliothef nah Möglichkeit erfüllen. 

Zufchriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitichriften liegen im Bibliotheks— 
zimmer zur Einficht aus. 


Das Mufeum bleibt vorläufig geſchloſſen. 


Die monatlihen Berfammlungen finden in Stettin aus 
in Diefem Winter in der Regel an jedem dritten Sonnabend 
des Monats im „Preußenhof“ (Luifenftrafe) flatt. 

Erfte Derfammlung am Bonnabend, dem 


21. Oktober 1911, 8 Uhr: 


Herr Dr. C. Saffilo Hoffmann: De 
pommerſche Kunſtſchrauk. 


Inhalt. 
Die Vertreter Pommerns auf der Frankfurter Rationalverfammlung. — 
Kopftuh und Mütze. — Literatur. — Notigen. — Zuwachs der 
Sammlungen. — Mitteilungen. 





Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Verlag von Herrde & Yebeling in Stettin. 
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Die Vertreter Pommerus in der Frankfurter 


Nationalverfammlung. 
Bon Dr. Niebour-Wilmersdorf. 
Schluß.) 


Otto von Keudell war geboren am 15. April 1810 
al® Sohn des Gutsbeſitzers Leopold von Keudell auf Giel- 
audischten (Ruffiich-Litthauen), der jpäter nach Königsberg 309. 
Er wurde in Gnadenfrei erzogen, trat dann in das Küraffier- 
regiment ein, nahm aber 1849 als Hauptmann feinen Abſchied 
und febte mit feinem jüngften Bruder, dem Botjchafter in Rom, 
in Berlin zufammen. Hier ift er jchon am 18. Mär; 1853 
geitorben. Keubell trat mit Beginn des Jahres 1849 an 
Stelle des Grafen Wartensleben in die Nationalverjommlung 
ein. Er war einer der wenigen aktiven Offiziere (Oberleutnant) 
der Verſammlung; er ftimmte für den preußifchen Erbfaifer. 

Wilhelm Albert Kosmann war geboren im Januar 1802 
in Berlin als ein Sohn des Profefford der Mathematif und 
Lehrers am Kadettenkorps Kosmann. Er ftudierte Jura, wurde 
Stadtrichter in Stendal, dann furze Zeit Rechtsbeiitand und 
Generaldirektor des Fürften Pückler-Muskau und hierauf Direktor 
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des Stadtgericht? zu Lobſens, wo er bis 1841 blieb. Dann 
fam er an das Oberlandeögericht Stettin und wurde von hier 
aus in die Nationalverfammlung gewählt, wo er ſich der Kafino- 
partei anfchloß, auch für den preußiichen Erbfaifer ftimmte. 
Kosmann blieb in Stettin bis 1860; dann fam er an das 
Obertribunal nah Berlin. Er hatte noch die Freude, das 
Erftehen des neuen Reiches zu erleben, wurde 1870 Mitglied 
des Bundes-Oberhandelsgerichts und nahm 1874 jeinen Abſchied 
Er ließ fih num wieder in Stettin nieder, ftarb aber hier jchon 
im April 1875. In das PBarlamentsalbum hat er fich einge 
tragen mit den Worten: 

„Nur auf dem Boden der Sittlichkeit kann die politiiche 

Freiheit gedeihen.” 


Guſtav (Heinrich) Kratz war geboren in Winter&hagen 
am 3. Oktober 1798, bejuchte das Gymnaſium zu Jenkau bei 
Danzig und wollte Theologie ftudieren. Da aber fein Bater 
1813 erfranfte und bald darauf ftarb, kehrte er auf jein väter- 
fiches Gut zurüd und übernahm von 1815 ab felbftändig die 
Verwaltung. Un den Intereſſen feines Kreiſes nahm er ben 
lebhaftejten Anteil, 1839 wurde er Kreisdeputierter, 1844 
Landſchaftsrat und zwar der erfte bürgerliche Landichaftsrat in 
Pommern jeit Einrichtung diefes Inſtituts. 

An die Nationalverfammlung trat er am 18. Juni als 
Nachfolger Hans von Gottbergs ein. Er fchloß ſich der Kaſino— 
partei an, ftimmte für den preußifchen Erbfaifer und beteiligte 
fi auch am Gothaer Nachparlament. Dem preußiichen Ab- 
geordnnetenhaus gehörte er 1850—52 ala Mitglied der Linken 
an. Um diefe Zeit trat ein Augenleiden auf, das 1858 zur 
gänzlichen Erblindung führte und ihn zwang alle Ämter nieder: 
zulegen. Das Gut in Wintershagen übergab er jeinem Schwieger- 
john, blieb aber dort wohnen, nahm weiter an den Ungelegen- 
heiten des Kreiſes teil und ftarb am 1. Januar 1874. Seime 
Eintragung in das PBarlamentsalbum lautet: 


„Feſt und unbeirrt zum Fiele.“ 
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Konrad Stephan Matthies, geiftvoller Theologe und 
Philofoph, war 1807 in Hildesheim geboren und wurde fchon 
1832 Profeffor der Theologie in Greif3wald, ging aber 1844 
zur philofophiichen Fakultät über. Als Hegelianer entfaltete er 
eine große Lehrtätigkeit. In Frankfurt, wohin er im Januar 1849 
al3 Nachfolger dv. Hagenows ging, vertrat er gemäßigt liberale 
Anſichten; er ftimmte für den preußiichen Erbfaifer, nahm auch 
am Nachparlament in Gotha teil. Matthies ift ſchon 1856 in 
einer Heilanftalt in Zehlendorf geftorben. (Bol. A. D. B. 20, 
©. 674 f.) 

Ferdinand Nemitz war geboren am 10. September 1805 
zu Labes, als Sohn des dortigen Juftiz-Bürgermeifters, wurde 
aber, wegen des frühen Todes des Vaters, im Halleichen 
Waijenhaus erzogen. Er ftudierte Jura in Halle (mo er der 
Burſchenſchaft angehörte) und in Greifswald, war Referendar 
und Ausfultator in Nörenberg, Zalobshagen und Stettin und 
wurde dann Stadtrichter in Altdamm, bald darauf Kreis— 
Auftizrat in Plathe. Der Nationalverfammlung gehörte er nur 
bis zum September 1848 an. Nemit wurde 1849 Kreis— 
gericht3direftor in Cammin, im gleichen Jahre noch in Greifen- 
berg und bier ijt er bis 1879 in Zätigfeit geblieben. In den 
50er Jahren wurde er als freifinniger Abgeordneter für 
Greifenberg in den Landtag gewählt; als jolcher wohnte er 
1861 der Königskrönung in Königsberg bei; nach der Konflikts- 
zeit wurde er nicht wiedergewählt. Seine entichieden liberalen 
AUnfichten waren wohl Schuld, daß er nie von Greifenberg 
weg fam. 1875 wurde er Geh. AJuftizrat und 1879 bei der 
Reorganifation zur Dispofition geftellt. Er zog nach Stargard, 
behielt aber fein Intereſſe für politifche Angelegenheiten, war 
auch noch eifriges Mitglied des Proteftantenvereind und ift am 
17. April 1886 in Stargard gejtorben. 

Johann Ernst Nizze hat fih als Mathematifer und 
Schulmann einen Namen gemadht. Er war geboren 1788 in 
Ribnig in Medlenburg, ftudierte Philologie, war 1811 Hülfs— 
lehrer in Berlin, 1812 Konreftor in Prenzlau und zog 1813/14 
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mit dem Lübowfchen Korps in den Befreiungskrieg. Dann 
fehrte er nach Prenzlau zurüd und übernahm den mathematischen 
Unterriht nach eigener, neuer Methode; 1821 wurde er 
Konreftor, 1832 Rektor des Gymnaſiums zu Stralfund. Er 
ichrieb namentlich über Mathematit und Geſchichte der Mathe- 
matit und wirkte verdienſtvoll als Schulmann. Die nationale 
Idee eines einigen Deutichlands begeifterte ihn in hohem Mate 
und in Frankfurt trat er als Mitglied der KRafinopartei lebhaft 
für das preußifche Erbfaifertum ein. 1865 ließ er fich pen- 
fionieren und ftarb 1872 in Stralfund. In das Parlaments 
album hat er ſich eingetragen mit den. Worten: 
„Das Werk, was wir bauen wollen, follte wohl gelingen, 
wenns nicht jo viele Feſſelträger gäbe! Aber fie tragen 
die Rette, ohne das Klirren zu hören, no den Drud 
zu fühlen; und die Armen wähnen frei zu fein.“ 
(Bol. U. D. B. 23, ©. 744 f. Hedw. Nizze, Dr. Johann 
Ernft Nizze. Ein Lebensbild. Stralfund 1907.) 

Ernft Rahm war geboren am 26. Januar 1804 in 
Stettin und ift dort auch gejtorben am 20. Mai 1882. Er 
war Kaufmann, hatte zuerft ein Holzgeichäft, gab dies aber 
ipäter auf und beteiligte ſich an verjchiedenen großen induftrielen 
Unternehmungen. Lange Jahre war er Stadtverordneter in 
Stettin, auch DObervorfteher der Kaufmannichaft. 1853 wurde 
er Kommerzienrat, 1866 Geheimer Rommerzienrat. In bie 
Nationalverfammlung trat er an Nemitz' Stelle im Herbit ein, 
er Hat fich feiner Partei mehr angejchloffen, ftimmte für den 
preußiichen Erbfaifer und nahm auch am Nachparlament in 
Gotha teil. 

Friedrih Röder war geboren am 28. Dezember 1808 
in Nordhaufen, jtudierte Theologie und Philologie in Halle, 
war erjt Lehrer in Nordhauſen und jeit 1844 Direltor des 
Gymnaſiums in Neuftettin, wo er fich einen bedeutenden 
Wirkungskreis ſchuf. In Frankfurt war er Anhänger der erb- 
faiferlichen Partei. Röder wurde 1861 Direktor des Gymna- 
ums zu Köslin und ift bier 1870 geftorben. (Bgl. 
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AU. D. B. 29, ©. 16 f. Beyer, Geſchichte des Gymnaſiums 
in Neuftettin. ©. 64 ff.) 

Mar Graf von Schwerin war geboren am 
30. Dezember 1804 in Boldekow bei Anklam, ftudierte die 
Rechte in Berlin und Heidelberg, war erſt in Stettin tätig, 
wurde 1833 Landrat in Anklam und 1842, an Stelle feines 
Baterd, Direktor des vorpommerjchen Landichaftsdepartements. 
In der Generaliynode 1846 befämpfte er mit Auerswald bie 
ftreng orthodore Richtung und trat auch fonft Tiberal hervor; 
im vereinigten Landtag 1847 gehörte er (wieder mit Auers— 
wald) zu den Führern der Liberalen, 1848 war er kurze Seit 
Kultusminifter unter Camphaufen. In der Nationalverjamme 
[ung Schloß er ſich der äußerften Rechten an; er trat mit 
Gagern aus, blieb aber Mitglied des preußiichen Abgeordneten- 
hauſes, deſſen Präfident er fünf Jahre lang war. 1859 —1862 
war er wieder Minifter. Auch dem Reichstag gehörte er noch 
furze Beit an; hier erinnert noch der „Schwerindtag“ an ihn, 
den er im Abgeordnetenhaus einführte.e 1867 hatte er fich im 
Gegenfat zu Binde (feinem, alten Freunde von 1847 und 1848) 
den Nationalliberalen angeſchloſſen. Schwerin war mit einer 
Tochter Schleiermachers verheiratet und dadurch auch zu 
Scleiermaherd Schwager, E. M. Arndt, frühzeitig in enge 
Beziehungen getreten. Er iſt 1872 in Berlin gejtorben ; 
Kaifer Wilhelm I. jchrieb damald an den Bruder des Ber- 
ftorbenen: „Das Vaterland hat in ihm einen glühenden Batrioten 
verloren.“ (Vgl. U. D. B. 32, ©. 429 ff.) 

Werner (Erdmann Ludolf) von Selhom entjtammt 
einer alten märkiſchen Gutsbefißerfamilie. Sein Vater erwarb 
Rettkewitz im Kreife Lauenburg und war lange Jahre Landrat 
dieſes Kreiſes. Selhow wurde am 1. Februar 1806 in 
Rettlewig geboren, bejuchte in Danzig und Bromberg das 
Öymnafium und ftudierte in Berlin. In Danzig und Marien- 
werder war er im Staatödienft, widmete fich aber nach beitan- 
denem zweiten Eramen der Bewirtichaftung ſeines Gutes 
Rettlewig. 1841 wurde er Landichaft3beputierter und 1843 
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Landrat des Lauenburgifchen Kreifes. In der Nationalverjamm- 
lung gehörte v. Selchow der äußerjten Rechten an, ftimmte für 
den preußiichen Erbfaifer, jchloß fi aber der Erflärung der 
Rechten an, daß fie der Verſammlung das Recht zur Kaiſerwahl 
nicht vindizieren fünne. 1849 fam v. Selhow als Hülfsarbeiter 
in dad Minifterium des Innern, 1851 wurde er Bizcpräfident 
der Regierung in Liegnig und 1856 Regierungs-Präfident in 
Frankfurt a. O. 1862 als Oberpräfident nad Potsdam berufen, 
wurde er noch im gleichen Jahre von Bismard zum Landwirt: 
Ihaftsminifter ernannt. 11 Jahre hat er dieſes arbeitsreiche 
Amt verwaltet. Im Januar 1873 nahm er feinen Abjchied 
und zog fih auf fein Gut zurüd. 1882 fiedelte er als Dom- 
dechant von Brandenburg in diefe Stadt über und ift hier am 
23. Februar 1884 gejtorben. 

Ulerander Graf v. Wartensleben-Schwirfen, ein 
in Sclefien geborener hinterpommerjcher Grumdbefiger, war 
eine der ſympathiſchſten Figuren der Nationalverfammlung, der 
er bis Ende des Jahres 1848 als Mitglied des rechten Zentrums 
(des Landöbergs) angehörte. Er wurde geboren ala Sohn dei 
Majors v. Wartensleben in Troppau am 25. Februar 1807; 
jtudierte Jura in Breslau und Berlin, nahm 1832 den 
Abſchied, um fich der Bewirtichaftung feines Gutes Grambew 
zu widmen; 1841 ererbte er da3 Gut Schwirjen in Pommern, 
auf dem er fpäter gelebt hat. Er ſchrieb regelmäßige Berichte 
über die Berhandlungen der Nationalverfammlung an das 
Greiffenberger Kreisblatt, die ſehr maßvoll und verftändig ge 
halten find und jein warmes Intereſſe für die Fragen befunden. 
Im Ganzen vertrat er jehr liberale Forderungen, ftimmte u. a. 
auch für Aufhebung des Adels. Sehr lefenswert find noch heute 
feine in Frankfurt gehaltenen Reden, in denen er bejonders der 
Selbjtverwaltung dad Wort redet. So fagte er am 10. No- 
vember 1848: „Gerade der, welcher preußiicher Untertan ift, 
weiß es, wie jehr die Bentralifation gejchadet hat, wie wegen 
einer Schwelle, die in einer Schule fehlt, Kommiffionen von 
weiten herfommen müfjen, und auf Koften des Landes zehren. 
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Dieſes Syſtem wollen wir ftürzen und dem Wolfe nicht unnötige 
Laſten auflegen, umjoweniger ald wir hier eine neue Berfaffung 
gründen wollen.“ Heller urteilt über ihn in den „Bruftbildern 
aus der Paulskirche“s: „Reblicher kann e3 niemand mit der 
Umgeftaltung der Gegenwart meinen, als dieſer brave Ebel: 
mann, der nicht bloß für die Abichaffung des Adels, der für 
deſſen ganze Vergefjenheit geiprochen hätte, wenn er zu Wort 
gefommen wäre.” — Wartensleben kehrte Ende 1848 auf jein 
Gut zurüd; 1863—66 war er Mitglied des preußiichen Ab— 
geordnetenhaufes, wo er zu den Führern der Efonjervativen 
Fraktion gehörte. Wubliziftiich ift er noch mehrfach hervor— 
getreten. 1848 jHrieb er: „Mein Austritt aus der unirten 
evangelifchen Landeskirche und Rücktritt in die evangeliſche 
Kirche in Preußen“. 1866 erſchien eine Arbeit über bie 
Beendigung des Verfaſſungskonflikts, 1867 „Die Annerionen 
und das norddeutiche Parlament“ und 1881 eine Brojchüre 
„Gegen die Antijemiten“. Wartensleben ift gejtorben 1883 im 
April. Im Barlamentsalbum äußerte er fich wie folgt: 
„Wer die Freiheit wahrhaft liebt, erkennt an, daß nur 
da die größte Freiheit ift, wo Recht und Geſetz auf 
das Strengſte gehandhabt wird. Das ift der Fluch der 
Beit, daß die Idee eines jtrengen Rechtsſtaats jo wenig 
begriffen ift, vielmehr unter Freiheit nur die eigne 
Ungebundenheit, ja Zigellofigkeit verftanden wird. Jeder 
ſucht fich und nur Wenige fuchen dad Wohl der Geſamt— 
heit, da3 Heil, den Ruhm und die Ehre eines teuren 
Baterlandes. Der Engländer nennt fein Vaterland 
— nur das Land — das Eine was er liebt. — 
Wann wird für die vielen Deutfchländer diefe Stunde 
ichlagen? Noch fragen wir fummervol: Wo ift des 
Deutihen Vaterland? Gott befjers.“ 

Auguft Wiebfer war geboren am 7. Februar 1804 in 
Jarmen als Sohn eines Kaufmanns. Er ftudierte in Greifs— 
wald, Berlin und Heidelberg und wurde 1832 Juſtizamtmann 
in Üdermünde, 1842 dort Landgerichtsrat, 1844 Landgerichts- 
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Direltor. In die Nationalverfjammlung wurde er gewählt mit 
75 Stimmen gegen NRobbertus, der 13, und ben Graien 
Schwerin, der 51 Stimmen erhielt. Er ift in Frankfurt wenig 
hervorgetreten, hat fich auch keiner Fraktion angeſchloſſen. An- 
fangs 1849 erkrankte er und ift in Frankfurt einen Tag vor 
der Raijerwahl am 27. März 1849 geftorben. An feinem 
Grabe hielt jein Freund und Kollege Nizze die Gebächtnisrebe. 


— — 


Zwei prähiſtoriſche Grabſtätten in der Parochie 
Schweſſin, Kreis Köslin. 
(Grabungen 1909 und 191(C.) 
Bon Magddalinski, Paftor in Schwein. 

I. Zu Schweffin gehört eine ca. 15 m hohe Anhöhe, die ſich 
aus den großen Mooren im Süden der Feldmark an der 
Stredentiner Grenze erftredt und in den Schwarz um Wanz- 
See übergeht. Die Kuppe beitand aus ca. 200 qm flirgenden 
Sandes. Auf 0,20—1,50 m Tiefe jtieß der Spaten auf Lehm. 

Auf einer der höchſten Stelle, wo vor furzem Sand 
gegraben war, wurde fondiert und auf Steine gejtoßen. Ya 
furzer Grabarbeit famen auf "is m Tiefe die Steine hervor, 
und nach Entfernung der erften Steine etwas wie ein Topf- 
rand, ſchwarz. Das Taſchenmeſſer entfernte einige Scherben 
und Sand, einige Steine wurden noch fortgenommen, ba 
fam eine ſchwarze glatte Urne zum Vorſchein, die erfte, die ich 
jah, zwar mit rings abgebrochenem Halje, aber alle Stüden 
waren da. Mit vieler Mühe und Vorficht wurden die Knochen— 
iplitter und Aſche herausgeholt. Urne Nr. 1, ganz glatt, ſchwarz, 
ohne jedes Zeichen Höhe 19/2, Bodendurchmefjer 9, Durchmefler 
der größten Weite 18, Offnungsdurchmefjer 11 cm.*) 


*) Bei den folgenden Maßangaben bedeuten ftet3 a) Höbhe, 
b) Bodendurchmeffer, c) Durchmefier der größten Weite, d) Öffnung: 
durchmefier. 
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Nach diefem erften Erfolge ging es jo manchen Nachmittag 
hinaus, eine Grabftelle nach der anderen wurde gefunden, bald 
ohne viele Mühe eine nach der anderen durchgegraben; obgleich 
ca. 40 Stellen gefunden wurden, konnten nur 8 Urnen geborgen 
werden. An fämtlichen anderen Stellen hatte der Pflug und 
Pferdehuf derartig vorgearbeitet, daß an ein Zuſammenſetzen 
der Urnen nicht mehr zu denken war. Die obere Hälfte der 
Urnen war abgepflügt oder derart verwittert, daß fie trog aller 
Borfiht in Staub zerfiel. Das Auffinden neuer Grabjtellen 
war bald jehr leicht, denn fajt genau 2,50 m von einander 
nah der Würfelfünf -- lagen diejelben in 3 teils 5 Reihen 
hintereinander in Längsreihen von Oft nach Weit. 

Nach der Aussage der angrenzenden Nachbarn find aud 
auf ihren Grundftüden beim Abtragen des Sandes viele Urnen 
gefunden und zerbrochen, fodaß ich der Anficht bin, daß mindeftens 
100 Gräber hier einft gelegen haben, Gräber aus der Bronze: 
zeit, nach den wenigen gefundenen Metallreiten zu urteilen, 
und zwar aus dem erften Jahrtauſend vor Ehrifti Geburt nad 
der Form der Urnen und der Grabart in regelmäßiger Reihe 
(Urnenfriedhof). 

Die hier gefundenen Urnen geben die Zeichnungen 1—8 
wieder, von denen die zuerjt gefundene Urne Nr. 1 ſchon erwähnt 
worden ift. 


Urne 2: fupferfarben, ganz glatt, zweihenfelig, a) 21,5, b) 9, 
c) 23, d) 14 cm. 

Ume 3: lehmfarben, ganz glatt, an beiden Henfeln abgebrochen, 
a) 18,5, b) 9, c) 20, d) 16 cm. Auf derjelben 
ftand als Verſchluß Ddienend eine Schale, roherer 
Arbeit, die einen fauftgroßen Stein enthielt; 6 cm 
hoch und 17 cm Durchmeſſer. 

Urne 4: am oberen Teil glatt, unten raub, lehmfarben, etwas 
fchiefgebrannt, a) 23, b) 12, c) 26, d) ? cm. 

Urne 5: am Halſe glatt, fonft raub, Iehmfarben, mit 4 Paaren 
zigenförmiger Anſätze, a) 20, b) 10, c) 21, d) 12 cm. 
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Urne 6: wie Urne 5, aber jchwarz, ſehr mürbe a) 20, b) 11, 
c) 20, d) ? cm. Darauf umgefehrt ald Dedel eine 
einhentelige Schale von 6 cm Höhe und 26 cm Durd 
meſſer, ganz zerbrochen. 

Urne 7: wie Nr. 5 und 6, aber ohne die zigenförmigen Anſätze, 
rötliher Farbe, Hals ſchwärzlich. a) 19, b) 10, 
c) 19, d) 14 cm. 

Urne 8: mit furzem weit geöffnetem Rande, jehr mürbe, zum Zeil 
äußerlich abgeblättert, um den Hals mit einer Kette unregel- 
mäßiger Eindrüde, a) 16, b) 8, c) 18, d) 12,5 cm. 

Neben diejer Urne, die feine Knöchelcden von einem Kinde 
herrührend enthielt, jtand in demjelben Grabe eine zweite mit 
groben Knochen gefüllt, mit dem Halfe nach unten. Leider 
hatte das obere Ende der Pflug fortgerifjen. 

Saft alle Urnen waren mit Scherben von ganz grober 
Arbeit umgeben, die fich aber nie zu einem Gefäße zujanmen- 
fügen ließen, auch auf den erjten Blick von verjchiedenartigen 
Gefäßen ftammten. Diefe Scherben waren an der Innenſeite 
nicht ſchwarz im Gegenfaß zu den Urnen. 

Die Beigaben zu fämtlichen Gräbern waren äußerft gering. 
Außer einem glatten Feuerfteinftüd wurden nur ein Zeil eines 
2 mm ftarfen Urmringes und eines 3 mm ſtarken vielleicht 
ingerringes, beides aus Bronze, gefunden und eine bei der 
Berbrennnng zujammengeichmolzene Maſſe irgend eines Schmud- 
ſtückes (Fidel) aus Bronze. 

Sch möchte hier nicht einen Stein umerwähnt laffen, der 
in einem Gewicht von ca. *4 Bir. als größter unter den Um— 
faffungsfteinen der Urne 3 in einer Tiefe von 1 m ausgehoben 
wurde und auf dem fofort, da er noch in der Grube lag, un- 
zweifelhaft von Menjchenhand herrührende Zeichen erfannt wurden. 
Daß diefe Zeichen aus fpäterer Zeit herſtammen, etwa Pflug. 
Ichrammen oder dergl. feien, ift ausgefchlofjen, denn er [ag eben bei der 
Urne unter der wahrnehmbaren Kulturſchicht des ganzen Platzes. 

Ich halte dieje Zeichen für jehr alte Runen, obgleich in 

Pommern bisher noch nie Runenjteine gefunden find. Die 


172 Zwei prähiftoriiche Grabftätten in der 


Zeichen find 10 cm hoch, 3 cm tief eingemeißelt. Sie müflen 
wie auf vielen Runenfteinen rückwärts geleſen werden und er- 
innern an die Beichen des Körliner Goldbringes. Auf dem 


Stein ftehen: | 4 \ / auf dem Ringe: MM 1 


Da die Runen auf dem Ringe als alu zu leſen find (vgl. 
Wimmer, Runenichrift S. 58), jo möchte ich die Beichen bes 
Steines ebenfo Iefen, denn daß die Nebenftriche bei a u 1 Hier 
unten dort oben ftehen, macht nichts aus. Wie bei bem 


Körliner Ringe fid) oberhalb eine Rune J befindet, jo bier 


’ 
unterhalb an der Vorderfläche ein Zeichen N ‚ein u, ſowohl 


nah dem alu als auch nah dem u befindet fi ein kurzer 
Strich als Schlußzeihen. Auch an den anderen Seiten trägt 
der Stein eingemeißelte Zeichen, aber ohne jede fichtbare Ordnung, 
ich vermag fie nicht zu deuten. 

II. Zum Ferneren führe ich auf eine zweite Grabjtätte 
älterer Zeit als die erite hinüber nah Merfin, zur hieſigen 
Parodie gehörig. Bon dort erhielt ich vom Halbbauern Vanſelow 
die Urne 12 und erfuhr von ihm, daß auf dem dortigen Sand— 
berge, der dem Halbbauern Barchmin gehört, ſchon viele Urnen her: 
ausgeholt jeien und ficher noch viele darin ftedten. Am nächften 
Tage wurde die Erlaubnis von B. erbeten und gern gegeben, 
und nun follte es mitten im Winter losgehen. Ein gewaltiger 
Haufe größerer runder Steine und ganz flacher Steinplatten zeugte 
jofort davon, welche Berftörungsarbeit ſchon geleiftet war; auf 
dem unter dem Pfluge liegenden Ader wurden noch etliche Steine jon- 
diert und ausgegraben, aber nur wenige Scherbenftüde gefunden. 

Aber die Nordjeite des Berges deckte eine ca. 15jährige 
Fichtenihonung, Hinabreichend bis an das große Moor, das zu 
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Tafel 1. 
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beiden Seiten des Schwarzbaches fich erjtredte. Bald fanden 
fih einige Stellen, auf denen jchon früher gegraben war (wie 
ich jpäter erfuhr, befinden fich einige Urnen von dort im Stettiner 
Mufeum*), und nach wenigen Minuten ganz nahe diefer Stellen 
wurde ein Stein fondiert ca. !/s m breit, */s m lang, nur ca. 
10 cm unter der Oberflähe. Er ward abgehoben, und es 
zeigte fich ein regelrechtes Steinfiftengrab mit einer Urne. Es 
find dann auf diefem Hügel im ganzen von mir 14 Steinfiften- 
gräber aufgededt mit 1—5 Urnen in jedem. Oft ftanden bie 
Fichten Hart am Grabe und hatten mit ihren Wurzeln Die 
Urnen völlig zeriprengt, oft fehlten die Dedjteine, und Der 
Pierdehuf, der Hineingetreten, hatte die Urne zermalmt. Aus 
beifolgender Skizze ift die gegenfeitig völlig unregelmäßige 
Lage der Gräber zu erjehen; jämtliche Gräber lagen mit ihrer 
Längsrichtung von N nad) S; überall war der Boden ausge 
pflaftert, da8 Grab rechtwinkelig angelegt, mit Steinpadung 
von außen verjehen, bei ziveien waren zur Wandung abgenußte 
Handmühlen benußt. 
Grab I ergab Urne 13 mit Dedel; rotgelb, obere Hälfte 
glatt, untere rauh. a) 32 cm, b) 15, c) 332, 
d) 15 cm. Deckel gewölbt mit Einjagfalz, hell— 
braun, 19 cm Durchmeſſer. 
Grab II: Urne 14, wie 13, nur mit längerem Halſe und 
ganz flachem Dedel. Urne a) 27 cm, b) 12,5, 
c) 28,5, d) 14; Dedel 15 cm Durchmejfer. 
Grab III: Die Urne war völlig zerdrüdt, da der Deckſtein 
fehlte. Urnendedel No. 15: mit 15 cm Durd- 
mefjer, gewölbt und aufgebogenem Rande, mit Loch 
in der Mitte, ald ob ein Knopf ausgebrochen wäre. 
Grab IV: Der Dedftein fehlte. Won den vorhandenen 5 
Urnen waren 2 völlig zerdrüdt. 3 (No. 16, 17, 


*, Mufeum Stettin J. No. 5987—88. Monatsblätter 1909 
®. 100, 4. Stubenraubh, Die Sammlung des wiffenichaftlichen 
Vereins in Köslin. 
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18) wurden gehoben. — Urne 16, bräunlich, zum 
Halje Herauf jchwarz, oben glatt, unten rauh. 
a) 18, b) 11, c) 20, d) 13 cm. Urne 17, wie 
16. a) 18, b) 11, c) 20, d) 17 cm. Urne 18, 
ſchwarz und glatt, mit ganz feinen Knöchelchen an- 
gefült. a) 10, b) 7, c) 10, d) 7 cm. Diele 
fleinere Urne lag tiefer in den Boden eingelaffen, 
faft unter den Urnen 16 und 17; es ift die Fleinfte 
von mir mit Knochenreſten gefundene. 
(Schluß folgt.) 





Bericht über die Verſammlungen. 
Erfte Derfammlung am 21. Oktober 1911. 
Herr Dr. C. Taffilo Hoffmann: 
Der pommerſche Kunſtſchrauk. 


Namentlich auf Grund der großen Veröffentlichung Jul ius 
Leſſings und Adolf Brünings (Berlin 1905) beſchrieb der Vortragende 
dad Kunſtwerk in feinen einzelnen Teilen und gab eine Gejdichte, 
fowie eine Würdigung des Schranfed. Zablreihe Bilder dienten zur 
Erläuterung. 


Notizen. 

Als Het 16-19 der urfundlihden Beiträge und 
Forfhungen zur Geſchichte des preußiſchen Heeres, bie 
von der Friegsgeichichtlihen Abteilung II des Großen Generalftabes 
herausgegeben werben, ift erjchienen: Kolberg 1806/07.“ (Berlin. 
E. ©. Mittler u. Sohn. 1911.) 


Erſchienen ift eine Arbeit von C. Taſſilo Hoffmanı über 
die Urfahen der Kriminalität in der Provinz Pommern 
mit eingehender Berüdfidhtigung des Regierungsbezirf3 
Stettin. (Greifswald 1911.) 


M. Bretſchkewitſch, Privatdozent an ber Univerfität Dorpat 
(Jurjew), bat in ruſſiſcher Sprade ein Bub „Einleitung in die 
Sozialgefhihte Pommerns“ veröffentlibt (1911). Leider 
können wir auf die Arbeit, für die die Quellen und die Literatur fehr 
auögiebig benußt find, nicht eingehen und bedauern aufs böchite, daß 
die, wie es jcheint, intereflante und forgfältige Unterfuhung für die 
meiſten deutjchen Forſcher unzugänglich fein wird. 
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Im 16. Bande der Zeitfchrift des Bereins für Ham: 
burgiide Geſchichte (S. 90—199) veröffentliht W. Obneforge 
ben erften Zeil von Neuen Helmold:Studien. Im Anſchluß an 
B. Schmeibler8 Helmoldausgabe (vgl. auch Jahresberichte der Geichichte: 
wiffenihaft XXXII. (1909), II. ©. 478 ff.) ftellt der ungemein fleibige 
und gründliche Verjaffer Unterfuhungen zur Biographie Helmolds an; 
er madt es "dabei mwahricheinlih, daß er aus Fublen im Schaunı: 
burgifchen ftammt. 


Als Greifswalder Differtation (1911) ift erſchienen: K. Schröder, 
Bommern und daß Interim. Die Arbeit fommt auch in den 
Balt. Studien N. XV. zum Abdrude. 


Mitteilungen. 

Die Bibliothek (Karkutichftr. 18, Königl. Staatsarchiv) if 
Montags von 3—A und Donnerdtags von 132 —1 ihr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothefar, Herr Ardivar Dr. Grotefend, 
während der Dienfiftunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige 
Wünſche betreffend Benugung ber Bibliothef nah Möglichkeit erfüllen. 

Zufchriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Beitfchriften liegen im Bibliothel3- 
zimmer zur Einficht aus. 

Das Mufeum bleibt vorläufig geſchloſſen. 


Die monatlihen Berfammiungen finden in Stettin au 
in Diefem Winter in der Regel an jedem Dritten Sonnabend 
des Monats im „Preußenhof“ (Luifenftrafe) flatt. 


Zweite Berfammlung am Bonnabend, dem 
18. Hovember 1911, 8 Uhr: 


Herr Brofefor Dr. Ganter: 
Joft von Dewik, 


Ein Lebensbild aus der Zeit der Reformation. 
3uhalt. 


Die Berireter Pommerns auf der Frankfurter Nationalverfammlung. 
— Zwei präbiftoriiche Grabftätten in der Parochie Schweffin. — Bericht 
über die Berfammlungen. — Notizen. — Mitteilungen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Wehrmann in Stettir. 
Drud und Berlan von Herrde & Yebeling in Stettin. 
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Zwei prähiftorifhe Grabflätten in der Parodie 
Schweſſin, Kreis Köslin. 
(Grabungen 1909 unde1910.) 
Bon Magdalinski, Paftor in Schweifin. 
Schluß.) 


Grab V: mit den Urnen 19, 20, 21, 22. Das Grab ſelbſt 
war nach der Weftfeite Hin ausgebaucht, wohl um 
für die fpäter zugefegten Urnen Raum zu fchaffen. 

Urne 19, a) 17, b) 11, c) 20, d) 13 cm, rotgelb, oben 
ſchmutzig ſchwarz. Unterhalb des Haljes geht 
eine Reihe tiefer Löcher um die Urne, um die 
größte Weite mehrere Reihen flacherer und Hleinerer 
Löcher, dazwiichen 9 durch Lochreihen gebildete 
Drnamentierungen nah) Form der Heugabeln. 
Urnendedel ohne Salz, 15 cm Burchmeffer. 

Urne 20, glatt, graufchtvarz, mit 2 Heinen Henkeln verjehen, 
a) 20, b) 12, c) 28, d) 19 cm. Dazu, ein 
Einjaßgefäß mit einen Henkel, rot, von 18 cm 
Durchmeifer. 


y — Y T]J- 
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Urne 21, 


Urne 22 
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wie 20 geformt, rotgelb, oben glatt, unten vaub, 
ebenfall3 mit 2 Henfeln, von denen einer abge- 
brochen iſt. a) 21, b) 14, c) 29, d) 18 cm. 
fand fi liegend im Grabe, ſchmutzig rotbraun; 
oben glatt, untere Hälfte rauf. a) 18,5, 
b) 10,5, c) 16, d) 11 cm. Dedeldurd- 
mefjer 12 cm. 


Grab VI: Im 6. Grabe befanden fih 3 völlig zerbrüdte 
Urnen und daneben ftehend ein Beigefäß 23 von 
4,5 cm Höhe, 17,5 cm oberem Durchmefler; ein 
Urnendedel 24 von 4 cm Höhe und 16,5 cm 
Durchmefjer, ftarf gemölbt und im Bentrum mit 
Vertiefung verjehen, lag daneben. 

Grab VII: mit 2 unverfehrten Dedelurnen 27 und 28. 


Urne 27, 


Urne 28, 


Rand ſchwarz, Bauch jchwarzrot, der untere 
Teil raub, Dedel mit aufmwärtsgebogenem Rande; 
Urnenrand ebenfalld verftärtt. Urnenmaße: 
a) 22!/8, b) 11'/s, c) 19, d) 12!/s cm, 
Urnendedel 13!/e cm Durchmefler. 

bräunlich, glatt. a) 13, b) 8, c) 15, d) 10 cm, 
Urnendedel ftart gewölbt mit ſchwacher Falz, bie 
Falz paßte nicht in den Urnenhals hinein. Sm 
diefer Urne fanden fi ald Bronze-Beigaben ein 
Ring und ein Dreied mit daranhängendem hafen- 
fürmigem Werbindungsftüd, wohl Zeile einer 
Bruftkette. Siehe Tafel III Nr. 2. 


Grab VIII: aus Lleineren Steinen zufammengefegt; die Süb- 
feite fehlte ganz, enthaltend 2 Urnen und eine Taſſe 
als Beigefäß (30—32) und eine Anzahl Scherben, 
die zufammengejegt das Gefäß 33 ergaben. 


Urne 30, 


Urne 31, 


gelbgrau, glatt, mit niedrigem, bejchädigtem Halje 
mit 3 wenig vorftehenden Knöpfen verjehen. 
a) 23, b) 11, c) 23, d) 19 cm. 

nah Form eines alten eifernen Kaffeetopfs, in 
jehr grober ungleicher Arbeit ausgeführt, lehm— 
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farben mit dunflem Halfe, zweihentelig; Henkel 
defeft, ungleich hoch angejeßt. a) 22, b) 9, 
c) 14, d) 14 cm. 
Urnenbeigefäß 32, von heller gelber Farbe, einhenkelig, tafjen- 
förmig, glatt. a) 9, b) 6, c) 12, d) 10'/s cm. 
Beigefäß 33 war durch das ganze Grab als Scherben zerftreut; 
rötlich, glatt, mit Heiner Dfe, ähnlich Nr. 20. 
Höhe 7, oberer Durchmefjer 18 cm. 
Grab IX, X, XI, XII: je mit einer oder zwei völlig teils durch 
Baumturzeln, teils durch Einfall zerftörten Urnen. 
Grab XIII: gut erhalten, war der Urne früher beraubt. 
Grab XIV: enthält 2 Urnen, 34 und 35, beide mit Dedel. 
Urne 34, rotbraun, glatt, am unteren Zeil leicht ab- 
brödelnd, teils mit Wurzeln durchwachſen. 
a) 23, b) 11, c) 22, d) 13 cm. 
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Urne 35, jhmugig braun, ganz glatt, um den Hals mit 


einer Kette von Eindrüden verjehen, mit 
einer Heinen Kugel gemadt. a) 14,5, b) 7,5, 
c) 15, d) 10,5 cm. 


Zum Schluß füge ich noch einige zerftreute Funde an. 


Urne 9: 


Urne 10: 


gefunden vor einigen Jahren vom Eigentümer 
Reste Schweſſin, Kofjätenberg, einer Hügelkette 
am Schwarzbahmoor und mir übergeben, gani 
ſchwarz, in Form einer flachgedrüdten Zwiebel, 
mit langem, fich ftarf verjüngendem Halje; die auf 
der Zeichnung angegebene Verzierung ift wie mit 
einem zugeipigten, ſonſt vierfantigen Streichholz ge 
macht; die Löcher gehen oft durch die Urnenwand, 
leider fehlte der Boden. 

Die jebige Höhe ift 20 cm, größter Durchmeffer 
29 cm, Öffnungsdurchmefier 11 cm. — In dem- 
jelben Grabe foll noch ein zweites Gefäß geftanden 
haben, das aber auf dem Boden, wo die Urmen 
aufbewahrt worden find, zerbrodhen if. — Die 
Urne ftammt wohl ſchon aus römiſcher Zeit. 
aus dem Stredentiner Walde, auf der von 
Schweifin nah Gülz führenden Landftraße; dieſe 
Urne fand ich eine® Sonntags, da ich fpazieren 
ging, an einer ca. 1 m hohen Sandböſchung, fait 
halb frei daftehend, jedem Baffanten eigentlich in 
die Augen fallend; mit der bloßen Hand wurde 
diejelbe ausgegraben. Leider fehlte von der oberen 
Hälfte der vordere Teil. Vermutlich ift derfelbe 
beim Sandhofen von: Arbeiter mit dem Spaten 
abgejtoßen und aufgeladen. Der Dedel, jehr jtart 
und ſchwer, war in vier Teile geborjten. Die Urne 
ift oben glatt, fchwarzbraun, unten rauh. a) 25, 
b) 12, c) 23, d) 10 cm. 

Das Grab war badofenähnlih aus lauter 
nur fauftgroßen Steinen gemölbt. 


Urne 12: 


Urne 25 
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Diefer zufällige Fund regte mic) zur Unterjuchung 

der Umgegend an, und an der anderen Seite der 
Landſtraße fand fich ein regelrechtes Steinfiftengrab 
am Fuße einer großen Birke; der Inhalt war eine 
von den Birkenwurzeln völlig zeriprengte Urne und 
ein ebenfalls ftarf verlegtes Beigefäß 11, an deſſen 
Boden die Verzierung 11a fich befand. 
Die vorerwähnte Merfiner Urne, mit Aus— 
nahme des Haljes raub, gelblich, mit 8 ftarf hervor- 
ipringenden knopfförmigen Anfägen. a) 32, b) —, 
c) 28, d) 16 cm. 

Nah ca. Vs Jahr fand ich auf der Grabjtelle 
diefer Urne Teile des Urnendedeld, eines ganz 
flahen, an der abgerundeten Kante mit waffel- 
fürmigen Eindrüden verzierten Dedels. 
nebjt Dedel ftammt aus Thunomw in biefiger 
Parodie, wo ich mehrere Steinfiftengräber feit- 
jtellen, aber nur eins Öffnen fonnte. Die Urne 
jelbft ift rotbraun, glatt, defekt am Boden und einer 
Seite, a) 27, b) 11, c) 23, d) 14 cm. — Dedel 
15 cm mit vom Mittelpunkt ftrahlenförmig aus— 
gehender Verzierung. 


Urnendedel 26 wurde mir jpäter, von demielben Thunower 


Felde herrührend, übergeben. 12,5 cm Durch— 
mefjer, ebenfo die Bronze 1 aus demjelben Grabe 
wie der Dedel herftammend, das abgebrochene Ende 
einer Schmudnadel, unten rund, dann vierfantig 
werdend, oben mit fcharf eingeferbtem Kopfe. 


Urne 29 und Beigefäß 30 ftammen aus Konikow aus dem 


Sandberg, durch den die Ehaufjee Köslin-Schweifin 
führt. 

Hier fand ich eines Tages oben draufliegend die 
Bronzen 3, 4 und 5 und bei wenig Scharren 3a 
und 6. 3 und 3a Teile einer Gürtelichnalle, 
4 ein Stüd einer Schmudnadel, die oben einen 
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Ring gehabt haben muß, 5 eine Niete, 6 ein mir 
unbefanntes flaches Stüd, deſſen beide Teile zu- 
jammengenietet find *). 

Diefer Bund Tieß mich fofort die Umgegend 
unterſuchen. Es wurde auch ca. 10 m von der 
Fundſtelle der Bronzen, die mit Aſche ftarf durch 
fegt war, bald ein Grab gefunden. Die Grabung 
ergab einen aus 3 flachen Steinen zujammen- 
geiegten Unterbau, unten darinnen auf einem flachen 
Steine das Beigefäß 30 nebſt Dedel, oben auf 
dem Unterbau die fehr defekte Urne 29 umpadt 
von ca. 10 Steinen. 

Die Urne, faft ſchwarz, nach unten rötlich, 
führt einen Reifen Meiner flacher Eindrüde um 
den Hals, von welchem aus 17 doppelreihige Ein- 
drüde nach unten zu fich erftreden. a) 24, b) 11, 
c) 24 cm. 


Beigefäß 30: jchwarz, mit faft kugelrundem Bauche, ein- 
henkelig, defekt am Halje und Henkel, ift das Eleinfte 
von mir gefundene Gefäß: a) 61/2 cm, b) 4!, 
c) 8, d) 5 cm. Der ziemlich ftarfe, ganz flache 
Dedel hat einen Durchmeffer von 8'/2 cm. 


Urnenteil 36 und 37: gefunden an der Weitjeite derjelben 
Ehaufjee auf dem Konikower Sandberg. 

36, ganz zerbrödelt, jcheinbar vom Spaten zer 

ftoßen, zum Zeil jehlend, in einer Tiefe von 1,50 m 

unter einer Kieslagerung, die nit durch— 

broden war. Bon der Seite war an die Urne 

herangefommen, Knochenrefte fanden fich nicht, nur 

waren die Urnenrefte mit dunkler Erde vermiſcht. 

Da es umwahricheinlih ift, daß man dies Gefäß 

jeitli) unter die Kiesſchicht gejchoben Hat, neige 


*) Sämtliche Bronzen find auf Tafel III in natürlicher Größe 
abgebildet. 
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ih der Anſicht zu, daß dasfelbe bereits der Erde 
übergeben ift, ehe die Waflermafien des zwijchen 
Konikow und Schweifin ſich früher Hinziehenden 
Sees die Kiedlagerung bewirkten. Die Form und 
Arbeit weicht völlig von allen von mir bisher ge— 
fundenen Gefäßen ab. Höhe 30 cm, Bobden- 
durchmeffer 10 cm, Bauchungsdurchmeſſer 27 cm, 
Öffnungsdurdhmeffer ca. 30 cm. Die Farbe 
ift rötlich, innen grau bis ſchwarz. Außen fieht 
man, wie mit den Fingern der Ton von unten 
nach oben geftrichen ift; der Rand iſt nach außen 
umgebogen. — Oberhalb diejer defekten Urne nur 
ca. 20 cm unter der Oberflähe und nur 1 bis 
höchſtens 2 Fuß jeitlich wurden 3 Scherben ge- 
funden, die das halbe Gefäß 37 ergaben; dasfelbe 
ift einhenfelig, ſchwarzgrau, recht dünnmwandig, aber 
recht feit. Bei einem Boden von 6 cm Durch— 
meffer hat es oben eine Öffnung von 21 cm. 
Jede Ornamentierung fehlt. Da ih in der Um- 
gegend viel Brandgrubenftellen gefunden habe, auch 
viele Kleinere Scherben teil$ wendiſcher Her- 
ftammung [über Scherbenfunde und LBeichnungen 
vielleicht fpäter!], jo möchte ich diefe Schale entweder 
wendifcher oder wohl römiſcher Zeit zuteilen. 
Die Urne 36 halte ich für die ältefte, die von mir 
bisher gefunden. Steinjegung fand ſich bei der- 
felben nicht. 

Ganz zum Schluß gebe ih in Nr. 38 die 
Beichnung eines Tonlöffels, von dem Leider der 
Stiel fehlt, 5,5 cm breit, 7,5 cm lang, graubrauner 
Farbe, gefunden auf einem biefigen Felde mit Kies— 
grund, auf dem bereit3 viele Scherben gefunden, 
aber bis jet noch feine unverlegten Gefäße 
zum Vorſchein gelommen find. Nach meiner ein- 
jährigen Beobachtung der Felder und feiner Scherben 


184 Bon Karl Loewes Lehrtätigkeit. 


gehören diejelben der La Téône-Zeit an, alfo auch 
dieje Löffel. Eine Nachgrabung zwecks Auffindung 
des Löffelſtiels war erfolglos. 

Dad Vorhandenjein eines Löffeld beweiſt die 
vorgejchrittene Kultur prähiftoriiher Bewohner 
Schweifins, und die Breite desjelben von 5,5 cm, 
die mit unjerm heutigen Eßlöffel übereinftimmt, daß 
unfere Vorfahren feinen größeren Mund gehabt 
haben ala wir! 


Don Karl Loewes Lehrtätigkeit. 


In den „Neuen Zahrbüchern für das Haffiiche Altertum uſw.“ 
(1911 Il, S. 275— 282) jchildert M. Runze die Tätigkeit 
Karl Loewes am alten Stettiner (jpäter Marienftifts-) 
Gymnaſium. Er benugt dazu vornehmlich die ſämtlichen Schul— 
programme aus den Jahren 1821—1870 und teilt mit, was in 
ihnen über den Öejangunterricht Loewes angegeben ift. Diefe nüchter- 
nen Angaben fönnen ergänzt werden Durch F. W. Lüpkes perjönliche 
Erinnerungen (Monatsblätter 1898, S. 114—125, 129— 133), 
die und das Wirken des Meifterd lebendiger vorführen. Aus 
den Alten fei hier ein Kleiner Nachtrag zugefügt. 

Im Frühjahr 1838 hielt der Konfiftorial- und Schulrat 
Dr. Koch eine große Nevifion des Stettiner Gymnaſiums ab, 
die mehrere Monate dauerte. Bei diefer Gelegenheit reichten 
fämtliche Lehrer der Schule jelbtverfaßte Lebensläufe und 
Wünſche oder Vorſchläge zur Befferung des Unterricht3 ein. 
Es ijt vielleicht nicht ganz ohne Antereffe, aus den Alten, die 
fih jebt im Königlichen Staatsardhiv zu Stettin befinden, die 
Aufzeihnungen Karl Loewes kennen zu lernen, obwohl fie an 
fih kaum etwas Befonderes bieten. Man kann aus ihnen 
höchſtens die Beicheidenheit und Zurüdhaltung des Meifters 
erkennen. Er jchreibt folgendes: 
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Dr. Xohann Karl Gottfried Loewe, 

geboren am 30. November 1796 zu Löbejün im Saalkreiſe, 
erhielt feine Schulbildung im Waifenhaufe zu Halle und ftudierte 
auf der dafigen Univerfität von 1817 bis 20 Theologie. Am 
Dctober 1820 folgte er einem Rufe nach Stettin ald Mitglied 
de3 Seminarium für gelehrte Schulen unter der Direction des 
Herrn Eonfiftorial- und Schulrates Dr. Koch, ſowie ald Cantor 
an der St. Jakobikirche. Im Jahre 1821 erhielt er feine 
jegige Stellung als Mufikdireftor der Stadt Stettin an der— 
felben Kirche, am Königlichen Schullehrerfeminarium für Volks— 
jhulen, jowie am Gymnaſium, in welcher Stellung er nur 
allein den mufilaliihen Unterricht an genannten Lehranftalten 
zu erteilen hat. Der Ruf feiner bis jeßt gefertigten Compofitionen 
verschaffte ihm im Fahre 1829 die Auszeichnung, von der Univerfität 
Greifswald zum Doctor philosophiae und im Jahre 1837 zum 
ordentlichen Mitgliede der Königlichen Akademie der Künſte in 
Berlin ernannt zu werden. 

Seine im Drud erjchienenen Lehrbücher find: a) Gefang- 
lehre für Gymnaſien, Seminarien und Bürgerfchulen. 3 Auf- 
lagen. 

b) Rlavier- und Generalbaßſchule. 1. Zeil. 


Der Mufikdireftor Dr. Loewe 
hat ein jährliches Amtseintommen von 800 Talern, kann aber 
nicht angeben, wie viel der Gymnafialanteil beträgt, da er aus 
ber Marienftiftscaffe nur 100 Taler bezieht. 
Un Lectionen Hat derjelbe acht zu erteilen. Zwei in 
Serta, 2 in V® und 2 in IV ®. Zwei Chorftunden. 


Vorſchläge zur Berbefjerung des Gefangunterrichts. 

Diefer könnte zwedmäßiger dadurch gemacht werden, daß 
man ihn von dem regelmäßigen Schulunterrichte trennte und 
die Lectionen entweder früh von 7 bi 8 Uhr oder nachmittags 
von 4 bis 5 Uhr legte und nur die berufenen Schüler aus— 
ermwählte, d. h. jolche, die muſikaliſches Gehör haben und dann 
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nah ihren Fähigkeiten und Clementar-Leiftungen zu böberen 
Treffübungen übergehen könnten. Betrachtet man aber den 
Gejangunterricht al3 ein nügliches, Humaniftiiches Bildungsmittel 
für einen jeden Menjchen, jo kann gegen die jegige Anordnung 
nichts weiter eingewendet werden; fie erreicht dag, was auf 
diejem Wege erreicht werden fann. 

Die Anschaffung eines Pianoforte für die Chorftunden 
wäre ein Wunjch, den ich jchon feit vielen Jahren vergebens 
gehent habe. Wielleicht, daß die verehrten Behörden für die 
Anichaffung eines Inſtrumentes gewonnen werden könnten. Den 
Ertrag zweier Veſpern habe ich bereit3 mit dem Herrn Director 
gemeinschaftlich” reponiert, 30 Taler. Loewe. 


Bericht über die Verſammlungen. 


Zweite BWerfammlung am 18. Hobember 1911. 
Herr Profeſſor Dr. Ganter: 
Jof von Demih. | 


Ein Lebensbild aus der Zeit der Reformation. 


Ausgehend von einer allgemeinen Schilderung der politischen, 
fozialen und religiöien Zuftände Pommerns zu Beginn des 16. Jahr: 
hunderts verfucbte der Redner ein Lebensbild Joſts von Dewiß zu geben. 
Sein Stubium in Stalien machte Yoft nicht nur vertraut mit dem 
römiſchen Recht, ſondern audh mit den humaniſtiſchen Beitrebungen. 
Aus letzteren erflärt ſich auch wohl Joſts frühzeitige Hinneigung zur 
Reformation. Wie er ald Untertan feinem Herzog treu ergeben war, 
fo verbanden ihn freundſchaftliche Gefinnung mit feinen Bettern; für 
Kinder und Gattin war er ein treuforgender Tyamilienvater. Aber 
nicht nur als Menfch, mehr noch als Staatsmann zeigte Joſt von Demik 
trefflihe Eigenihaften. Er diente ſchon frühzeitig feinem Pandesherrn, 
zumal Herzog Georg, als treuer Rat. Nach defien Tode gewann er 
den größten Einfluß auf Herzog Philipp. Redner fchilderte dann 
eingehend den Anteil Joſts v. Demi an der Einführung der Reformation 
in Bommern und den damit zuſammenhängenden fozialen und politifchen 
Fragen Im allen Unternehmungen der innern und äußern Politik 
diente Joſt treu jeinem Herrn und Herzog, fo daß das ihm von Kankom 
geipendete Lob vollauf gerechtfertigt ift. 
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Literatur. 

Urfundenbuch des pomm. Geſchlechts v. Köller. 1280— 1900. 
Bufammengeftellt von Ernft Matthias von Köller. 

Nah anderthalb Dezennien ift jetzt das zweite, von 1606 bis 1900 
reichende Heft dieſes umfangreihben Familienurkundenbuches erfchienen. 
Es bringt ein reiche® Material zur Geichichte der Köllerfchen, ſowie 
vieler anderer Familien, für das 17. Jahrhundert überwiegend aus 
den Akten des Stargarder Hofgerihis im Königl. Staatdardiv zu 
Stettin, für die fpäteren Zeiten zumeift aus Grundakten und Kirchen: 
büchern. Intereſſant find bejonder8 die Beiträge aus den Gerichts: 
alten, da die Regeften in danfenswerter Weile bei aller Brägnanz doch 
jo ausführlich gegeben find, daß man den ganzen, oft recht umiftänb- 
lihen und langwierigen Verlauf der einzelnen Prozefle in bequemfter 
Weile verfolgen fann, ohne ſich allzutief in den Syrrgängen ber bas> 
maligen Rechtſprechung bewegen zu müfjen. Ein fehr ausführliches 
Narnenregifter erleichtert nicht nur den Gebrauch dieſes Werkes eifrig: 
fter Sammelarbeit, fondern ermutigt, ja reizt fogar zu eigenem Weiter: 
forjhen in der Geſchichte pommerſcher Familien. — Für ein etwaiges 
zweites Erfcheinen des Buches möchte ich auf ein durchgehendes Vers 
feben hinweiſen: Die Tafeln auf S. 887, 898, 899 und 909 ſowie hinter 
©. 882 (wo ed aud Arnim, nit Armin beißen muß), 906 und 926 
find Abnentafeln, nit aber Stammtafeln. Dr. O. Grotefend. 


Notizen. 

Die Fertichrift, die dem 836. Kongreß für Innere Million in 
Stettin dargeboten worden ift, enthält Abhandlungen von A. Udeley 
aus ber Geihichte der Inneren Miffion in Pommern und 
von R. Harney, die Arbeit der Inneren Miffion in 
Pommern. 


Im Theologiihen Literaturberidht (1911 Nr. 10) ver- 
Öffentliht A. Ucke ley beachtenöwerte Bemerkungen über Lokal— 
kirchengeſchichte. 


Zuwachs der Sammlungen. 
Bibliothek. 
1. Rudolphſon, Guftan, Geſchichte Naugards, ſeiner Umgegend 
und der Grafen Eberſtein. Berlin 1911. Geſchenk des Verfaſſers. 
2. v. Köller, € M., Urkundenbuch des pommerſchen Geſchlechts 
v. Köller. 2. Heft. 1606 - 1900. Straßburg 1911. Geſchenk des 
Verfaſſers, Staatsminiſters v K. zu Kammin. 
3. De hio, Handbuch der deutſchen Kunſtdenkmäler. Bd. IV: Süpdmeft: 
deutichland. Berlin 1911. 
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4. Webrmann, Martin, Gefchichte der Stadt Stettin. Stettin 1911. 
Geſchenk des Verfaſſers. 

5. Mecklenburgiſches Urkundenbuch Bd. 23 (1396 - 1399). Schwerin i. IR. 
1911. 

6 Die Baus und Kunftdenfmäler ded Regierungsbezirks Stettin von 
Hugo Lemde Bd. IL, Heft 2: Kreile Lauenburg und Bütom. 
Stettin 1911. 

7. Abhandlungen zur Verkehrs- und Seegeſchichte, herausgegeben non 
Dietrich Schäfer. Bv.V: Die Hanfe und England von Gduards II 
bi8 auf Heinrih8 VIII. Zeit. Bon Dr. Friedrich Schulz 
Berlin 1911. 


Mitteilungen. 
Die Bibliothek (Karkutichitraße 13, Königl. Staatsarchiv) iſt 
Donnerstags von 1I2— I Uhr geöffnet. 

Außerdem mwirb der Bibliothefar, Herr Ardivar Dr. Grotefend, 
während der Dienftftunden des Staatsardhived (9—1 Uhr) etwaige 
Wünjche betreffend Benugung der Bibliothef nah Möglichkeit erfüllen 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothet find nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitichriften liegen im Bibliotheks 
zimmer zur Einficht aus. 

Das Mufeum bleibt vorläufig geſchloſſen. 


Die monatlihen Berfammilungen finden in Stettin auch 
in dieſem Winier in der Regel au jedem dritten Sonnabend 
des Monats im „Preußenhof“ (Luifenftrake) ſtatt. 


Zweite Derfammlung am Bonnabend, dem 
16. Dezember 1911, 8 Uhr: 

Herr Oberlehrer Dr. Altenburg: 

Pommerjche Voiksiypen in der Dichtung. 


Inhalt. 
Zwei präbiftorische Grabftätten in der Parodie Schweifin. — Bon 
Karl Loewes Lehrtätigkeit. -- Bericht über die Berfammlungen. — 
Kiteratur. — Notizen. — Zuwachs der Sammlungen. Bibliotbel. — 
Mitteilungen. 
Titelblatt und Inhaltsverzeichnis für Jahrgang 1911. 


Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Berlaa von Herrde & Lebeling in Stettin. 
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